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Indem ich dieſe „ausfuͤhrliche Darſtellung des Lebens 
und Wirkens Dr. Johann Albrecht Bengels“ dem 
ehriftlichen Publicum übergebe , glaube ich, folgende’ we⸗ 
nige "Bemerkungen vorausfchiden zu müffen. 

Wenn ich, e8 wagte, bdiefe Darftellung iu verfüchen, 
fo war mir nicht unbefannt, daß Bengel einen in jeder 
Hinſicht tächtigeren Biographen verdient hätte; aber ich 
gab der an mich von ſolchen Freunden (deren. Wuͤuſche 
zu erfüllen mir jederzeit füße Pflicht war und ſeyn 
wird), ergangenen Aufforderung, Hand an bieg Wert 
zu legen, um fo eher Gehör, da ich allerdings un: 
ter den zahlreichen Urenkeln Bengels, um befonderer 
Verhaͤltniſſe willen, derjenige war, welcher : in dem 
DBefige der meiften hiezu erforderlichen bandfchriftli- 
hen Materialien ſich befand, und leichter ald mans - 
her Andere audy das Uebrige zufammen bringen 
konnte. Wirklich war ich auch, nachdem ich einmal das 
Sammeln begonnen hatte, fo glädlich, durch die dankens⸗ 
werthe Güte von Anverwandten und Sreunden einen fol- 
hen Reichthum von Materialien zufammen zu bringen, 
wie er zum Behuf der Lebens-Befchreibung eines bloßen 
Gelehrten, achtzig Jahre nach feinem Tode, nur felten 
fi) wird zufammenbringen Taffen. Um nur das Haupt: _ 
fählihfte davon anzugeben, fo befland.er, außer den 
ſaͤmmtlichen Schriften Bengels, und den unten angege⸗ 
benen, feüher gedrudten Lebens s Befchreibungen *) : 


*) 1) 3. 3. Mofers erläutertes Wärtemberg, ir Tl. 
Tuͤb. 1729. S. 211. 
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1) In einem ungefähr 150 Quartbogen umfaſſenden, den 
9. Sept. 1789. in einer Feuersbrunſt zu Tuͤbingen noch 
luͤcklich, jedoch nicht ganz unverfehrt geretteten Tages 
uche mit dem Titel: „Bengeliana“, welche aus dem 
Munde und den ae J. A. Bengeld in den Jah⸗ 
sen 1738—52. von Ph. D. Burk, dem Tiſch⸗Genoſſen, 
Vicarius und Tochtermann bes fel. Mannes, gufgezeichs 
, net worden. 

2) In einem Halb fo ſtarken Quartbande, der neben ven 

Tagebuͤchern einiger anderer Vicare Bengels eine große 
— e von Briefen von und an Bengel abſchriftlich 
enthält. 

3) In einem Folio » Bande ähnlichen Inhalts , vornehmlich 
die Altenftücde enthaltend, weldye den Abriß über die 

Btuͤder⸗Semeine (f. Abſchu. IT. Kap. 15.) betreffen. 
4) In mehreren Fascikeln von Driginal: en Bengels, 
‚ denen nicht felten die Antworten der Eorrefpandenten in. 
Driginal oder Abfcyrift beilagen. 

5) In einem Quartbande von Prebigt:Concepten, 

6) In vielen einzelnen Aufſaͤtzen von Bengels eigener Hand 
gefchrieben, u. f. w. — | 
Die Durchſicht biefer Materialien überzeugte mich 

bald, daß mod viel Bekanntmachungswerthes von 

Bengel vorhanden fey, das zwar nicht unumgänglid) 

nothwendig zur Lebens: Befchreibung gehöre, aber den; 

noch derfelben einverleibt werden Eönnte; daß dagegen 
des Materials, das die eigentliche LebenssGefchichte um: 
faßt, fehr wenig fey, und auch nur fehr wenig feyn koͤn⸗ 
ne, weil Bengel nicht viele auffallende und’ verwidelte 


2) Ernft Ludwig Rathlefs wichte jetzt lebender Ge⸗ 
lehrten, 5r Thl. 1742. S. 426. 
3) J. J. Moſers Beitrag zu einem Lexiko jetzt lebender 
Theologen, S. 56. 789. 992. 
4) Jalob Bruders Bilderfaal beutiged Tags Tebender 
elehrten. Siebentes Zehend, Nro. 3. 1748. 
5) Joh. Philipp Freſenius zuverläßige Nachricht von dem 
Leben, Tod und Schriften Joh. Albrecht Bengels. 
6) Dr. Wilhelm Gottlieb Tafingers Leichen s Predigt bey 
? A. Bengela⸗ Beerdigung, mit dem Lebens⸗Lauf des 
eßtern. 1792. 
(Der verfchiedenen neueren Abdruͤcke diefes Lebens s Laus 


fes nicht zu gedenken. — 


 Borredbe v 


Schickſale erfahren bat. Ich durfte vorausſetzen, daß 
es feinen Verehrern hauptſaͤchlich da rum zu thun ſeyn 
werde, von dieſen noch ungedruckten Ueberreſten ſo viel 
wie immer moͤglich mitgetheilt zu erhalten, auch „wenn 
biedurch die ‚gewöhnlichen Schranken. einer ‚Lebens; Des 
ſchreibung hie und da überfchritten werben follten. Da⸗ 
neben fchien es zum Voraus wabrſcheinlich, und der Er⸗ 
folg der Subfeription hat diefe Worausfegung noch mehr 
als ich erwartete, beftätigt, daß das Buch die Mögliche 
keit feiner Erfcheinung vornehmlich der Klaſſe der ungen 
lehrten Lefer verdanken würde, weil feit Bengels Dahbin⸗ 
fcheiden die veligibfe Denkart nicht nur der Theologen, 
fondern auch der ‚übrigen Gelehrten eine foldje. Ric 
tung genommen bat, daß er fich jeht mit noch viel groͤ⸗ 
ßerem Mechte als zu feiner Zeit eine’ ecalesia maonadica 
(eine Kirche, die nur aus einem Mitgliede befteht) nennen 
Ehnnte. Es mußte alſo auch diefes ben der "Bearbeitung des 
Materials von mir in’ Auge gefaßt. werden, wenn ich mich 
gleich nicht entſchließen konnte, nur einzig das zu:geben, 
was ſich auch für Ungelehrte intereffant und verftändiidy 
machen ließ. Ich uͤberſetzte daher nicht nur die in frem- 
den Sprachen gefchriebenen Auffdge und einzelne Worte 
in’3 Deutfche, fondern bemühte mich auch, Alles, was 
ſich dazu eignete, im populärer Darftellung zu geben, und 
fügte befonders dem zuletzt noch beigegebenen Anbange 
des Erbaulichen ein Mehreres bey; als in dem entgegen: 
gefenten Falle gefchehen feyn dürfte. 

Deffen ungeachtet moͤchten ſich noch einige Kapitel 
finden, welche vdllig ungelehrten Lefern, wenigftens zum 
Theil, ungenießbar vorkommen Einnten, z. B. Abfchn. I. 
Kap.ı. Abfchn. IE Kap. ı. Abfchn. II. Kap. 2. u. f. w. 
Denn bier brachte e8 die Natur des Gegenftandes mit 
fi, daß fie nicht wohl anders behandelt werden Eonnten, 
und wer fie nicht verfteht,, wird wohl daran thun, fie zu 


\ 


vi Vorr e de. 
Werſchlagen, und ſich dagegen ar dasjenige ‚u Balten; 


was ihm in anderem Kapiteln fo reichlich zu feiner En 


Bauung .und Belehrung bargebeten ft. 
Was. im Lebrigen die Auswahl des Stoffes betrifft, 
fo glaube ich,, verſichern zu kͤnnen, daß das Beſte und 
Intereſſanteſte des Vorhandenen gegeben wurde; auch 
ließ ich es mir angelegen ſeyn, jedem einzelnen Satze 
diejenige Stelle anzuweiſen, wo er am paſſendſten und 
verſtaͤndlichſten wäre : es entftanden auf diefe Weife ziem⸗ 
lich ausführliche und vollſtaͤndige Auffäge über Erzies 
bung, Paftoral: Theologie, Pietismus, Separatismus; 
Kirchen⸗Verfaſſung, . Kirchenrecht und Liturgie, uͤber 
Scriftftelterey, Bibel⸗Erkloͤrung, über den gegenwärtigen 
Zeitgeiſt, über Dogmatik und Moral,: über Weiffagungen 
und Vorbilder des. Alten Teflaments, n. ſ. w., welche ge 
wiß für viele Lefer'uön'fintereffe fen werden. Getreu und 
ohne partheyiſche Vorliebe fuͤr irgend:ein befpnderes Syſtem 
habe ich alle dieſe mannichfaltigen Gedanken und Urtheile 
Bengels, ſo wie ich ſie vorfand, wiedergegeben, und glaube 
hiedurch feinen Verehrern einen viel willkommeneren Dienſt 
geleiſtet zu haben, als wenn ich einſeitig nur dasjenige her⸗ 
vorgehoben haͤtte, was dieſer oder jener Parthey vorzuͤglich 
zugeſagt haben wuͤrde. Denn wer Bengels Leben kauft und 
iest, will ja nicht ſich ſelbſt oder irgend ein fremdes Syſtem, 
fondern will eben Bengel, fo richtig und deutlich. wie 
mbglich, vor fi) haben. Gluͤcklicher Weife war der Bor: 
rath der aus feinem eigenen Munde .entfprungenen Aeuſ⸗ 
ferungen fo groß, daß ich mich der Pflicht enthoben glau⸗ 
ben konnte, das hiedurch entſtehende Bild durch eigene 
Bemerkungen zu ergänzen und zu vervollfiändigen, und 
es nun einem Jeden meiner Lefer überlaffen kann, fi 
felbft ein Bild des Mannes zufammenzufegen, von deffen 
Denkungsart in ben mannichfaltigftien Beziehungen fo 
deutlich redende Proben gegeben find, Daß ihre Vereini⸗ 
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gung zu einem harmoniſchen Ganzen keinem, Nachden⸗ 
Eenden ſchwer fallen Kann. 

Um endlich audy noch über einen der wichtigften, eine 
zelnen Punkte etwas zu fagen, fo hat das apokalpptifche 
Syſtem Bengels hier eben deßwegen eine befondere Be⸗ 
ruͤckſichtigung gefunden, weil gerade um deflelben willen fein 
Dame theils auf guͤnſtige, theils auf ungünftige Weiſe 
am Weiteſten befannt geworden, und am Längften bes 
kannt geblieben ift, und dennoch feine eigentlichen Anfichten 
hierüber häufig ſehr verkehrt Ddargeftellt werden. Go 
wird 3. DB. felbft in viel gelefenen Drudfchriften ohne 
alle Scyeu behauptet, Bengel habe das Ende der Welt 
auf das Jahr 1856. vorhergefagt, was doch mit feinem 
Spfteme vällig unvereinbar iſt; noch häufiger. aber 
wird überfeben , mit weldy’. einem richtigen Blicke er den 
Geift feiner Zeit angefchaut, und mit welch” überrafchens 
der Beſtimmtheit er den Charakter der nachfolgenden 
vorbergefagt hat. Eine Thatſache, um deren willen er 
keineswegs verdiente, in Eine Kloffe mit der Menge 
fchwärmerifcher Wahrfager geworfen zu werben, welche in 
viel bewegten Zeiten, den Pilfen gleich, heute auffchießt 
und ſchon Morgen nicht mehr if. Denn wenn auch 
von jet am nicht ein Wort mehr von demjenigen erfällt 
werden follte, was er vorherbeflimmt bat, als bereits 
eingetroffen ift, wenn er in allem noch NRüdftändigen 
Unrecht haben follte, fo würden dennoch feine Andeutuns 
gen unter bie merkwuͤrdigſten Erſchelnungen der Seelen⸗ 
Kunde gehören. Man verfege fi) nur in die Zeit, da 
er fie ausgefprochen und niedergefchrieben, und lefe fodannı 
die unten (Abſchn. III. Kap. 7. ©. 295. f.) folgenden 
apofalgptifchen Ahnungen und Folgerungen mit unpar: 
theyiſcher Aufmerkfamteit, und man wird zugeftehen 
muͤſſen, daß eine ganz ungewoͤhnliche Gabe dazu gehoͤrte, 
in jener Zeit auf dieſe Weiſe ſich zu erklaͤren. 
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Aufferdem uͤberſehe man nicht, daß Bengel, wie er 
ausdruͤcklich ſelbſt erklaͤr (ſ. unten S. 271. 300.), 
„nicht Alles mit gleicher Beſtimmtheit behauptete, und 
ſeine Anſichten überall nicht als Glaubens⸗-Artikel, ſon⸗ 
dern als Etwas, das gepruͤft und verbeſſert werden duͤrf⸗ 
te und ſollte,“ vorlegt. Die zur Pruͤfung geeignetſte Zeit 
iſt aber eben jept gekommen, da durch den Gang der Welt⸗ 
Ereigniffe feine Vorherſagung fo deutlich in Erfüllung geht: 
„er werde eine Weile vermiflet und vergeffen, aber hernach 
erft auf’3 Neue wieder hervorgefucht werden” (G.300.522.). 
Es wird daher nicht von Ungefähr ſeyn, daß nunmehr durch 
die gegenwärtige Schrift eine neue Gelegenheit: zu diefer 
Pruͤfung gegeben wird. In jebem Falle wird es gut 
feyn, wenn auch das hier Gegebene nicht zur Befriedi⸗ 
gung einer unfruchtbaren Meugierde mißbraucht, fondern 
als ein Antrieb zur wahrhaftigen Buße ımd beharrlichem 
Eifer im thätigen Chriftentbum angewendet wird. Moͤge 
hiezu Derjenige Seinen Segen verleihen, zu befien Eh: 
re diefe Arbeit unternommen, durch Deffen Gnade, Kraft 
und Beiſtand fie vollendet ward! 


Thailfingen ben 30. März 1851. 
Pfarrer M. Burk. 
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Johann Albreht Bengel ward den 24. Juny 
1687 zu Winnenden, einem 5 Stunden von Stuttgart ent« 
legenen Wuͤrtembergiſchen Landftädtchen, geboren, erbielt den 
Unterricht in den allererften Anfangsgründen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten: Leſen, Rechnen und Schreiben, von feinem Water, Dias 
conus M. Albrecht Bengel, der fich hiebey, wie der Schii- 
ler mit Tindlicher Dankbarkeit In feinem Lebenslaufe rühmt, 
“ „einer leichten und anmuthigen“ — fomit von dem Geijte 

der damaligen Pädagogik zweckmaͤßig abweichenden — „‚Lehrs 
art bediente.’ Leider hatte er aber nicht lange das Gluͤck, 
die väterliche Unterweifung genießen zu dürfen: denn eine 
anſteckende Krankheit raffte im Fahre 1693 den treuen Bater 
hinweg *) ; „er verlor damit eine Stüge feiner Wohlfahrt, aber 





*) Bon den Eltern Bengels findet fih eine Nachricht In 
M. Johann Chriſtoph Bilhuber's (Stadipfarrers in 
Winnenden) Predigt:Buch, Stuttg. 1744, in der unter 
Anderm gefagt wird; | 

„Dem Diaconus M. Bauder folgte M. Sohann Als 
bert Bengel von 1681 — 03, ein frommer und gelehr: 
ter, dabey in allen Stuͤcken feines Amtes fleißiger und 
pünktliher Dann, deffen Andenken bey vielen Alten in 
der Gemeine noch unvergeflen if, fo mir deren verſchie⸗ 
dene erzähle Haben, daß fie das und jenes Gute von ihm 

1 
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nicht des himmliſchen Vaters Vorſorge“: bemn ein Freund des 


Entichlafenen, David Wendel Spindler, nahm fid) bald dare 


auf mit eben fo viel Geſchicklichkeit ald Liebe der Bildung des 
verwaisten Knaben an; aber die KriegösHeere Ludwigs XIV. 
von Frankreich, welche mehrere Mal hinter einander zerftdrende 


Einfälle in Schwaben machten, vermandelten nicht nur das | 


von feiner Mutter kurz zuvor erfaufte Haus, fo wie bed Schuͤ⸗ 
lers vom Water ererbte Bibliothek in Afche (worin er mit 
Dank gegen Gott eine heilfante Bewahrung vor fehädlicher 
Vielleferey erfannte), fondern trieben auch den eifrigen Lehrer, 
der anfangs im Schloß Winnenthal feine Schule gehalten 
hatte, von Ort zu Drt, bis er endlih 1699 am Gymnaſium 
zu Stuttgart eine bleibendere Stätte fand. Ueberall bin 
durfte der Schüler, der zugleich auch fein Koftgänger war, 
ihm folgen. Keine Veränderung feiner Lage hätte aber für 


Bengel vortheilpafter ſeyn Tonnen als bie. zulegt genannte. 


Er war jetzt fo weit in feinen Kenntniffen vorangefchritten, 





in ihrer Jugend gehört und Hisher behalten Haben. Iſt 
jemalen ein früdzeitiger Tod eines treuen Lehrers allhier 
zu beflagen geweien, fo war es gewiß der frühe und un⸗ 
vermuthete Abfchied diefes lieben Mannes: denn Im 43ſten 
Jahre feines Alters, und im ıaten feines fo wohl ge⸗ 
führten Amtes hieß ihn der HErr den aıflen April 1693 
als eimen frommen und getreuen Knecht jchon zu Seiner 
Sreude eingehen, nachdem er von der damals hier gefähr= 
(ih umgebenden hisigen Krankheit, bey ſeiner Tags nis 
Nachts unermüdeten Befuchung der Kranken, abionderlich 
auf dem Filial:Ort Hartmannsweiler, wo er, wie man 
mir erzaͤhlt, ſich nicht gefcheuer hat, in die elendeften 
- Hütten bineinzugehen, auch feldft ergriffen, und nach einem 
kurzen Kranken⸗Lager von Gott heimgerufen worden. Hoͤchſt 
bedenklich war e6, daß gleich 4 Monate darauf die leidige 
Zerftörung und Eindicherung mnferer armen Stadt durch 
die franzöfifhe Invaſion erfolge if, und fo an ihm 
ef. 57, 1. 2. erfüllt wurde: „Die Gerechten werden 
mweggerafft vor dem Unglüd’ u. f. w. 

Auch feine binterlaffene Wittwe, die vor nicht langen 
Sahren im Kloſter Denkendorf im Glauben munter und 
fröhlich entichlafen ift, und eine Tochter des Stifts-Pres 
diger J. 2%. Schmidlin's und Urenkelin des Würtemb. 
Keformators Joh. Brentius war — iſt noch immer 
allhier in gefegnetem Andenken, u. f. w. , 
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daß der fär die biäherige Zeit vollfommen entfprechende Ele⸗ 
mentarsUnterriht Spindler's ihm nicht mehr genägen konnte: 
in Stuttgart aber traf er die trefflichfien Lehrer des Landes 
verfammelt, und in manchen beinahe unentbehrlichen Fächern 
des menfchlichen Wiſſens hätte er in feinem Vaterlande nirs 
gends als hier gründlichen Unterricht erhalten konuen. 

Seinem Alter und feinen Kenntniffen gemäß wurde er in 
die oberfle Klafie des mittleren Gymnaſiumso aufgenoinmen, in 
welcher Sebaftian Kne er, ein vorzüglicher Kenner der griechifchen 
Sprache, lehrte. Unter der trefflichen Anleitung deflelben vollens 
dere er innerhalb eined Jahres feine Elementar-Bildung, und 
wurde nun in einem Alter von 15 Jahren für fähig erklärt, 
in dad obere Gymnaſium überzugehen. Hier genoß er den 
Unterricht der Profeſſoren; Tobias Meurer, Johannes 
Shudard, Matthäus Conrad Hochftetter, Erhard, 
Sanfterter, Effih u.f.w., und machte nicht nur in dem 
Studism der alten Sprachen die befriedigendften Fortſchritte, 
fondern fand aud) Gelegenheit, in der Gefchichte und Mathe: 
matif, fo wie in der franzbfiichen und italienifchen Sprache, 
ſchoͤne Kenntniffe fich zu erwerben. 

Da ſich im Jahr 1705 feine Mutter nad) ı ojährigem Witt: 
wen-Stande mit Joh. Albrecht Gloͤckler, KloftersBerwalter 
zu Maulbronn, wieder verheirathete, befam cr an diefem recht⸗ 
ſchaffenen und frommen Manne einen zweiten Vater; und wie 
eö fcheint, haben Kirche und Wiſſenſchaft diefem gluͤcklichen 
Ereignifle ed zu verdanken, daß der hofinungsvolle Juͤngling 
ihrem Dienfte erhalten wurde; denn er bemerkt ausdruͤcklich, 
daß er durch die Unterftägung feines zweiten Vaters in den 
Stand gefeßt worden fey, die Univerfität zu beziehen. Seine 
Aufnahme in das theologifche Stift zu Tübingen erfolgte 
noch in demfelben Jahre, da biefe Verbindung angefnüpft 
worden war. " 

Um befonberer, aber nicht näher angegebener Umftände 
willen, durfte Bengel nur ein einziges Jahr dem Studium 
der Philofophie und höhern Philologie fic) widmen, während 
fonft die Stipendiaten 2 Jahre Damit zubringen mußten: „was 
ihm dadurch abgieng, hatte er aber in der Folge reichliche Ge⸗ 
legenheit zu ergänzen.” Seine Lehrer waren: Andreas Adam 
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Hochſtetter, nachmals Doctor der Theologie, Matthäus 
Hiller, Brofeffor der hehräifchen Sprache, Johann Conrad 
Klemm, Rösler und Creiling. Zu feinem Privat:Etus 
dium wählte Bengel vorzüglich die Echriften des Arifto= 
teles und Benedict Spinozaz dagegen wurden Poiret, 
Leibnig und Bayle's Dictionnaire historique et cri- 
tique etwas flüchtiger durchgeſehen. Schaͤtzbar wurden ihm 
befonders die moralifchen Werke der beiden erften, zumal da 
er die Moral: Philofophie, über welche er Hochſtetter's Vor⸗ 
lefungen hörte, vorzugsweife unter den philofophifchen Wiſſen⸗ 
fhaften zu betreiben fih gedrungen fühlte. Indeß machte er 
fi) dod) auch mit dem metaphyſiſchen Theile der Forſchungen 
Spinoza's in dem Grade bekannt, daß ihm Profeſſor Jaͤger 
die Vorarbeit zu einer nachher unter ſeinem Namen erſchienenen 
Disputation: „De Spinocismo“ übertrug ; und er konnte 
ald Gewinn feiner philofophifchen Studien in der Folge ruͤh⸗ 
men: „Vernunftlehre und Mathematik eröffnete mir die rich⸗ 
tige Bahn zur Zergliederung und Aufldfung des Textes der 
Heil. Schrift. Seinen philofophifchen Curſus fchloß er da⸗ 
mit, daß er ded nun ‚zur theologifchen Fakultaͤt uͤbergeheuden 
Profeffors A. A. Hochftetter legte pbilofophifche Disputa⸗ 
tion: „De pretio redemtionis“ ald Refpondens vertheibigte, 
und die philofophifche Magifterwärde annahm. Bey der Los 
cation wurde feinen Talenten und feinen in jeder Beziehung 
vorzüglichen Kenntniffen die Auszeichnung zu Theil, daß ihm 
unter feinen Compromotionalen, von denen der größte Theil 
älter ald er war, ber erfte Platz zuerkannt wurde. 

Das Studium der Theologie begann er jet mit um To 
größerem Ernft und Eifer, „da er lange zuvor ſchon befondern 
Fleiß auf geiftliche Dinge gewandt, und jederzeit an der Heil. 
Schrift den beften Geſchmack gefunden hatte.” 

Seine Lehrer waren: der nachmalige Kanzler Dr. Jo⸗ 
bann Wolfgang Jäger, Michael Foͤrtſch, bald darauf Pros 
feffor in Jena, Chriſtoph Reuchlin, Joh. Chriſtoph Pfaff, 
And. Adam Hochftetter, Johann Chriftian Klemm und 
©ottfried Hoffmann. Mehrere derfelben, namentlich Jaͤ⸗ 
ger und Hochfterter, nahmen ſich feiner mit befonderem 
Mohlwollen an. Jaͤger „übertrug ihm nicht nur die obges 
nannte Abhandlung über ven Spinozismus, fondern auch meh⸗ 
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rere Vorarbeiten zu feiner Kirchen: Hiftorie, gieng dieſelben 
fergfältig mit ihm durch, und gewoͤhnte ihn biedurch an jene 
Klarheit des Vortrages, durch welche fich feine eigenen Ars 
beiten aus zuzeichnen pflegten. 

Noch enger wurde er mit Hochftetter verbunden, der 
überhaupt das Eigene hatte, „daß er bey jungen Leuten jeden 
auf etwas Gutes abzwedenden Berfuch, wenn er auch ſchwach 
und unreif war, in feinem Werthe anerkannte, und durch liebes 
volle Rarhichläge zur Befoͤrderung derſelben beitrng, ja zu: 
weil fogar der Sache die Wendung zu geben pflegte, als 
eb ihm jelbft durch weitere Ausführung ded begonnenen Wer⸗ 
tes eine Gefälligkeit gefchehe.” Er hatte an ihm einen treuen 
und erfahrnen Führer in allen feinen Etudien, und ward auch 
durch ihn zu manchen nuͤtzlichen Nebenarbeiten veranlaßt. So 
erwies er ihm 3 B. die Ehre, ihn bey feiner Disputation 

ro loco in facultate theologica, die ex thesibus se- 
ectis beftand, von freien: Stüden zum Refpondenten anzu⸗ 
nehmen. Nachher übertrug er ihm die Correctur einer. deut: 
ihen Bibel-Ausgabe, dazu er felbft die Summarien und Vor: 
rede beforgte, und bifligte und unterftügte es, .daß Bengel 
die Unterſcheiduugszeichen, vornehmlich vom Bud) Hiob, an 
bis auf Maleachi, fo viel es fich ohne Veränderung der Ueber: 
ſetzungsworte Luthers thun ließ, nach den hebräifchen Ac⸗ 
. centen einrichtete; eine Arbeit, die ihn nicht nur mit dem 
Grumdterte der Heil. Schrift näher befannt machte, fonderu 
auch als eine NWorbereitung auf feine nachmalige Fritifche Be⸗ 
arbeitung des Neuen Teflamented angefehen werben kann. — 
Daneben verdankte ihr auch) ein Aufſatz über die hebräifehen . 
Yccente feine Eneftehung, darin er nachzuweifen verfuchte, daß 
die einzelnen Propheten in der Behandlung der Accente zwar - 
im Allgemeinen denfelben Megeln folgen, aber im Einzelnen 
doch auch hierin ihren eigenthämlichen Charakter behaupten: 
eine Wahrnehmung, worauf.er ben Beweis gründen zu koͤnnen 
meinte, daß die hebräifchen Accente, wo nicht gleichzeitig mie 
dem Zerte, doch vemfelben vollkommen angemeſſen feyen. 

Bengel's Verbindung mit Hochſtetter dauerte. mod): 
über Die Univerfitätd-Jahre hinaus, denn er wurde in ber 
Folge unter dem Paftorat Hochfterter's Vicarius an der 
Stadtkirche zu Tübingen, und -fein Vicariat zu Stuttgart 


+ 


6 Erfter Abſchnitt. 


1711 — 1713 fiel gerade indie Zelt, da jener Ober⸗Hof⸗Pre⸗ 
Diger dafelbft war: fomit genoß er alfo feines bildenden und 
belehrenden Umganges beynahe zehn Jahre lang. 

Neben dem, daß Bengel mit angeftrengteftem Fleiße 
die Vorlefungen der obengenannten Lehrer über Alt: und Neus 
teftamentliche Eregefe, Didaktik, Polemik, KircherisGefchichte 
und Homiletik benuͤtzte, ſtudirte er noch fuͤr ſich (privatim) 
vorzuͤglich folgende Schriften: 

Theologiſche Methodologie ſuchte er aus Spener’s 
Schrift; „De impedimentis studii theologici,“ die Art 
mit der Heil. Schrift umzugehen aus A. H. Frank e's Vors 
rede zum griechifchen N. T. und feiner „Manuductio“ zu 
erlernen. Er lad die Heil. Schrift nicht nur im Grund⸗Tex⸗ 
te, fondern auch in verfchiedenen Heberfegungen mehrere Male 
durch, und benüßte zur Exegeſe: Flacius, Glaſſius, Se 
baftin Schmid, Hedinger, und zur Erläuterung der alts 
teftamentlichen Gefchichtö: Bücher: Joh. Meyers Seder 
Olam, Die Katechetik fudirte er nach Speners deutfcher 
Erklärung des Katechismus, die chriftliche Moral nah Arudt 
und Schomer, aber fo fleißig er auch bie beyben legtern 
benuͤtzte, fo wuͤnſchte er doch im ber Folge, ftatt mehrerer 
andern dabin einfchlagenden Buͤcher, diefe defto dfter gelefen 
zu haben. Acroamatik erlernte er zuerft aus J. 5. Koͤnig's 
Schrift „Theologa positiva acroamatica,“‘ über welche 
J. Eh. Pfaff Vorlefungen hielt, fodann aus ben ſymboli⸗ 
ſchen Buͤchern, Chemniz und Spener. Dieſe mannig⸗ 
faltigen Studien ließen ihm dann wenig Zeit uͤbrig, ſich nach 
fremden abentheuerlichen Meinungen umzuſehen, die man 
oft lieber nicht weiß, ald man fich Ihrer nachher erft erwehrt. 
Auch legte er fich nicht fowohl auf eigenes Lefen, als auf einen 
wadern Umgang vornehmlich mit geübten Veteranen, und 
auf ein bebächtliche& Benägen der offentlichen Vorlefungen. 

Mit dem theoretiſchen Studium ber Theologie verband 
er in den 2 letzten Jahren feines Aufenthaltes auf der Unis 
verfitäe auch noch einige Uebungen im Prebigen, und endete 
in seinem Alter von 20 Sahren mit dem im December 
1706 zu Stuttgart erſtandenen Eonfiftoriaf » Eramen und 
einer Anfangs des Jahres 2.707 unter dem Vorſitze Dr. 
J. W. Jägers gehaltenen Disputation; „De theolo- 
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gia mysesa,“ feine theologiſche Lauf⸗Bahn. Hierauf verlieh 
er Tübingen (nachdem er noch auf Veranlaſſung der phi⸗ 
Iofophifchen Facultät die Disputation der Candidaten der Phi⸗ 
loſophie geleitet hatte), um auf die Pfarramts⸗Verweſe⸗ 
sey in Mebßingen unter Urach überzugeben. 

Hiemit erbffnete fich ihm eine ganz ‚neue Schule: das 
aufferordentliche Zutrauen, dad man in ihn feßte, hatte ihm 
gegen bie herkoͤmmliche Ordnung nicht ein Bicariat bey einem 
ältern Geiſtlichen, fondern einen felbftftändigen Wirkungss 
Kreis übertragen: er mußte daher nicht nur viel häufiger, 
als ed fonft der Fall geweſen feyn möchte, prebigen und ka⸗ 
techifiren, fondern auch die fämmtlichen Seelforger: und Kanz⸗ 
ley⸗ Geſchaͤfte des ihm anvertrauten Pfarr: Amtes beſorgen. 
Welch' eine lehrreiche Schule fuͤr ihn dieß geweſen, bezeich⸗ 
net er mit den wenigen, aber bedeutſamen Worten in 
feinem Lebens⸗Laufe: „Schon die erſten 14 Tage meines 
Vicariates zu Metzingen haben mich auf gar Mancherley 
aufmerkſam gemacht, was ein Candidat der Theologie noth⸗ 
wendiger Weiſe auf's Vicariat mitbringen ſollte, aber leider 
ſo ſelten mitbringt; denn man findet Vieles ganz anders, 
als man ſich's in Tübingen eingebildet hat.“ 

Nachdem er kein volles Jahr auf dieſem Vicariate zu⸗ 
gebracht hatte, wurde ihm eine Repetenten⸗Stelle am theos 
logiſchen Stifte zu Tuͤbingen uͤbertragen, und er hierauf wie⸗ 
der in einen veraͤnderten, aber ſeiner weitern wiſſenſchaftli⸗ 
chen Ausbildung ungleich guͤnſtigeren Wirkungs⸗Kreis verſetzt; 
denn neben dem, daß ihm die Gelegenheit ofen blieb,. im 
Predigen fortwährend ſich zu üben, fand er in feiner Ver⸗ 
pflichtung, die philologifchen, philofophifchen und theologiſchen 
Studien der ſeiner Aufſicht anvertrauten Stipendiaten zu 
leiten, und von Zeit zu Zeit Examinatorien in.der Dogmatik 
zu balsen, die ermünfchtefte Aufforderung,- feine. Kenntniffe 
in allen biefen Fächern noch ‚mehr zu pezpollſtaͤndigen und 
noch tiefer zu begründen. Daneben konnte sg, auf'&. neue bes 
bildenden Umganges mit Profefforen. und AltgrösGengffen, ‚ges 
nießen. Er ſelbſt äußerte hierüber: „wenn man einige Zeit 
unter den Leuten Draußen (auf einem ländlichen Vicarigte) ges 
weſen ifl, und eineu gustum plebejum et popularem (Boy: 
ftellung, wie das Volk die Religion anfieht) befompen hat, fo ift'$. 
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gut, wenn man hernach eine Weile wieder in's Stipendium zuruͤck⸗ 
geht, und feine Theologie aufs Neue vor die Hand nimmt, und mit 
mehr Application Durchgeht. Kommtman hernach wieder hinaus, 
fo kann man weit beſſer fortkommen und im Segen arbeiten.“ 

Von der Fortfegung feiner Studien in diefer Zeit gibt 
vornehmlich ein Auffag nähere Kunde, den er unter dem 
Titel; „Syntagma de Sanctitate Dei,“ verfaßte. Ders 
felbe ift zwar niemals ausführlich gedrudt worden, wird 
aber in der Corona Tubing,. Anni 1718 ruͤhmlich erwähnt, 
und gieng ben Haupt: Gedanken nach in Bengels fpitere 
Schriften (3. B. Erflärte Offenb. Zte Ausg. ©. 310.) ber. 
Er war philofophifch -theologifchen Inhalts, und fuchte aus 
Stellen der Heil. Schrift darzuthun, daß in dem hebraͤiſchen 
Worte kadosch, fo wie in dem entſprechenden griechiſchen 
eyıoc und oosc, db. h. in dem Begriffe von ber Heiligkeit 
Gottes, die Gefammtheit ber göttlichen Eigenfchaften cons 
centrirt fey. Zugleich wies er dann aus Vernunft⸗Gruͤnden 
bie Richtigkeit diefer biblifchen Anficht nach, und zeigte hiftos 
rifh durch Eitationen aus den Kirchen s Lehrern der ganzen 
chriſtlichen Zeitrechnung, daß auch viele Andere vor ihm aͤhn⸗ 
liche Gedauken hieruͤber gehabt haben. Dagegen trat er, je⸗ 
doch mit großer Beſcheidenheit, der Anſicht des Profeſſors 
Neumann in Breslau entgegen, welcher nach cabbaliſtiſcher 
Manier behauptete, daß in den einzelnen Buchſtaben des 
Wortes kadosch beſondere Höhere Andeutungen liegen. Da 
er die Haupts Punkte diefes Auffages dem Profeflor Neus 
mann in einem lateintfchen Briefe mittheilte,, fo veranlaßte 
dieſes eine intereffante Correſpondenz, welche leicht zur Folge 
hätte haben konnen, daß Bengel,; durch Neumanns Aufmuns 
terung bewogen, fich entfchloffen hätte, mit ganzer Kraft 
dem bebräifcherabbinifchen Sprach» Stubium ſich zu widmen. 
Allein feine bald darauf erfolgte Ernennung zum Kloſter⸗ 
Präceptor in dem neueingerichteten Seminar zu Denkendorf 
führte ihr in einen Wirkungs: Kreis, der mannigfaltigere 
Anfprüche an ihn machte, und die gelehrte Reife, welche 
er zur Vorbereitung auf denfelben auf herrfchaftliche Koften 
durch einen ‚großen Theil Deutfchlands im Sommer 17135 
unternehmen durfte, regte ohnedieß auch wieder verſchiedenes 
Audere bey ihm auf. 


Bildungs⸗Geſchichte. 9 


Den 7. Merz 1713 trat er bie Reife an, und vollen⸗ 
dete fie im September beffelbigen Jahrs. Er befuchte vors 
uehmlich folgende Städte: Nürnberg, Altorf, Erlangen, 
Klofter Heilsbronn, Coburg, Saalfeld, Rudolftadt, Weis 
mar, Sena, Naumburg, Schul⸗Pforte, "Weiffenfels, Mer⸗ 
feburg, Erig, Altenburg, Gotha, Eifenach, Frankfurt am 
Mayn, Hanau, Heidelberg, Leipzig, Halle und Gießen; 
noch etwas weiter zu gehen, wurde er durch eine damals in 
Norddeutſchland graffirende Epidemie verhindert. Ueberall 
machte er es ſich, eingeben? des feiner Im Baterlande warten 
den Berufes, zur Hauptfache , die lateinifchen Schulen und 
andere Lehr: Anftalten Tennen zu lernen, die verfchiedenen 
Unterrichts « Methoden und ihre Fruͤchte einzufehen und zu 
vergleihen. Wirklich bot auch jene Zeit einem fir diefen 
Zweck Reifenden ungemein viel Fntereffantes und Lehrreiches 
dar. Sie war eine Zeit ded Kampfes zwifchen ben 'verſchie⸗ 
denen Partheyen ber alten fcholaftifchen Echul = Methode, _ 
theils unter fich, theils gegen die neue fpenerifch = frankifche 
Methode, und man ftritt — jedoch glädlicher Weiſe mehr 
durch thätigen Werteifer ald durch nutzlofe Streit Schriften, 
ebenfo über dieSumme deſſen — Wa 8? als über Die Art— Wie? 
gelehrt werden ſolle. Vornehmlich Elagten die Spenerianer 
über die Vernachläffigung der griechifchen Sprache im Allges 
meinen, und namentlich darüber , daß das Neue Teſtament 
zu felten curforifch gelefen, und durch beygefügte kurze, gram⸗ 
matifche, biftorifche und afcerifche Anmerkungen erläutert 
werde. Eben diefelben winfchten,, daß die Schüler nicht 
bloß durch's Gedaͤchtniß, fondern auch durch den Verſtand 
zum Beſitze der ihnen noͤthigen Kenntniffe geführt werden. 
möchten, faßten überhaupt bey ihrem Unterrichte mehr, als 
die frähere Pädagogik zu thım gewohnt war, ben ganzen 
Menfdyen, und insbefondere auch feine Beſtimmung für die 
Ewigkeit fchärfer ind Auge. Auch in Hinfiht der Scyuls 
Disciplin hatten die Spentrianer ihre abweichenden Anſichten: 
fie wuͤnſchten, daß die Schüler nicht bloß während der Schul⸗ 
Zeit, fondern den ganzen Tag über, auch bey ihren Erhos 
lungen uud Spielen unter einer'forgfältigen Auffiche ſtehen, 
dabey aber mehr durch ernfte Liebe, als durch eiferne Gewalt 
in den Schrauken der Ordnung gehalten werden möchten, u. ſ. w. 
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Wenn nun bereits dieſe paͤdagogiſche Regſamkeit in 
Deutſchland der Wißbegierde des reiſenden Juͤnglinges die 
erwuͤnſchteſte Gelegenheit zur Sammlung der Klagen, Vor⸗ 
ſchlaͤge und Gedanken der erfahrenften Schul⸗Maͤnner, und 
den reichhaltigften Stoff zu nüglichen Beobachtungen darbot, 
ſo fand biefelbe auch in theologifcher Hinficht mancherley Ans 
segung; in vielen Gegenden wurden die pietiftifhen Streis 
tigkeiten noch) immer mit großem Intereſſe behandelt, in an⸗ 
dern erregten feparatiftifche Fanatiker bedeutendes Aufſehen, 
oder. man befürchtete, daß die Nachfolger bes Chriftian Th os 
mafius auf juridifchem Wege die Kirche bedraͤngen moͤch⸗ 
ten u. ſ. w. 

Ueber Alles nun, was Bengel auf ſeiner Reiſe ſah 
und hoͤrte, verfaßte er — um ſich den Gewinn derſelben um 
ſo gewiſſer zu ſichern — ein getreues Tagebuch; ſchon der 
von demſelben noch vorhandene Auszug enthaͤlt zahlreiche 
Beweiſe: welch' ein ruhiger, umſichtiger und unpartheyiſcher 
Beobachter er geweſen, und wie ſorgfaͤltig er darauf Be⸗ 
dacht genommen habe, Alles und Jedes ſich zu Nutzen zu 
machen, von welcher Seite immer etwas Intereſſantes und 
Nügliches fi ihm darbot. Mit gleicher Lernbegierde und 
Unbefangenheit befuchte er lutherifche, reformirte und katho⸗ 
liſche Lehr-Anftalten der verfchiedenften Art, überall machte 
er. fi) auf's genauefte mit der Theorie und Praris der das 
bey angeftellten Lehrer befannt, und fein Bericht über ihre 
Unfichten und Leiftungen ift durchgängig mit einer Deutliche 
feit und Unpartheylichleit gegeben, welche ebenfo laut von 
der Befcheidenheit als von der Urtheils = Fähigkeit des Vers 
faſſers zeugt. — 

Somit muͤtzte dieſe Reiſe Bengeln nicht bloß in Bezie⸗ 
hung auf feinen bevorſtehenden Lehrer⸗Beruf, ſondern auch 
in Beziehung auf ſeine gelehrte Bildung uͤberhaupt. Sie 
war aber auch fuͤr ſeine kuͤnftige ſchriftſtelleriſche Lauf⸗ Bahn 
fruchtbringend in einigen beſonderen Ruͤckſichten: 

1) Beſtaͤrkte ihn M. Stark, ein tuͤchtiger Lehrer des 
Hebraͤiſchen auf der Univerſitaͤt Leipzig, in ſeiner fruͤher 
ſchon gefaßten Ueberzeugung, daß die Hppotheſe des 
Helmontius und Neumann von der hieroglyphi⸗ 

ſchen Bedeutſamkeitder hebraͤiſchen Buchſtaben eine 
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vdllig grundloſe ſey, und warnte ihn aufs ernſtlichſte 
vor dem gefaͤhrlichen Abwege, auf welchen dieſe Art 
von Betrachtungen fo leicht verführen kͤnne, indem 
er durch Beifpiele es bethaͤtigte, daß Alle, welche fich 
zu tief darin eingelaffen haben, in offenbare Verſtan⸗ 
des⸗Verwirrung hiheingerathen ſeyen. Wirklich fchägte 
ſich auch Bengel in der Folge gluͤcklich, mit aufrichtis 
gem Herzen.verfichern zu konnen: „daß er von Feiner 
Cabbala, Feiner Punktirs Kunft,, Feinen. aftrologiichen 
Einflüffen und engliſchen Erfcheinungen etwas wiſſe.“ 

2) Wurde er durch Dr. Menz in ‚Heidelberg auf die Eris 
tiſcheu Canones des Gerhard v. Maſtricht, ald auf 
einen vorzüglich brauchbaren Leitfaden durch dad Labys 
rinth der Eritifchen Zorfchungen des N. T. aufmerkfam 
gemacht. Wie wichtig Diefer Wind Bengel geworden 
fey, ‚wird fich weiter unten bey der Darlegung. feiner 
DVerdienfte um die neuteſtamentliche Kritik deutlicher 
nachweiſen laffen. | 

5) Hörte er nicht nur zu Halle einen Theil der Borlefuns 
gen Dr. Anton's über die Offenbarung Johannis, 
und ließ fih nachher die ganze Vorlefung abfchreibem, 
fondern es machte ihn auch Profeſſor Lang daſelbſt 
auf Bitringa’d Anacrisis ad Apocalypsin aufmerks 
fam, und er fowohl als mehrere andere Spenerianer 
fprachen mit ihm über nächft bevorftehende wichtige Ents 
wiclungen des Reiches Gottes; — Gedanken und An⸗ 
Deutungen, die in feinem forfchbegierigen Geiſte zu 
Saatlörnern jenes merkwürdigen apokalyptiſchen Sy⸗ 
fiemed wurden, durch welches fein Name weiter, als 
durch alle feine Abrigen Leiftungen befannt geworben ift. 


DU NT TS TI TT TI TTTH 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte feiner rveligidfen Bildung. 


Nach) der allgemeinen Erfahrung unterfcheiden ſich Dies 
jenigen Menfchen, welche im Laufe ihrer irdiſchen Wallfahrt 


°. 


2.0 Erfter Abſchnitt. 


zu einem wahrhaft frommen und gottfeligen Lebens: Wandel 
gelangen, vornehmlich in zwey Haupts Gattungen. Bey der 


“ Einen minder zahlreichen fchlingt fid) der geboppelte Faden 


ihres innern-Lebend: redendes Gewiffen und herzli⸗ 
her Gebets⸗Umgang mit Gott, wenn auch nicht 
gleichmäßig, doch ununterbrochen durch alle Perioden ihres 
Lebens hindurch, bis er fich endlich in jener frühen Zelt des 
allmähligen Erwachens ber Seelens Kräfte uͤberhaupt, ver⸗ 
liert. Bey den Andern, ungleich zahlreicheren, ift diefer Fa⸗ 
den häufig abgebrochen worden, oder fcheint fogar durch 
viele Fahre ihres Lebens hindurch gänzlich gefehlt zu haben, 
bis er endlich plotzlich, durch die mächtig wirkende Kraft 
der göttlihen Gnade angefponnen — zum Borfchein tritt. 
Nur legtere vermögen daher Zeit und Stunde ihrer: Erwe⸗ 
Kung zum Guten anzugeben; die Erfteren waren und blies 
ben fo zu fagen durch ihr ganzes Leben hindurch wachend, 
wenn es gleich auch bey ihnen nicht an Mißtritten, Ver⸗ 
irrungen, Kämpfen und Anfechtungen fehlte : fie waren von 
ihrer Taufe an Kinder Gottes, und von Jugend an ges 
wohnt fich als foldye zu betrachten und zu fühlen, fie hat= 
ten von jeher die Zuchtigungen und Liebes - Erweifungen ih⸗ 
red Vaters zu genießen; daher ift ed dann natuͤrlich, daß 


ſelbſt die wichtigften Epochen ihres geiftigen Wachsthumes 


nicht mit fo lebhaften Erfehätterungen verbunden find, wie 
diejenigen fie erfahren, welche ihren Tauf- Bund gänzlich 


gebrochen , durdy andaurenden Sinden-Schlaf ſich von dem 


Vater⸗Herzen Gottes völlig entfremdet, oder durch gehäufte 
grobe Suͤnden und Lafter ihr Kindes = Recht mit Füßen ge⸗ 
treten, und auf die Seite der entfchiedenen Feinde Gottes 
ſich gefchlagen: haben. 

Im Grunde follte man eigentlich hoffen dürfen, daß 
bie bedeutendere Mehrzahl der bekehrten Chriften des 
Glüdes ſich rühmen dürfte, zu der Klaffe derjenigen zu ges 
hören, welche nad) empfangener Tauf⸗Gnade Feiner erneuers 
ten Wiedergeburt nöthig haben, da die Gnade Gottes an 
ihnen allen auf mittelbare und unmittelbare Weile fo Vieles 
thut. Wirklich haben fich auch viele glaubige Theologen der 
evangelifchen Kirche, zumal in früherer Zeit, dieſer erfreu= 
lichen Vermuthung hingegeben, und es daher Für hinreichend 
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erachtet, die als Chriſten Getanften nicht ſotsohl an die 
Rochwendigteit einer Wiedergeburt, ald an die Pflicht, das 
im ihr angefangene Werk fortzufegen, zu erinnern. Ja 
einzelne find fogar fo weit gegangen, daß fie die bedenkliche 
Behauptung auszufprechen wagten: ein Jeder, der. durch die 
in der Kindheit empfangene Zaufe in den Bund Gottes aufs 
genommen worden fey, babe zum Geligwerden nidyts weis 
teres nothig, ald zu glauben oder für wahr zu halten, 
daß er durch diefelbige ein Kind Gottes geworden. Aber 
dDiefe Behauptung war gewiß eben fo fehr ein Extrem, als 
die Meinung der Juden zur Zeit Jeſu, es bedürfe Jemand 
zur Beruhigung Über den Zweifel: ob wohl er auch Theil bes - 
formen werde an dem bimmlifhen Meffins: Reiche ? nichts 
weiteres als die Ueberzeugung, daß er ja feiner fleifchlidyen 
Geburt und Beichneidung nah ein Kind Abrahams, ein 
Mitgenoffe des auserwaͤhlten Volkes Iſrael ſey. 

Wie num überhaupt alle übertriebenen Behauptungen 
gleichfalls übertreibende Gegenfäge hervorzurufen pflegen, fo 
gieng es auſh hier: ber Behauptung, daß Fein getaufter Eprift 
der Wiedergeburt bebärfe, wurde von Undern die entgegens 
geftellt: daß einer wie der andere feine QTaufgnade wieder 
verfcherze, und daher alle erwachienen Ehriften, welche eines 
wahrbaftigen Lebens aus Gott ſich rühmen wollen, um fo 
mehr Zeit und Stunde ihrer Erwedung müffen angeben koͤnnen, 
weil das Achte Glaubendrkeben in der Negel die Frucht eines 
ernften und heftigen Bußkampfes zu feyn pflege. 

Eine häufige Erfahrung feheint die letztere Behauptung 
als Wahrheit zu empfehlen, zumal in Zeiten, wo Unglaube 
oder todte Orthodorie ſo allgemein herrichen, daß nur wenige 
KindersSeelen fo glüdlich find, au ihren Eltern und Lehrern 
erfahrene und treue Pfleger des fo fchwachen Fuͤnkleins ihres 
innern Lebens frühzeitig und anhaltend genug zu finden. 
Aber dennoch würde man irren, wenn.man mit Etrenge dass 
auf bebarren würde; denn wir koͤnnen doch wenigſtens fo 
viel jagen, daß ald Ausnahme fich zeige, was freilich Regel 
ſeyn folte. Eines der feltenen Beifpiele dieſer erfreulichen 
Ausnahme bietet die Gefchichte des Mannes dar, deſſen ers 
neuestem Andenken diefe Blätter gewidmet find. 


—W Erſter Abſchnitt. 


Ohne Zweifel wuͤrde es eine uͤberfluͤſſge Bemuͤhung 
ſeyn, erſt noch beweiſen zu wollen, daß Johann Albrecht 
Bengel ein wahrhaft frommer und erleuchteter Mann ge⸗ 
weien ſey. Sein Gedähmiß ift als das Gedaͤchtniß eines 
Gerechten, nod) jeßt, da bereits etliche und fiebenzig Jahre feit 
feinenr Dahinſcheiden verfloffen find, unter feinen Landslene 
ten nicht nur, fondern felbft auch in weiter Ferne in großem 
Segen, und allgemein gilt er für einen Mann, den an tiefer 
und grändlicher Erkenntniß ber evangelifchen Gnaden:Geheints 
niffe-und an Treue gegen die erfannte Wahrheit wenige feis 
wer Zeitgenoffen, mwenigere der Nachwelt übertroffen haben. 

Aber vergeblih würde man in der Geſchichte feines 
innern Lebens einen Zeitpunkt fuchen, von dem man fagen 
koͤnnte, er fey der Zeitpunkt feiner Erwedung zum Guten 
gervefen; denn fogleich mit dem Erwachen feines Bewußts 
feyns warb er fich. auch als eines Kindes Gottes bewußt, 
und blieb dabey bis an fein Ende. 

Schon zu der Zeit, da er feinen Vater verlor, zwiſchen 
feinem fünften und fechöten Fahre, ſtand er in einem folchen 
Geberö:Umgange mit dem Herrn, und in einer foldyen 
Slaubend: Kraft, daß er die feſte Ueberzenugung in feinem 
tindlichen Herzen hatte: „er wollte feinen Vater mit feinem 
Geber am Leben erhalten haben, wenn man ihn angewiefen 
hätte, Gott um Sriftung feines Lebens anzurufen.” 

In eben jener Lebens⸗Periode ‚hatte er viele Iautere, 
reine, zärtliche, gbttlihe Mührungen, und die Sprüche aus 
der Epiftel an die Römer vom Tod, Sünde, Gerechtigkeit, 
Wundern des HErrn u. dgl. — die an der Kirche feiner 
Vaterſtadt angefchrieben landen, bereiteten ihm große 
Freude.“ 

Der innern Arbeit des goͤttlichen Geiſtes entſprach die 
Anleitung zur Gottfeligkeit, welche er von Außen her erhielt. 
„Bon frähefter Kindheit an fand er Gelegenheit, das Wort 
Gottes zu bdren und zu lernen; Eltern und Lehrer bes 
muͤhten fi, feinem Gedächtniffe frühe fchon einen ſchoͤnen 
Vorrath von trefflihen Gebeten, Sprüchen und Liedern eins 
zuprägen; „er erhielt von Zeit zu Zeit Erbauungs⸗Vuͤcher 
der vorzäglichften Urt entweder zum Gefchente, oder fand Ge: 
legenheit, fich folche aus feiner Pleinen Sparbuͤchſe anzukau⸗ 
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fen, und als er in ſpaͤteren Jahren den Werth dieſer fruͤhe 
ſchon von ihm geliebten und fleißig geleſenen Bucher *) noch 
beffer benrtheilen lernte, mußte er eine befondere Gnabens 
Zeitung Gottes barin erfennen, daß ihm zu jeder Zeit gerade 
das Angemeſſenſte und Beſte unter bie Hände gefommen 
war.‘ / 
Indem er ſich mit Eindlicher Einfalt von diefer innern 
md dußern Zucht feines himmlifchen Erziehers leiten ließ, 
drang, ohne daß er ed noch recht verftand, welch' hohes und 
ſeltenes Glüd er genieße, die Kraft des göttlichen Wortes 
bergeftalt in fein Herz ein, daß ein Findliches Vertrauen zu 
Gort, ein Ernft im Beten, ein Verlangen nach jenem befleren 
Leben, ein Vergnügen an pen Sprüchen der Heil, Schrift, 
ein Geſchmack an den üblichen Gefängen, -und auch an ben 
gewoͤhnlichſten Kinder-Gebeten, eine Bewahrung des Gewifs 
fens, eine Schen vor dem Boͤſen und eine Liebe zum Guten 
entſtand. 

Die ſchoͤnen Bluͤthen dieſer fruͤhen Gottſeligkeit blieben 
auch nicht ganz vor den Augen der Welt verborgen. Der 
junge Bengel genoß in hohem Grade die Liebe feiner Mit⸗ 
Schäler und aller ältern Perfonen. Man merkte, daß ets 
was in ihm vorgehe, .aber forfchte nicht auf den Grund, und 
machte, wad gewiß ein fehr günftiger Umftand für feine 
weitere Entwidlung war, ‚‚nicht viel Aufhebens von feiner 
Srömmigfeit; er war und blieb bey allem Wachsthum in 
der Gottſeligkeit, wie ein Grad, das auf Niemand harrt.“ **) 

„Ich bin,’ — fagte er einmal — „eben fo dahin gegangen, 
und habe gemeint, daß Niemand ſonderlich auf mic) achte, bin 
froh geweſen, daß ich nur fo durchkaͤme.“ — Wenn man fragt, 
ob denn gar nichts von bem allgemeinen Sünden =Verberben 


*) Diefe Bücher waren vorzuͤglich: Arndt's wahres Ehriftens 
tum, Sonthon’s güldnes Kleinod, Gerhardi meditatio- 
nes sacrae, Franke's und Schade's Anleitung zum Lefen 
der Keil. Schrift u. fe w. Außerdem wurden ibm auch 
de Predigten des Vicars Joh. Seorg Unkauf zu großem 

egen. 


es) Das heißt: wie ein Gras, das nicht auf das entferntefte 
daran denkt, wie fehr der Eigenchümer feines kraͤftigen 
Heranwachſens fich freue. 


2 Erfer Abſchnitt. 


Dhne Zweifel wuͤrde es eine überflüffige Bemähung 
feyn, erft noch beweifen zu wollen, daß Johann Albredye 
Bengel ein wahrhaft frommer und erleuchterer Mann ge⸗ 
wefen fey. Sein Gedächmiß ift als das Gedaͤchtniß eines 
Gerechten, noch jet, da bereits etliche und fiebenzig Jahre feit 
ſeinem Dahinfcheiden verfloffen find, unter feinen Landsleu⸗ 
ten nicht nur, fondern felbft auch in weiter Zerne in großem 
Segen, und allgemein gilt er für einen Mann, den an tiefer 
und grändlicher Ertenntniß der evangelifchen Gnaden⸗Geheim⸗ 
niffe-und an Treue gegen die erfannte Wahrheit wenige feis 
wer Zeitgenoffen, wenigere der Nachwelt übersroffen haben. 

Aber vergeblid) würde man in der Gefchichte feines 
innern Lebens einen Zeitpunkt fuchen, von dem man fagen 
koͤnnte, er fey der Zeitpunkt feiner Erweckung zum Guten 
geweſen; denn fogleidy mit dem Erwachen feines Bewußts 
feyns ward er fich. auch ald eines Kindes Gottes bewußt, 
und blieb dabey Bis an fein Ende. 

Schon zu der Zeit, da er feinen Vater verlor, zwiſchen 
feinem fünften und ſechſsten Jahre, ſtand er. in einem ſolchen 
Geberö:Umgange mit dem Herrn, und in einer foldyen 
Slaubends Kraft, daß er die feſte Ueberzengung in feinem 
Tindlichen Herzen hatte: „er wollte feinen Vater mit feinem 
Geber am Leben erhalten haben, wenn man ihn angewiefen 
hätte, Gott um Friftung feines Lebens anzurufen.” 

In eben jener Lebens: Periode „hatte er viele Iautere, 
reine, zärtliche, gottliche Mührungen, und die Sprüche aus 
der Epiftel an die Römer vom Tod, Suͤnde, Gerechtigkeit, 
Wundern des HErrn u. dgl. — die an der Kirche feiner 
Vaterftade angefchrieben fanden, bereiteten ihm große 
Freude.“ 

Der innern Arbeit des goͤttlichen Geiſtes entſprach die 
Anleitung zur Gottſeligkeit, welche er von Außen her erhielt. 
„Bon frühefter Kindheit an fand er Gelegenheit, das Wort 
Gottes zu hören und zu lernen; Eltern und Lehrer be 
mühten ſich, feinem Gedächtniffe frühe ſchon einen fchhnen 
Vorrath von trefflichen Gebeten, Sprüchen und Liedern eins 
zuprägen; „‚er erhielt von Zeit zu Zeit Erbauungss Bücher 
der vorzäglichften Art entweder zum Gefchente, vder fand Ges 
legenheit, fich ſolche aus feiner Heinen Sparbuͤchſe anzukau⸗ 


Bildungs-Befchichte 15 


fen, unb als er in fpäteren Jahren den Werth biefer frühe 
(den von ihm geliebten und fleißig gelefenen Bucher *) noch 
beffer beurtheilen lernte, mußte er eine befondere Gnabens 
Leitung Gottes darin erfennen, daß ihm zu jeder Zeit gerade 
dad Angemeſſenſte und Beſte unter bie Hände gekommen 
war.’‘ f 
Indem er fich mit Eindlicher Einfalt von diefer Innern 
und äußern Zucht feines himmlifchen Erzieherd leiten ließ, 
drang, ohne daß er es noch recht verftand, welch" hohes und 
ſeltenes Gluͤck er genieße, die Kraft des göttlichen Wortes 
bergeftalt in fein Herz ein, daß ein kindliches Vertrauen zu 
Gott, ein Ernft im Beten, ein Verlangen nach jenem befferen 
Leben, ein Vergnügen an pen Sprüchen der Heil. Schrift, 
ein Geſchmack an den üblichen Gefängen, -und auch an den 
gewbhnlichften Kinder-Gebeten, eine Bewahrung des Gewiſ⸗ 
fens, eine Scheu vor dem Boͤſen und eine Liebe zum Guten 


and. 

Die ſchoͤnen Bluͤthen diefer frühen Gottſeligkeit blieben 
auch nicht ganz vor den Augen der Welt verborgen. Der 
junge Bengel genoß in hohem Grade die Liebe ſeiner Mit⸗ 
Schuͤler und aller aͤltern Perſonen. Man merkte, daß et⸗ 
was in ihm vorgehe,.aber forfchte nicht auf den Grund, und 
machte, wad gewiß ein fehr ginftiger Umftand für feine 
weitere Entwidlung war, ‚‚nicht viel Aufhebens von feiner 
Froͤmmigkeit; er war und blieb bey allem Wachsthum in 
der Gottfeligkeit, wie ein Grad, das auf Niemand harrt.“ **) 

„Ich bin,‘ — fagte er einmal — „eben fo dahin gegangen, 
und habe gemeint, daß Niemand ſonderlich auf mic) achte, bin 
froh gewefen, daß ich nur fo durchkaͤme.“ — Wenn man fragt, 
ob denn gar nichts von dem allgemeinen Suͤnden⸗Verderben 





*) Diefe Bücher waren vorzäglih: Arndt’s wahres Chriſten⸗ 
tdum, Sonthon’s güldnes Kleinod, Gerhardi meditatio- 
nes sacrae, Franke's und Schade's Anleitung zum Lefen 
der Heil. Schrift u. fe w. Außerdem wurden ibm aud 
a Predigten des Vicars Joh. Seorg Unkauf zu großem 
Gegen. 


es, Das heißt: wie ein Gras, das nicht auf das entferntefte 
daran denkt, wie fehe der Eigenthuͤmer feines kraͤftigen 
Heranwachſens fich freue. 


16 Erſter Abſchnitt. 


der Menſchheit bey ihm ſich geregt habe? fo erhalten wir 
die Antwort: „Es fehlte nicht an leidigen, plöglichen, uns 
befonnenen Ausbruͤchen der Thorheit und Leichtfinnigleit der 
Sugend; aber die Gefahr der Werführung von Außen war 
nicht häufig, weil er auch) außer ben dffentlichen Lektionen 
immer etwas zu thun bekam, und vor dem Miffiggange 
vdllig bewahrt wurde.” Wald hatte er nämlich jüngere Kna⸗ 
ben zu unterrichten, bald befchäftigte ihm diefe oder jene Mes 
benaufgabe, die er erhalten hatte, bald ein neues Buch, das 
ihm unter die Hände gelommen war, vorzüglich aber wandte 
er feine Freiſtunden auf das Lefen des ihm frühe ſchon über 
Alles lieb gewordenen Bibel-Buches. Geräufcbvollen Zers 
fireuungen abhold, befchäftigte fich feine Seele häufig in der 
flilen Einfamteit „mit ernften und wichtigen Gedanken, ins 
dem er ſtets das Ernfihafte dem Tändelnden, dad Göttliche 
allem Andern vorzog, und nur an frommen, ernften und ans 
ftändigen Worten und Handlungen fidy ergögte, an allem 
Muthwilligen, Eiteln und Gottlofen dagegen einen Edel 
hatte.” 

And wenn je eine Uebertretung bey ihm vorfam, in 
ber Regel waren es aber lauter foldye, die Niemand als ihm 
felbft auffielen, „ſo rägte fie fogleih der im Syunerften 
-der Seele ſtets aufmerkſame Wächter, und verhinderte es 
dadurch, daß Feine von außen hereinfommende Verderbniß 
bängen blieb.” 

Durd) biefe innere Zucht des Geifted vor allen ſeelen⸗ 
verderblichen Einfläffen auf's trefflichfte verwahrt, und dur) 
feine beftändige Gebetö:Uebung mit dem Vaterherzen Gottes 
auf's innigfte verbunden, konnte er denn audy dem fchon fo 
Manchem verderblich gewordenen Studium der heidnifchen 
Elaffiter ohne Nachtheil mit dem größten Fleiße, und, faft 
möchten wir fagen, mit Begeifterung, obliegen. Wie lebhaft 
er ihre Schönheiten empfand, davon zeugt namentlich) fol⸗ 
gende Neußerung über die Neden Cicero's: 

„Cicero hat fi von Jugend auf bemühet, die Men: 
fen zu fludiren, darum hat er auch ihre Charaktere, ihre 
Gewohnheiten und Leidenfchaften fo trefflidd abmalen füns 
nen. Es ift in feinen Reden, abfonderlid in der Philippi⸗ 
ſchen, ein folcher Fluß, daß wenn man einmal anfängt, darin 

za 
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zu leſen, man meint, man koͤnne nicht mehr ablaſſen. ch 
habe nie dürfen zuviel auf Einmal darin lefen, es hat mich 
3a fehr angegriffen.‘ 

Daß er übrigens doch nicht ganz ohne alle Anfechtung 
während feines Studiums der claffifchen Philologie und ber 
Anfangsgründe der Philofophie auf dem Gymmaftum zu Stutte 
gart geblieben ſey, ift aus folgender Aeußerung über viefe 
Lebens⸗Periode zu fchließen: „Weil der Wille zwar 
folgfam war, aber im Verſtand mander Zweifel 
entftand, den ich zu entdedten und mir benehmen zu laffen 
zu ſchuͤchtern war, hatte ich im Innern manche Mühfeligkeir, 
die mic) ohne Nuten abmattete, und mir nicht nur im Exterieur 
(Aeußern) eine beftändig nachgehende Blddigkeit zuzog, fondern 
auch Das Vermögen, meine Mienen zu regieren, ſchwaͤchte; Das 
gegen aber auch diefe Wirkung hatte, daß oft unbefannte ans 
gefochtene Leute bey dem Erften Bli die Hoffnung eines 
Mitleidend und ein Vertrauen zu mir faßten und dußers 
ten. Dazwiſchen Eriegte id) doch von der göttlichen Leurfeligs 
feit die innigften Friedensblide, infonderheit bey den erften 
Gängen zum Heil. Abendmahl des HErrn, welche die heilfame. 
Wirkung hatten, daß fie zu kindlichem Gebet, und zum Ber: 
langen bey Ehrifto zu feyn, mich antrieben.“ 

Schon die erften Worte diefer Aenßerung Bengel's 
geben den Schlüffel zur Erklärung diefer merkwürdigen pſycho⸗ 
Iogifchen Erfcheinung. Sein Wille war auf's beftimmtefte 
für das Gute entfchieden, und fein Herz fand Genuß und 
völlige Befriedigung in dem Evangelium JEſu, ald derjenigen 
Religion, welche das wahrhaft Gute auf die lebendigfte, entſchie⸗ 
denfte Art empfahl und fbrderte ; aber der Ber ftand machte auch 
von Zeit zu Zeit feine Rechte geltend, und kämpfte mit um fo. 
heftigerer Gewalt um gewiße, begründete Ueberzeugung von 
der angeeigneten Wahrheit, je räftiger er bey Bengel der 
natuͤrlichen Anlage nach war, und je aufgellärter und gebils 
deter er durch fein Studium der claffifchen Schriftfteller, fo 
wie auh durch fein inneres fittlichzreligidfes 
Leben geworden war. 

Yeußerft merkwuͤrdig ift in diefer letztern Beziehung fols 
gembe Yeußerung: „Eine ſchoͤne Waterie zu einer Disputas 
tion wäre ber Sag: die Belehrung führt Wicht zur 
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Heterodoxie. Da wuͤrde erſtlich vorgebaut und gezeigt, 
daß uͤberaus viel an der goͤttlichen Wahrheit, auch in den ge⸗ 
ringſten Dingen, gelegen ſey, hingegen aber auch aus der 
Schwachheit des menſchlichen Verſtandes nachgewieſen, wie 
wenig wir im Stande ſeyen, die goͤttliche Wahrheit recht zu 
faſſen, und wie viel man deßwegen Geduld mit einander ha⸗ 
ben muͤße. Einen rohen, unbekehrten Menſchen, welcher ſo 
nach der Welt-Mode hin lebt, und welchem die Wahrheit 
überhaupt gleichgültig iſt, kommt es nicht fauer an, alle Lehr⸗ 
fäße zu unterfchreiben; .er glaubt eben, was er vor ſich findet, 
ed geht nicht bey ihm durch Prüfung. _ Aber in der Bekeh⸗ 
rung wird dem Menfcyen die Wahrheit theuer; er möchte 


gerne damit pünktlidy und vorfichtig, als mit einem Toftbaren 


Kleinod, umgehen, da gehet ed. nicht mehr fo leicht; im Ge⸗ 
gentheil, ed müßen alle Lehrfäge durch einen Kampf geben, 
und ihre Wahrheit muß auf! neue errungen werden. Das 
gefchieht oft fehr langfam, und leicht wird man für heterodor 
gehalten. Wie iſt es hernach fo übel, wenn man gleich über 


folche fubtile Seelen herfahren, ihnen Fragen vorlegen, und 


fie-adftringiren (zwaͤngen) und übertreiben wil. Man follte 
ihnen die Zunge lüpfen, daß fie ein Vertrauen gewinnen, und 
ſich zuredhtweifen laſſen.“ 

Mit welcher Art von Zweifeln Bengel gerade damals 
zu kaͤmpfen gehabt habe, daruͤber finden ſich in ſeinen Papieren 
zwei verſchiedene Andeutungen. Einmal, da er von den 
ſogenannten 7 Buß⸗Pſalmen ſpricht, welche dazumal von ſaͤmmt⸗ 
lichen Schulkindern auswendig gelernt zu werden pflegten, ſagt 
er: „die 7 Buß⸗Pſalmen, welche ſchon vor Luther's Zeiten 
auf. diefe Weife ausgezeichnet waren, begreifen fehr viele 
Städe in ſich, die auch bey Geuͤbten und Erfahrenen (ges 
fchweige bei Juͤngern und Unerfahrnen) fich nicht überall fo 
befinden. In meiner Tugend babe ich viele Noch damit ges 
babt, weil ich mich mit bemfelben Maaß meflen, und es ges 
waltfamer Weife herausbringen wollte, und ed doch nicht an= 
gieng. Ich denke, ed Fonnten zehn Andere den Weg machen 
mit derjenigen Noth und Sammer, die ich gehabt habe.’ Zum 
Andern bemerkt er am Schluffe feiner Aeußerung über die 
läfterlichen Gedanken, mit denen zumeilen gute Seelen geplagt 
find: „O wie viele dergleichen Pfeile find ſchon durch mein arz 
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mes Gerz gegangen, das hat mir meine Jugend fo befchwer: 
lich gemacht, daß ich mich im Aeußern nie recht habe in 
meiner Gewalt gehabt.“ 

Außerdem finden wir, daß er ſpaͤter daruͤber klagt, er 
habe einen großen Theil der zwey erſten Jahre ſeines Aufent⸗ 
halts an der Univerſitaͤt Tuͤbingen durch feine Zweifel an der 
Reinheit des Griechifchen NeusTieftamentlichen Textes verlos 
ren. Er hatte nämlich zu feinem gewöhnlichen Gebrauche 
einen von Auguft Hermann Franke beforgten, und von ihm 
mit einer trefflichen Vorrede verfehenen Abdruck der Orforb's 
fhen Ausgabe des Griech. N. Teſtaments, weldyer eine ziems 
lich große Menge von verfchiedenen Lefe-Arten, jedoch ohne 
die nöthige Anweifung zur Auswahl. des Richtigen, enthielt. 
Indem er nun bey feinem Studium der Dogmatik die Bes 
weis-Stellen in feinem N. Teftament nachfchlug, fließ er auf 
diefe ungeorbnete Maſſe von Varianten, und wußte nicht im 
Geringften, was er damit anfangen fohte; denn der damalige 
zuftand der Theologie brachte ed mit fi), Daß in den oͤffent⸗ 
lichen Borlefungen auf mandyen Univerfitäten der Kritik des 
Neuteftamentl. Terted bey weitem nicht die gebührende Aufs 
merkſamkeit gefchenkt wurde, und meil der fchächterne Juͤng⸗ 
ling meinte, er fey der einzige auf Erden, der von diefen 
Zweifeln angefochten werde, fo getraute er ſich nicht, irgend 
Semand um Aufichluß darüber zu bitten, und ſah ſich endlich, 
nachdem er fid) lange unndthiger Weife abgemattet hatte, ges 
nöthigt, die Ausgabe mit Varianten auf die Seite zu. legen, 
und an eine Ausgabe ohne diefelben fich zu gewöhnen. Ganz 
ohne Gewinn gieng ihm jedoch auch diefe dunkle Pruͤfungs⸗ 
Zeit nicht vorüber, feine Zweifel „trieben ihn zum fleißigen 
Gebete, und namentlidy gewöhnte ihn die Ungewißheit über 
die Reinheit des Textes frühe fchon mit der genaueften Puͤnkt⸗ 
lichkeit auf alle Einzelnheiten des göttlichen Wortes zu mers 
ten, fie nöthigte ihn, fich an etliche Hauptftellen zu halten, 
dämpfte das Vertrauen auf den eigenen Verſtand und auf ans 
derer Menfchen Anfeben, und ließ die Luft zu unndthigen Aus⸗ 
fchweifungen wenig Kaum mehr finden,‘ deffen nicht zu ges 
deuten, Daß fie in der Zolge bie verdienſtvolle Frucht feiner 
kritiſchen Arbeiten zu Tage fbrderte, 
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Endlich dürfte auch noch die Aeußerung als ein Ges 
winndiefer Pruͤfungs⸗Zeit anzufehen feyn: „die wichtigften Cou⸗ 
troverfen find diejenigen, welche der Menfch in feinem eigenen 
Herzen findet, und ed hat damit, nirgends Fein Ende nod) Dit, 
wofern er eben in feinem ganzen Sinn noch zu Feiner Yendes 
rung und Erneuerung durchgebrochen ift; fobald als dieſes ge= 
fchieht, fo fallen auf Einmal viele Gewiffend:Scrupel weg und 
find bald erörtert.’ 
| Im Uebrigen war der Aufenthalt zu Tübingen, und na= 
mentlich im theolog. Stift dafelbft, in mehr als einer Hinfiche 
für Bengel’d inneres Leben förderlich. Er trat gerade zu 
einer Zeit dafelbft ein, „da der HErr unter den ältern Stu⸗ 
dierenden einen ungemeinen Eifer, für die Gottfeligkeit erweckt 
hatte, der für Viele von der gefegnetften und andauerndften 
Wirkung war.” Nach dem Vorbilde der Studierenden ande= 
rer Univerfitäten Deutfchlands , vornehmlid) derer zu Halle und 
Leipzig, hatte ſich nämlich auch zu Tübingen ein Kreis got⸗ 
tesfürchtiger Stipendiaten zu einem brüderlichen Vereine ver= 
bunden, der die Beftimmung hatte, praftifche Schriftfenntniß 
und lebendiges, thätiges Chriſtenthum unter fi und ihren 
Umgebungen zu pflanzen. Die edelfte und fchönfte Zeit ihres 
Lebens wollten diefe Sünglinge nicht in leihtfinnigen Zerftreus 
. ungen nußlod vergeuden, fondern fid) gegenfeitig ermuntern, 
ſchon ihre erfte, frifchefte Kraft dem Dienſte Deffen zu wide 
men, deflen Diener fte im befonderften Sinne einft werben 
folten. Su den Zagen, da Welt und Fleifchesluft mit fo 
verführerifchem Reitze den Unerfahrenen in's Neg des Ver⸗ 
derbens lodt, und fo Manchem den Pfad des zeitlichen und 
ewigen Gluͤckes fir immer abgräbt, wollten fie mit vereinten 
Kräften ihren Kampf beftehen, und zugleich) — gerade in ber 
hiezu geeignetften Lebens: Periode — Freundfchaften anknuͤ⸗ 
pfen, die durch Gottesfurcht geheiliget, ihnen Labial und Troſt 
durch's ganze Erbenleben hindurdy gewähren möchten. 

Daß ein Juͤngling wie Bengel, den Gott fchon frühe 
zu fi) gezogen, „der, — wie er in Demuth und Dankbarkeit 
bekennt — .,‚in feiner Kindheit fo viele Gnade erfahren hatte, 
daß hundert alte Adam darin hätten.erfäuft werden fhunen,”‘ 

fidy glädlich werde gefchägt haben, einem ſolchen Vereine beis 
treten zu Tonnen, und nun nicht mehr einfam feinen Pilger: 
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Beg Hinziehen zu muͤßen, ift ganz natuͤrlich; und gewiß war 
andy er den Mitgliedern defjelben in hohem Grade willlommen, 
denn wie follte es fie nicht gefreut haben, daß der HErr 
auch dieſen reichbegabten Geift ihrem anfpruchlofen Kreife 
zugeführt? | 

Diefer fchöne, die Statuten der Univerfität und des 
Stifts nicht nur nicht fldrende, fondern vielmehr Fleiß und 
gute Eitten auf's wohlthärigfte fordernde und daher auch von 
mehreren SProfefioren durch liebevolle Unterftägung gepflegte 
Verein dauerte nicht nur die vier Fahre über fort, während 
weldyer Bengel zu Tübingen war, fondern beftand, von ei⸗ 
ner Studenten-Promotion zur andern fich fortpflanzend, durch 
das ganze Jahrhundert hindurch; und fo lieb blieb Bengel 
diefe Anftalt, die ihm als einem Anfänger im Ehriftenthume 
fo merflih zu Statten gefommen war, — an die fich fo 
viele angenehme Jugend⸗Erinnerungen knuͤpften, daß er fid) 
nicht nur auf's innigfte Darüber freute, als er einft (1747) 
börte, es fey eine neue Erweckung im Stipendiun entſtan⸗ 
den *), fondern auch noch im Fahre 1748 bey einem Be: 
ſuche in Tübingen an einer Verfammlung der dazu gehörigen 
Studierenden den freundlichften Antheil nahm. **) 

Neben diefem Gewinne eines religiofen Merfehres mit 
gleichgeflimmten Alters:Genoffen gewährte der Aufenthalt zu 
zZübingen Bengel auch noch in der Beziehung ungemei- 
nen Bortheil für fein geiftiged Leben, daß unter feinen Leh⸗ 
term mehrere waren, welche, felbft von dem lebendigften Glau⸗ 
ben an Ehriftum durchdrungen, mit dem thätigften Eifer 
nicht bloß auf die wiffenfchaftliche, fondern audy auf die Her: 
zend-Bildung der Studierenden hinarbeiteten. Worzüglich vers 
dienen unter diefen die Doctoren der Theologie, Chriftoph 
Reuchlin und A. U. Hochſtetter genannt zu werben. 

Bon dem Erfteren rähmte Bengel: „er fey ein dußerft 
waderer Mann gewefen; feine Eollegien, befonderö die, welche 


*) Unter den damals Erwedten war namentlih auch Carl 
Heinrich Rieger, nachmaliger Stiftö-Prediger in Otutt⸗ 
gart. N 

** Die brüderlih-herzlihen Worte, welche er bey diefer Ger 
legenheit ſprach, —8 ſich unten im zweiten Abſchnitt, 
le Kap. + 2. An ng. " 
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er Morgens, gleich ald er vom Morgen-Gebete kam, gehalten, 
überhaupt Alles, was man von ihm gehdrt, fey wie ein Fühler 
Morgenthau. und vol Kraft und Leben. Er habe gar nichts 
Affeetirtes und Hochtrabendes an fi) gehabt, Alles ſey 
geweien, gerade wie es ſeyn follte, Wenn-man aus feinen 
Eollegien gegangen, ſey es einem vorgelommen, wie wenn 
man in einer auf's Beſte gehaltenen Buß-Predigt geweſen. 
Diefer Vortrag diente ebenjo zum Unterricht des Verſtandes 
als zur Erweckung des Willens. Und wer vor den Andern 
dazumal eifrig in feinem Chriſtenthum zu Tübingen geweſen, 
der fey non ihm angefeuert worden. Er habe eine große 
Geiſtes⸗Kraft befeffen, und fey ein befonders eifriger Beter 
geweien, Er habe ſich ihn zu Nugen gemacht, wo er nur 
babe zufommen koͤnnen.“ 

Die Gelegenheiten hiezu waren auch nichtd weniger als 
felten; denn Reuchlin verband mit feinen übrigen treff⸗ 
lichen Eigenfchaften audy die, daß er ſich den Studierenden 
mit der aufopferungsvoliften Bereitwilligkeit widmete. Sein 
Umgang mußte aber gerade in den Jahren, da Bengel 
ihn genoß, um ſo lehrreicher ſeyn, da er damals unter ſchwe⸗ 
ren innerlichen Anfechtungen ſeinem nahe bevorſtehenden, 
plöglichen Abſchiede aus dieſer Welt mit ſichtbarer Schnellig⸗ 
keit entgegenreifte. Er entſchlief den 11. Juni 1707, bald 
nachdem Bengel ſeine theologiſche Laufbahn vollendet hatte, 
und das Gedicht, das in ſeiner Gedaͤchtniß⸗Schrift von den⸗ 
jenigen Studierenden eingeruͤckt wurde, welche ſein letztes 
Collegium gehoͤrt hatten, hat Bengel'n zum Verfaſſer. 

Mad er in wiſſenſchaftlicher Hinſicht an Dr. Hoch: 
ſtetter hatte, iſt ſchon oben auseinander geſetzt worden; 
es muß aber hier noch beigefuͤgt werden, daß er ihm eben fo 
viel‘ oder noch mehr in Beziehung auf fein religidfes Leben 
war; denn Hochftetter war nicht nur ein ſehr abetn 
Theologe, ſondern auch von ganzem Heizen ein Chriſt; 
diente Gott mit Ernft und Treue, und eiferte mit großem ac 
drud für die Ehre des lebendigen Chriſtenthums. Man ers 
keunt dieß am dentlichften aus der. Schilderung , welche er 
in der Leichen Predigt Reuchlin's von der Gefinnung und 
dem Wandel aͤchter Ehriften entwirft. 
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„Die Kinder diefer Welt‘‘ — fagt er darin unter An: 
derm — „haben aus dem Namen „Gottſeligkeit“ einen Schimpf: 
namen gemacht, fo-daß 3. B. ein Bürger, oder Student, oder 
Edelmann, oder wer er ſey, der nicht mehr mitfrißt,, fauft 
und fpielt, der feinen Nächiten, wenn er fündigt, brüderlich 
beitrafet, ſpotts⸗ oder ernftweife ein Pierift, d.i. nad) ihrer Meis 
nung, ein Keger heißenmuß. Es find aber homines pietatis, 
heilige Leute, diejenigen, die ohne Heucheley mit wahrhaf: 
tigem, redlihem Herzen in der Kraft des Glaubens, ohne 
Verachtung des Nächiten, in heiliger Ordnung Gott zu ge= 
fallen trachten. Sonderlih aber barmherzige, liebreiche 
feute, die fi) des-Nächften Leibes: Wohlfahrt ſowohl als 
der Seelen annehmen; die auf dem engen Pfade des Les 
bens auf richtiger Straße wallen und wandeln, ohne Falſch 
und Heucheley, fo daß fie weder zur Nechten nod) zur Lin: 
fen abſchweifen, weder auf falſche Lehre, noch gortlofes 
oder ficheres Leben kommen, mit dem Nächften es aufrich⸗ 
tig meinen, in ihrem Berufe thun, was ihnen anbefohlen 
ift, was aber ihres Amtes nicht ift, fahren laſſen. Eie 
find gerecht durch JEſum Chriſtum, und wandeln auch in 
der Gerechtigkeit, ja ſie befleißigen ſich einherzugehen als die 
Auserwaͤhlten Gottes, Heiligen und Geliebten, und nachdem 
Der, der fie berufen bat, heilig iſt, find auch fie heilig 
in allem ihrem Wandel. Gie wandeln richtig vor Gott 
nach dem Erxrempel des HErrn JEſu, der ihnen ein Vor⸗ 
bild und Vorfchrift gelaffen hat, dem fie nachfolgen. Solche 
wird der HErr einft über viel fegen. — — Zwar in der 
Welt geht es den Dienern JEſu oft feltfam. Sind fie 
nicht manchmal ein Fegopfer aller Leute? Gehen fie nicht 
oft unter ‚vielen Schmerzen in diefem Jammerthal dahin? 
Aber ihre Außerliche Trübfal ift lauter Freude ihres Geis 
ſtes, und ihre Schande ift lauter Ehre. — Un Exempeln 
mangelt es und bey bdiefen fo verderblichen Zeiten gleichwohl 
nit. War nicht unfer feliger Dr. Reuchlin ein Gered)s 
ter? Hart er nicht in JEſu Chriſto alle feine Gerechtigkeit 
gefuht? Es trete auf, wer ihn des Widrigen befchuldigen 
will und ann! Erbefliß ſich ia, heilig, demuͤthig, ftill, friedlich, 
geduldig zu werben. Kat man ihn gefchmähet, fo hat er 
gefegnet; bat man ihn geläftert, fo hat. er gefleht. Ges 
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wiß, wir haben an ihm einen Nathanael gefehen,, der ohne 
Fall war. Er hat das Wort ohne Scheu geredet; den 
Bedrängten niemals ohne Troſt gelaffen, und fowohl wider 
falfche Lehre ald unheiliges und heuchlerifches Welen mit: 
Eruft geftritten. 

Ein Mann, der auf diefe Weife den Wandel des Chris 
ſten zeichnet, zeichnet eben damit fich felbft, oder zum mine 
deften das Ziel, dem er felbft entgegenftrebt, und dem er 
Andere entgegenführen will. Ohne Zweifel werben wir bas 
ber nicht irren, wenn wir au Hochfletter unter dieje⸗ 
nigen zählen, durch deren Umgang Bengels jugendliche Seele 
wohlthätige Eindruͤcke von der Herrlichkeit des Achten Chris 
ſtenthums befam. AM’ das viele Gute aber, das fich in 
berfelben fowohl durch diefen chriftlichen Umgang mit Altern 
und jüngern Perfonen als durch das Leſen der Heil. Schrift 
und guter Erbauungs⸗Buͤcher nach und nad) anlegte, fuchte 
der himmlifche Erzieher auf dem langwierigen und gefährz 
lichen Krankenlager noch tiefer ihm einzuprägen , auf das er 
ihn im Jahr 1705 damieberlegte. Diele Krankheit erreichte 
einen fo hohen Grad, daß Jedermann den nahen Tod des 
frommen und boffnungsvollen Juͤnglinges mit Bangigkeit er⸗ 
wartete: doch in ihm hieß es anders; denn der Herr, mit 
dem er befonderd auch auf feinem Krankenlager den vertraus 
teften Umgang pflegte, trbftete ihn mit der innerlichen Ges 
wißheit: „Ich werde leben und nicht fterben, fondern 
leben und desHErrn Werk verkändigen.” (Pf. 118, 
17.) Dieſe glaubensvolle Zuverficht ward nicht zu Schanden: 
er genad, nachdem er eine gute Zeit in der Kreußfchule Zuges 
bracht, allmählig wieder, und konnte unter den herzlichſten 
Eegend : Wünfchen feiner Eltern, die ihn mit ausnehmender 
Zärtlichkeit und Eorgfalt zu Maulbronn gepflegt hatten — 
mit geftärkten Kräften und bereichert mit den fchäßbarften 
Leidens = Erfahrungen zu feinen Studien zuruͤckkehren. Gein 
‚ganzes nachfolgendes Leben gibt dad Zeugniß, daß der Vor: 
fag, mit dem er von feinem Krankenlager aufſtand, „fein 
ihm gleichfam auf's neue gefchenktes Xeben ganz zu Gottes 
Dienft und Ehre anzuwenden,“ Feiner jener leeren Vorfäge 
war, mit denen fo manche aus der Noth Erretteten fich felbft 
und Gott belügen. 
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Daß Bengel den größeren Theil feiner ſechsjaͤhrigen 
Bicariatd = Zeit wiederum in Tübingen zugebradht, und fomit 
auf's neue Gelegenheit gehabt habe, den für fein inneres 
Leben fo förberlichen Umgang mit Dr. Hochftetter und andern 
hriftlichen Freunden dafelbft zu benüßen, haben wir ſchon 
oben im erften Kapitel gefehen; es ift Daher über diefe Pes 
riode feines Lebens nur noch dieß Eine zu bemerken übrig, 
daß er während berfelben-fich in der Erkenntniß und Uebung 
der Wahrheit durch ein Tagebuch zu fbrdern fuchte, mit bem 
es folgende Bewandtniß hatte. Er gewoͤhnte fi) an jedem 
Tage des Monats auf ein befonderes Blatt irgend einen oder 
mehrere Gedanken zu fegen, die ihm entweder bey'm eigenen 
Nachdenken, oder bey der Lefrüre u. f. w. wichtig geworden 
waren. Einige wenige Proben werden hinreichen, die Zweck⸗ 
mäßigteit diefer Uebung anfchaulicher zu machen. 

1711. Jun. 25. 


„Ein Ehrift foll im Gebet nicht ablaffen, bis der himm⸗ 
liſche Vater ihn, fo zu reden, felber beurlaubt, und ibm 
zuläffet, etwas anzugreifen.” 


26. Sun. 


„Wie Bbeler Vellejanifche Charaktere fchrieb, fo koͤnnte 
ein Anderer biblifche Charaktere, 3. B. Abrahams, Davids, 
Joabs u. f. mw. fchreiben; aber es gehörte viel Menſchen⸗ 
und SchrifteKenntniß dazu. Die Lebend-Befchreibungen im 
der Schrift und auffer der Schrift find weit unterfchieden. 
Die Heil. Schrift feut einen guten Denfchen, und erzähle 
bernach manches von feinen Fehlern, wie fie durch Gottes 
Gnade zu dem Guten gelenft worden find. Aber menfchliche 
Lebens⸗Beſchreibungen melden faft lauter ſchͤne Sachen, obs 
wohl es oft um den ganzen Menfchen fehr mißlich ausſieht.“ 

27. Jun. 

„Wer einmal Geift und Gedaͤchtniß befißt, der follte 
nicht ſowohl diefe Seelen Kräfte, als vielmehr die Urtheils⸗ 
Kraft auözubilden fuchen.” 

28. Sum. 

Echweigſam und maͤßig wird der werden, der jederzeit 

ſich frage, ob er jetzt ſchweigen und ſich enthalten duͤrfe? 
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nicht aber der, welcher immerbar fi) befinnt, ob er nicht 
jegt reden , eſſen, trinken, fchlafen dürfe?” — 
"30. Gun. 

„Es belebt die Aufmerkſamkeit auf den Vortrag des Pre⸗ 
dDigerö, wenn man ſich entweder Einiges auffchreibt, oder 
fi gewöhnt, dad, was man hört, fogleich in Gebete zu vers 
wandeln.’ 


1. Zul, 
„In der Medicin folgen die drey aufeinander: Beobach⸗ 


tung, Nachdenken, Anwendung; ebenfo ift es auch in vie= 
len andern Dingen.” — 


1. Aug. 
„Die verbotenen Ehegrade koͤnnte man etwa mit ben 


Muſik⸗Tdnen vergleichen, wo auch die unmittelbar aufeinane 
der folgenden nicht zufammen ſtimmen.“ 
12. Oct. 

„Wenn du bey irgend einer Unterredung bemerkt, in 
welcher Materie du noch ſchwach bift, fo bemühe Dich ſo⸗ 
gleich, wenn du heim kommſt, dieſe Lüde auszufüllen.” 

22. Oct. 

„Dan muß es fo einrichten, daß die Arbeiten, welche 
man zu einer und derfelben Zeit zu beforgen hat, einander 
gegenfeitig unterſtuͤtzen.“ | 

1712. 


‚Die rechte Mittelftraße zwifchen Thätigkeit und Stille: 
feyn zu treffen, ift eine der Haupt: Pflichten bes Chriſten.“ 


„Je kruͤmmer der Sinn, deſto mehrere Schritte macht 

die Geradheit des Heilandes dadurch.“ 
1715. 

„Paſſivitaͤt iſt in Beziehung auf den Menſchen etwas ne⸗ 
gatives, und ſie erhaͤlt ihren ganzen Werth von der Thaͤtig⸗ 
keit Gottes; daher iſt ſie nur dann zu loben, wenn dieſe 
ſtatifibe⸗ 





v⸗ 
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„Woher weiß ich, daß ich ein Erbe des Himmels bin ? 
Woher weiß ih, daß Gott in mir ift? Won dem Pfande : 
wenn Der Geiſt mid) rreibet, wenn id) Liebe habe, wenn ich 
das Rufen: Abba! höre, und das Seufzen des Geiftes vers 
nehme ; dieß find die Früchte der Taufe.” 

„Man finder in der Heil. Schrift überall einerley, und 
das freut einen.‘ 








„Bir fiten gleichfam in dem Mittelpunfte des Chriftens 
thums. Was wird Gott von und fordern, wenn er uns fo 
viel anvertraut.‘’ 


„Die Gebote Ehrifti find Feine neuen Gebote; fie find 
diefelben, die Moſes gegeben. it nicht die Liebe Gottes und 
des Nächiten das tiefite von allen? Die Socinianer find 
ſchuld, dad man Ehrifto eine neue Gefeßgebung zugefchries 
ben hat. Sie verachten und verkleinern das Priefterthum 
Shrijti, damit fie aber Ehrifto nicht Alles zu nehmen fcheis 
nen, erheben fie fein Lehr = Amt, und daber treiben fie auch 
die chrijtliche Moral fo hoch und ſchoͤn, wie z.B. in „Erells 
Ethik“ zu fehen iſt.“ 


„Das Bleiben am HErrn iſt fehr noͤthig.“ 





„Je mehr ſich die Beweiſungen der Treue Gottes an und 
von einer Zeit zur andern häufen, defto mehr nimmt billig 
unfere Dank-Begierde und Gegenzkiebe, fomit dad Vertrauen 
zu Ihm zu.” . 


Den Schlußftein endlich erhielt Bengels religidfe 
Fugend= Bildung durch feine im Sommer 1713 unternoms 
mene gelehrte Reife durch Deurfchland. Denn wad war Nas 
türlicher,, alö daß er, der die Wiffenfchaft, mit fo treuem 
Fleiße und glädlichem Erfolge ex fie auch pflegte, niemals 
zum letten, geſchweige ausfchließlichen Zielpunkte feines 
Strebens gemacht hatte, auf diefer Reife weit von der 
Einfeirigkeit derjenigen fich entfernt hiele, welche nur allein 
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fuͤr ihren Kopf, nicht aber auch fuͤr ihr Herz Schaͤtze zu 
ſammeln ſich bemuͤhen. 

Schon der Grundſatz, den er auf dieſer Reiſe zu be⸗ 
folgen allenthalben ſich angelegen ſeyn ließ, „vorzuͤglich die⸗ 
jenigen ausgezeichneten Maͤnner aufzuſuchen, welche die 
Reichthuͤmer ihres Geiſtes und Herzens noch nicht durch 
Druckſchriften oͤffentlich mitgetheilt haben,” führte ihn häufig 
zu reichlich-fließenden Quellen lebendiger Ehriften-Erfahrung. 
Aber auch unter ben damaligen Echriftftellern Deutichlands 
lernte er nicht wenige fennen, die zwar auf verfchiedene Wei⸗ 
fen, aber doch in Aufrichtigkeit und Redlichkeit des Herzens 
Ehrifto dfjentlich und in der Stille dienten, und fein Reid) 
auf jedem: ihnen offen ftehenden Wege zu fordern tradhteten. 
Bor allen verdienen hier erwähnt zu werden: J. E. Stolthe 
zu Jena, Weidling zu Weiflenfels, H. C. Erell, die bey- 
den kang, Tennhardt und Auguſt Herrmann Franke. 
Er hatte das Gluͤck, dieſe gottesfuͤrchtigen Maͤnner nicht etwa 
bloß in ſchuell und fruchtlos voruͤbereilenden Hoͤflichkeits⸗Be⸗ 
ſuchen kennen zu lernen, fondern Tages und Wochen⸗lang in 
ihrem Haufe und an ihrem Tiſche zuzubringen, fie fomit im 
eigentlichen Privat- Umgange beobachten und genießen zu dürs 
fen. Zwar traf er unter ihnen und Andern, die er auf 
biefer Reife kennen und fchägen lernte, Männer von den 
entgegengefeßteften religidfen Anfichten : eiferude Lutheraner, 
ftrenge Ealviniften, Spenerianer, Inſpirirte, Separatiften, 
und zu Altorf fogar einen Griechen, Alexander Helladius 
aus Lariſſa; aber gerade diefe Verfchiedenheit bey der Eins 
heit in der Hauptfache ded Glaubens, Hoffen und Stre⸗ 
bens, war bildend und lehrreih. In frifcher Lebendigkeit 
trat Alles vor feine Eeele, was fir und wider diefe und 
jene Anficht gefagt werden konnte, und wirklich aud) gefagt 
wurde, und leitete viel ficherer al& alle theoretifche Belehrung 
auf jene goldene Mirtelftraße hin, welche von enthufiaftifcher 
Schwärmerep und kaltſinniger Verſtaͤndigkeit gleichweit ent⸗ 
fernt bleibt. 

Zugleich foͤrderte aber auch das Anſchauen der liebens⸗ 
würdigen Perſonlichkeit und der ſegensreichen Thaͤtigkeit man⸗ 
cher in offenbaren und ſogar bedeutenden Irrthuͤmern Befan⸗ 
genen jene edle Toleranz des glaubigen Chriſten, welche ſo 
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wenig auf Indifferentismus fich gründet, daß fie vielmehr in 
dem pofitivften Glauben an Ehriftum den allgemeinen Heiz 
Iand der Sünder ihre Nahrung finder. Eomit brachte Bens 
gel nicht nur ein in feinem Glauben befeftigtes , durch den 
Anblick fo vieler weiter gefdrderten Chriften gedemüthigtes 
md zur Nacheiferung entflammted, fondern auch ein eriweis 
tertes Herz von der Reife zurid. Wenn ihm dann auch 
auf derſelben, wie überhaupt keinem aufmerkfamen Reifenden, 
das große Verderben der Welt nicht hatte unbekannt bleiben 
fönnen, wenn er von fo vielen redlichen und mit audgezeichs 
neten Gaben ausgeruͤſteten Männern die bitterften Klagen 
über die mannigfaltigen, täglich ſich häufenden Hinderniſſe 
hoͤrte, die ſich ihrem Wirken fuͤr das Reich Gottes in den 
Meg ſtellen, ſo konnte es unmoͤglich fehlen, daß er ſich 
nicht je laͤnger je mehr gewoͤhnte, ſein deutſches Vaterland 
und die ganze Menſchheit mit dem Glaubens-Wunſche zu 
uͤberblicken: „Ach! daß die Huͤlfe aus Zion kaͤme, und der 
HErr fein gefangen Volk erloͤſete!“ 

Zum Belege dieſer Bemerkungen uͤber den vielfachen 
Gewinn, welchen dieſe Reiſe Bengeln gewaͤhrte, moͤgen fol⸗ 
gende zwey Briefe dienen, die er von Halle aus geſchrieben, 
das er mit Recht als den Centralpunkt des wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Lebens in der damaligen Zeit betrachtete; der eine ders 
felben, an einen Jugend Sreund in lateiniſcher Sprache gefchries 
ben, möchte vorzugsweife dazu dienen, den Gewinn zu verans 
fhaulichen,, den fein Verſtand —, ber andere an feine Mutter 
gerichtete, den — welchen fein Herz von biefer Reife 309. 


IL TUN N 


Drittes Kapitel. 
Briefe aus der Jugend⸗Zeit. 





Halle, den ı7. Jun. 1713. 


Mein lieber Vetter! 


— — Ich kann Dich verfihern, daß, je weiter ich 
bisher auf meiner Reife gelommen bin, deſto reichlicherer 


— 
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Gewinn mir zu Theil geworden iſt, fuͤr welche unendliche 
Wohlthat ich dem himmliſchen Vater ewig danken werde, 
und euch Alle, die mich lieben, bitten moͤchte, Ihm mit mir 
zu danken. — Ich ſetze jetzt meine Erzaͤhlung da fort, wo 
ich ſie in meinem — unter dem 23. Maͤrz von Nuͤrnberg aus 
an Dich geſchriebenen — Briefe unterbrochen habe. Zu Co⸗ 
burg, Eaalfeld, Rudolſtadt und Weimar. babe ich viele Güte 
bey den auögezeichnetften Gelehrten genoffen, und mit unge= 
meiner Gefälligkeit haben fie mir fehr vieles Intereſſante 
mitgetheilt, vornehmlihd in ‚Beziehung auf Schulſachen. 
Wo ich am wenigſten erwartete, habe id) gerade dad Meifte 
gefunden. Den 5. April kam ih nad Jena. Sc) batte 
nicht im Einne, mid) lange dafelbft zu verweilen. Aber 
durch die wunderbare Leitung Gottes wurde ich zu einem 
Manne von erprobter Frömmigkeit und feltener Gelehrſam⸗ 
keit geführt, der mich nicht nur in fein Haus, fondern auch 
an feinen Tiſch aufnahm: zu M. Stolthe. Dieſer Mann 
bat eine ausgezeichnete Erwedfungs = Gabe, und hat dadurdy 
ſchon jehr vielen jungen Leuten genügt, und thut cd noch im⸗ 
mer. Er ift zwar Manchen verhaßt und verdächtig; dage⸗ 
gen gibt ed auc) wieder Andere, welche mit der innigften 
Liebe an ihm hängen, ihre Studien von ihm leiten laffen, und 
durch gemeinfchaftliche Gebetd = Uebungen mit ihm verbunden 
find, indem er alle Sonntage eine Berflunde in feinem Haufe 
hält: außerdem alle Tage, nach dem Mirtageflen, eine Bi⸗ 
belftunde. Die Etudierenden, weldhe zum heil. Abendmahl 
geben wollen, bereitet er mehrere Wochen lang darauf vor, 
indem er ihnen den Katechismus forgfältig erklärt. — 
Außerdem hatte ich auch nicht geringen Gewinn von - 
dem Umgange des Buddeus und anderer gelehrten Männer, 
und fo gefchah ed, daß ich anderthalb Monate zu Jena ver: 
weilte. Sodann gieng ich über Naumburg und Echul- Pforte 
nach Weiffenfeld, hier blieb ih 10 Tage, die ich meiftens 
im Umgang Chriftian Weidlings zubradhte, der mich, 
obwohl ich meine Vorliebe für die Hallenfer aufrichtig ge: 
ftand, fehr liebreich und freundfchaftlicy aufnahm; ich lernte 
in ihm einen frommen, fleißigen und in großem Gegen 
arbeitenden Xehrer kennen; er beginnt feinen Unterricht mit 
Geber, und fireut, wo fich Gelegenheit darbietet, heilfanıe 
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Ermahnungen ein. Im Unterrichte hält er aufferordentlich 
viel auf's Wiederholen, fo wie er überhaupt mit der puͤnkt⸗ 
lihften Genauigkeit darauf hält, daß feine Schuͤler Alles 
gründlich verftehen lernen, was vorgetragen wird. 

Zu Langendorf betrachtete ich mit großem Vergnügen 
ein Waiſenhaus, das ein frommer Fuhrmann, Namens 
Bucdyer, errichtet Hatte. 

Den 29. May kam id) hieher, und gleich die erfte Hers 
berge, weldye fi mir darbot, entſprach meinen Wins 
hen: fie ift nicht weit von den Wohnungen der Profefloren 
und wird vorzugswmweife von frommen Studierenden bewohnt, 
Nun aber weiß ich nicht, wo jch weiter zu erzählen anfan⸗ 
gen foll, denn ich bin in Halle, von dem ich leicht ein gans 
zes Buch fchreiben koͤnnte. Vorerſt kann ic) Did) verfichern, 
Daß Alles der Erwartung entipricht, welche idy mir von Dies 
fem Eige der Weisheit und Frömmigkeit gemacht hatte; und 
änßerft angenehm ift ed, das Alles felbft zu erfahren und 
zu fehen, was man davon in dffentliden Befchreibungen 
liest. Der neue Kbnig von Preuflen har vor nicht gar lans 
ger Zeit dad Maifenyaus felbft eingefehen, und demfelben 
ein ausgezeichnetes Privilegium verliehen, das bereits aliges 
mein befannt iſt. Das Pädagogium ift im biihendften Zus 
ſtande, und fommt ganz mit dem Traktate überein, der 1710 
unter dem Titel erfchienen ift: „Bericht von der Verfaflung 
des paedagogii regii,“ außer daß jeht Alles mit mehr Be⸗ 
quemlichfeit betrieben werden Tann, feitdem alle Lehrer und 
Schüler unter Einem Dache wohnen; fie bewohnen nämlich 
jegt ein neues Gebäude, dad nicht weit von dem MWaifen- 
baufe entfernt ift. In beyden finde ich fehr Vieles, das mir 
nuͤtzt; vor Allem aber ſchaͤtze ich es, daß mir Freyer feine 
Gunſt und Liebe zugewendet hat. Nächftend wird die fie 
bente ‚‚Sortfegung von den Spuren der nod) immer fortdauern⸗ 
den Borforge Gottes für die Hallifchen Anſtalten“ an's Licht 
treten. Breithaupt hat mit Einſtimmung der Facultät 
gegen Thomafius de concubinatu diöputirt, diefen hat 
ed aber fehr verdroſſen, und er behauptet, er fey mißverfians 
den worden. Dr. Anton erflärt die Offenbarung Johan⸗ 
nis, und trägt die Kirchen⸗Geſchichte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundertd vor: in beyden Vorleſungen fireuet er mit großer 
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Salbung ſehr viele allgemeine Bemerkungen ein, die von 
tiefer Weisheit zeugen. Dr. Franke, den der Koͤnig vor⸗ 
zuͤglich beguͤnſtigt, hat eine Erflärung der Pfalmen begon⸗ 
nen, in jeder Stunde nimmt er eine, zwey, oder auch drey 
kleinere Pfalmen vor, gibt den Inhalt und Zweck derſel⸗ 
ben forgfältig mit Benägung älterer uno neuerer Erflärungen 
an, jedoch ohne alle Ueberladung. Den Theologie⸗Studie⸗ 
renden erklärt er fein „Idea“ auf eine erbauliche Weife. Auch 
haͤlt er cafuiftifche Vorlefungen uber ausgewählte Stellen 
von „Speners theologifchen Bedenken, z. B. Bd. I. ©. 15 
und 162. In den Eingftunden und dffentlidhen Predigten 
wird er oft fehr feurig, oh er gleich niemal& ber Liebe 
vergißt. Ernſt und Lauterkeit ift bey ihm in einer fchönen 
Mifhung beyfammen. Michaelis liest über die Apoſtel⸗ 
Geſchichte; Lang über die Briefe der Hebräer. Der 
letztere hält nach beendigtem Gottesdienſte ein afcetifches 
Eollegium ber die Berg Predigt. Im Umgang, im Reden 
und Geberden ift er ein fehr erufthafter Mann, und 
viel firenger als feine Collegen, daher begreife ich jeßt, 
warum feine Echreibart fo herb iſt. Er liest aud) ein Eols 
legium über die Homiletik, wodurdy er fehr viel Nugen 
fiftet: er erflärt darin bibliſche Eprüche, und gibt Anlei= 
tung, vorzäglich zu Entwerfung dogmatifcher Difpofitionen. 
Auch Zreilinghaufen behandelt die Homilerif, aber auf 
eine ganz andere. Weife: er läßt die Erudierenden in einer 
Kirche predigen, und gibt fodann in Anweſenheit derfelben 
feine Beurtheilung. Was mir am meiften gefällt, ift die 
Harmonie diefer Männer untereinander, welche fie naments 
lich auch durdy gemeinfchaftliches Geber zu unterhalten fus 
chen. Ueberhaupt leben die Slaubigen hier auf einem viel 
vertraulicheren Fuße mit einander, als ich ed an andern 
Drten gefehen habe, und bieburch wirb mehr ald durch 
alles Andere der geiftlichen Echläfrigkeit vorgebaut. Ich 
ſchaͤtze es für eine große Gnade Gottes, daß ich fo viele 
herrliche „ lebendige Beifpiele davon fehen fann, was bie 
Kraft des Herrn aus dem Menfchen zu machen vermag. 
Bis dahin war ich faft nur für mich allein ein Ehrift, bier 
aber lerne ich einfehen, was ed um die Gemeinfchaft und 
Verbindung der: Heiligen iſt. — 
Heute 
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Heute (den 21. Jun.) wohnte ich wieder einer Pre⸗ 
digt Frankens bey, wobey mir beſonders das merkwuͤr⸗ 
dig wurde, daß dieſer Mann, der in der Regel aͤußerſt 
ruhig, beynahe kalt zu reden ſcheint, ſobald er auf die 
Gnade und Herrlichkeit des HErrn JEſu Chriſti zu ſpre⸗ 
chen kommt, ploͤtzlich ganz lebendig und feurig wird, und 
in hoͤchſte Begeiſterung geräth. 

Ich halte auch das für einen ausgezeichneten Gewinn 
meiner Reife, daß ich bey fo verfchiedenen Werkzeugen des 
görtlichen Geiftes, fo verfchiedene GnadensGaben, und fo man- 
nigfaltige Erweifungen der heiligenden und zu fegensreicher. 
Thaͤtigkeit befähigenden Kraft Gotted gefehen habe, wodurch 
ich eine immer vollſtaͤndigere Vorftellung eines wahrhaftigen 
Menfchen Gottes, welchen Fein Einzelner darzuftellen vermag, 
befomme.. | 

Dr. Anton bat in feiner Vorlefung über die Kirchens 
Gefchichte des fiebenzehnten Jahrhunderts befonders das 
Eigenthämlihe, daß er nicht ſowohl auf große Außerliche 
Bervegungen der Menſchen aufmerffam macht, ald auf das 
in der ftillen VBerborgenheit heranreifende Werk Gottes, das 
den Augen der gewöhnlichen Gefchichtichreiber häufig zu ent⸗ 
gehen pflegt; in diefer Beziehung hebt er namentlich den 
Sieg der Arndt'ſchen Parthey, den Kinfluß des vergeblich 
bekaͤmpften Janfenismus, die Befehrung Dr. Jacob Reihing's 
(der nach feinem Uebertritt zur evangelifchen Gunfeffion Pros 
feffor der Theologie in Tübingen wurde), hervor. Profeſſor 
Lang hat jegt ein neues Fiterarifched Collegium begonnen, 
worin er zuerit die Lebens Befchreibungen gelehrter Männer 
mirtheile,; und fodann ihre Schriften kritiſch durchgeht; doch 
ih muß enden, da ich unmdglich Alles in diefem Briefe ers 
zählen kann: ein Mehrere, fo Gott will, dereinft mündlich. 





Halle, den 25. Aug. 1713. 
Herzlich geliebtefte Frau Mutter! 


Meine Eindliche Liebe und hohe Pflicht fordert fchon 
lang von mir, daß ich Ihre Gott fuchende Seele indbefondere 
3 
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anrebe, und weil ich fir dießmal mein Herz nicht in Ges 
genwart ausſchuͤtten Tann, ſolches auf dieſe Weile zu er« 
fegen. Ich trage die gute Zuverficht, es werde unfer treuer 
himm̃liſcher Vater diejenige Begierde zu Ihm und Seiner ewi⸗ 
gen Erbarmung, die in Ihrem Herzen ift, unverrädt er⸗ 
halten haben, und noch ftärfen und brünftiger machen. Ach 
ja! diefes Einige ift es, wornach unfere Seele ſich fehnet in 
diefer Vergänglichkeit. Die Tage, die wir in dieſem Leben 
vor «und haben, Fünnen nicht -feliger angewendet werden, 
als wenn wir und durch fleten ernfllichen Fleiß und Sorg⸗ 
falt, des himmliſchen Erbes theilhaftig machen laffen. Und 
doch. koſtet ſolche große Seligfeit nichts Anderes ,. ald daß 
wir ed von Herzen begehren und annehmen. Sn uns 
felbft ift Feine Kraft noch Wuͤrdigkeit dazu; ja eben darin 
fängt unfer wahrhaftiges Wohlfeyn an, wenn wir unfer eis 
gen Elend, Sammer, Dürftigfeit, Armuth, Blindheit, 
Verderben, Untüchtigkeit zu allem Guten recht erkennen, 
empfinden und fühlen; aber in Chriſto JEſu ift und Berges 
bung der Sünden, Gerechtigkeit, Friede, Ruhe, Troſt, 
Freude, Kraft, Leben und volles Genüge zu eigen geſchen⸗ 
fet, wir dürfen und nur vor Gottes Thron niederwerfen 
und fagen: „Ach Vater, idy bin Deine Kreatur! Du haft 
mid) gemadht, zum Genuß nicht diefer zeitlichen, fondern 
Deiner ewigen Güter; daß ich aber in diefer Welt bin, das 
macht, daß ich um der Sünde willen, wie andere Menſchen⸗ 
Kinder, aus Deinent Haufe verftoßen bin! Auf diefen Irr⸗ 
wegen aber habe ich mich, leider! je mehr und mehr verir⸗ 
ret, und habe die Zeit, darinnen ich hätte follen allen Zleißes 
zu Deiner Ruhe wieder einkehren, in Eitelkeit und Ungewiß⸗ 
beit hingebracht, ich bin ein irrendes Schaf, ſuche mic) wies 
der, und nimm mich auf! Lehre Du mich felbft den rech- 
ten Weg, und begegue mir auf demfelbigen, bffne mir die 
Yugen, zeuc) Deine Hand nicht von mir ab, o Gott, o mein, 
Heil! verzeihe_ mir alle meine Sinden, und infonderheit die 
angeborne Derderbniß meines Herzens. Vergib mir alle 
Uebertrerung durch das Blut Deines Sohnes! und fchente 
mir Deinen heiligen Geift, der mich deffen verfichere,, daß 
ich wahrhaftig bey Dir in Gnaden bin. Bewahre mich, da⸗ 

mit ich in diefem unruhigen, jämmerlichen Leben gleich⸗ 
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wohl ein ruhiges, ſtilles, ſanftes Herz behalte, in ſteter 
geiſtlicher Nuͤchternheit und Wachſamkeit, Zufriedenheit, 
Sanftmuth, Freudigkeit, Liebe und Hoffnung. Lehre mich 
ſtets nach dem Einignothwendigen trachten, Dir beftändig 
anbangen , meine Freude an Deinem Wort haben; im vers 
borgenen, unabläffigen Gebet eine ftete Gemeinfchaft mit Dir 
unterhalten, und einen guten, felten- Grund in mein Herz 
legen auf's Zukünftige. Bleibe Du, o Gott, mein Gott, 
daß weder Tod noch Leben mich von Deiner Liebe fcheide 
u. ſ. w. — Alle ſolche mannigfaltige Güte, trägt der 
bimmlifche Vater und auf das Treulichfte an in Seinem Evans 
gelio, und hat uns folche wirklich beygelegt in der heiligen - 
Zaufe, und das Blur, und die noch jest anhaltende Fürs 
bitte unferes lieben Hohenprieflerd und Heilandes ift noch 
immer fräftig an nnd. Darum laßt und unfer Herz nur 
secht dazu anfchiden, Weil aber unfer. Herz für fich felbft 
fo träg, kalt, ungeſchickt und blind ift, fo ift der befte Rath, 
daß wir duch dieled Elend unferem Erlöfer Hagen, Eein Wort 
fleiffig lefen, und allezeit, auch unter der Arbeit, in unferer 
Seele erwägen, den Zuftand unferer Seelen alle Morgen 
und Abend unterfuchen, oft im Verborgenen und auf unfere 
Kniee legen, und Gott im Seinen Geift und.deffen Troft und 
Licht anflehen, die vergangene Zeit unfered Lebens, und dass 
jenige, was uns nod)-bevorfteht, Äberlegen, nicht durch ges 
ſchwinde Veränderungen und Bewegungen unſeres Gemüthes, 
nicht durdy fchächternes Weſen, durch irrige Sorge um das 
Zeitliche, durch unvorfichtigen Umgang mit den Leuten u. ſ. w. 
unfern Schag, naͤmlich die Ruhe und den Frieden der Seele 
verfhergen. det. 3, 2- 6. 

Nun ich ſtelle ſolches Alles der gewiſ ſen Gnade mei⸗ 
nes und Ihres Gottes anheim; auf Ihn wollen wir's wagen, 
herzliebe Frau Mutter! Sie greife es nur an, wie jetzt 
beſchrieben, und laſſe ſich noch einmal dad Gebet, Betrach⸗ 
tung des Wortes Gottes und ftete Erhebung des Herzens 
zu Ihm angelegen feyn, und nehme wahr dasjenige, was 
Ihr Sort dabey in’d Herz leget, und feße fid) auch genugs 
fame Zeit dazu; ja Sie verfuche es nur drey Tage, und 
thue fobann, was Gie dabey wird gut erkennen: Sie wird 
fih wundern, und den HErrn preifen Tönnen. Geht es 

3* 


26 Erſter Abfchnitt. 


nicht aber der, welcher immerbar fi) befinnt, ob er nicht 
jegt reden, eſſen, trinken, fchlafen dürfe?” — 
30. Sun. 

„Es belebt die Aufmerkſamkeit auf ben Vortrag des Pre: 
digerö, wenn man fich entweder Einiges aufichreibt, oder 
fi) gewöhnt, das, was man hört, fogleich in Gebete zu ver- 
wandeln.‘ 


1. Zul. 
„In der Medicin folgen die drey aufeinander: Beobach⸗ 


tung, Nachdenken, Anwendung; ebenfo ift es auch in vie⸗ 
len andern Dingen.” ” | 


1. Aug. 
„Die verbotenen Ehegrade koͤnnte man etwa mit den 


Muſik⸗Tonen vergleichen, wo aud) die unmittelbar aufeinan- 
der folgenden nicht zufammen ſtimmen.“ 


123. Oct. 
„Wenn du bey irgend einer Unterredung bemerfft, in 


welcher Materie du noch ſchwach biſt, fo bemühe dich fo= 
gleich, wenn du heim kommſt, dieſe Lüde auszufüllen.“ 
| 23. Oct. | 
„Man muß es fo einrichten, daß die Arbeiten, welche 
man zu einer und derfelben Zeit zu beforgen hat, einander 
gegenfeitig unterflügen.“ | 
1712. 


„Die rechte Mittelftraße zwiſchen Thätigkeit und Stilfes 
ſeyn zu treffen, iſt eine der Haupt Pflichten des Chriſten.“ 


„Je trimmer der Sinn, deflo mehrere Schritte macht 
die Seradheit des Heilandes dadurch.“ 
1713. - 


„Paſſivitaͤt ift in Beziehung auf den Menfchen etwas nes 
. gatives, und fie erhält ihren ganzen Werth von der Thätigs 
feit Gottes; daher iſt fie nur dann zu loben, wenn biefe 
ſtattfindet.“ 





® 
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„Woher weiß ich, daß ich ein Erbe des Himmels bin? 
Woher weiß ich, daß Gott in mir iſt? Von dem Pfande: 
wenn der Geiſt mich treibet, wenn ich Liebe habe, wenn ich 
das Rufen: Abba! höre, und dad Seufzen des Geiſtes vers 
nehme; dieß find die Frächte der Taufe.” 





„Man finder in der Heil. Schrift überall einerley, und 
dad freut einen,‘ 


„Bir figen gleihfam in dem Mittelpunfte des Chriftens 
thums. Was wird Gott von und fordern, wenn er uns fo 
viel anvertraut.‘‘ 

„Die Gebote Chrifti find Feine nenen Gebote; fie find 
biefelben, die Moſes gegeben. ft nicht die Liebe Gottes und 
des Nächiten das tiefite von allen? Die Socinianer find 
ſchuld, dad man Ehrifto eine neue Gefeßgebung zugefchries 
ben hat. Sie verachten und verkleinern das Priefterthum 
Chriſti, damit fie aber Chriſto nicht Alles zu nehmen fcheis 
nen, erheben fie fein Lehr Amt, und daher treiben fie auch 
bie chriſtliche Moral fo hoch und fchön, wie 3.8. in „Erells 
Erhif’! zu ſehen iſt.“ 





„Das Bleiben am HErrn ift fehr nöthig.” 





„Je mehr fich die Beweifungen der Treue Gottes an und 
von einer Zeit zur andern häufen, defto mehr nimmt billig 
unfere Dank-Begierde und Gegenskiebe, fomit das Vertrauen 
zu Ihm zu.” 


Den Schlußſtein endlich erhielt Bengels religidfe 
Zugend Bildung durch feine im Sommer 1713 unternoms 
mene gelehrte Reiſe durch Deutfchland. Denn was war Nas 
tuͤrlicher, als daß er, der die Wiffenfchaft, mit fo treuem 
dleiße und glädlichem Erfolge er fie auch pflegte, niemals ' 
zum leiten, geſchweige ausfchließlichen Zielpunkte feines 
Strebens gemacht hatte, auf diefer Reife weit von der 
Einfeirigkeit derjenigen fich entjernt hielt, welche nur allein 
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fuͤr ihren Kopf, nicht aber auch fuͤr ihr Herz Schaͤtze zu 
ſammeln ſich bemuͤhen. 

Schon der Grundſatz, den er auf dieſer Reiſe zu be⸗ 
folgen allenthalben ſich angelegen ſeyn ließ, „vorzuͤglich die⸗ 
jenigen ausgezeichneten Maͤnner aufzuſuchen, welche die 
Reichthuͤmer ihres Geiſtes und Herzens noch nicht durch 
Druckſchriften oͤffentlich mitgetheilt haben,“ fuͤhrte ihn haͤufig 
zu reichlich-fließenden Quellen lebendiger Chriſten⸗Erfahrung. 
Aber auch unter den damaligen Echriftftellern Deutfchlands 
lernte er nicht wenige fennen, die zwar auf verfchiedene Wei- 
fen, aber doch in Aufrichrigkeit und Redlichkeit des Herzens 
Chriſto dffentlich und in der Stille dienten, und fein Reich 
auf jedem ihnen offen ftehenden Wege zu fördern tradhteten. 
Bor allen verdienen hier erwähnt zu werden: J. E. Stolthe 
zu Jena, Weidling zu Weiflenfeld, H. C. Crell, die bey: 
denkang, Tennhardt und Auguft Herrmann Franfe. 
Er hatte das Gluͤck, diefe gottesfürchtigen Männer nichr etwa 
bloß in fchnell und fruchtlos voräbereilenden Hoͤflichkeits⸗Be⸗ 
fuchen kennen zu lernen, fondern Tages und Wochenslang in 
ihrem Haufe und an ihrem Tiſche zuzubringen, fie fomit im 
eigentlichen Privat- Umgange beobachten und genießen zu duͤr⸗ 
fen. Zwar traf er unter ihnen und Andern, die er auf 
biefer Reife Tennen und fchäßen lernte, Männer von den 
entgegengefetteften religidfen Anfichten : eiferude Lutheraner, 
firenge Calviniſten, Epenerlaner, Inſpirirte, Ecparatiften, 
und zu Altorf fogar einen Griechen, Alexander Helladius 
aus Lariſſa; aber gerade diefe Verfchiedenheit bey der Eins 
heit in der Hauptfahe ded Glaubens, Hoffens und Stre⸗ 
bens, war bildend und lehrreih. In frifcher Lebendigkeit 
trat Alles vor feine Seele, was für und wider diefe und 
jene Anficht gefagt werden konnte, und wirklich aud) gefagt 
wurde, und leitete viel fiherer als alle theoretifche Belehrung 
auf jene goldene Mittelftraße hin, welche von enthuftaftifcher 
Schwärmerey und kaltſinniger Verſtaͤndigkeit gleichweit ent⸗ 
fernt bleibt. 

Zugleich förderte aber auch das Anſchauen der liebens⸗ 
würdigen Perfbnlichkeit und der fegensreichen Thätigfeit mans 
her in offenbaren und fogar bedeutenden Irrthuͤmern Befan⸗ 
genen jene edle Toleranz des glaubigen Ehriften, welche fo 
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wenig auf Indifferentismus ſich gruͤndet, daß ſie vielmehr in 
dem poſitivſten Glauben an Chriſtum den allgemeinen Hei⸗ 
land der Suͤnder ihre Nahrung findet. Somit brachte Ben⸗ 
gel nicht nur ein in ſeinem Glauben befeſtigtes, durch den 
Anblick ſo vieler weiter gefoͤrderten Chriſten gedemuͤthigtes 
und zur Nacheiferung entflammtes, ſondern auch ein erwei⸗ 
tertes Herz von ber Reife zurid. Wenn ihm dann auch 
auf derfelben, wie Äberhaupt feinem aufmerffamen Reifenden, 
das große Verberben der Welt nicht hatte unbekannt bleiben 
fonnen, wenn er von fo vielen redlichen und mit ausgezeichs 
neten Gaben ausgerüfteten Männern bie bitterften Klagen 
über die mannigfaltigen, täglich ſich häufenden Hinderniſſe 
hörte, die fich ihrem Wirken für das Reich Gottes in den 
Weg ftellen, fo konnte es unmoͤglich fehlen, daß er fich 
nicht je länger je mehr gewöhnte, fein deutfches Vaterlahd 
and die ganze Menfchheit mit dem Glaubens = Wunfche zu 
überbliden: „Ach! daß die Hälfe aus Zion kaͤme, und der 
HErr ſein gefangen Volk erloͤſete!“ 

Zum Belege dieſer Bemerkungen uͤber den vielfachen 
Gewinn, welchen dieſe Reife Bengeln gewährte, moͤgen fol⸗ 
gende zwey Briefe dienen, die er von Halle aus geſchrieben, 
das er mit Recht als den Centralpunkt des wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Lebens in der damaligen Zeit betrachtete; der eine der⸗ 
ſelben, an einen Jugend⸗Freund in lateiniſcher Sprache geſchrie⸗ 
ben, moͤchte vorzugsweiſe dazu dienen, den Gewinn zu veran⸗ 
ſchaulichen, den fein Verſtand —, der andere an feine Mutter 
gerichtete, den — welchen fein Herz von biefer Reife 309. 


Drittes Kapitel. 
Briefe aus der Jugend⸗-Zeit. 





Halle, ben 17. Fun. 1713. 


Mein lieber Better! 


— — % kann Did) verfichern, daß, je weiter ich 
bisher auf meiner Reife gelommen bin, deſto seichlicherer 


— 
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Gewinn mir zu Theil geworden iſt, fuͤr welche unendliche 
Wohlthat ich dem himmlifchen Vater ewig danken werde, 
und euch Alle, die mich lieben, bitten möchte, Ihm mit mir 
zu danken. — Sc) feße jest meine Erzählung da fort, wo 
ich fie in meinem — unter dem 23. März von Nürnberg aus 
an Dich geichriebenen — Briefe unterbrochen habe. Zu Co⸗ 
burg, Enalfeld, Rudolſtadt und Weimar babe ich viele Güte 
bey den auögezeichnetften Gelehrten genoffen, und mit unge⸗ 
meiner Gefälligkeit haben fie mir fehr vieles Intereſſante 
mitgetheilt, vornehmlich in ‚Beziehung auf Echulfachen. 
Wo ich am wenigften erwartete, habe id) gerade das Meifte 
gefunden. Den 5. April Fam ich nad) Jena. Sch batte 
nicht im Einne, mich lange dafelbft zu verweilen. Aber 
durch die wunderbare Leitung Gottes wurde ich zu einem 
Manne von erprobter Frömmigkeit und feltener Gelehrſam⸗ 
keit geführt, der mich nicht nur in fein Haus, fondern audy 
an feinen Tiſch aufnahm: zu M. Stolthe. Diejer Maun 
hat eine ausgezeichnete Erwedungs =: Gabe, und hat dadurch 
ſchon jehr vielen jungen Leuten genügt, und thut es noch im⸗ 
mer. Er ift zwar Manchen verhaßt und verdächtig ; dage⸗ 
gen gibt ed auch wicder Andere, welche mit der innigften 
Liebe an ihm hängen, ihre Studien von ihm leiten laffen, und 
durch gemeinfchaftliche Gebets⸗-Uebungen mit ihm verbunden 
find, indem er alle Sonntage eine Berftunde in feinem Haufe 
hält: außerdem alle Tage, nach dem Mirtageffen, eine Bis 
belftunde. Die Etudierenden, welche zum heil. Abendmahl 
geben wollen, bereitet er mehrere Wochen lang darauf vor, 
indem er ihnen den Katechismus forgfältig erklärt. — 
Außerdem hatte ich auch nicht geringen Gewinn von : 
dem Umgange ded Buddeus und anderer gelehrten Männer, 
und fo gefchah es, daß ich anderthalb Monate zu Jena ver⸗ 
weilte. Eodann gieng ich über Naumburg und Edhyul- Pforte 
nad) Weiffenfeld, hier blieb ih 10 Tage, bie ich meiftens 
im Umgang Ehriftion Weidlingsd zubradhte, der mich, 
obwohl ich meine Vorliebe für die Hallenfer aufrichtig ge: 
ftand, fehr liebreich und freundfhaftlich aufnahm; ic) Iernte 
in ihm einen frommen, fleißigen und in großem Gegen 
arbeitenden Lehrer kennen; er beginnt feinen Unterricht mit 
Gebet, und ſtreut, wo fi) Gelegenheit darbietet, heilfame 
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Ermahnungen ein. Im Unterrichte haͤlt er auſſerordentlich 
viel aufs Wiederholen, fo wie er uͤberhaupt mit der puͤnkt⸗ 
lichften Genauigkeit darauf hält, daß feine Schuͤler Alles 
gründlich verftehen lernen, was vorgetragen wird. 

Zu Langenborf betrachtete ich mit großem Vergnuͤgen 
ein Waifenhaus, das ein frommer Zuhrmann, Namens 
Bucher, errichtet hatte. 

Den 29. May kam ich hieher, und gleid) die erfte Hers 
berge, weldye ſich mir darbot, entiprady meinen Wins 
{hen : fie ift nicht weit von den Wohnungen der Profefforen 
und wird vorzugöweife von frommen Studierenden bewohnt, 
Nun aber weiß ich nicht, wo jch weiter zu erzählen anfan⸗ 
gen foll, denn ich bin in Halle, von dem ich leicht ein gans 
zes Buch fchreiben koͤnnte. Vorerſt Tann ich Dich verfichern, 
daß Alles der Erwartung entipricht,, welche ich mir von Dies 
fem Sige der Weisheit und Froͤmmigkeit gemacht hatte; und 
äußerft angenehm ift es, Das Alles felbft zu erfahren und 
zu fehen, wad man bavon in Öffentlichen Befchreibungen 
liest. Der neue König von Preuffen har vor nicht gar lans 
ger Zeit das Waiſenhaus felbft eingefehen, und demfelben 
ein ausgezeichnetes Privilegium verliehen, daß bereitd allges 
mein befannt iſt. Das Pädagogium ift im blühendften Zus 
fiande, und fommt ganz mit dem Traktate überein, der 1710 
unter dem Titel erfchienen ift: „Bericht von der Verfaflung 
des paedagogi regii,“ außer daß jetzt Alles mit mehr Bes 
quemlichfeit betrieben werden kann, ſeitdem alle Lehrer und 
Schüler unter Einem Dache wohnen; fie bewohnen nämlid) 
jegt ein neues Gebäude, dad nicht weit von dem Waiſen⸗ 
baufe entferut iſt. In beyben finde ich fehr Vieles, das mir 
nügt; vor Allem aber fchäße ich es, baß mir Freyer feine 
Bunft und Kiebe zugemwendet hat. Nächftend wird die ſie⸗ 
bente ‚‚Sortfegung von ben Spuren der noch immer fortdauern> 
den Vorſorge Gottes für die Hallifchen Anſtalten“ an's Licht 
treten. Breithaupt hat mit Einftimmung der Facultaͤt 
gegen Thomafius de concubinatu disputirt, dieſen hat 
es aber fehr verdroffen, und er behauptet, er fey mißverftans 
den worden. Dr. Anton erklärt die Offenbarung Johan⸗ 
nid, und trägt die KirchensGefchichte des fiebenzehnten Jahr: 
hundert vor: in beyden Vorlefungen ſtreuet er mit großer 
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Salbung fehr viele allgemeine Bemerfungen ein, bie von 
tiefer Weisheit zeugen. Dr. Franke, den der König vors 
zuͤglich beguͤnſtigt, hat eine Erklärung der Pfalmen begon= 
nen, in jeder Stunde nimmt er eine, zwey, oder auch drey 
_ Heinere Pfalmen vor, gibt den Inhalt und Zweck berfels 
ben forgfältig mit Benuͤtzung älterer und neuerer Erklärungen 
an, jedoch ohne alle Ueberladung. Den Theologie⸗Studie⸗ 
senden erflärt erfein „„Jdea‘“ auf eine erbauliche Weife. Auch 
hält er cafuiftifche Vorlefungen über ausgewählte Stellen 
von „„Epenerd theologifchen Bedenken,” 3.8. Bd. I. S. 15 
und 162. In den Eingftunden und dffentlidien Predigten 
wird er oft fehr feurig, op er gleich niemals der Liebe 
vergißt. ruft und Lauterfeit ift bey ihm in einer fehönen - 
Mifhung beyfammen. Michaelis liest über die Apoftel- 
Geſchichte; Lang über die Briefe der Hebräer. Der 
letztere hält nach beendigtem Gotteedienfte ein afcetifches 
Collegium über die Berg Predigt. Im Umgang, im Reden 
und Geberden ift er ein fehr erufthafter Mann, und 
viel firenger als feine Collegen, daher begreife ich jetzt, 
warum feine Echreibart fo herb if. Er liest auch ein Eols 
legium über die Homilerit, wodurdy er fehr viel Nuten 
ftiftet: er erklärt darin biblifche Eprüche, und gibt Anleis 
tung, vorzüglich zu Entwerfung dogmatifcher Difpofitionen. 
Auch Zreilinghbaufen behandelt die Homilerif, aber auf 
eine ganz andere. Weile: er Täßt die Erudierenden in einer 
Kirche predigen, und gibt fodann in Anweſenheit berfelben 
feine Beurtheilung. Was mir am meiften gefällt, ift die 
Harmonie diefer Männer untereinander, welche fie naments 
lich auch durdy gemeinfchaftliches Gebet zu unterhalten fur 
hen. Ueberhaupt leben die Glaubigen hier auf einem viel 
vertraulicheren Fuße mit einander, als ich es an andern 
Drten gefeben habe, und hiedurch wirb mehr ald durch 
alles Andere der geiftlichen Schläfrigkeit vorgebaut. Ich 
ſchaͤtze es für eine große Gnade Gottes, daß ich fo viele 
herrliche , lebendige Beifpiele davon fehen kann, was die 
Kraft des HErrn aus dem Menfchen zu machen vermag. 
Bis dahin war ich faft nur für mich allein ein Ehrift, hier 
aber lerne ich einfehen, was ed um die Gemeinfchaft und 
Verbindung der: Heiligen if, — Ä 
Heute 
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Heute (den 21. Jun.) wohnte ich wieder einer Pre⸗ 
digt Sranfens bey, wobey mir befonders dad merkwuͤr⸗ 
dig wurde, daß diefer Mann, der in der Regel dußerft 
ruhig „ beynahe Falt zu reden fcheint, fobald er anf die 
Gnade und Herrlichkeit des HErrn JEſu Chriſti zu fpres 
chen kommt, ploͤtzlich ganz lebendig und feurig wird, und 
in hoͤchſte Begeiſterung geraͤth. 

Sc halte auch das für einen ausgezeichneten Gewinn 
meiner Reife, daß ic) bey fo verfchiedenen Werkzeugen des 
goͤttlichen Geiftes, fo verſchiedene Gnaden⸗Gaben, und fo man- 
nigfaltige Erweifungen der heiligenden und zu fegensreicher. 
Thaͤtigkeit befähigenden Kraft Gottes gefehen habe, wodurch 
ich eine immer voAftändigere Vorftellung eines wahrhaftigen 
Menfchen Gottes, welchen Fein Einzelner darzuftellen vermag, 
befomme. ' 

Dr. Anton hat in feiner Borlefung über die Kirchen 
Geſchichte des fiebenzehnten Jahrhunderts befonders das 
Eigenthiämliche,, daß er nicht ſowohl auf große Außerliche 
Bervegungen der Menfchen aufmerffam macht, ald auf das 
in der ftillen VBerborgenheit heranreifende Werk Gottes, das 
den Augen der gewöhnlichen Gefchichtfchreiber häufig zu ent⸗ 
gehen pflegt; in diefer Beziehung hebt er namentlich den 
Sieg der Arndr’fchen Parthey, den Einfluß des vergeblich 
befämpften Janfenismus, die Bekehrung Dr. Jacob Reihing's 
(der nach feinem Uebertritt zur evangelifchen Kunfeffion Pro: 
feffor der Theologie in Tübingen wurde), hervor. Profeſſor 
Lang hat jest ein neues fiterarifched Collegium begonnen, 
worin er zuerit die LebenssBefchreibungen gelehrter Männer 
mittheilt, und fodann ihre Schriften kritiſch durchgeht; doch 
ih muß enden, da ich unmdglich Alles in dieſem Briefe ers - 
zählen kann: ein Mehreres, fo Gott will, dereinſt mündlich. 





Halle, den 25. Aug. 1713. 
Herzlich geliebtefte Frau Mutter! 


Meine Tindliche Liebe und hohe Pflicht fordert ſchon 
lang von mir, daß ich Shre Gott fuchende Seele insbeſondere 
Ä 3 
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anrede, und weil ich fir dießmal mein Herz nicht in Ge⸗ 
genwart ausichütten kann, ſolches auf diefe Weile zu ers 
fegen. Ich trage die gute Zuverficht, es werbe unfer treuer 
himm̃liſcher Vater diejenige Begierde zu Ihm und Seiner ewis 
gen Erbarmung, die in Ihrem Herzen ift, unverrädt ers 
halten haben, und noch ftärken und brünftiger madyen. Ach 
ja! diefes Einige ift ed, wornach unfere Seele fich fehnet in 
diefer Vergänglichkeit. Die Tage, die wir in diefem Leben 
vor und haben, Fünnen nicht -feliger angewendet werden, 
als wenn wir ung durch fleten ernfllichen Fleiß und Sorg⸗ 
falt, des himmliſchen Erbes theilhaftig machen laffen. Und 
doch koſtet fuldye große Seligkeit nichtd Anderes ,. ald daß 
wir ed von Herzen begehren und annehmen. Sn und 
ſelbſt ift Keine Kraft noch Würdigkeit dazu; ja eben darin 
fängt unfer wahrhaftiges Wohlfeyn an, wenn wir unfer eis 
gen Elend, Jammer, Dörftigkeit, Armuth, Blindheit, 
Verderben, Untüchtigkeit zu allem Guten recht erkennen, 
empfinden und fühlen; aber in Chriſto JEſu ift uns Verge⸗ 
bung ver Sünden, Gerechtigkeit, Friede, Ruhe, Troſt, 
Freude, Kraft, Leben und volle Genüge zu eigen gefchens 
fet, wir dürfen und nur vor Gottes Thron niederwerfen 
und fagen: „Ach Vater, ich bin Deine Kreatur! Du haft 
mich gemacht, zum Genuß nicht diefer zeitlichen, fondern 
Deiner ewigen Güter; daß ich aber in diefer Welt bin, das 
macht, daß ich um der Sünde willen, wie andere Menfchens 
Kinder, aus Deinen Haufe verfioßen bin! Auf diefen Irr⸗ 
wegen aber habe ich mich, leider! je mehr und mehr verirs 
ret, und habe die Zeit, darinnen ich hätte follen allen Zleißes 
zu Deiner Ruhe wieder eintehren, in Eitelkeit und Ungewiß⸗ 
beit bingebradyt, ich bin ein irrendes Schaf, fuche mid) wies 
der, und nimm mich auf! Lehre Du mid) felbft den rech⸗ 
ten Weg, und begegue mir auf demfelbigen, oͤffne mir die 
Augen, zeud) Deine Hand nicht von mir ab, o Gott, o mein. 
Heil! verzeihe_mir alle meine Sünden, und infonderheit die 
angeborne Verderbniß meines Herzens. Vergib mir alle 
Uebertretung durch das Blut Deines Sohnes! und fchente 
mir Deinen heiligen Geift, der mich deffen verfichere, daß 
ich wahrhaftig bey Dir inGnaden bin. Bewahre mich, da= 

mit ich in dieſem unrubigen, jämmerlichen Leben gleichs 
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wohl ein ruhiges, ſtilles, ſanftes Herz behalte, in ſteter 
geiftlicher Nüchternheit und Wachſamkeit, Zufriedenheit, 
Sanftmuth , Freudigkeit , Liebe und Hoffnung. Lehre mich 
ſtets nad) dem Einignochwendigen trachten, Dir beftänpig 
anhangen, meine Freude an Deinem Wort haben; im vers 
borgenen, unabläffigen Gebet eine ftete Gemeinfchaft mit Dir 
unterhalten, und einen guten, feſten Grund in «nein Herz 
legen auf's Zukünftige. Bleibe Du, o Gott, mein Gott, 
daß weder Tod noch Leben mich von Deiner Liebe ſcheide 
u. ſ. w. — le ſolche mannigfaltige Güte, trägt der 
bimmlifche Vater und auf das Treulichfte an in Seinem Evans 
gelio, und hat und folche wirflich beygelegt in der heiligen 
Tauſe, und dad Blur, und die noch jest anhaltende Fürs 
bitte unferes lieben Hohenpriefterd und Heilandes ift noch 
„immer fräftig an und. Darum laßt uns unfer Herz nur 
recht dazu anſchicken. Weil aber unfer. Herz für fich felbft 
fo träg, Kalt, ungeſchickt und blind ift, fo ift der befte Rath, 
daß wir Auch dieſes Elend unferem Erlöfer klagen, Eein Wort 
fleiffig lefen, und allezeit, auch unter der Arbeit, in unferer 
Seele erwägen, den Zuftand unferer Seelen alle Morgen 
und Abend unterfuchen, oft im Verborgenen uns auf unfere 
Kniee legen, und Gott um Seinen Geift und. defien Troft und 
Licht anflehen, die vergangene Zeit unfereö Lebens, und das⸗ 
jenige , was uns noc)-bevorfteht, Überlegen, nicht durch ge« 
ſchwinde Veränderungen und Bewegungen unſeres Gemüthes, 
nicht durch ſchuͤchternes Weſen, durch irrige Sorge um das 
Zeitliche, durch unvorfichtigen Umgang mit den Leuten u. f. w. 
unfern Schag, nämlich die Ruhe und den Frieden der Seele 
verfcherzen.” ı Petr. 3, 2 — 6, 

Nun ich ftelle ſolches Alles der gewiffen Gnade meis 
nes und Ihres Gottes anheim; auf Ihn wollen wir's wagen, 
berzliebe Frau Mutter! Sie greife ed nur an, wie jegt 
befchrieben , und Taffe fi) noch einmal dad Gebet, Betrach- 
tung des Wortes Gotted und flete Erhebung des Herzens 
zu Ihm angelegen ſeyn, und nehme wahr dasjenige, was 
Ihr Gott dabey in’d Herz leget, und fege ſich auch genugs 
fame Zeit dazu; ja Sie verfuhe es nur drey Tage, und 
thue fodann, was Sie dabey wird gut erlennen: Gie wird 
fi) wundern, und ben Herrn preifen koͤnnen. Geht e8 

5 * 
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(hen anfangs in noch fo großer Unmuͤndigkeit und Einfalt 
ber; es ift nur deſto beſſer. Ich babe auf meiner Meife 
viele -Erempel erfahren, daß die Einfalt der Gnade Gottes 
keineswegs Hinderlich if. Man fehe mur allezeit auf bad 
Herz, wie foldes gegen Gott ftehet, fo wird es nicht fehs 
len, e8 wird entweder eine demüthige Klage über fich felbft, 
oder ein Verlangen zu Gott, oder eine Freude in Gott dar 
auf folgen, und ein guter Gedanke den andern hervor brins 
gen; dabey koͤnnen aud die. Palmen und das Paradies⸗ 
Gärtlein fehr gut zu Statten fommen. O wohl ung, wer 
wir Gott zum Schild und zum fehr großen Lohn haben. Der 
ſey es auch der geliebten Frau Mutter. 

Zum Beſchluß Tann ich verfichern, daß meine Reife 
mir fehr viel Segen bringt, und daß ich aud) dem Leibe 
nach mich ganz wohl befinde: dafür dem Höchften ewig ges 
dankt ſey! Der fegne und je mehr und mehr, und fchreibe 
geliebter Frau Mutter in's Herz, was bier gemeldet wors 
den! Amen. — 


. 
WILLST LITE 





zweiter Abſchnitt. 
Bengels amtliche Wirkſamkeit. 





Erfies Kapitel 
DBengels Wirkſamkeit als KloftersPräceptor. 
| 5. 1.: Innerhalb des Kloſers. 


EEE. J 


Im September 1713 kehrte Bengel, bereichert an 
Kenntniſſen und durchdrungen von dem redlichſten Vorſatze, 
ſeine Gaben und Kraͤfte dem Dienſte Gottes zu widmen — 
in fein Vaterland zuruͤck. Einſtweilen war dad Bauweſen 
im Klofter zu Denkendorf. feiner Vollendung fo weit entgegens 
gereift, daß er gegen das Ende des November dafelbft aufe 
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sieben fonnte. Gewohnt, alle feine Schritte im Aufblidle anf 
den HErrn zu thun, -in Allem mit Tindlicher Ergebung ſich 
Ihm zu unterwerfen, und Seinen Beiftand zu erflehen, bes 
trat er denn auch diefen Wirkungs⸗Kreis mit Geber und ers 
nenerter Hingabe in den Willen Gotted. In Ddiefer Bezie⸗ 
bung konnte erfagen: „Was bey meinem Anfzuge nach Den⸗ 
kendorf in der erſten Nacht zwiſchen Gott und mir vorgegan⸗ 
gen, bat bey mir einen guten Grund meines ganzen Aufents 
halts dafelbft gegeben.” 

Auch dürfen ohne Zweifel folgende Lebens⸗Regeln, die 
ſich unter ſeinen Papieren gefunden haben, als eine wohl⸗ 
thaͤtige Frucht des frommen Nachdenkens in jener Nacht an⸗ 
geſehen werden, wenn gleich die Form derſelben vermuthen 
laͤßt, daß von Zeit zu Zeit neue Iufäge binzugefommen feyn 
möchten. 

„Gebet und Dantfagung. Selbſtbetrachtung. Arbeits 
ſamkeit.“ 

„Eifer, die Aloſter⸗Sſchuͤler i in ihren Kenntniſſen zu ſordern.“ 

„Weiſe Sparſamkeit, vornehmlich im Buͤcherkaufen.“ 

„Maͤſſigkeit. Mildthaͤtigkeit.“ 

„Aufblick zum HErrn unter der Arbeit.“ 

„‚Sorgfältige Aufmerkſamkeit auf die leifeften Gedanken 
und Neigungen, ſowohl auf die, welche in der Seele 
von ſelbſt aufſteigen, als durch äußere Eindräde er: 
wedt werden.” 

„Bemühung, überall ein erbauliches Beiſpiel zu geben.“ 

„Kampf gegen Furcht und Schredniffe.“ 

„Leſen der heil, Schrift; Abfaffung geiftlicher Lieder.’ *) 

„Sorge für bie Gefundfei des Leibes, inebeſondere der 
Augen.“ “ 

„Andacht im Gebete.” 

„Aufmerkſambeit auf! die Nachſtellungen des Satans. “ 





*) Proben derfelden finden fih unten in der Beilage. 


s*) Bon Kindheit an.hatte er ein Auge, das, obwohl man 
äußerlich nichts. davon bemerkte, fo blöde war, daß er 
nicht damit lefen konnte, Im übrigen-war „Bajeri regl- 
men sanitatis literatorum,‘* der Rathgeber, den er bey ſei⸗ 
ner Sefundheits-Pflege zu benügen, gewöhnt war, 
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„Zweckmaͤßige Anwendung ber Vakanz⸗Tage.“ 
„Abfaſſung der Briefe, während ber Erhoiungs⸗Zeit.“ 
„Fruͤhes Aufſtehen; zeitiges zu Bettegehen.“ 

„Sich durch Citate aus einem andern Buche nicht von der 
Hauptskectüre abbringen laſſen.“ 

„Viel Denken, wenig Schreiben.“ 

„Kleinigkeiten fahren laſſen.“ 

„Gute Gedanken ſogleich aufzeichnen, in das hiezu jeder⸗ 

zeit bereitliegende Heft.“ 

„Sich bemuͤhen, uͤberall nuͤtzliche Geſpraͤche anzuknuͤpfen.“ 

„Die Abſchnitte, auf welche ich durch Leſung anderer Buͤ⸗ 
cher aufmerkſam gemacht werde, notiren, und gelegen⸗ 
heitlich nachleſen und ausziehen.“ 

„Sorge für den Außer Anſtand.“ 

„Defteres Wiederholem diefer und anderer alugheits⸗ und 
Lebens⸗Regeln.“ 

„Immer mehr Aufmerkſamkeit auf die oͤffentlichen Pre⸗ 
digten, und Beherzigung des zur Beherzigung Darge⸗ 
botenen. 

„Widerſtand gegen plögliche, ſonderbare Einfaͤlle.“ 

„Nichts thun zu einer beſſern Zeit, was auch ſonſt ge⸗ 
ſchehen koͤnnte.“ 

„Wer Andern Klugheits⸗Lehren zu geben hat, faſſe ſie 
auf eine ſolche Weiſe, daß ſie mit wenigen Worten 
recht Vieles umfaſſen, vorausſetzen und nach ſich ziehen.“ 





Wie foͤrderlich für die Treue im Kleinen wie im Groſ⸗ 
fen, für leibliches und geiftliches Wohlergehen mußte Die 
Befolgung diefer Regeln werden! Nur hiedurch warb es 
Bengel moͤglich, neben der puͤnktlichſten Erfüllung feiner ans 
firengenden Amts⸗Pflichten und neben einer Correfpondenz, 
die ſich jährlic auf ungefähre 1,200 Nummern belief, fo 
viele und fo umfaffende PrivatsArbeifen zu Stande zu bringen. 

In den erften Zagen des December 1715 fand die 
feverliche Einweihung der neuen Lehr⸗Anſtalt ftatt. Den 7. 
hielt der Praͤlat Job. Friedrich Hoch ſtetter als erſter Vor⸗ 
ſteher feine Antritts-Rede, den 8. Vormittags der aͤltere Klo⸗ 
ſter⸗Praͤceptor, Andreas Chriſtoph Zeller, und Nachmit⸗ 
tags Bengel als der Juͤngere. Er ſprach uͤber das in⸗ 
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tereffante , feine Denkungs = Art in's helleſte Licht fegende 
Thema : 

„De certissima ad veram eruditionem perveniendi _ 
ratione per studium pietatis,“ *) (Fleiß in der Gottſelig⸗ 
feit, das zuverläßigfte Hilfsmittel zur Erwerbung aͤchter 
Gelehrſamkeit.) or ' 

Sm Eingange machte er befonders darauf aufmerkfam, 
daß die Errichtung dieſes Seminars gerade im gegenwärtigen 
Augenblide, da da8 Land von feindlichen Kriegs: Hceren bes 
drängt fey **), dem Herzoge und feinen Räthen zur vor⸗ 
züglidhen Ehre gereiche , indem man daraus fließen koͤnne, 
eö gelte in Würtemberg für eine anerkannte Wahrheit , daß 
Wohnſitze der Gelehrfamteit und Frömmigkeit Schußwehren 
des Daterlandes feyen, deren man gerade dann um fo meh⸗ 
rere errichten muͤſſe, wenn alle andern Schugwehren dahin 
fallen. " . 

Er wandte fih ſodann an die jungen Leute, welche 
bie Erfilinge diefer neuen Pflanzfchule theologifcher Gelehr- 
ſamkeit werden follten, und zeigte ihnen, wie fehr fie es 
zu fchägen haben, daß fie gerade in der hiezu geeignetften 
Periode ihres Lebens in den Etand geſetzt werden, alle ihre 
Zeit und Kraft der Befchäftigung mit den edelften Wiſſen⸗ 
fdhyaften widmen -zu Tonnen. Es zieme ihnen daher, fich 
darum zu bemühen, daß fie diefe fchöne Gelegenheit mit 
Treue und Mlugheit benüßen; zu dem Ende müflen fie vor 
Allem dasjenige aufzufinden fuchen, was Mittelpuntt alf 
ihres Lernens und Strebens feyn folle, damit Hiedurch eine 
fruchtbringende Einheit in ihre Studien fomme. Diefer 
Mittelpunkt und dieſes Ziel fey aber für Fünftige Gottes⸗ 
Gelehrte kein anderes ald für jeden Andern: Gottfeligkeit 
mie ihr Erftes und ihr Letztes ſeyn. Mon jeher habe diefe 
die weifeften, einfichtövollften und achtungswuͤrdigſten Mens 
[hen gebildet; denn fie allein bringe eine nachhaltig fruchts 


* Der größere Theil diefer Rede findet ſich abgedruckt in 
Pregizeri Suevia et Wirtembergia Sacra, p. 355 — 56. 


“*) Nicht lange zuvor hatten die franzoͤſiſchen Heere Landau 
und Freiburg weggenommen, und dadurch Würtemberg 
aufs Aeußerſte bedroht. 
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ſchaffende Einheit in unſere Arbeiten und Bemuͤhungen. Und 
wenn man auch zugeben koͤnne, daß, wie Ariſtoteles ſage, 
Anlage, Unterricht und Uebung die 3 Haupt: Mit: 
tel zur Gelehrſamkeit feyen, fo fey ja eben der Fleiß in der 
Gottfeligkeit dasjenige, wodurch diefe drey Mittel ihren Se⸗ 
gen erlangen. 

Mer Fleiß in der Gottfeligkeit anmwende, dürfe am zus 
verläffigften der Hoffnung ſich überlaffen, daß er feine An⸗ 
lagen Eräftig und vollftändig entwideln, und auf den möglich 
höchften Grad fleigern werde; denn die ihm zu heil wers 
dende Gnade Gottes fördere viel zuverläffiger ald vorzigs 
lihe Anlagen geordnete und reelle Fortfchritte in Kenntnife 
fen aller Ast, fie [hüte zum Mindeften viel ficherer ald alles 
Andere gegen die fo häuftg auch den Studien nachtheilig 
werdenden Einflüffe der Sünde. Gottfeligfeit überwinde am 
fiegreichften die Trägheit des Zleifches ; verwahre dad Ge: 
mürh vor Verwirrung durch Leidenfchaften, und gebe dem 
Geiſte eine Lebendihkeit, Kraft und Klarheit, durch welche 
auch der weniger Begabte gerade bey der Erforſchung der 
tiefſten Wahrheiten nicht ſelten die Begabteſten, aber vom 
Umgang mit Gott Entfremdeten, uͤberfluͤgle; denn was dieſe 
kaum durch den ſorgfaͤltigſten Unterricht und angeſtrengteſten 
Fleiß erlernen koͤnnen, biete zuweilen jenen, deren Geiſtes⸗ 
Augen nicht mehr durch die truͤben Nebel des angebornen 
Suͤnden⸗Verderbens verdunkelt ſeyen, eine iunere unmittel⸗ 
bare Anſchauung dar. 

Was ſodann den Unterricht betreffe, ſo haben ſchon 
die Alten geſagt, daß Selbſtkenntniß aller Weisheit Anfang 
ſey. Selbſtkenntniß ſey aber das Eigeuthum eben deſſen, 
der der Einkehr in ſich ſelbſt und des Umganges mit Gott 
gewohnt ſey: des Gottſeligen. Ihm ſtehe außerdem der 
freyeſte Zugang zu der Quelle aller wahrhaften Erkenntniß, 
zu der heil. Schrift offen; denn nur wer ihre Vorſchriften 
treulich befolge, habe den Schluͤſſel zu den unermeßlichen 
Schaͤtzen der Weisheit, die in ihr verborgen liegen. Ein 
ſolcher habe dieſen Schluͤſſel nicht allein fuͤr ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch für Andere; denn wer häufig mit Gott ſich unter⸗ 
rede, der koͤnne um fo leichter, wenn es Noch thue, auch 
mit-Menfchen weife und paflende Worte reden. 
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Was zum dritten die Uebung betreffe, fo koͤnne nur 
der Gottesfuͤrchtige mis wahrer Ruhe und Zufriedenheit feis 
nen Studien obliegen. Feder Andere fuche erft den Frieden 
ber Seele, und all’ fein Abmuͤhen, ihn auf den Gefilden der 
Wiſſenſchaft zu erhaſchen, fen ein vergebliches; ja es führe 
ihn zumeilen an die gefährlichften Abgründe. Dagegen müfs 
fen dem Gottſeligen alle Dinge, auch die Gelehriamkeit, zum 
Beten dienen. — — 

Er ſchloß endlich mit dem Wunſche, daß ſaͤmmtliche 
Zoͤglinge der Anſtalt ſich mir allem Ernſte zu Gott wenden, 
and Ihn um Erneuerung ihred Herzens und Sinnes bitten 
möchten, dieweil fie nur auf diefem Wege zur wahrhaften 
Gorrfeligkeit, und ſomit auch zu einem fchnelleren Wachsſthum 
in ihren Kenntniffen gelangen koͤnnten. — 

Nach Vollendung der, wie aus den angeführten Proben 
zur Genüge hervorgeht, auf eine fehr zweckmaͤßige Weife be: 
nuͤtzten Einweihungs-Feyerlichkeiten, konnte nun Bengel und 
feine Collegen ihr Gefchäft unter den ihnen anvertrauten 
Zbglingen beginnen. Daffelbe beftand nach ihrer Inſtruk⸗ 
tioa und der Beflimmung diefer Klofter= Schule, welde 
Z3dglinge von 14 — ı6 Jahren aufzunehmen hatte, vors 
nehmlich darin: der in den Elementar » Schulen ertheilte. 
Unterriht im Lateinifchen, Griechifchen und Hebräifchen 
foüte ergänzt, und der Webergang zur hoͤhern Philologie 
eingeleitet werden, hiemit war der Unterricht in ber Melis 
gion, in den Anfangs» Gründen der Philofophie und den 
ndthigen Realien zu verbinden. Diefer Aufgabe gemäß 
entwarf Bengel im Einverftändniffe mit feinen Collegen eis 
nen ausführlichen, mehr zum Gebrauch der Zdglinge als 
Lehrer eingerichteten Studien-Plan unter dem Titel; „Den⸗ 
endorfifches Dice cur hic? oder Limites et methodus 
studiorum alumni Denkendorfini.* Diefer Studien⸗ 
Plan enthielt aber nicht bloß ein trodened Verzeichniß der 
verfehiedenen Lern=Gegenftände, welche von ben Zbglingen 
getrieben werden follten, fondern auch eine in's Einzelne 
gehende fehr zweckmaͤßige Anleitung, wie fie jede einzelue 
Wiſſenſchaft betreiben, und welchen Gewinn fie fih von der 
Befolgung diefer Methode verfprechen dürfen. Es follte 
aber diejer Studien = Plan die Schüler nicht bloß vor ber 
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Erfolglofigkeit ihres Studterend und ber daraus ſich fo leicht 
ergebenden Muthlofigkeit bewahren, fondern fie audy von jes 
nem jugendlichen Uebermuthe ferne halten, der gleich bey 
den erften Anfängen in der Wiffenfchaft dad vorgeſteckte Ziel 


erreicht zu haben wähnt. Daher zeigte er auch in einer ges _ 


ı drängten,. aber jedes Fach bis in feine kleinſten Verzwei⸗ 
gungen hinaus verfolgenden Darftellung, den großen Um⸗ 
fang des Gebietes derjenigen gelehrten Wiffenfchaften, welche 
mit der Zeit ihr Eigenthum werden follten, und machte 

ı) bey jedem einzelien Fache darauf: aufmerffam, was 
‚das unumgaͤnglich Nothwendige, was das Nügliche, uud 
was das Angenehme ſey. Hiedurch follte nämlich auch 
der Minderfähige in den Stand gefegt werden, aus der großen 
Maſſe des Lehrftoffes dasjenige herauszufinden, was vor 
allem Andern von ihm gefordert werde; 

2) wurde. Anleitung zu einer zwedimäßigen Verbindung 
des Privarfleißed mit dem Fleiße in den bffentlichen Lectio⸗ 
nen — durch Vorbereitung und Wiederholung gegeben, und 
gezeigt, was in biefer Beziehung in jedem‘ Fache geſchehen 
ſollte; 

3) ſpecielle Anweiſung, wie die freie Zeit jedes Wochen⸗ 
Tages anzuwenden ſey. — Fuͤr den Sonntag wird neben 
den Beſuche des oͤffentlichen Gottesdienſtes fleißiges Le⸗ 
fen der Heil. Schrift und nuͤtzlicher Erbauungs-Buͤcher em⸗ 
pfohlen. Ferner ſollen die jenigen Wochentage, wo nur we⸗ 
nige Stunden frey ſeyen, zur Vorbereitung auf die Lectionen 
und Wiederholung derſelben, die freieren Tage aber zu einem 
ausgedehnteren Privat⸗Studium verwendet werben. Für alle 
Tage der Woche wird eingefchärft, täglich eine volle Stunde 
der eigentlichen Erholung, wo möglich. im freien Felde, zu 
widmen, die übrige Erholungszeit aber auf eine ermunternde 
Lectäre, namentlich das Lefen der Poeten, Geographen, His 
floriter u. dgl. zu verwenden. 
| 4) Unter den Spracdyen wird gefagt, verdiene nad) 
bem gegenwärtigen Stande der Dinge das Lateinifche die meifte 
Beachtung, demnaͤchſt das Griechiſche und Hebraͤiſche; 
“ die Äbrigen morgenländifchen Sprachen gewähren unter Hun⸗ 
derten kaum Einem wefentlichen Vortheil, und follten da⸗ 
ber nur von den Begabte ſten betrieben werben; dagegen ges 


⸗ 
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währe die Keunmiß neuerer Sprachen in der Regel einen aus⸗ 
gedehnteren Nutzen. 

5) Bey dem Studium der Philologie ſey es etwas gar 
Guted um das fleißige Leſen der alten Klaſſiker in beiden 
Sprachen, unter denfelben folle man zu feiner Lectuͤre ſtets 
gleichzeitige. Schriftfteller wählen, dad Lefen aber ver nicht 
Haffiichen Lateiner fo- lange vermeiden, bi8 man ſich einen 
reinen Styl angeeignet habe. Plautus, Terenz, Catull, Tis 
bull und Properz eignen fich erft für ein reiferes Alter. 

6) Wurde ausführlich der Nuten auseinandergefeßt, 
ben allgemeine Sprachkunde, Logik, Pſychologie, Geſchichte, 
Geographie u. ſ. mw. zur Exegeſe der profguen und heiligen 
Schriftiteller gewähren. 

7) Mit befonderer Beziehung auf die Beduͤrfniſſe der 
Kloſter⸗Schuͤler zu Denkendorf wird von den philofoph. Wiffens 
fchaften vorzugsweiſe die Logik. empfohlen, die fich aber aller 
auglofen ſcholaſtiſchen Spielereien möglichft entledigen follte. - 

8) Als Voruͤbung auf dad Studium ber Theologie fol 
bie Heil. Schrift A. u. N. T. fleißig, ſowohl deutſch als im 
Orundterte gelefen, und die Dogmatifchen Beweisſtellen jegt 
fhon dem Gedächtnifie eingeprägt werben. 

Zum Schluffe wird noch die Befolgung einiger allgemeis 
nen Regeln angerathen: 

ı) Lebe fromm, rechtſchuffen, weiſe. 

2) Laß den Eifer in der Gottſeligkeit und in deinem 
Studium nie ermatten. 

3) Dein einziges Ziel und Beſtreben in allen Dingen ſey 
die Ehre Gottes, das gute Gewiſſen und die einſt dem ge⸗ 
meinen Beſten zu leiſtenden Dienſte. 

4) Tag: und Notizen⸗Buͤchlein halte ſorgfaͤltig. 

5). Uebe dich im zweckmaͤßigen Excerpiren. Ä 

6) Prüfe dich von Zeit zu Zeit, namentlich) am Schlufe 
jeder Woche, weldye Fortichritte du gemacht habeft. 

n) Sliehe wie den Tod jede fchlechte Gefellfchaft. 

8) Bemuͤhe dich dagegen um den Umgang mit gelehr⸗ 
ten und frommen Männern, mache dir Alles, was du bey ihs 
nen hoͤrſt und fiehft, aufs forgfältigfte zu Nutzen, und halte 
dich niemals felbjt für gelehrt nud fromm. 


J 
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: Was Bengel feinerfeits als Klofter-Präceptor zu lei⸗ 
ften ſich bemühte, befchreibt er felbft in einem Aufſatze vom 
7. März 1740 auf folgende Weife, wobey übrigens zu erins 
uern ift, daß er hiebey von dem allgemeinen Grundfage auss 
gieng: Es ift bey einem Schüler nidyt blos darum zu thun, 
daß er diefe oder jene specialia mehr oder weniger wifle, als 
daß er einen guten habıtum befomme‘ (alfo mehr um fors 
melle als materielle Bildung). 

3) Mit einer jeden neuen Promotion pflege ich den 
Eoruelius Nepos Eurforifch zu repetiren, damit fie an 
diefem, den Meiften bereits bekannten Autor, fi) an meine 
Methode gewöhnen, 

2) Sodann gehe ich zu den Briefen Cicero's uber, 
welche in der Cynosura ecclesiastica (Wirtemb. Kirchen: 
Ordnung) vorgeichrieben find, Jeder einzelne Brief wird 
bei'm Unterricht forgfältig erflärt, und hernach von jedem 
Schüler ſchriftlich in's Deutfche uͤberſetzt. 

3) Dieſe Erklaͤrung der Ciceroniſchen Briefe unterbreche 
ich zuweilen durch exercitia extemporanea, welche ich aus 
den vorzuͤglichſten Stellen der Klaſſiker, vornehmlich aber aus 
ſolchen waͤhle, welche mit dem kuͤrzlich behandelten Ciceroni⸗ 
ſchen Texte in irgend einer näheren Verbindung ſtehen. 

4) Die klaſſiſchen Antiquitäten und andere den jungen 
Leuten ndthigen Kenntniffe bringe ich ihnen gelegentlid) bey, 
verweife auch zuweilen nur kurzweg auf ein Buch, wo fie 
dieſes oder jened felbft nachlefen Fonnen. 

5) Bey den woͤchentlichen Erercitien bringe ich 
auf Schönfchreiben und bey'm Deutichen auf's Rechtſchreiben; 
ich Eorrigive fie in Anweſenheit der Schüler, doch mehr mit 
der Feder ald mir Worten. Wenn die Eonverfion diktirt üft, 
fordre ich die Schäler felbft auf, mir ihre Bemerkungen mits 
zutheilen, weldye ic) fodann. berichtige und ergänze, 

Sm Griechiſchen wende ich eine befondere Zeit 
darauf, die granmtatifaliichen Paradigmen und Regeln zu 
wiederholen und zu erläutern. Das Griech, Teftament ab: 
foloire idy in 2 Fahren. In den erften Monaten lafle ich 
den Tert Wort für Wort überfegen; nachher, wenn ich bes 
merke, daß ich rajcher vorwärts eilen darf, laffe ich abwech⸗ 
felnd bald bloß den Griechifchen Text, bald die Weberfegung 
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in lateintfcher Sprache vorleſen. Die wichtigeren Stellen werben 
auswendig gelernt. Die copia verborum (Wort⸗Kenntniß) 


* meiner Schüler zu vermehren, lafle ich fie den Leu öde nrepetiren. 


Am Ente des Cinſus erfläre ich noch des Chryfoftomus 
Abhandlung vom Prieftertbum. Den weiter Gefdrderten wird 
„Nonni Umfchreibung des Evangeliums Johannis,‘ und 
„Macarius“ empfohlen. 

Die Logik behandle ich fo, daß ich fie die Regeln, 
welche fie ſchon in den Stadt-Schulen gelernt haben, wieders 
holen laſſe; ic) ‚gehe nicht zu weit von dem Handbuche ab. . 
Den Unterfchied und die Lebereinftimmung der älteren und 
neueren Lehr: Methode entwicle ich etwas ausführlicher, und 
fireue hie und da einige Gedanken ein, die, ald Vorbereitung 
auf die dereinflige tiefer gehende Darftellung der Logik gels 
ten koͤnnen. Gelegentlich laſſe ich ſodann bey der Erflärung 
eined rbmifchen Autoren oder audy ded N. T. praktifche Les 
bungen ber Logik anftellen. 

Die Geſchichte wird in den 2 lebten Monaten des 
zweijährigen Curſus nach Anleitung des Effich’fchen Coms 
pendiums gelehrt, und ich ſehe hiebey vornehmlich darauf, 
jungen Leuten einen Ueberblick der Haupt⸗Epochen zu ver⸗ 
ſchaffen, und ſie auf den Zuſammenhang der Univerſal⸗Hi⸗ 
ſtorie mit der Kirchengeſchichte aufmerkſam zu machen. 





Da uͤbrigens die Kloſter⸗Praͤceptoren nicht bloß Lehrer, 
fondern auch Erzieher ihrer Schüler ſeyen, da eben hierin der 
eigenthuͤmliche Vorzug der Anftalt beftehen follte, an welcher 
ſie arbeiteten, daß die jungen Leute während der Greiftunden 
nicht ihrer eigenen Willkühr, wie auf den Gymnaſien übers 
laſſen wären, fo faßte Bengel auch diefen Theil feines Ber 
| rufeß. mit treuer Geriffenhaftigkeit in’d Auge. Es war ihm 
eine eigentliche Herzend-Ungelegenheit, „die Klofter:Fugend, 
zur Ehrerbietung gegen heilige Dinge zu gewoͤhnen, und fie 
vor den eben fo häufigen als gefährlichen Jugend⸗Suͤnden, 
dem Lügen und der Unkeufchheit, zu bewahren.‘ Auch bes 
muͤhte er fich, „ihnen fein frühe einen Samen von denjenigen 
ESachen beizubringen, die ihnen mit der Zeit bey'm Kirchens 
dienfte am brauchbarften feyn mdchten. 
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Die Erreichung diefer Abficht konnte Bengel’n um fo 
fiherer gelingen, da feine Erziehungs-Grundfätze nichts wes 
niger al& pedantiſch, ſondern im Gegentheil hoͤchſt liberal 
waren. 

„Bey der Jugend⸗ — ſagt er — „mache ich nicht 
viel aus den ſo gewoͤhnlich vorkommenden Buͤbereien und ju⸗ 
gendlichen Leichtſinnigkeiten! ich erklaͤre es ihnen wohl übers 

haupt fuͤr Suͤnde, aber ahnde es nicht eben bey jedem vor⸗ 

kommenden Falle, weil es bey Leuten, die auf die innere 

·Zucht nicht achten, doch nicht wohl anders ſeyn kann. Und 
das habe ich gelernt von dem ſel. Rector Eſſich, der 
hat, wenn bey der Jugend Alles durcheinander gegangen, eben 
geſagt: „Ihr Veixen!“ Bald iſt Alles ſtill worden, und ein 
jeder wieder an ſeine Pflicht gegangen. Ich habe ihnen deß⸗ 
wegen auch ſchon geſagt: „an eurer Majeſtaͤt iſt nichts gelegen; 
laſſet nur Gottes Majeſtaͤt unangetaſtet.“ — Ein Anderes 
iſt's, wo hernach ſchaͤdliche und gefaͤhrliche Ausbruͤche dazu 
kom men, da muß man freilich darein ſehen.“ 

„So bedenklich es iſt, bey der Jugend ſogleich das 
Schaͤrfſte hervorzuſuchen, weil man ſich damit ſo leicht die 
. Wirkſamkeit für die Zukunft abſchneidet, fo. iſt es doch bey 
einem ſolchen Haufen junger Leute, wie ihn ein Kloſter⸗ 
Praͤceptor um ſich hat, zuweilen gut, wenn man das 


Rauhe ein wenig heraudfehrt, nur muß man dabey bliden 


laſſen, daß man es gut meint, und Alle innerhalb der Klo⸗ 
flermauern bleibt. Aus eben diefem Grunde fchreibe ich 
nicht gerne von ben Sehlern der jungen Leute an ihre Eltern‘ 
u. ſ. w. 

„Wenn man die Rinder allzu ſorglich hütet, fo pflegen 
fie hernach, wenn fie ein bischen Luft befommen, defto mehr 


. auszufchweifen, und man bat bey felchen ſo behutſam Gewars 


teten North, Natur und Gnade zu unterfcheidven. Will das 


Jemand unter dem Schein einer Bernänftelei vernichten, fo 


muß man es gefchehen laffen; die Erfahrung aber beflätige 


es doch. Wan muß die Kinder nur nicht nad) erwachfenen 
Perfonen beurtheilen, wiewohl es auch bey ihnen heißt: 


„zuerſt der natürliche Menſch, hernach der geiftliche Menſch.“ 


„Es zeigt ſich bald, wie junge Leute werden wollen, 


oft habe ich's ſchon an den Eltern geſehen, die ſie in's Klo⸗ 


— 
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fer brachten. Wo muntere Freiheit und Offenheit iſt, da 
hat's feine Noth; aber wo Falichheit, Luͤge, Unkenfchheit 
bey Anögelaffehheit‘ ſich findet, da ift nichts Gutes zu hoffen.“ 

„Aeltern, Suformatoren und Präceptoren müffen ſich 
in der Erziehung ihrer Kinder, und Aufficht über ihre Lehr⸗ 
linge ja vor dem Zorne huͤten „und nicht ihren Reſpekt ers 
zwingen oder mit Gewalt der Untergebenen Eigenſinn bre⸗ 
chen wollen; ſonſt, wenn man ſie zum Zorn reizt, uͤber⸗ 
ſchlagen ſie gern, bekommen harte Gemuͤther, und werden 
noch mehr verderbt. Der Endzweck muß einig und allein 
dieſer ſeyn, ihnen zurecht zu helfen. — Mir gefällt auch 
Vieles nicht an der Jugend; aber ich ziehe nie den Degen 
ans, ohne daß ich ihn mit Reue wieder einfteden müßte; 
nur das fuche ich zu verhuͤten, daß ich nicht fremder Eüns 
den mich theilhaftig madye. Oft kann man, wo ein geritts 
ges Verſehen abgeftraft worden ift, Durch unvermuthere und 
doch bebächtliche Weberfehung eines Größern ein Gemuͤth bes 
fdämen, und gewinnen. Am Ende muß ein jedes für fich 
ſelbſt Rechenſchaft ablegen. — Ephraim der Syrer ver⸗ 
gleicht einen Lehrer mit einem Schiff, und einen Schuͤler mit 
einem Nachen: „will dieſer nicht fort, ſo legt ſich darum je⸗ 
ned nicht auf den Sand.“ 

„Bey unſerer Höfterlichen Verfaſſung ift das das Schlimms 
fie, daß man die Leute haben muß; da man bey andern Ans 
falten, 3. B. im Pädagogium zu Halle, Leuten, die fich nicht 
in die Ordnung ſchicken wollen, das consilium abeundi (Abs 
ſchied) gibt und nicht Noch hat, fie cariren oder incarceriven 
(d. i. fie mit Entziehung des ihnen gebührenden Weines und mit 
Gefängniß beftrafen) zulaffen. Wenn aber bey uns in einer 
ganzen Promotion nur ein einziged räubiges Schaf ift, fo ift 
nicht nur große Gefahr, auch Andere mbchten von ihm angeftedt . 
werden, fondern wenn man fo oft firafen muß, kommt auch 
unter die Undern eine Inechtifche Furcht. Solche fhlimme 
Leute follte man Feine Woche ungeftraft laffen, aus dem 
Grunde, weil fih das Gonfiftorium verwundert, wenn 
man einem ein fchlechtes Zeugniß gibt, der nicht oft carirt 
bat. Am beften wäre es, man wiefe fie gleich fort, daß 


ſie, weil fie in diefe Ordnung nicht taugen, ihr Heil anders 


wärts fuchen mögen. Es gibt Lehrer, welche fi) damit ' 
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beiiften, daß fie dieſen und jenen confernirt: was heißt aber 
bieß conferviren: dafür forgen, daß das räudige Schaf unter 
der Heerde bleiben darf, und oft Unheil genug anftifter. 
ort niit einem folchen, was hindert er das Land!” 

Das MWohlthätige der nach diefen wohldurchdacdhten 
Grundfägen eingerichteten Erziehung, fo wie des ihnen von 
Bengel ertheilten Unterrichtes ruͤhmten einftimmig gerade 
die trefflichften feiner Schüler; flatt vieler anderer Belege 
nur folgende zwey, davon der .erfte in dem Lebenslaufe des 
in der Wuͤrtemb. Geſchichte ruͤhmlich bekannten Regierungs⸗ 
Raths Dr. Huber (S. 17) ſich findet; der andere einer brief⸗ 
lichen Aeußerung des trefflichen Zucht⸗ u. Waiſenhaus⸗Predigers 
zu Ludwigsburg, M. Matth. Friedr. Beckh, entnommen iſt. 

1) „Bengel verſchaffte mir die Bekanntſchaft mit 
den Homilien des Chryſoſtomus; vorzuͤglich aber danke 
ich dieſem gelehrten Manne, neben ſeinen beſtaͤndigen Er⸗ 
mahnungen zur Tugend, ſeine hiſtoriſche Erklaͤrung der Briefe 
des Cicero an feine Familiaren.“ — 

2) „Ich kann Gott in der That nicht genug danken 
fuͤr das viele Gute, das ich nicht nur in wiſſenſchaftlicher, 
ſondern auch in praktiſcher und aſcetiſcher Hinſicht durch gute 
Erinnerung und ſonſt auf andere viele Weiſe von Ihnen ge⸗ 
lernt. Und o was wuͤuſchte ich, daß ich ſolchen Schatz be⸗ 
halten, und nicht nach meinem Abgange von Dentendorf zu 
Maulbronn, da ich ohne Gott gelebt, wieder verloren hätte. 
Ich muß meine eigene Schande zu Gottes Ehre bekennen. 
Wie oft, wie oft Klingt mir noch jest Ihr Abfchiebswort, 
das Sie nady dem Abendgebet Samftags zum Adien allemal 
hinterließen, Ihr colligtte animas *) (fammelt eure Gemuͤ⸗ 
ther) im den Ohren! Damals verftand ich es nicht, jeßt 
aber weiß ich, was es ift! aber ob ich gleich noch nicht 
fagen Tann: colligo semper anımam, fo bete ich body: 
oollige Domine, collige anımam meam!“ (Sammle, o 
Herr! meine Seele.) | 


*) Bon einer ſolchen Abend-Ermahnung fihreibt Bengel 
ſelbſt 10. Mov. 1737: „Geſtern gab mir der Herr vor 
der Abend: Andacht ein fo offenes Herz, daß ich einen viel 
tiefern Eingang in die ae der Alumnen fand ald jemals. 
Didge Er, der mir’s verlied — aud) ferner Seinen Segen 
barauf legen, daß eine bleibende Frucht zu Stande komme.‘ 


] 
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Uebrigens begnuͤgte ſich Bengel keineswegs damit, ſei⸗ 
nen Kloſter-Schuͤlern ſich nur allein fo lange nuͤtzlich zu er⸗ 
weiſen, als ſie bey ihm gegenwaͤrtig waren: er ſorgte fuͤr 
ſie, ſchon ehe ſie zu ihm kamen, und noch lange, nachdeni 
fie von Denkendorf ſich verabſchiedet hatten. In erſterer 
Beziehung ſcheuete er die Muͤhe nicht, Vaͤtern, die mit der 
Bitte an ihn ſich wandten, ihnen Rathſchlaͤge zu geben, wie 
fie ihre Sohne am zweckmaͤßigſten auf die Kloſter-Schnule 
vorbereiten fonnten,, die ausführlichfte Belehrung zu geben. 
In der letztern fcheint er ganz von der dankbaren Erinnes 
rung an die aufmunternde Güte, die er während feiner Ju⸗ 
gend = Zeit von fo mandyen feiner Lehrer hatte erfahren duͤr⸗ 
fen, in feiner Handlungsweife fich haben leiten zu laſſen. 
Nicht nur entließ er feine Schuͤler mit einer wohldurchdach⸗ 
ten Anweifung, wie ſie ihre Studien in der Folge, nament- 
lich während der Univerficätö = Jahre, am zweckmaͤßigſten be⸗ 
treiben follten, fondern der mit fo vielen und wichtigen Ges 
ſchaͤften beladene Dann geftattere ihnen aud) , fortwährend 
an ihn fchreiben und ihn um Auskunft Über Alles bitten zu 
dürfen, woran fie etwa bey ihrm Studien anftoßen koͤnnten. 
Mehrere bedienten fich diefer Erlaubuiß in einer ziemlichen 
Ausdehnung , namentlidy machten fich diefelbe, der nadınias 
lige Kanzler Jeremias Friedrich Reuß, der Prälar zu Murrs 
hardt Chriſtoph Friedrich Oetinger und der “juridifche 
Profeſſor Smalkalder in fo hohem Grade zu Nutzen, 
daB nad) den vorhandenen Beweiſen zuweilen von 8 Ta⸗ 
gen zu 8 Tagen Briefe gewechſelt wurden. Oetinger 
ſagt hieruͤber in feiner Lebens⸗Beſchreibung: „Renß war 
des großen Bengels shemaliger liebſter Diſcipul: daher war 
er-fein Correſpondent über akademiſche Affairen. Beungel 
ſchrieb ihm auch von feinen apoealgptifchen Erfindungen oder 
Gnaden⸗Geſchenken immer etwas, was ich auch zis fefen be⸗ 
fam, von der erſten Zeit an (1724), da er fchriebe: „In- 
veni numerum bestiae, Domino dante.“ Reuß kam 
nad) der Hand von der Univerfieät ab zu dem General von 
Grävenig, da wurde ich an feiner Statt der Correſpondent 
des Herren Bengeld, und reiste je und je, wenigftens alle 
halbe Jahre, oft alle Vierteljahre, je noch bfters zu ihm, 
fo daß er mir einmal zu verfiehen gab, ich komme gar zu 

4 


Bo Zweites Abfchnitt. 


oft zu ihm. ch ſah der Geburt des apocalpptifchen Syſtems 
nach allen Theilen zu, und ergd&te mich an der Art und 
Weiſe, die Gott gebraucht hat, in diefem Werkzeuge ber 
Weisheit nad) und nad) die zunehmende Erfenntniß zu laͤu⸗ 
tern, aufzuflären und zu befeftigen.” — 

Mie, nüglich mußte diefe Eorrefpondenz *) mit einem 
fo treuen und in allen Fächern des theologifchen Wiffens fo 
gründlich) -beiwanderten Lehrer für angehende Studierende 
feyn, zumal da er feine Belehrungen nicht mit der Miene 
eined auf die Mißtrirte des ſchwachen Anfängers ftolz herabs 
fehenden Meifterö, fondern mir der Herzlichkeit eines mehr 
als väterlichen, beynahe brüderlichen Freundes gab! Hate 
ten ‘Liebe und Hochachtung während ihres Aufenthalts zu 
Dentendorf an ihn fie gefettet, fo hatten fie ja in ihren 
neuen Umgebungen Niemand, gegen den fie fo offen und vers 
traulich, zumd doch zugleich mit fo ficherer Hoffnung, einen 
gründlichen Auffchluß über ihre Bedenklichkeiten zu erhalten, 
fidy erklären konnten. Wer e8 weiß, mir wie mißtrauifchen 
Augen zuweilen der, von dem Heinen Vorrathe feines Wifs- 
fens fo leicht aufgeblähte Geift junger Studierenden neue 
Lehrer zu betrachten pflegt, der wird ed zumal bey dem 
damaligen Zuftand der Univerfitäten fehr begreiflich finden, 
daß auch Bengeld Schüler zuweilen eine Unzufriedenheit mit 
dem anmwandelte, was in ihren neuen Umgebungen ihrem 
forfchenden Geifte zur Nahrung dargeboten wurde. Wie 
ſchaͤtzbar mußte es du für fie feyn, an ihm den Freund zus 
finden „ der ihnen entweder die Ungerechtigkeit ihres Arg⸗ 
wohnes durch deutliche Belehrung über den Standpunkt, von 
welchem aus fie die Sache betrachten follsen, benehmen, oder 
ihnen Anleitung geben Eonnte, wie fie die Luͤcken des dffents 
lichen Unterrichts -durd) Privat⸗Fleiß am zwedimäßigften ers 
gänzen koͤnnten. | 0 

Auf der andern Seite mußte ed auch manchen feiner 
Schüler erfprieslich feyn, daß durch feine nächternen, auf 


2 


vieljaͤhrige Erfahrung gegründeten Belehrungen der jugend⸗ 


liche Enthuſiasmus einigermaßen gedaͤmpft wurde, mit dem 





2) Ausfuͤhrliche Mittheilungen aus derſelben gibt der naͤchſt⸗ 
folgeude Paragraph. 
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fie auf folche Erfcheinungen auf dem Gebiete der Philofophie 
. @er Theologie herzufallen ‚geneigt waren, die ihrer Phan⸗ 
tafte oder ihrem Verſtande durch den Reit der Neubeit ſich 
zu empfehlen wußten. 

Mit dieſen geiſtigen Wohlthaten verband er aber nicht 
ſelten auch leibliche, indem er hie und da feine Briefe au 
ärmere Studierende mit anfehnlichen Geldftüdten befchwerte: 
ſo ſuchte der fromme und erleuchtete Mann auf allerley Weiſe 
Gutes zu wirken, eingedenk, daß auch fein HErr und Mei⸗ 
fer Teibliche und geiftlihe Segnungen, fo lange es Tag war, 
audzufpenben bemüht geweien. Die fhönfte, Eräftigfte Zeit 
feines Lebens vom 26 — 54 Jahre, brachte er in dem aufs 
fegensreichfte wirkenden Lehr = Berufe zu; jegt aber begann 
er zu fühlen, daß feine Kräfte bemfelben nicht mehr gewache 
ien feyen, er fehnte fidy nad einem minder anftrengenden 
Wirkungs⸗Kreiſe, und fand ihn durch feine Befdrderung auf 
die durch den Tod Georg Friedrih Zuͤgels erledigte Präs 
latur Herbredytingen. Den 24. April 1741 fchloß er denn. 
feine Lehrer⸗Wirkſamkeit zu Denkendorf, wie er fie 28 Jahre 
vorher begonnen hatte, mit einer lateinifchen Rede ‚über 
den wohlchätigen Einfluß der Gotrfeligkeit auf die Studien 
junger Leute.” Zuerft begrüßte er die Vorſteher der Kloſter⸗ 
Schule, vor allen feinen alten ehrwuͤrdigen Freund, den Praͤ⸗ 
laten Philipp Heinrih Weiffenfee, von welchem ihm der 
Abfchied befonders ſchwer fiel; denn fchon als Stuttgarter 
Gymnafiſt hatte er feine Belanntfshaft im Älterlihen Haufe 
zu Maulbronn gemacht, wo Weiffenfee damals als Klofters 
Präceptor angefiellt war und fich feiner auf's liebevolifte und 
wohlthuendſte, zumal während feiner Krankheit im Jahre 
1705 annahm; engere durch wöchentliche Correfpondenz ges 

pflegte Freundſchaft hatte fie vom Jahre 1716 an verbun⸗ 
den, da fie nun in gleichem Amte ftanden und Weiſſenſee 
nach Blaubeuren befdrdert, auch hinfichtlich feines Wohn 
Ortes ihm etwas näher gerückt war; aber feit einigen Mo⸗ 
naten waren nun die treuen in ihrer Liebe zu Chrifto fo ins 
nig barmonirenden Freunde vollends an Einem Orte und an 
Einer Anftalt zufammengetroffen: wie ‚hätte es nicht ſchmer⸗ 
zen follen, daß nun fo bald die Stunde der Trennung ſchlug! 
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Doch gab die Vergangenheit den Troft, daß ihre Freunbs 
{daft auch von der Entfernung aus gepflegt werden koͤnne. — 

Herzlich dankte er aud feinem bisherigen Collegen 
Steinweg für feine Freundfchaft. und Liebe; wiänfchre ihm 
“ füße Frucht feiner Arbeit, fröhliches Gedeihen feiner Kinder 
und Alles, was fonft fein eigenes Herz wünfchen möchte. 
Länger mußte er bey feinem Amts⸗Nachfolger Gottfried Kdus 
felin verweilen, er war fein Anverwandter und ehemaliger 
Schüler. Und er konnte ihm das Zeugniß geben, daß er 
einft einer der trefflichften Zöglinge des Klofterd geweſen, fo 
dag man volllommen zufrieden mit ihm feyn müffe, wenn 
er recht viele feines Gleichen bilde. — | 

Indem er. fi fodann an die Klofter = Schäler wandte, 
bemerkte er, „er fühle fich angetrieben, auch dießmal von 
nichts Anderem. als eben davon zu fprehen, wovon er vor 
38 Jahren bey feinem Amtd » Antritt gefprochen habe: er 
babe indeß 12 Promotionen, zufammen ungefähr 300 Schüs 
ler unterrichtet, aber die Erfahrungen, die er dabey gemacht, 
haben ihn nichts Anderes gelehrt, ald was er fchon damals 
mit fefter Weberzeugung audgefprochen habe. Denn biejes 
nigen Juͤnglinge, weldye die Furcht Gottes für den Anfang 
ber Weisheit gehalten, und der heiligenden Zucht des Goͤtt⸗ 
lichen Geiftes fich unterworfen haben, ſeyen weife und ge= 
achtere Männer geworben, und ftehen jebt mit Ehren den 
wichtigften Kirchen und Lehr » Aemtern vor; mandye haben 
aud) ſchon mit einem ſchoͤnen Tode ihren Glaubens = Lauf 
glüclich vollendet. Dagegen haben Andere durch ihren Wis 
derwillen gegen Zucht und Ordnung, durch Vergnuͤgungs⸗ 
Sucht und ungeorbneten Freyheits s Sinn (licentia) „ durch 
ſchlechte Gefellfchaft und fchädliche Bücher irre geleitet, ei⸗ 
nen augenblidlichen Genuß. eingebildeter Freiheit erftrebt, 
aber ſich auf Abwege verloren ,. wo fie fich felbft, ihren Ael⸗ 
tern und Freunden namenlofen Sammer bereiteten, und all’ 
das viele Gute, . dad fie hätten erlangen koͤnnen, dahin 
ſchwinden ſehen mußten; ja Viele haben ſogar im Dienſte 
der Suͤnde einen allzufruͤhen Tod gefunden, und es ſey zu 
befuͤrchten, daß ſie ſogar ihrer Seelen Seligkeit verſcherzt 
haben.“ — 
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„Bey'm Eintritt in das Klofter bringe freylich in der 
Regel ein Feder guren Willen und freudigen Muth mitz 
aber wenn er eine Zeitlang diefe treffliche Geiſtes⸗ und See⸗ 
len⸗Waide genoffen,, fo werde er entweder beffer oder ſchlim⸗ 
mer, und obgleich dieß allmäblig gefchehe,, fo werden doch 
die Sortichritte im Guten ‘oder Boͤſen von Tag zu Tag ras 
[her und auffallender. Denn die Herzens » Gefinnung laffe 
fih nicht wie ein’Kleid, bald an, bald ablegen, je nach⸗ 
dem man e8 gerade für gut finde. — — Nur wer ber 
Gortfeligkeit das Herz bffne, bekomme einen Gefhmad an 
ver Heil. Schrift, der Quelle aller wahren Weisheit. — 
Die gelehrre Welr bringe verfchiedene Waaren auf den Markt: 
aber was heute am höchften gefchätzt werde, gelte fhon mors 
gen nichts mehr; und je lauter der Beifall fey ; den man 
irgend einer Erfindung des menfchlichen Scharfſinnes zolle, 
am fo fchneller raufche er dahin. Die Heil. Schrift fen es 
allein, was nie veralte: man fcheine fie zwar zu jeder Zeit 
gering zu ſchaͤtzen, und doch trage fie ſtets die Krone des 
Sieged Davon. — Mer daher ſtatt des Wortes Gottes, 
die Eingebungen feines eigenen verkehrten Herzens zur Richt⸗ 
fhnur feines Wandels erwähle, und ſich einbilde, Gittens 
- lofigkeit mit wiffenfchaftlihem Streben verbinden zu Finnen, 
der ſey wider fi) felbft: denn mir Recht fage Zertullian: 
„Furcht fen jeder Sünde Lohn. Zwar Tonnen beyde dem 
Menfchen zur Befferung wieder Helfen, aber manchem vers 
wirren fie auch das Gemuͤth, und reiffen ihn in den Strudel 
des Verderbens hinab. — Aus diefem Grunde möchten fie 
doch feiner legten Ermahnung Sehdr geben, und die Froͤm⸗ 
migkeit ihre wichtigfte Angelegenheit feyn laſſen; fo und nur 
fo allein werden fie ihr eigenes Heil, und das Heil des 
Staates und der Kirche foͤrdern, fo allein ihm und allen 
denen, die fie lieben, Freude bereiten.” 


6. 3. Außerhalb des Klonerd, dur Briefe. \ 

L An einen Prälaten zu Maulbronn. 
„Gerade ald id) meinen legten Brief an Dich abfandte, 
. war ber Alumnus ©. bey uns, und beftätigte durch fein gans 
zes Betragen, namentlich durch feine foldatenmäßige Rohr 
beit und Trunkenheit, alle die Klagen, welche Du über en 


* 
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geführt. - Und ich -fürchte,. daß, wie er und fein Camerad 
ſich gezeigt hat, fo möchten die allermeiften der dortigen juns 
gen Leute feyn, und ihr moͤchtet in den anderthalb Jahren, 
die fie noch bey euch verweilen werden, noch manchen Kampf 
mit ihnen zu beftehen haben. Ich halte mich daher für vers 
pflichter über diefe Sache, welche Dein Gluͤck und Deinen 
guten Namen in hohem Grade zu gefährden fcheint, aus⸗ 
führlich zu fohreiben. Möge die Aufrichtigkeit und Offenheit 
meines Schreibens von Dir ald ein Beweis meiner wahr: 
haften Liebe und Treue gegen Dich angefehen werden. Eure 
Zöglinge ſtehen dahier in Feinem guten Rufe, man wirft 
ihnen Gottloſigkeit, Muthwillen, Ueppigkeit, Ausgelaflens 
beit, Trunkliebe, Gewaltthätigkeit, und viele andere ſchaͤnd⸗ 
lihe Dinge vor, und. findet die Urſache davon größtentheils. 
in der allzugroßen Nachficht des Prälaten und in ber durch 
die Srau Praͤlatin begünftigten Zufuhr ungewöhnlicher Quan⸗ 
titäten von Wein. Was daran wahres fey, getraue idy mir 
nicht zu beftimmen. Genug, die Sache fam unfern Borges 
fegten in Stuttgart zu Obren, und ift bereits fo ruchbar ge: 
worden, daß ich für treules von Dir angefehen werden müßs 
te, wenn ich Dich nicht warnte. Jetzt ift gerade die Zeit der 
Serien: mit der Ruͤckkehr der Alumnen aus denfelben wäre 
wohl am leichteften ein Anfang mit mehrerer Strenge zu 
machen. Sch Eenne Deine Güte, zumal gegen junge 
Leute; aber Du weißt auch, daß Gott ein eifriger Gott ift; 
Du weißt, daß Er ein Rächer iſt jenes weichlichen Mit: 
leidend, das einen Fehler um den andern den Untergebenen 
ungeftraft hingehen läffet, bis Alle zumal zu Grunde gehen; 
Du weißt, daß man die Jugend nicht bloß mit Liebe, fone 
bern auch mit Ernft leiten, und frühe fchon gewöhnen muß, 
an die jenfeitö abzulegende Rechenfchaft zu gedenken.“ 

„In unfern Zagen nimmt unter jungen Leuten die Liſt 
ber Verführer, und die Geneigtheit fi) verführen zu laffen, 
viel mehr zu, als ein Vorfteher, der an die Sitten früherer 
Zeiten gewohnt ift, fich vorzuftellen vermag, und gerade Dies 
jenigen, welche von der Lngeftraftheit den ausgedehnteften 
Mißbrauch machen, find die erften, welche die Schuld ihrer 
Mißtritte auf diejenigen fchieben, welche fie.ungeftraft hatten 
hingehen laſſen. Was Du in diefer Sache zu thuu babeft, 
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anzubeuten, würde unbefcheiden von mir feyn; gewiß wirft 
Du ſelbſt in Gemaͤßheit der goͤttlichen und menſchlichen Ge⸗ 
ſetze, in Gemaͤßheit Deines / früheren Verhaltens und der 
beſondern, gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſe, dasjenige aufzufiu⸗ 
den und anzuordnen wiſſen, was das Noͤthigſte und Beſte iſt, 
und dadurch das gewinnen, daß unter den Muͤhſeligkeiten 
des Greiſen⸗Alters der Troſt Dir bleibt, den das aus einem 
guten Gewiffen hervorgehende Vertrauen auf Gott, und bie 
Erhaltung Deines rechtmäßigen Unfehens gewährt. Sch 
babe die Zuverficht, daß das, was ich hier an Dich zu ſchrei⸗ 
ben wagte, Gott gefallen werde, und überlaffe mic) der Hoffe 
nung, Du werdeft felbft nicht einmal im eriten Augenblicke 
ed mir verübeln, in jedem Kalle aber alddann mir Recht 
geben, wenn Du es verfucht haben wirft, Deine ausgelals 
fene Schaar, nicht bloß Deine väterlidhe Liebe, fondern 
auch Deinen väterlichen Ernft fühlen zu laſſen.“ 


I. An den Vater eines künftigen Schülers, der 
feinen Sohn felbft unterridhtere. 

— — „Ich denke, die Briefe Eiceros ſollteſt Du et⸗ 
was ſparſam traktiren, damit Dein Sohn nicht im Kloſter, 
wo dieſelben ausführlich erklaͤrt werden, derſelben uͤberdruͤſ⸗ 
fig ſey. Die ſechs legten Bücher Fonnte er etwa unter Dei⸗ 
ner Anleitung Eurforifchh durchgehen. Außerdem koͤnnte er 
die Briefe des Plinius, den Balerius Marimus und 
4. Gellius leſen, welche ich aus dem Grunde für taugs 
fiher ale andere halte, weil hier Leine durch viele Buͤcher 
hindurchgehende Materie behandelt wird. Manche geben 
ausführliche und häufige Betrachtungen über Latinitaͤt; ich 
halte das für Überfläffig : das tauglichſte ſcheint mir Tur⸗ 
fellinus (de usu particularum lat. sermonis), von 
Schwarz vermehrt. Während die Partikeln aus ihm gelernt 
werben, prägen fich die Phrafen und eleganten Redens⸗Arten 
von felbft ein: die übrigen koͤnnen gelegenheitlich, wie fie 
gerade vorkommen, Türzlich angemerkt werden.’ 

„Auf Styl⸗Uebungen follteft Du mit allem Fleiße drin« 
gen, jedoch mehr auf die Eonftruftion und den Periodens 
Bau, als auf die Wörter und Phrafen fehen. UWebrigens 
brauchft Du Hiezu Feine befondere Anleitung, Du nimmft, 


56 Zweiter Abſchnitt. 


was gerade die Umſtaͤnde darbieten, etwa einen Zeitungs⸗ 
Artikel, oder ein Stuͤck aus einer Predigt, oder auch einen 
Abſchnitt aus einem roͤmiſchen Claſſiker; Jebtere werben zus 
erft in die Mutterfprache und nach einiger Zeit wieder in die 
ateiniſche Sprache überfegt. Sch bin der Meynung, daß 
man mehr um Fertigkeit im fehriftlichen und mündlichen Aus⸗ 
druck, ald um zierlidye Latinitaͤt ſich bemühen müffe, welche 
im Grunde dod) felten beadjtet wird, und auch bey weiten 
niche in allen Fällen möglich if. Auch einige Kenntniß bes 
Hebräifchen, und noch mehr ded Griechifhen mußt Du Deis 
nem Sohne beybringen, und daneben Geſchichte, Geogras 
phie, Mathematil und andere RealsKenntniffe von dauern 
dem Merthe, die lateinifhe Bibel von Eaftellio, befons 
ders Die neuefte Ausgabe mit dem Inder finde ich fehr brauch 
bar. Zur Befeftigung im Lateinifchen dient allerbings das 
gateinfprechen; doch rathe ich es nicht zu übertreiben.” 


IH. An den Vater eines Schuͤlers. 
„Es haͤlt fih Ihr lieber Sohn noch immer wohl, und es 
| [reuet. mi, wenn ich jungen Leuten feines Gleichen foͤrder⸗ 

ich ſeyn kann; da nun zwifchen uns noch eine befondere 
(Samilien:) Verbindung dazu kommt, fo ift. mir eine fo bes 
fondere Libexalitaͤt, davon ich erft nach der Herbft = Bacanz 
eine Probe erhalten, vorjego ganz uͤberfluͤſſig geweſen, und 
ich nehme ſolche zwar aus Beſorgniß, anderwaͤrtige Muͤhe 
zu verurſachen, mit ſchuldigſtem Danke an, bitte aber an⸗ 
bey verſichert zu ſehyn, daß ich es für ein noch viel precids 
ſeres Zeugniß Dero guten Neigung und Meynung von mir hal⸗ 
ten werde, wenn mir in das Kuͤnftige Frift gelaffen wird, 
meine lautere Amts: und Freundfchafts s Schuldigfeit zu be= 
meifen and zu Üben. Woher der Student zur Violin Luft 
befomine , weiß ich nicht ; ich halte mehr auf foldye Inſtru⸗ 
mente, worauf einer fi ch in ber Einſamkeit ergdgen kann; 
will aber ſehen, wenn ed ihm befonderer Ernft zur Violin 
ift, wie in der Sache zu rathen feyn möchte, und ihm nd⸗ 
thigen Falls dad ne quid nimis vorhalten” u. |. w. 


IV. An die Mutter eines Schülers, 
„Wenn zur Sbrderimg Ihres lieben Sohnes In allem dem: 
jenigen, was zu feinem wahren Nugen und Heil gereichen 


s; 
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kaun, durch meine ſchuldige Treue und Sorgfalt, etwas mit 
beygetragen worden iſt, ſo gehoͤrt die Ehre und der Dank 
fuͤt daſſelbe, wie für Alles Gott allein, welcher die Fugend, 
befonders im SKlofter, und folglid auch diefen jungen Mens 
fben mir Seinen Augen leiten, vor allem Boͤſen bewahren, 
und in Weisheit und Gnade zunehmen laffen wolle. Was 
derfelbe nad) Haus gemelder haben muß, damit ift meine 
eigene Begierde, ihm ſowohl ald Andern näßlich zu feyn, noch 
nicht vergnügt, indem- einem unnuͤtzen Sinechte felbft am bes 
ſten bewußt ift, was zuräc bleibt; doch habe ich daran eine 
Probe feines erkenntlihen Gemüthes, und Tchdpfe daraus 
eine gute Hofftung: er werde auch Tünftighin gute Anleis 
tung wohl ans und aufnehmen. WUnbey wollen Sie fidy einer 
überfläffigen Sorgfalt, die aus Dero wertheftem Schreiben 
hervorleuchtet, gänzlich begeben, und verfichert ſeyn, daß 
ich ohne befondere Belohnungen meine Amtöfchuldigkeit an 
ehrlicher und frommer ‚Leute Kindern, nicht nur ebenfowohl, 
fondern and) freyer und fröhlicher in Acht nehme, und einen 
ſolchen freywilligen Segenss Wunfch „ den‘ Diefelben mir. ers 
theilen, höher als leibliche Geſchenke Aftimire. Der himms 
liſche Vater gebe aud) Ihnen und Dero wertheften Angehdris ' 
gen, was Seine unmwanbelbare Treue, und Dero eigenem nad} 
Seinem Willen fidy Ientenden Herzens: Begehren: geniäß ift, 
und was Er in Seinen Schäßen verwahrt hält, bis Er eine 
jede Wohlthat zu der Zeit, da es am gelegenften iſt, er⸗ 
ſcheinen laͤßt.“ — — 


V. Aus den Briefen Bengels an feinen Sadtee 
Jeremias Friedrich Reuß. 
13. Jan. 1721. 

— Der große Gott mache aus mir einen Solchen, für 

den die Menſchen mich halten, oder noch beſſer: er mache 
mich ſo wie Er ſelbſt mich gerne haben moͤchte. 

24. Behr, 1721. 

— Entweder hoͤre ganz auf an mich zu ſchreiben, oder 

meide jene übertriebenen Superlative in der Anrede. Ich 

würde nichts davon fchreiben, und diefe Webertreibungen mit 

Deiner kindlichen Liebe zu mir entfchuldigen, aber ich fürch- 

te, ich möchte mir dadurch eine fchwere Verantwortung zus 

jiehen: aus demfelben Grunde möchte ih, DaB es in dem 


Y 





\\ 
68 Zweiter Abſchnitt. 


gewbhnlichen Kloſter⸗Gebete nicht hieß» „unſere Hochzuvers 
ehrenden,“ fondern „unſere armen Lehrer.” Hätte ſich He⸗ 
rodes nicht jenen Ausruf gefallen laffen, „das ift nicht ei= 
nes Menfchen, fondern Gottes Stimme,“ ich glaube, er 
wäre nicht fo fchnell und ſchrecklich dahin geftorben. Die 
Ehre Gottes ift etwas ungemein zarted, und kann gar leicht, 
ehe man daran denft, verlegt werden. 

Sch fehe, daß Du das rechte Ziel vor Augen haft: 
wohlan, fo firebe denn darnach mit anhaltendem Eifer, aber 
aur nicht in eigener Kraft, fondern in der Kraft Gottes, 
Wer einmal die Stimme Gotted vernommen und feinen Zug 
zu empfinden angefangen hat, der ift viel weniger ald zus. 
vor (wenn glei) im Grunde niemals) fein eigener Herr, 
und die eiteln Dinge diefer Welt werden ihm niemald mebr 
dad gewähren, was Andere daran zu haben fcheinen. Selbſt 
dad Studium der Wiffenfchaften, zumal der cheologifchen, darf 
von ihm nicht um des Verguügens und der Gemuͤths⸗Er⸗ 
gößung willen betrieben werden, fondern -er muß dabey das 
ewige Heil feiner Seele und die Ehre feines Gottes im Auge 
behalten. \ 

Ueber die verfchiedenen Lesarten im Neuen Teftamente 
hätte ich Dir mehr zu fagen, als diefer Brief faflen koͤnnte. 
SB Du einfältig dad Brod, wie Du es vorfindeft, und bes 
kuͤmmere Di nicht darum, ob Du etwa bie und da ein 
Sandfdrnlein aus der Mahlmühle darin findefl. Chriſtus 
und Seine Kirche ftellt fi) den Augen der Welt allenthalben 
im Gewande der Schwadhheit und Niedrigkeit dar: fo ift 
ed auch mit Seinem Worte, und body iſt Er und Sein Wort 
- ohne Tadel, fo viel auch die Welt fich daran ärgern mag: 
ich finde gerade dieß dem Charakter Ehrifti und Seines Wor⸗ 
tes vollfommen angemeſſen. Wenn die Heil. Schriften, die 
fo oft abgefchrieben wurden, fo oft durch die mangelhaften 
Menfchen Hände giengen, ohne allen Mangel wären, fo 
wäre das Wunder fo groß, daß der Glaube daran nicht 
mehr ein Glaube wäre. Im Gegentheil wundert mich das, 
daß nicht noch viel mehrere verfchiedene Lesarten *) ents 


2) &o hat 5. ©. ein Herausgeber ber 6 Comodien des Terenz 
30,000 Varianten angemerkt, und ich felbft in den Briefen 
Eiceros bey 5000. 
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fanden find, nnd baß die vorhandenen unfern Glaubenss 
Grund nicht in Seringften verrüden. Weife alfo getroft diefen 
Zweifel bey Seite, der mich einft fo fchredlich gequält hat. 


ß 
5: Rod. 1721. 


In den Noten zu. Gregorius ©. 145 Fannft Du les 
fen, wie ich über die Verbindung des Leibes und der Seele denke: 
ob ich mich gleich darüber viel zurädhaltender ausgeſprochen 
habe, als es ein junger Philofoph wie Du wänfchen möchte, 
Denn es ift natürlich, daß man in der Philofophie gewoͤhnlich 
Damit beginnt, Alles erforfchen zu wollen, fo wie man in der 
Regel fi) am Ende damit begnägt, zu beftimmen, was 
man nicht erforfchen kͤnne. In diefer Beziehuug muß ich 
geftehen, daß idy nicht glaube, daß es in diefem Leben einem 
Menſchen möglich fey, die Verbindung des Leibes und der 
Seele zu verfiehen: wenigftend bleibe ich fo lange dabey, bis 
ich Durch einleuchtendere Nachweiſungen, als die bisherigen 
Philoſophen (namentlich Leibnit in der „‚präftabilirten Harz 
monie’’) fie gegeben haben, vom Gegentheile überführt werde. 
Uebrigens finder fich diefe Theorie fchon in dem im vorigen 
Jahrhundert erfchienenen Traktat des reform. Theologen 
Melchior v. Ehftand. 

Die Eollegien, welche Du zu hören haft, wirft Du Dir 
theil® Dadurch zu Ruten madyen koͤnnen, DaB Du das Gute, 
das Du börft, Deinem -Gedächtniffe einprägft, theils dadurch, 
daß Du Dich befinnft, was etwa beffer hätte gefagt werden 
fonnen, und wie? — denn man muß eben fo.gut auf dem 
Schlechten ald aus dem Guten Gewinn zu ziehen wiffen. 
Vornehmlich aber möchte ich Dich ermahnen, darüber zu wa⸗ 
hen, daß doch Dein Herz bey Deinen Studien nicht leer aus⸗ 
gehe, was Du, dadurdy wirft verhären Fonnen, wenn Du Dir 
auch hie und da ein Viertelftündchen Zeit nimmit zum Ges 
ber und zu ftiller Selbſtbetrachtung. Zum Behuf der legteren 
möchte Dir etwa der Traktat von „Moulin über den Frieden 
der Seele” dienen fonnen. — 





⸗ 


30. gan. 1722. 


— — Mit den Vorftellungen der Dinge, welche zwar 
möglich wären, aber nie zur Wirklichkeit kommen, meine id), 
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brauchſt Du Dich nicht abzugeben. Es fommt mir überhaupt 
fonderbar vor, daß Philofophen, die doch Chriſten feyn wollen, 
fo wenig von dem ,‚2ogo8’’ reden mögen, in dem Alles ift, 
was iſt. — — 

11. März 1722. 


‚Du fragft uͤber Rbm. 1, 22. Gott gebuͤhrt Dank für 
ſeine Wohlthaten, Anbetung wegen ſeiner herrlichen Natur, 
Ehre wegen ſeiner Werke. Das iſt das Ziel alles unſeres 
Forſchens; wo nicht, fo iſt ed ganz und gar vergeblich. Wer 
Gott nicht um Gortes willen betrachtet, der macht fich ſelbſt 
oder feine Gedanken zu feinem Gbdßen, verfehlt das Ziel der 
Forſchung, und geräth je länger je mehr auf unhaltbare ‚und 
irrige Refultate, und zwar um fo gewißer, je fcharflinniger 
er von Natur ift. Judem er vorgibt, nach Erkenntniß Gots 
tes zu ftreben, erftrebt und findet er nichts als eine Ausgeburt 
feines Hochmuthes. Sch rathe daher Dir nur zur Erkennt 
niß der natürlichen Dinge den philofophifchen Weg einzufchla= 
gen, Sort aber aus Seinem Worte erkennen zu lernen; in 
jedem Falle aber ftets darauf bedacht zu ſeyn, wie Du aus 
dem theoretifchen Studium einigen Gewinn für das praftifche 
innere Leben ziehen, und etwas auffinden mögeft, das Dir 

Stoff zur Anbetung, Bewunderung und Verehrung Gottes 
barbent: das Uebrige magſt Du als Deiner unwerth entwe⸗ 
der auf der Seite liegen laſſen, oder wenigſtens nicht als eine 
Seelennahrung behandeln, ſondern nur ſo gebrauchen, wie 
etwa ein Handwerksmaun Kalk, Holz und Steine gebraucht, 





2. * 1722. 


Nimm Dich in Acht, daß Du Did in Feinem Theile 
Deiner Studien übereilft: haft Du nicht Zeir zu Allem, fo 
laß lieber Einiges gar fahren, oder fchiebe es auf. Für jegt 
bleibe Du mit allem Sleiße bey Deinem rein philofophifchen 
Studium, und wende nicht mehr Zeit auf die Theologie, als 
überhaupt jeder Ehrift zu jeder Zeit fchuldig ifl, damit Du 
nicht einft, wenn Du Theologie ftudieren follteft, zur Philos 
fophie zuruͤckzukehren Dich verfucht fuͤhleſt. 
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12. Fuß. 1722. | 


Ich winfchte, daß Du Did prüftefl, aus welchem 
Srund Du fo eifrig in Deinen Forſchungen (Äber die Theos 
dicee) ſeyeſt. Ob etwa darum, damit Deine MWißbegierde 
je mehr und mehr befriedigt werde? Aber je mehr wir über 
diefe Dinge fprechen, deſto weniger wiffen wir davon. Oper 
damit Du frömmer werdefi? Uber wir muͤßen ohne und. 
vor diefer Erkenntniß beffer werden: wenn wir reif dazu 
find, wird fich die Weisheit ſchon von felbft uns offenbaren. 
Ich hatte im Sinne gar Vieles Dir zu fehreiben, aber die 
Luft dazu ift mir wieder vergangen; denn ich weiß, daß die 
Grübeley über Seine Geheimniffe Gott mißfällig ift. Sein 
Wille ift, daß wir feinen heiligen Rathichluß in Demuth 
verehren, nicht aber die Gründe deſſelben zu erforfchen une 
ternehmen. Wer weiß, ob wir uns hiebey nicht in ein Ges 
biet der Erfenntniß verfteigen, das uns felbft in der Ewige 
keit verfchloffen feyn wird. Jedes Einzelne, das Er machte, 
erfaunte Er ald gut, dad Ganze aber ald fehr gut. Das 
ift alfo das Beſte, was Er gemacht hat, und was Er niche 
gemacht hat, verdient nicht einmal gut genannt zu werden. 
Jede weitere Bergleihung Deffen, was Er gemacht hat, und 
nicht gemacht bar, ift Vermeflenheit. — — Weiter mid) 
in die Leibnig’fchen Anfichten einzulaffen, geftattet mir 
dießmal die Kürze der Zeit nicht; indeß wird Dir ſchon das 
Gefagte Stoff genug zum Nachdenken gewähren. Echließs 
lich möchte ih Dich noch ermahnen, bemühe Dich bey deinem 
Studium der Philofophie mehr um eine fihere Grundlage 
Deiner Erkenntniß als um das, was erft zum Gipfel ihres 
Baues gehört. 





29. Yun. 1723. 

In Einem Monat hat der Tod zwey Luͤcken in Eurem 
Kreis gemacht, und wie Du richtig bemerkſt, fo haben fos 
wohl Eure Vorgänger ald Eure Nachfolger bereits Einige aus 
dem Kreife verloren: ich halte es auch ſchon lange für et⸗ 
was Ausgemachtes, daß aus jeder Promotion, die in bie 
Kloͤſter kommt, je der dritte Theil entweder ftirbt, oder als 
mißrathen entfernt werden muß, bis die Uebrigen in's Amt 
treten, dad den Gewinn einer fo vieljährigen Vorbereitung 
genießen fol. Mic) dauert die vergebliche Mühe, die man 
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auf ſolche Juͤnglinge wendet; denn wenn wir die Zukunft 
wäßten, fo mäßten wir fie nicht in der Kunft zu leben und 
zu fterben, fondern bloß allein in der Kunft zn fterben un⸗ 
terrichten; denn was fol ihnen bie Vefchäftigung mit E iz 
cero und Dvid? | 





ı8. Sept. 1723. 
Das Princip des zureichenden Grundes fcheint mir gar 
nicht zureichend zu feyn, und in der Metaphyſik eben das 
gegen fich zu haben, was in der Moral dad Princip der Ges 
felligkeit. Man kann daraus bloß negative Schluͤſſe ziehen, 
und daher nicht damit aufbauen, fondern bloß widerlegen. 


ah. Bu 
Ich fehe, daß Du das Stubium der Theologie mit Ges 
wiffenhaftigkeit und Mißtrauen gegen Did) felbft beginnit; 
laß Dir dieß einen Antrieb zum fleißigen Gebete werden, 
Sm Anfange begnäge Dich mit bloßem Anhdren der Vorle⸗ 
fungen und fleifigem Xefen der Hebräifchen und Griechifchen 
Bibel. Dad Compendium, über welches Du zuerft Vorle⸗ 
fungen hoͤrſt, mache Dir recht genau, bis auf feine kleinſten 
Theile hinaus, befannt. Sodann nimm die einzelnen Lehr: _ 
fäße vor, wobey Du als Leitfaden Hoffmann Synopſis 
und Buddaei Insüt. theol..dogm, benägen Fbnnteft; ein 
drittes Buch biezu zu nehmen, mißrathe ich, bevor Du beide 
gründlich durchgemacht haft. Huͤte Dich, daß Du Feines 
menfchlichen Schriftftellerd Darftellungsweife Dir vertrauter 
macheſt ald die biblifhen. Nur in der Bibel weht der reine 
Goͤttliche Geift, von allen andern Büchern fürchte ich, es 
moͤchte dasin menfheln. — Frankens Idea studiosi 
theologiae wird Dir manche näglihe Lehren geben: lies 
diefes treffliche Buch zwey bis drey Mal bald nad) einander 
durch. — — 
a3. Dec. 1733. 
Vor 10 Tagen flarb mir ein Knabe von 5 Monaten: 
bey einem Verluſt diefer Art gewährt es mir Troft, Schüler 
” und Sreunde zu haben von Deiner Art. Als ein Haupts 
linderungsmittel der Xrauer betrachte ich nicht bloß diejeni: 
gen-Stellen der Heil. Schrift, Die dazu geeignet find, Glau⸗ 
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be, Liebe und Hoffnung in unfern Herzen zu erbauen, fon« 
dern überhaupt jede Vefchäftigung mit derfelben bey Tage 
und bey Nacht, zumal wenn ic) hoffen darf, fie werden bers 
einft auch Andern Gewinn bringen. 


13, May 1724. 

Weber die Lehre von dem 5. Abenpmahle habe ich einft bey 
verfchiedenen Veranlaffungen 3 Abhandlungen gefchrieben. *) 
Willſt Du aber eine andere theologifche Materie, fo nimm 
das Buch Frankens vor Dih: „‚Ehriflus der Kern der“ 
Heil. Schrift;“ dort findeft Du eine vortreffliche Abhandlung 
über die Gottheit Ehrifti. Ich bitte Di, bleibe Du bey 
dem Worte: „Es ſtehet gefchrieben,’ und laffe das: „Es 
duͤnkt uns’ der Philofophen. Was die Philofophie von Aus⸗ 
beute gewaͤhrt, ift nahe beifammen, die Hauptfache ift der 
formale Nutzen, den fie gewährt. — Theologifche Wahrheis 
ten findeft Du nirgends beffer als in der Heil. Schrifr felbft, 
und fie wird durch nichts ficherer als durch fich felbft erklärt. 
Daher gebe ich auch meinen Anmerkungen über das N. Teitas 
ment den befcheidenen Titel: „Gnomon“; denn fie wollen nicht 
lehren, fondern bloß auffpüren, was im Texte liege. 


2. Jun. 1a. 
Deine Trage über die göttliche Eingebung der Heil. 

Schrift ift zweideutig. Fragſt Du über die Inſpiration der 
Worte, fo verweile ich Dich darauf, daß die Apoftel aus den 
Heinften RedesiCheilen und Wort-Endungen die wichtigften 
Schluͤſſe gezogen haben, z. B. Hebr. 2,8. 123,17. 7, 3. 14. 
Gal. 3,16; und daß Petrus 2, 3. 16. auch die Pauliniſchen 
Briefe zur Heil. Schrift rechnet. Fragſt Du aber nach allge⸗ 
meinen Beweiſen fuͤr die Goͤttlichkeit der Heil. Schrift, ſo 
konute ich dich zwar auf die Zuſammenſtellungen derſelben 
in mehreren trefflichen Büchern, namentlich auf Hunnii tract. 


e) Diefelben finden fi abgedeudt in Ph. D. Burks Pas 
ſtoral⸗Theologie. 
ı) Theses de administratione Eucharistiae. ©. 437. 
3) Unvorgreiflihe Gedanken von Zulaffung der Untodes 
digen zum Abendmahle des HErrn. ©. 435 
3) De praesentia Christi in sacre Coens. ©, 578. ' 
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de majest. et certitudine S. S., Langii diss. wepı’ Seo- 
Fysuciag U. ſ. w. verweilen; ich fuͤr meinen Theil aber halte 
mich an den einen Grund: Es ſtimmt Alles fo ſchoͤn 
zufammen (omnia se quadrant). Wie man -an einer 
Kugel fieht, daß fie rund und eben damit ganz ift, fo fieht 
man's audy an der Heil. Schrift U. u. N. T. 

In Beziehung auf die Lehre von der Gottheit Chrifti 
empfehle ich Dir die Spenerfhe Schrift! Uebrigens kann 
ich nicht unterlaffen zu bemerken, daß man bey Zweifeln leich- 
ter durch Geber und jtille Einkehr in ſich felbft als durch 
Vernunftgruͤnde zurecht. kommt. 


⸗ 





29. Zul. 1727. 

Beftern kam ich wohlbehalten in mein Haus zuräd, das 
während meiner Abwefenheit unter der. Obhut Gotted der 
_ augenfcheinlichften Feuersgefahr entriffen worden iſt. Ich war 
(zu Bol) allerdings ſehr Trank, und mußte mid) ganz in 
Hiskiaͤ Lage hineinftellen, da ich mich in meiner Einfamfeit 
an Eeinen Menfchen hätte wenden Tonnen. Gott erhörte aber 
mein Flehen. Sich weiß jegt aus einer neuen Crfahrung, 
wie gar nichts ich bin, und wie wenig Edyade ed um mich 
gewefen wäre, wenn ich geftorben wäre. Es fam mir aud) 
‚ nicht von Ferne der Gedanke, deßmwegen bleiben zu wollen, 
- um meine Arbeiten vollenden zu koͤnnen; ich glaubte aber auch 
nicht, daß ich fterben werde, obwohl ich in der größten Ge⸗ 
fahr ſchwebte. Ich überließ mich ganz dem Willen Gortes, 
und fo durfte ich am Leben bleiben. 





Unter dem 2». Aug. 1725 hatte Neuß an Bengel 
von den Umtrieben des Inſpirirten Friedrich Rod zu Tuͤ⸗ 
Bingen und feine-Unterredung mit ihm gefchrieben und um 
Bengels Urtheil über diefen Mann gebeten. Er antwortete 


\ den 29. Aug. 1725. 
Ich leide noch. immer, uub zwar mehr im Kopfe als 
on ben übrigen heilen meines Leibes, und muß daher um 
Nachſicht bitten, wenn ic) auf die vorgelegte Frage nur kurz 
antworte. Sch habe nie einen Inſpirirten gefehen, aber das 
weiß ich, daß Männer, die weit mehr Geift haben als ich, 
mit 
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mit großer Vorficht Über die Juſpirirten urtheifen ; es kommt 
mir daher unbefonnen vor, über diefe Sache ein Urtheil ab⸗ 
geben zu wollen, zumal da ich Eeinen Beruf dazu fühle. *) 
In der That gibt es auch nichts Delikateres als diefe Materie. 
Was Du dem Rod darüber gefagt haft, daß er fich prüfen 
felfe, ob er mehr zum Ermahnen oder mehr zum Weiſſagen 
berufen fen, dürfte ihm Veranlaſſung zu wichtigen Weberle: 
gungen geben. Dir will ih zum Nachlefen empfehlen 
„Tennhards Warnung an die Separatiften” 1718. S. 120. 


Antwort auf die Anfrage, ob Reuß einen Ruf 
nach Petersburg annehmen ſoll? 


Den: 25. Sept. 


„Haft Du auch gebetet, fobald die Sache an Dich Fam? 
Haft Du auch Denjenigen deiner Lehrer um Rath gefragt, 
von dem Du glaubft, daß er im vertrautchten Umgange mit 
Sort ftehe? Die Sache ıft bedenklich, und ich bin ſchuͤch⸗ 
tern, Dir darauf zu antworten, obwohl id) es für unrecht 
hielte, "zu fchweigen. Wenn es der Wille Deiner Eltern, 
wenn ed der Zuftand Deiner Gefundheit, wenn es die Jahrs⸗ 
zeit erlaubt, fo gehe immerhin. Zum Mindeften erhältft Du 
vor 5 Fahren im Vaͤterlande Feine Anftellung; während dies 
fer Zeit follteft Dir jede Gelegenheit zu reifen mit Begierde 
ergreifen, warum nicht auch diefe? Es ift denkbar, daß Du 
unter einem rohen und unverdorbenen Volke eher Gelegenheit 
finden wirft, für die Beförderung der Ehre Gottes etwas zu 
thun als unter Landsleuten, die fih fchon feit lange her un 
dankbar gegen ihren Gott erzeige haben. Uber nimm Dich 
in Acht, daß Dir Seine Ehre wahrhaft am Herzen liege, 
daß Du nicht eitle Endzwede zu erreichen ſuchſt. Kommſt 
Du dahin, fo wähle diejenigen Faͤcher, welche Dich am we⸗ 
nigften von der Erfenntniß der geuffenbarten Wahrheit ab: 
ziehen, und forge dafür, daß Du Dir einen vollkommen freien 
Ruͤcktritt in's Vaterland und in den Kirchendienft dafelbft 
offen behalteft.‘ 


*) Eine fpätere Aeußerung Bengels uͤber Rock ſiehe un⸗ 
ten im 4. Abſchn. Kap. 4. 5 
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Was Du zu thun haben möchteft, wenn der Ruf zum 
dritten Mal an Did) ergienge? Darüber weiß ich nichtd mehr 
zu fagen, ald was id) mündlich und fchriftlich bereits gefagt 
babe. Rufe Dir diefes in's Gedächtniß zurid. Wenn Deine 
Eltern einftimmen, wenn gerade die gottesfürchtigften Leute 
Dir dazu rathen, fo folge; aber bleibe mir nidyt an den 
Klippen hängen, werde uns nicht untren. | 





ı5. März 1726. 
Sch) lerne durch gute und böfe Gerüchte gehen. 


ı5. Jun. 1726. 


Gegenwärtig befchäftigen mich die von Mill und Ki: 
ſter aufgezeichneten Varianten des Griech. N. Teſtamentes. 
Mein Streben geht nad) einem reinen und lautern Text, und 
zu dem Gefchäfte des Sammelns kommt jet bereits das Ges 
ſchaͤft des Sonderns. Wenn mir die Zeit nur nicht fo nahe 

zuſammen gienge! 





14. Sept. 1926. 

Deine Armahnungen find wohl ſchoͤn und gut; aber 
woher foll ich Augen und Zeit nehmen ? 

Da idy in voriger Woche angefangen hatte, an ber 
Harmonie der Evangelien zu arbeiten, kam ich wieder ploͤtz⸗ 
li mitten in die Apokalypſe hinein. O, daß Du geftern 
Abend bey mir geweſen wäreft! Jetzt glaube ich den Anz 
fang der Zeit des Thieres genau beftimmen zu Ehnnen, Die 
Gedanken, die fich da mir aufdrangen, und deren Verfolgung 
burch diefen Brief und einiges Andere aufgehalten wurde — 
ndehigen mich, zu fchließen. Lebe wohl! 





11. Jan. 1797. 
Gegenwaͤrtig hat mich Die innere Seelenzucht und ber 
Außerliche Schmerz fo zermartert, daß ich von der Gefahr, 
mir felbft, und dem Verlangen, Andern zu gefallen, etwas 
ferne bin: um fo willfommener ift mir Dein Brief, der des 
Zeiten Schlüffeld erwaͤhnt, welcher aber, wenn er auch, wie 





ur 
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ich zuverfichtlich glaube, wahr ift, doch nicht ‚vielen Beifall 
finden dürfte. 

Was die Bindniffe betrifft, fo fordert dieſer Punkt 
eine genauere Ausführung, als ich fie heute Nacht noch geben 
kann. In dem Begriffe des Gefeßes liegt ed, daß das Recht 
Gottes gegen die. Suͤnder geltend gemacht werden muß. 
Eben barauf zielt der alte Bund: aber eben weil er ein Bund 
if, bietet er zugleich dem Sünder die Hoffnung bar, zu Gott 
zurüdzufehren, doch wie von der Seite her, etwas verftedt. 
Die Gnade Ehrifti erfüllt das Geſetz: die neue Oekonomie ift 
nicht im Bund, fondern im Teftament, bis Chriftus uns dem 
Vater wieder .bergeftelt bat. Dann aber ift nicht einmal 
das Wort Zeflament hinreichend, die enge Verbindung Gottes 
mit den Menfchen vollftändig zu bezeichnen. Diefe hohen Vor⸗ 
züge des N. Teſtaments Tonnen vornehmlich aus Abm. 3. 
Hebr. 8. erdrtert werden. 


Am Thomas, Feiertage 1728. 
Beinahe ben ganzen December habe ich mit Unterfuchung 
der Stelle: 1 Joh. 5, 7. zugebracht, und glaube nun ihre Aecht⸗ 
heit gerettet zu haben; jedoch fo, daß diefer Ders erft nach 
dem achten zu fteben kommt. Siehe einmal den Text nach, 
und Du wirft finden, wie gut ed dann fließt. 


1. Jan. 1722, 


Durch Schnuppen und Huften bin ich während diefer 


Feſtzeit, da uns die Leutfeligfeit Gottes fo laut verkuͤndiget 


wird, gleichfam exkommunizirt gewefen, und bin ed nod) jeßt, 
um fo mehr, da ich auf diefe Weife um fo gewißer hoffen 
darf, am Fefte der Erfcheinung dasjenige ausfprechen zu koͤn⸗ 
nen, was ich fo gerne in diefen Tagen auögefprochen hätte. 
Durd) Deinen Brief bin ich gemahnt, das, was ic) nicht oͤf⸗ 


fentlich thun konnte, durch Mittheilungen an Dich zu erfegen: 


aber Du begehrft Speife vom Hungrigen. Denn ob ich gleich 
zu anderer Zeit über Feinen Mangel an geiftlichen Zufläffen 
zu Hagen habe, fo ift mir doch jet mit dem Halſe gleichfam 
auch das Herz zugefchloffen. Du aber haft den allgegenwaͤr⸗ 


‚ tigen HErm, der und aus dem verborgenen Schooße des Das 
ters befucht, und durch Annahme des zuvor im Himmel vers 
5* 
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rufenen Menſchen⸗Ramens, den Engeln ehrwuͤrdig und bey Gott 
zu Gnaden gebracht hat. — Dieſes Licht betrachte mit auf⸗ 
merkſamem Blicke, und entferne alles Unlautere nnd Unreine, 
das ſich einmiſchen will; lies, bete, rede, ſinge, und verweile 
bey ſolchen Uebungen. Gib Dich ganz an dieſe Sache hin, 
wende fie ganz auf Dich an. Sch habe mit den Meinigen 
einige Sranfiche Predigten gelefen, und zwar mit großer Ers 
bauung: denn das muß ich Dir fagen, daß diefer ‚Theologe 
an Feſttagen etwas befonders Feftliches hat, indem er ſich jes 
desmal in die. Feſt⸗Materie ganz zu verfenfen pflegt; ich eins 
pfehle Dir daher feine Feſt-Predigten vor allen andern. 

Heute war meine Speife das Lied: „O daß ich taufend 
Zungen hätte,“ und ich fang es mit dem Gefühle, ald ob 
ich gar nichts hätte, das meine Seele aufhalten Fonnte. Mache 
Du es eben fo. Gott gebe Dir, mas Seinem göttlichen Wil⸗ 
len gemäß und Deinem wahrhaften Wohle angemeffen ijt. — 


VI. Aus einem Briefe Bengels an ©., der in Ges 
fahr fand, aus mißverftandener Frömmigkeit 
die Wiffenfchaften verachten und den Fleiß im 
Studieren aufgeben zu wollen. 


„Wir muͤßen nad) dem Ebenbilde Gottes umgeftaltet 
werben: hierin beftehet die Weisheit und Gerechtigkeit. Gott 
lehret und durch das innere und durch das gefchriebene Wort: 
und weil letzteres urfpränglich hebräifch und griechifch verfaßt 
wurde, fo müßen wir diefe Sprachen erlernen. Gott koͤnnte 
uns ohne Aderbau erhalten, und doch müßen wir arbeiten. 
Er konnte Eein Licht in und ausgießen, ohne daß wir uns 
darum bemühten: aber wir müßen arbeiten mit unferm Geifte. 
Wenn Alles in der Ordnung gefchieht, hindert Feines das an⸗ 
dere, fondern fie fbrdern einander. Nichts ift verderblicher als 
Müffiggang: bald kommt Erfchlaffung darauf. Der Geift 
Tann leichter nüchtern werden, der thätig, als der, der läßig'ift. 
Man muß freilidy) die beiderfeitigen Ertreme meiden; hiezu 
gibt Frankeus „Idea studiosi Iheologiae“ eine gute Uns 
leitung. Wenn ein junger Menſch in verfcyiedenartige, ſchwie⸗ 
vige Unhtös Vorfälle verwickelt wird, fo erfährt er nicht felten 
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zu fpdt, wie gut es gewefen wäre, wenn er fi ch auch etwas 
gefommelt hätte, das ihm nicht gerade nöthig geihienen zum 
naͤchſten eigenen Herzens⸗Beduͤrfniß.“ 





— 


VO. Vorſchlag zu einem theologifhen Studien 
Plan. j 


Aus dem auf wiederholtes Begehren von Bengel ents 
morfenen Borfchlage: „wie ein 4 — 5ijähriger theologifcher 
Curſus einzurichten feyn möchte *)” fügen wir noch einiges 
Wenige bey; 

$. 4. Dasjenige dogmatifche Handbuch, worüber der 
Studioſus zuerft. eine mündliche Anweifung hören kann, mache 
er ſich nach allen Haupt» und Neben: Theilen recht bekannt. 

$. 6. Er zwinge fid keineswegs, in eigenen Kraͤften 
eine Theſis nach der andern, wie ſie im Syſteme ſtehen, mit 
völliger Ueberzeugung zu faſſen, ſondern mache ſich das Gege⸗ 
bene hiſtoriſch bekannt, und wovon ſich im Herzen, ohne Bes 
muͤhung, eine Gewißheit ſpuͤren laͤßt, das nehme er zum 
Grunde, mit aller Sorgfalt, Treue, Dank und Gehorſam. 

4. 7. Spaͤter durchgehe man auch andere Compendien 
und Confeſſionen, richte dabey ſein Augenmerk vornehmlich 
auf die Reihenfolge der Artikel, und ſuche dasjenige, was im 
erſteren Handbuche nicht vorkam, zu vervollſtaͤndigen. 

$. 9. Ein deutlicher, buͤndiger Beweis aus der Schrift 
ift viel koͤſtlicher als alle Darlegung aus dem natürlichen 
Lichte. Ein künftiger Zeuge Chrifti fol fi) nicht auf das 
Wiſſen, fondern auf dad Glauben legen. 

$. 21. Man halte mehr auf das Hören als auf das 
Leſen, befonders wenn man etwas zu hören Gelegenheit hat, 
was man in Büchern nicht finder. Wenn man dusch gutes 
Nacdıfinnen Alles gehörig aufräumt, hat man biebey Feine 
Confuſion zu befürdten. Hat man etwas durch's Hören und 
Lefen geſammelt, fo befpreche man ſich darüber mit Andern, 


*) Findet ſich abgedrudt in Ph. D. Burk's „Sammlungen 
zur Paftoral:Theologie” ©. 927 — 956. 
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fie mögen mehr ober weniger geübt ſeyn, damit man das 
Aufgefaßte um fo deutlicher ordnen, ausbrüden und mit⸗ 
theilen lerne, zu welchem Ende das Sinformiren auch vers 
möglichen Studenten zu empfehlen ift. 

G. 22. Bey dem ganzen Eurfus, ja lebenslang bleibt 
dad Lefen der Heil. Schrift die Hauptfache, dabey hat man 
mehr auf den realen als philofophifchen Inhalt zu achten. 
Insbeſondere gewöhne man fich, die Heil. Schrift nicht als 
eine von ungefähr entftandene Sammlung heil. Bücher, ſon⸗ 
“dern als ein eigens auf Chriftum abzmedtendes Ganze Fennen 
zu lernen und zu behandeln, Bey zweifelhaften und fchwe: 
ren Stellen halte man fi) nicht auf, fondern laffe fich im⸗ 
mer das Gemeinſte, Noͤthigſte und Leichtefte befohlen feyn. 

9. 15. In der Polemik fol man fich befonders den 
Himmelsweg genau belannt machen, wie ihn Juden, Türken, 
Indifferentiſten u. f. w. zeichnen im Gegenfatz gegen dem lautern 
Evangelium. Das Subtilfte von den Eontroverfien fließt] im 
Arminianismus zufammen, wo befonders Zeltnerns dienen 
kann. 

$. 19. Viel Buͤcher kaufen iſt nicht gut, auch wegen 
der Zeitverſplitterung, die es zur Folge hat. Aber das halte 
ich fuͤr nuͤtzlich, das Vornehmſte von dem ſich aufzuzeichnen, 
was man bey'm Nachdenken und bey der Unterhaltung über 
Bücher gefunden bat. Bey eigenen Büchern zeichnet man 
fi) das Intereſſanteſte, bey fremden macht man aueführliche 
Auszige, und notiert nicht bloß den Inhalt, fondern häufig 
die eigenen Worte des Schriftftellers, mit Bemerkung der 
Seitenzahl und Ausgabe, 

F. 21. In Summe, je weniger fich einer bey feinen 
Studien von jugendlicher Eitelkeit leiten läßt, und je mehr 
fein Augenmerk auf einen Fünftigen foliden Nuten zielt, defto 
beffer wird er fich hernady fein Lebenlang befinden. Inmit⸗ 
teift will ich einem Jeden überlaffen, dieſe fnmmarifchen Punkte 
and feiner eigenen fernern Erfahrung zu ergänzen. Gott ifl 
ed, der dad Gedeihen gibt. 


Tr nn, ] 
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VOL Einzelne Stellen aus Briefen an Studie: 
ende, 


1. Menn man fchon vorher einen Geſchmack an der 
Heil. Schrift Hat, ehe man an die Philofophie Fommt, um 
durd) diefelbe feine Begriffe aufzuhellen, fo geht es fchon an, 
fonft aber iſt's gefehlt. Vom Centrum kaun man leicht alle 
Epfteme, die im Umkreiſe fichen, uͤberſehen. Wenn man 
aber immer zuvor alle möglichen Syſteme durchmachen wollte, 
fo wäre e8 eben, alö wenn einer; der in eine Stadt geben 
wollte, zuvor alle Pfügen in ihrem Umkreiſe austroduen, und 
alle Steine und Klöge, die im Wege liegen, wegräumen 
wollte; gehe er den geraden und gebahnten Weg, fo kommt 
er viel fchneller zum Ziel. Ebenfo iſt's auch mit dem Stu⸗ 
dium der Theologie: es find jege fo viele Sachen, fonderlich 
Controverfien, die man wohl entbehren koͤnnte und die man 
nurex hypothesi (weil man meint, ed muͤſſe fo feyn) wiffen ° 
muß. ch möchte das Meifte der Art, wenn ich koͤnnte, vor 
der Jugend verbeden, und fie nur darauf weilen, daß fie die 
einfache Wahrheit um fo begieriger erforfchen folle. Wenn 
man ihre Suͤßigkeit einmal gefchinedt hat, fo komme man 
überall beffer zurecht. Man verfteht nicht nur, was für und 
wider gejagt wird, fonders kommt auch leichter zu einer Ent⸗ 
ſcheidung. Der Glaube hängt ſich an das, was er bekemmt, 
und macht wader fort, der Unglaube iſt das Gegentheil 
davon. 

2. Es iſt nicht recht, daß man die Phyſik ſo ver⸗ 
ſaͤnmt, und fo einen Staat von feiner fublimen, metaphyſi⸗ 
[hen Kenntniß des Univerfumd macht. Es war freilich auch 
ſchon bey den Alten fo, daB ihnen die allgemeinen Begriffe 
der Philoiophie zu einem Deckmantel ihrer Unwiffenheit in 
den specialibus dienen mußten. 

3. Die Mathematik gibt in gewißen Stüden eine gute 
Beihälfe, aber in folhen Wahrheiten, die ihrem Forum ganz 
fremde find, verliert man durd) fie die Auffaflungskraft. In⸗ 
dem man lauter beftimmte Vorftellungen haben will, ver: 
fiert man dielebendigen. Zu verfchiedenen Vorſtellungen gibt 
es verſchiedene Organe, mit den Augen kann man nicht hören, 
mit den Ohren nicht fehen.: Dan muß daher die Religion 
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nicht den Regeln der Logik unterwerfen, ſonſt müßte ber, 
der feine Seele nicht befchreiben koͤnnte, ohne Seele feyn. 
Auch gibt ed eine gewiffe Bilange in dem menfhlichen Ge⸗ 
müthe, zu Folge deren, das was einer Kraft durch beſon⸗ 
bere Uebung zuſtroͤmt, der andern abgeht; fo ſchwaͤcht 3. B. 
die immerwährende Befchäftigung mit reiner Mathematik die 
Slaubens- Kraft: — 

4. Wenn man in der Gelehrtens Gefchichte fo vielerley 
erzwungene Meynungen und Hppothefen findet, jo fann man 
gar leicht darauf gerathen, eines mit dem andern wegzus 
werfen, infofern ift die Literatur-Gefchichte eine Mutter des 
Stepticismus, obgleich fie dem, der fie recht gebraucht, eine 
„gute Beyhuͤlfe zur Erkenntniß der Wahrheit und zum Gehors 
ſam gegen biefelbe gewährt; allerdings aber gibt ed wenige, 
welche einſehen, wie viel mächtige Antriebe zur Innern Ans 
betung Gottes und zur Aufmerkſamkeit auf Seine heilige 
Sache fie darbeut. — , 


IX. „Einem Candidaten der Theologie, der fich befchiwerte, 
daß er feine Zeit mit dem Privat = Unterrichte Pleiner 
Kinder zubringen muͤſſe,“ fchrieb er: 

„Troͤſten Sie fi) in ihrer gegenwärtigen Lage mit dem 
Gedanken Poirets: „Die niebrigfte Information ift in 
Wahrheit die edelfte, und bie oberfte die eitelfte.” 

„Denn ich fonft mit etwas an die Hand gehen foll, fo 
iſt es das: Gig werden an Ihren Untergebenen auf keine 
andere Weife, als durch Gebet, Geduld und Liebe zum Rit⸗ 
‚ter und Meifter werden: fonft läßt ſich Fein durchgängig güls 
tiger Grundfag aufſtellen.“ 





X. „Einem, der ihn über das Unterfebreiben der fpmbolis 
[hen Buͤcher befragte,” antwortete er: 

Die fombolifchen Bücher find ein Glaubens⸗Bekenntniß, 
dazu fi) die evangelifche Kirche verbunden hat. Der Ends 
zweck der Unterfchrift iſt gar nicht, daB man die Kirchen: 
Diener zu allem Einzelneh darin enthaltenen, z. B. zu jeder 


\ 


m 
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eregetifchen Erflärung u. f. w. zwingen wollte; fondern man 
bezeugt nur dadurdy, daß man Feiner von den darin verwor⸗ 
fenen Ketzereyen zugethan fey. 3. DB. in der ganzen Strei⸗ 
tigfeit Über die Erbfünde gegen Flacius ift der Hauptfaß : 
„die Erbfünde ift Feine Subftanz, obwohl die eingewurzeltfte 
Verdorbenheit. Wer diefen Satz glaubt, kann ruhig unters 
fhreiben. Es ift auf Seiten der Vorgefegten Fein Zwang; 
wenn man viele Bedenflichkeiten macht, befommen fie erft 
ein Mißtrauen, ed möchte eine Schlange im Gras verborgen 
liegen. Es wuͤnſchte Mancher, daß er der Weitläufigfeit 
enthoben wäre, es läßt fich aber nicht ändern. Man unter: 
fhreibe guten Muths (bona fide cum libertate animi), 
darnach thue man fein Amt nad) Gewiffen. Wenn’ die Bor: 
gefegten etwas wider einen haben, werden fie es fchon ſu⸗ 
chen; daß fie aber einen Jeden über alle Punkte eraminiren, 
läge fi), fonderlih in einem großen Lande, nicht thun. Luz 
ther felbft zwang Niemand; fagte, wer es beffer machen 
Fonne , der folle es thun, 





XI. An einen jungen Juriſten. 
8. März 1717. 
Du fragft mich über das allgemeine pofitive Recht: 
Ich will Dir meine Meynung hierüber kurz fagen: 
Allgemeines pofitives Necht ift ein widerfprechender Begriff. 
Du erwiederfi: Es gibt aber doch im göttlichen Gefege fol: 
he Verordnungen, welche für Alle verbindlich find, und bes 
ren Verbindlichkeit doch aus der Natur der Sadye nicht herz 
geleitet werden fann. Ich antworte: Alles, was Du hie: 
zu rechnen magit, beurkundet fich eben damit natürlich, und 
nicht ald pofitiv, ‚weil ed noch Gültigkeit hat; denn fonft 
würde es feine Gültigkeit haben. Nicht Alles, was unter 
den göttlihen Vorfchriften natürlich ift, wird aus dem nas 
türlichen Lichte, wie es jest ift, erkannt, fondern bloß daß, 
was zum Beſtand der Gefellichaft nothwendig ift; das Uebrige 
gibt das Licht der Offenbarung, Willft Du das pofitiv nens 
nen, was feinen Grund in der Natur hat, und doch aus 
dem, nach dem Fall übrigen narärlichen Vernunft⸗Lichte nicht 
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Allen einleuchtet, fo iſt es eine uneigentliche Redens⸗Art. 
Die Anwendung auf das Einzelne kannſt Du nun ſelbſt ma⸗ 
chen. Wenn Du aber in den Schriften der Neueren etwas 


findeſt, daran Du Anſtoß nimmſt, ſo theile es mir mit. 


Ich ſchließe mit dem Paradoxon: Es kann etwas natuͤrlich 


ſeyn, und doch nur aus der Heil. Schtift erkannt werden 


koͤnnen. Es Tann etwas natürlich ſeyn, und doch zugleich 


pofitiv; pofitiv in Beziehung auf die Erfenntnißweife,, na⸗ 


türlich in’ Beziehung auf die Sache. . 





Den 15. März 1717. 
— — Du fiehft, ic) habe nicht Zeit, die Unterfuchung 
über die poſitiven Gefeße weiter zu verfolgen; Doch will ich 
eine Deiner Einwendungen zu erledigen fuchen, 


Du fagft, wenn es natürliche Geſetze gibt, die in Bes 


ziehung auf die Erkenntnißweiſe — pofitiv genannt werden 


koͤnnen; auf weldye Art follen die Heiden zu ihrer Erfennts 
niß gelangen, und worauf gründet ſich die Verbindlichkeit, 


fie zu erfillen? Etwa darauf, daß fie in ihrem natürlichen 
und unverborbenen Zuftande diefelben erkennen fonnten und 
follten? Sit alfo der Menfch in fo verdorbenem Zuftande ver= 
pflichtet, nicht bloß zur Vollbringung derjenigen Handlungen, 
fondern audy zu Erfenntniß derjenigen Dinge und Gefee, 
welche ihm befannt und möglich geweſen feyn würden im 
unverdorbenen Zuftand? — So ift ed allerdings. Eine 


unwiderlegliche Inſtanz gegen alle möglichen Einwendungen, die 


man dagegen erheben möchte, gibt dad Kapitel von der Luft. 
Daß man ihr Einhalt thun foll, ift ganz natuͤrlich; aber die 
Erfenntniß davon ift etwas Pofitives, Roͤm. 7. Dad na: 
tärlihe Vernunft Licht ift durch den Fall Außerft geſchwaͤcht, 
wie man namentlidy auch damit bemeifen kann, daß diefelben 
Dinge, welche einer Nation im böchiten Grade verabfcheuungs: 
würdig erfcheinen, der andern völlig erlaubt und unanftößig 
vorfommen. Wir duͤrfen uns aber nicht fowohl darüber wun⸗ 


dern, daß und die Erkenntniß des natärlichen Rechtes in fo 


vielen Stüden verloren gegangen ift, als darüber, daß noch 
fo Vieles übrig if. Es ift aber deöwegen übrig geblieben, 


damit das menfchliche Gefchlecht wenigftens in einem ſolchen 
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Zuftand bliebe, aus dem es zu dem Zuftand der Gemeinfchaft 
mis Gott wieder zuruͤckkehren kann. Das was noch am deuts 
lichſten erfannt werden faun, ift eben Daher das, was zum 
Sortbeftand des menſchlichen Gefchlechtes unumgänglich noths 
wendig it. Dad Webrige wird nicht fowohl durch das Licht 
des Verftandes , als vielmehr durch ein dunkles Gefühl der 
Seele, gleichſam einem innern Zaftfinn, wahrgenommen, nas 
mentlich was auf die Schamhaftigfeit Bezug bat, und hat 
daher aufder einen Seite eine geringere Leberzeugungs- Kraft, 
auf der andern eine größere Wanvdelbarkeit, als das: durch 
das Verſtandes⸗Licht Erkanute. Wohin diejenigen gerathen 
möchten, welche die Gefelligfeit zum Grund⸗Princip der nas 
tuͤrlichen Gefege machen , ift aus dem Gefagten klar. Gie 
Ebunen eben dasjenige ald verbindlich erkennen, was vor Als 
lem erkannt werden kann. Willſt Du aber auch das, wozu 
eine tiefere Forfchung'gehdrt, Dazu nehmen und einem Prinz 
cip unterordnen, fo will ich Dir eines geben, das aber nicht 
von einem fubrilen Philofophen , fondern von dem ungelehrs 
ten Myſtiker Macarius herkommt: Gehorfam gegen die 
Ordnung. Es beitehet eine Ordnung zwifchen dem Oberften 
aller Weſen und den erfchaffenen Weſen, und eine Ordnung 
der Geſchoͤpfe unter einander in Beziehung auf ihre Gleich- 
beit, höhere oder geringere Würde: daraus läßt fich dann 
alle Pflicht ableiten, obgleich unfer blindes Merz diefem nas 
türlichen Geſetze der Ordnung nicht immer folgt. 


AU. An einen jungen Theologen, ber ihm von einer 
im Stipendium in Tübingen flattgefundenen 
Erwedung Nachricht gab. 

Den a0. Behr. 1747- 
Ihr Schreiben vom 1. d. M. ift mir aus zwey Urfas 
chen lieb, weil ich Ihre fortmährende Liebe zu mir daraus 
erſehe, und weil es eines fo fröhlichen Inhaltes ift, „der zu 
großem Lobe Gottes gereichet: wobey auch dad mir eine bes 
fondere Erquidung bringt, daß N. N. und etliche andere 

Denkendorfer fi) darunter befinden. Der getreue Hirte laſſe 

Eh diefe lieben Seelen zu Seiner beftändigen Aufficht bes 
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Fohlen ſeyn! Er bewahre und ftärke fie, nnd laffe vielen 
Segen von ihnen auf andere ausgebreitet werden. Wenn 
Jemand mid) fähe diefen Brief fchreiben, fo würde er den⸗ 
fen, ich werde e& nicht bey diefem Anfang bewenden laffen, 
fondern bid zum Beſchluß fortfahren. — O wie fängt un= 
fer Gott nichts umfonft bey und an, fondern Er führer es 
hinaus, und der erfte Anwurf Seiner Leutfeligkeit ift ein An⸗ 
geld des Übrigen Werks Seiner Gnade bey aller denen, bie 
ihr Herz und Ohr getreulich herzuneigen. Mit den legtern 
Morten habe ich bereits unverfehens den Rath ertheilt, der 
von mir fo liebreich gefordert wird. Ich achte mich aber 
doch zu einer weitern Erklärung verbunden. in jeder merfe 
infonderheit auf denjenigen Strahl der Gnade, der für feine 
Seele im Unfang der eindringlichfte gewefen ift, und beur= 
theile nad) demfelben Alles, was ihm weiter vorfommt, fo 
wird man leicht wahrnehmen, was förderlich) und hinderlich 
fey. Ein geheimer Umgang mit der ewigen Liebe Gottes in 
JEſu Chrifto, und ein fletes Eindringen in eine innige Be⸗ 
Fanntichaft mit derfelben, gibt den beften Grund. Das Fors 
[hen des Wortes Gottes, nicht eben zur Vermehrung der 
Erfennmiß, foudern zum Genuß Seines heiligen feligen Wil— 
lens, gibt die eigentlihe Nahrung für den innern Menfchen, 
und bis es da zu einer Feftigkeit kommt, ift ed gut, daß 
man andere Studien, die fonft ihren Werth und Nugen ha⸗ 
ben mögen, eine Weile ruhen laffe, bis das Wort fid) durch 
den Glauben mit der Seele vermenget hat. Der Einfluß der 
göttlichen Kraft durch die einfachften Wahrheiten, weldyer 
ohne eigenes Bemühen in das Herz eingelaffen wird, breitet 
fi) hernach felbft mannigfaltig aus. Dabey ſuche man nicht 
diefe und jene finnliche Erfahrung in ſich zu erzwingen, fon= 
dern halte. nur in wahrer Treue an. Wenn ein Jeder auf 
folhe Weife die Sache fir ſich in Richtigkeit ſetzt, oder viel 
mehr unter ber Anleitung der Gnade fegen läßt, fo Kann 
man ſich dann erft in die brüderlihe Gemeinfchaft finden; 
und doch erfordert die Dffenherzigkeit und Einträchtigkeit nicht, 
daß fich Einer eben nad) des Andern Schritten bilden und 
richten müßte: viel weniger bat man Urfadye, auswärts auf 
diefe oder jene Gattung von Leuten zu ſehen, Daß man ein 
Mufter an ihnen nehme, wiewohl man ſich hingegen nicht 
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weniger vor unndthigem Nichten zu hüten hat. Das Beſte 
it, man gehe gerade vor ſich hin, wis man das Panier vor 
den Augen hat. 

Gegen Andere, 3. E. im Stipendium, ſuche man fi 
nicht befonders audzuzeichnen, durch Strengigkeit, Morofität, 
frühe oder ungeitige Beftrafung, indiscretes Bezeugen, hilte 
fi) aber auch vor Furcht oder Gefälligfeit der vorigen Ka⸗ 
meroden, bis auf gleichgültig fcheinende Fälle. Mean laffe 
fich's ohne Worte anfpären, daß es eine Freude wäre, alle. 
Andere auf gleihem Einn, ja mit einem Vorzug über fich 
ſelbſt zu fehen. Das koͤſtlichſte Werk aber ift und bleibt der 
Glaube, und der wird durch den Glauben gelernt, geübt 
und geftärkt, wie man das Gehen, das Reden, das Echreis 
ben un. f. w. durch das Gehen, durch das Reden, durch das 
Schreiben lernt. Der Unterfchied ift nur diefer, daß das 
Gehen u. f. w. natürlich iſt. Der Glaube aber überläßt ficy 
der Wirkung des Geiftes im Wort ohne eigene unruhige Be⸗ 
mwegung. Ein Mehreres weiß ich in Abwefenheit nicht anzu⸗ 
führen, werde mid) aber freuen, wenn ich von gutem Fort⸗ 
gange hören werde. Die Gnade walte über diefe und andere 
lieben Seelen gewaltig, und infonderheit auch über Ihnen ıc. 





Anhang. 


Auszug aus einer erbaulichen Rede, vor Studierenden 
in Tuͤbingen gehalten, im Jahre 1748. 


Siehe oben ı. Abſchn. Kap. 2. S. 21. 


Wenn ich zur Zeit meines Kloſter⸗Praͤceptorats einen 
rechtfchaffenen Stlofter = Schiller fah, fo habe ich ihn immer 
für höher geachtet, als mich ſelbſt; demn ich dachte: diefer 
Menſch hat noch nicht fo viel verfäumt, noch nicht fo viel 
Gnade verfchleudert als ih. Machen Sie baher, meine 
lieben jungen Freunde! daß Sie nicht einft auch fo fagen 
möffen. Ich dachte oft, wenn ich nur wieder von vornen 
anfangen koͤnnte, fo mollte ich es vielleicht beſſer machen. 


„B | Zweiter Abſchnitt. 


Doch fiel mir ein, ich bin froh, daß ich einmal da bin, es 
ift vielleicht doch das erfte Mal am beften gerathen, und. fo 
ift denn meine und eined jeden Ehriften summa summarum 
( Hauptſache) der Seufzer: „HErr erbarıne Did) meiner ! 
"Sa der HErr ift treu, darum werbe ich wohl bleiben! Un 
der Selbftlenntniß ift viel gelegen, aber wenn die Erkennt⸗ 

niß Gottes und Ehrifti dazu kommt, fo gibts erfi etwas 
Rechtes und Ganzed. Durch diefe wird jene erſt recht lau⸗ 
ter und belle. Jene wird ald eine Zugabe noch gegeben. 
Wenn man immer nur auf fich allein fieht, fo bat Gort 
feine Ehre davon. 


Des ift eine edle Zeit, fo lange man im Etipendium tft, 
wo man dem Morte Gotted und dem Gebete fo abwarten 
kann. Wer ſich's recht zu Nußen macht, der befommt eis 
nen Vorrath zufammen für die Zukunft, davoh er hernach 
leben kann. Wenn man jest in biefem Stande ſchon auch 
etwas thun muß, um der Ordnung und der dußerlichen Ver⸗ 
hältniffe willen, fo ift es doch eine große Unabhängigkeit 
gegen denen, bie wirklich im Amte ſtehen. Und wie gefagt, 

" wer ſich's recht zu Nutzen macht, der befommt eine Realitdr 
in's Herz, zu der man, wenn man einmal im Amte fieht, 
fchwerlich gelangen kann. Draußen erfährt man erſt, was 
ed ift um die Welt, und was ed auf fich hat, ein Diener 
Gottes zu feyn, ein Bote Gottes in die Welt und an bie 
Welt. Wenn man fidh während der Studien = Jahre ernſt⸗ 
li an's Ziel legt, fo kann man hernady die Sache dem lies 
ben Gott anbefehlen und fagen: „Mein Gott! fo habe ich 
die Welt angetroffen; ich für mich kann fie nicht: anders mas 
chen, fie fey Dir befohlen. Ich liebe zwar die mir anvers 
trauten Seelen, aber Du liebſt fie noch viel mehr.” 


Einmäthiges , bruͤderliches Zufammenhalten ift unter 
denen, die einerley Ziel haben, etwas Vortrefflihes. Das 
lernt man erft dann recht einfehen, wenn man zerftreut wird, 
und ein Jeder für feinen Mann ftehen muß. 
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Die Hauptſache iſt, daß wir in jedem gegenwaͤrtigen 
Augenblicke in guter Faſſung vor Gott ſtehen; das vergan⸗ 
gene Gute ift in den Schägen Gottes wohl aufgehoben, das 
vergangene Boͤſe kann ein einiges Tröpflein des Blutes Chriſti 
wieder gut machen. Se weniger ih an dad Bergangene 
denke, deſto beſſer; ich firedde mich nad) dem, das da vorne 
ft. Auf Gottes väterliche Erbarmung leben wir hier, Hies 
mit beantwortet fi) auch die Klage derer, die da fagen: 
„Sch babe nur eben vorübergehende Blide der Gnade.” Es 
it wie bey'im Eſſen. Man ißt nicht immer und der Ges 
ſchmack dauert nur fo lange, als das Effen, aber der Leib 
empfängt doch hintendrein noch lange die ftärkende Kraft 
defielben. So ift ed mit den Gnaden : Blidren; es ift nicht 
nöthig , daß fie andauernd find, fie geben doch die Kraft 
für die Zukunft, Dadurch wird Gott nicht gedienet, wenn 
wir und immer an den Tiſch ſetzen und Gnaden⸗Blicke ſpeiſen 
wollen. Wir find nicht in der Welt, um immer Lecker-Biſſen 
zu genießen, aber wohl dürfen wir einen ruhigen Geelens 
Grund und Frieden begehren. Es ift oft ein Menfch unter 
dem Gedränge lauterer, und ſteht in tieferer Abhängigkeit vor 


- Gott, ald wenn er in Heiterkeit ift. Wenn es fo finfter in 


uns wird, müffen wir unfer Verlangen üben nach dem Pas 
nier, das wir fchon einmal erblidt. Ob wir es fchon ges 
genwaͤttig nicht ſehen, wiſſen wir doch die Gegend: wie 
wenn man bey Nacht ein u gefehen, und foldyes wieder 
verliert, weiß man doch die Richtung. Unfere Natur ift 
immer träge und falt, und auß beftändig durch's Wort Gots 
teö und Gebet aufgeregt werden. Es ift wie bey'm Waſſer, 
das zwar in ſich falt, aber doch fähig ift, eine ziemliche 
Hige anzunehmen. Thut man dad Feuer wieder hinweg, fo 
wird ed von felbft wieder lau und kalt. Wenn daher unfer 
Herz auch einmal munter und warm ift, und man fchürt 
nicht nach, fo nimmt's ab. Dad Leben ift zwar da, che 
man anſchuͤrt, aber die Lebenswärme wird durch Thätigkeit 
angefadht. So fagt Jacobus: „der, Glaube werde durch 
Werke, d. i. durch unfere beftändige Tätigkeit und Lebendige 
feir volllommen.” Wer mitten in den Zumult der ſchlimm⸗ 
ften Zeiten Hinein kommt, bat doch mehr Munterleit als 
Leute, die fo für fich in der Stille Chriften find. - Deßwegen 
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haben die Separatiſten gewoͤhnlich mehr Licht als Leben. 
Warum haben die Altvaͤter in ihren Einbden ſo viele Nach⸗ 
ſtellungen von boͤſen Geiſtern gehabt? Es war eine goͤtt⸗æ 
liche Herablaffung. -Sie hätten es koͤnnen uͤberhoben ſeyn, 
wenn ſie im Umgang mit andern Menſchen geblieben waͤren. 
So aber mußten fie auch etwas haben, wodurch ſie geübt 
wurden. Wie einer gefuͤhrt wird, ſo gehe er, nur nicht uͤber 
ſeinen modum hinaus. Die Erkenntniß zeigt einem, wie 
weit ſein modus gehe? wo Schatten und Licht iſt? So 
auch die Fort: und Ruͤckſchritte in ber Liebe zeigen, wie ei⸗ 
ner in feinem Laufe ſtehe: im der Liebe des Heilandes muß 
ein Chrift fein Reglement (Gefeß) haben. Das Herz ift erz 
ſtaunlich beweglih. Es gibt Tag und Nacht Feine Minute, 
da nicht im Menſchen etliche Veränderung vorgienge! Man 
bemühe fich daher ftetö um die praesentiam Dei (Gegens 
wart Gottes). Wie fi) einer Sort vorftelft, fo kann er ihn 
erfahren. Mer fi) ihn mit Findlichem Vertrauen als Vater 
vorftellt, kommt leicht hindurch, (jchwerer der, der an ihm 
nur den ftrengen Gefeßgeber und Richter hat). — Wenn einer 
einen gefährlichen Weg gehen muß, fo ift es nicht eben nbs 
thig, daß er immer die Höhe und gefährliche Gegend anfche 
und betrachte, fondern er gibt ebem auf den gegenwärtigen 
Weg Acht, und kommt auf diefe Art glüdlich fort. 


Gewiß ift es in den Augen Gottes etwas Großes um 
fo eine Handvoll guter Leute, die das Salz und Gewürz eis 
ned ganzen Herzogthums ausmachen follen, die wie ein Same 
ein nened Salz im Reiche Gottes werden follen. 

Man macht fo viel daraus, wenn man in der Welt wohl 
anfommt; aber bey Gott kann man jett recht wohl ans 
kommen, da der Arbeiter fo wenige find, und da diejenigen 
fo nahe zufammen gehen, die fi) dem HErrn ergeben. Die 
Kaufleite auf dem Markt konnen jest nicht fo begierig feyn, 
Käufer zu befommen, als Gott begierig ift, uns anzunehmen. 
Er bietet fi) und immer an, aber wir find nicht immer be: 
reit. Ein um fo befferes Lob Farm derjenige befommen, der 
eö ſich unmer wahren Ernſt feyn läßt. Auf einen einigen 
- Yugenblid® kommt oft fehr viel an: wenn Gott einem bey 
Tag oder Nacht befonders nahe iſt. 

Der 
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Der Satan ſteckt fich hinter die Welt: er geht auf den 
Biauben los, fie auf die Liebe. Wie man den Bdſe⸗ 
wicht uͤberwunden hat, fanıd man auch die Welt überwinden. 
Wer fich aber einmal aus feinen Stricken Igägerliffen har, 
ver bewahre fein Her wohl in der Liebe Gottes, fo wird er 
immer den Sieg in den Händen haben, und behaupten. 
Per den Willen Gottes thut, der bleibr in Ewigkeit, wie 
Gott ſelbſt ewig lebt und bleibt. 

Viele irren dadurch, daß ſie meynen, es ſey nur Ein 
Weg der rechte, da es doch vielerley Wege geben kann, die 
richtig zum Ziele fuͤhten, und alle dem Willen Gottes ge⸗ 
maͤß ſind. Seiner Sache gewiß zu werden, kommt mehr 
auf eine gute Faſſung des Gemuͤthes, als auf Verſtandes⸗ 
Saben am Oft macht man ſich feine Sache zu leicht, oft 
zu ſchwer. Opfert man Gott feinen Willen ganz anf, gibs 
man fih in Seinen heiligen und füßen Milten ohne-irgehd 
einen Vorbehalt, fo ſchenkt Er einem auch wieder einen 
Willen. [Das ift dfovesz ou Idlov IyAykaros (Macht über 
den eigenen Willen.) ] Da darf man fid) dann feiner freyen 
Bahl bedienen, und nicht immer forgen,, man findige. 
Dan lebt ingenue (gleichſam als ein Freiherr). — Es 
ift aber Feine gefährliche Freiheit. -Es iſt die Sreiheit des 
Glaubens nnd der Liebe. Da heißt es: 


Iß Dein Brod mit gutem Muth, 
Dein Thun gefäht Gott wohl! — 


Aber freylich, der Biffen im Mund muß Dir nicht zu lieb 
ſeyn, daß Du ihn nicht gerrie wieder heraus giebeft, wenn 
es Gott haben wollte, u 





Das Leben bed Menfchen ift ein Kampf auf Erben. 

. Gott wollte und Anfangs den beften und leichteften Weg fuͤh⸗ 
ren, weil wir und_aber nicht Fonnten datein fchiden, fo iſt's 
und gegangen wie den Söraeliten in der Wille, die ihre 
Reife geraden Wegs in acht Tagen hätten vollenden koͤnnen, 
aber aus ihrer Schuld und doch zu ihrem Nugen mußten fie 
40 Jahre damit zubringen. Darım muͤſſen wir es uns 
jest auch fo gefallen laſſen. Es iſt einem of ald wenn er 


a ‚Zweiter Abſchnitt. 


nicht den Regeln. der Logik unterwerfen, fonft müßte ber, 
der feine Seele nicht befchreiben koͤnnte, ohne Seele feyn. 
Auch gibt ed eine gewiffe Bilange in dem menſchlichen Ges 
müthe, zu Folge deren, das was einer Kraft durch befons 
dere Hebung zuftromt, der andern abgeht; fo fchwächt 3. B 
die immermwährende Befchäftigung mit reiner Mathemati die 
Slaubens- Kraft: — 

4. Wenn man in ber Selehrtens Gefchichte fo vielerley 
erzwungene Meynungen und Hypotheſen finder, fo kann man 
gar leicht darauf gerathen, eines mit dem andern wegzus 
werfen, infofern ift die Literatur-Gefchichte eine Mutter des 
Skepticismus, obgleich fie dem, der fie recht gebraucht, eine 
gute Beyhuͤlfe zur Erfenntniß der Wahrheit und zum Gehors 
ſam gegen biefelbe gewährt; ; allerdings aber gibt ed wenige, 
welche einfehen, wie viel mächtige Antriebe zur innern Ans 
betung Gottes und zur Aufmerkſamkeit auf Seine heilige 
Sache fie darbeut. — , 


IX. ‚Einem Candibaten der Theologie, der fich befchwerte, 
daß er feine Zeit mit dem Privat = Unterrichte kleiner 
Kinder zubringen muͤſſe,“ fchrieb er: 

„Troͤſten Sie ſich in ihrer gegenwärtigen Lage mit dem 
Gedanken Poirets: „Die niedrigfte Information ift in 
Wahrheit die edelfte, und die oberfte die eitelfte.” 

„Wenn ich fonft mit etwas an die Hand gehen foll, fo 
ift es das: Gie werden an Ihren Untergebenen auf feine 
andere Weiſe, ald durch Gebet, Geduld und Liebe zum Mits 
‚ter und Meifter werden: ſonſt laͤßt fich Fein durchgängig guͤl⸗ 
tiger Grundfag aufſtellen.“ 


X. „Einem, ber ihn über das Unterfchreiben der fpmbolis 
fen Bücher befragte,” antwortete er; 

Die fombolifhen Bücher find ein Glaubens: Befenntniß, 
dazu fi) Die evangelifche Kirche verbunden bat. Der Ends 
zweck der Unterſchrift ift gar nicht, daß man die Kirchen⸗ 
Diener zu allem Einzelneh darin enthaltenen, 3. B. zu jeder 
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exegetifchen Erflärung u. f. w. zwingen wollte; fondern man 
bezeugt nur dadurch, daß man feiner von den darin verwors 
fenen Ketzereyen zugethan fey. 23. DB. in der ganzen Strei⸗ 
tigfeit Über die Erbfünde gegen Flacius ift der Hauptfaß : 
„die Erbfünde ift Feine Subftanz, obwohl die eingewurzeltfte 
Verdorbenheit.“ Wer diefen Sag glaubt, kann ruhig unterz 
ſchreiben. Es ift auf Seiten der Vorgefegten Fein Zwang; 
wenn man viele Bedenflichkeiten macht, befommen fie erft 
ein Mißtrauen, ed möchte eine Schlange im Gras verborgen 
liegen. Es wünfchte Mancher, daß er der Meitläufigfeit 
enthoben wäre, es läßt fich aber nicht ändern. Man unter: 
fhreibe guten Muth& (bona fide cum libertate animi), 
darnach thue man fein Amt nad) Gewiflen. Wenn’ die Vor: 
gefeßten etwaß wider einen haben, werden fie es fchon ſu⸗ 
chen; daß fie aber einen Jeden über alle Punkte eraminiren, 
laͤßt fich, fonderlich in einem großen Lande, nicht thun. Lu⸗ 
ther felbft zwang Niemand; fagte, wer es beffer machen 
koͤnne, der folle es thun, 





XI. An einen jungen Suriften. 

j 8. Maͤrz 1717. 

Du fragſt mich uͤber das allgemeine poſitive Recht: 
Ich will Dir meine Meynung hieruͤber kurz ſagen: 
Allgemeines poſitives Recht iſt ein widerſprechender Begriff. 
Du erwiederſt: Es gibt aber doch im goͤttlichen Geſetze ſol⸗ 
che Verordnungen, welche fuͤr Alle verbindlich ſind, und de⸗ 
ren Verbindlichkeit doch aus der Natur der Sache nicht her⸗ 
geleitet werden kann. Ich antworte: Alles, was Du hier 
zu rechnen magit, beurkundet fich eben damit natürlich, und 
nicht als pofitio, ‚weil ed noch Gültigkeit hat; denn fonft 
würde es Feine Gültigkeit haben. Nicht Alles, was unter 
den goͤttlichen Vorfchriften narärlich ift, wird aus dem nas 
tärlichen Lichte, wie es jest ift, erkannt, fondern bloß das, 
was zum Beftand der Gefellfchaft nothwendig ift; das Uebrige 
gibt das Licht der Offenbarung. Willſt Du das poſitiv nens 
nen, was feinen Grund in der Natur bat, und doch aus 
dem, nach dem Fall übrigen natärlichen Vernunft⸗Lichte nicht 
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Allen einleuchtet, ſo iſt es eine uneigentliche Redens⸗Art. 
Die Anwendung auf dad Einzelne kaunſt Du nun ſelbſt mas 
hen. Wenn Dun aber in den Schriften der Neueren etwas 
findeft, daran Du Anſtoß nimmft, fo theile es mir mit. 
Sch fchließe mir dem Paradoron: Es kann etwas natürlich 
feyn, und doch nur aus der Heil, Schrift erkannt werben 
koͤnnen. Es kann etwas natürlich feyn, und doch zugleich 
poſitiv; pofitiv in Beziehung auf die Erfenntnißweife, na⸗ 
türlich in’ Beziehung auf die Sache. 


' 





Den ı5. März 1717. 

— — Du fiehft, ich habe nicht Zeit, die Unterfuchung 
über die pofitiven Gefege weiter zu verfolgen; doch will ich 
eine Deiner Einwendungen zu erledigen fuchen, | 

Du fagft, wenn es natärliche Geſetze gibt, die in Be: 
ziehung auf die Erkenntnißweiſe — poſitiv genannt werden 
koͤnnen; auf weldye Art follen die Heiden zu ihrer Erfennts 
niß gelangen, und worauf gründet fid) die Verbindlichkeic, 
fie zu erfüllen? Etwa darauf, daß fie in ihrem natürlichen 
und unverborbenen Zuftande diefelben erkennen konnten und 
ſollten? Iſt alfo der Menfch in fo verdorbenem Zuftande ver⸗ 
pflichtet, nicht bloß zur Vollbringung derjenigen Handlungen, 
fondern aud zu Erkenntniß derjenigen Dinge und Gefeße, 
welche ihm befannt und möglicy gewefen feyn würden im 
unverdorbenen Zuftand? — So ift ed allerdings. Eine 
unwiderlegliche Inftanz gegen alle möglichen Einwendungen, Die 
man dagegen erheben möchte, gibt dad Kapitel von der Luft. 
Daß man ihr Einhalt thun foll, ift ganz narärlich; aber die 
Erfenntniß davon ift etwas Pofitives, Ndm. 7. Das na: 
türlihe Vernunft= Licht ift durch den Fall dußerft geſchwaͤcht, 
wie man namentlicdy auch damit beweifen kann, daß diefelben 
Dinge, welde einer Nation im höchiten Grade verabfcheuungd= 
würdig erfcheinen, der andern völlig erlaubt und unanſtoͤßig 
vorfommen. Wir därfen uns aber nicht fowohl darüber wun⸗ 
dern, daß und die Erkenntniß des natürlichen Rechtes in fo 
vielen Städten verloren gegangen iſt, ald darüber, daß noch 
fo Vieles übrig if. Es ift aber deswegen übrig geblieben, 
damit das menſchliche Gefchlecht wenigſtens in einem ſolchen 
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Zuſtand bliebe, aus dem es zu dem Zuftand der Gemeinfchaft 
mit Gott wieder zuruͤckkehren kann. Das was noch am deuts 
lichſten erkannt werden kann, ift eben daher Da, was zum 
Fortbeftand des menfchlichen Gefchlechtes unumgänglich noths 
wendig iſt. Das Uebrige wird nicht ſowohl durch das Licht 
des Berftandes , als vielmehr durch ein dunkles Gefühl der 
Seele, gleichſam einem innern Zaflfinn, wahrgenommen, nas 
mentlich was auf die Schamhaftigleit Bezug hat, und har 
daher aufder einen Seite eine geringere Uebergeugungs= Kraft, 
auf der andern eine größere Wanvdelbarkeit, als das: durch 
das Verſtandes⸗Licht Erkanute. Wohin diejenigen gerathen 
möchten, welche die Gefelligfeit zum Grund-Princip der nas 
türlichen Gefege machen , ift aus dem Gefagten klar. Gie 
konnen eben dasjenige als verbindlich erkennen, was vor Als 
lem erfannt werden kann. Willft Du aber auch das, wozu 
eine tiefere Forſchung gehört, dazu nehmen und einem Prinz 
cip unterordnen, fo will ich Dir eines geben, das aber nicht 
von einem fubrilen Philofophen,, fondern von dem ungelehrs 
ten Myſtiker Macarius herkommt: Gehorfam gegen die 
Ordnung. Es beftehet eine Ordnung zwifchen dem Oberſten 
aller Weſen und den erfchaffenen Weſen, und eine Ordnung 
der Gefchbpfe unter einander in Beziehung auf ihre Gleich⸗ 
heit, höhere oder geringere Würde: daraus laͤßt fih dann 
alle Pflicht ableiten, obgleich unfer blindes Herz diefem nas 
türlichen Geſetze der Ordnung nicht immer folgt. 


AU. An einen jungen Theologen, der ihm von einer 
im Stipendium in Tübingen flattgefundenen 
Erwedung Nachricht gab. 

‚Den 20. Behr. 1747. 
hr Schreiben vom ı. d. M. ift mir aus zwey Urfas 
chen lieb, weil ich Ihre fortwährende Liebe zu mir daraus 
erfehe, und weil es eines fo fröhlichen Inhaltes iſt, ‚der zu 
großen Lobe Gottes gereichet: wobey audy das mir eine bes 
fondere Erquidung bringt, daß N. N. und etliche andere 

Denkendorfer fi) darunter befinden. Der getreue Hirte laſſe 

Jhm diefe lieben Seelen zu Seiner beſtaͤndigen Aufficht bes 


‚6 Zweiter Abſchnitt. 


Fohlen feyn! Er bewahre und ftärfe fie, und Iaffe vielen 
Segen von ihnen auf andere auögebreitet werden. Wenn 
Jemand mid) fähe diefen Brief fchreiben,, fo würde er den⸗ 
fen, ich werde es nicht bey diefem Anfang bewenden laffen, 
fondern bis zum Beſchluß fortfahren. — O wie fängt un⸗ 
fer Gott nichts umfonft bey uns an, fondern Er fuͤhret es 
hinaus, und der erfte Anwurf Seiner Leutſeligkeit ift ein Anz 
geld des übrigen Werks Seiner Gnade bey allem denen, die 
ihr Herz und Ohr getreulicy herzuneigen. Mit den legtern 
Morten habe ich bereits unverfehens den Rath ertheilt, der 
von mir fo liebreich gefordert wird. Ich achte mich aber 
doc) zu einer weitern Erflärung verbunden. Ein jeder merke 
infonderheit auf denjenigen Strahl der Gnade, ber fir feine 
Seele im Anfang der eindringlichfte gewefen ift, und beur⸗ 
theile nach demfelben Alles, was ihm weiter vorkommt, fo 
wird man leicht wahrnehmen, was förderlich und hinderlich 
ſey. Ein geheimer Umgang mit der ewigen Kiebe Gottes in 
JEſu Chriſto, und ein fletes Eindringen in eine innige Bes 
Fanntfchaft mit derfelben, gibt den beften Grund. Das Fors 
fhen des Wortes Gottes, nicht eben zur Vermehrung der 
Erkenntniß, fondern zum Genuß Seines heiligen feligen Wils 
lens, gibt die eigentlihe Nahrung für den innern Menfchen, 
und bis es ba zu einer Feftigkeit kommt, ift es gut, daß 
man andere Studien, die fonft ihren Werth und Nutzen has 
ben mögen, eine Weile ruhen laffe, bis dag Wort ſich durch 
den Glauben mit der Seele vermenget hat. Der Einfluß der 
göttlichen Kraft durch die einfachften Wahrheiten, welcher 
ohne eigenes Bemühen in das Herz eingelaffen wird, breitet 
fich hernach felbft maunigfaltig aus. Dabey fuche man nicht 
diefe und jene finnlihe Erfahrung in ſich zu erzwingen, fon= 
bern halte nur in wahrer Treue an. Wenn ein Jeder auf 
ſolche Weife die Sache für ſich in Richtigkeit fest, oder viel: 
mehr unter der Anleitung der Gnade fegen läßt, fo kann 
man fi dann erft in die brüderliche Gemeinſchaft finden ; 
und doch erfordert die Offenherzigfeit und Einträchtigkeit nicht, 
daß fich Einer eben nad) des Andern Schritten bilden und 
richten müßte: viel weniger bat man Urſache, auswärts auf 
diefe oder jene Gattung von Leuten zu ſehen, daß man ein 
Mufter an ihnen nehme, wievohl man fich hingegen nicht 
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weniger vor unndthigem Richten zu huͤten hat. Das Beſte 
iſt, man gebe gerade vor ſich hin, wie man dad Panier vor 
den Augen hat. 

Gegen Andere, 3. E. im Stipendium , fuche man fi 
nicht befonders auszuzeichnen, durch Strengigkeit, Morofität, 
frühe oder unzeitige Beftrafung, indiscretes Bezeugen, bite 
fih aber auch vor Furcht oder Gefälligkeit der vorigen Ka⸗ 
meraben, bis auf gleichgültig fcheinende Fälle, Man laffe 
ſich's ohne Worte anfpiren, daß es eine Freude wäre, alle. 
Andere auf gleihem Einn, ja mit einem Vorzug über fich 
felbft zu fehen. Das töftlichfte Werk aber ift und bleibt der 
Glaube, und der wird dur ben Glauben gelernt, geübt 
und geftärft, wie man das Gehen, das Reden, das Echreis 
ben u. f. mw. durch das Gehen, durch das Reden, durch das 
Schreiben fernt. Der Unterfchied ift nur diefer, Daß das 
Gehen u. f. w. natürlid) if. Der Glaube aber überläßt fich 
der Wirkung des Geiftes im Wort ohne eigene unruhige Be⸗ 
wegung. Ein Mehreres weiß ich in Abwefenheit nicht anzu= 
führen, werde mich aber freuen, wenn ich von gutem Forts 
gange hören werde. Die Gnade walte über diefe und andere 

lieben Seelen gewaltig, und infonderheit auch über Ihnen ꝛc. 





Anhang. 


Auszug aus einer erbaulichen Rede, vor Studierenden 
in Tuͤbingen gehalten, im Jahre 1748. 


Siehe oben 1. Abſchn. Kap. 2. ©. 21. 





Penn ich zur Zeit meines Klofler: Präceptorats einen 
rechtfchaffenen Kloſter⸗Schuͤler ſah, fo babe ich ihn immer 
fiir höher geachtet, ald mich felbft; denn ich dachte: diefer 
Menfch hat noch nicht fo viel verfäumt, noch nicht fo viel 
Gnade verfchleudert ald ih. Machen Sie daher, meine 
fieben jungen Freunde! daß Sie nicht einft auch fo fagen 
möffen. Ich dachte oft, wenn ich nur wieder von vornen 
anfangen koͤnnte, fo wollte ich es vielleicht beffer machen. 


„B | Zweiter Abſchnitt. 


Doch fiel mir ein, ich bin froh, daß ich einmal da bin, es 
ift vieleicht Doc) das erfie Mal am beften gerathen,, und fo 
ift denn meine und eines jeden Ehriften summa summarum 
(Hauptfache) der Seufzer: „HErr erbarme Dich meiner I“ 
"Sa der Herr ift treu, darum werde ic) wohl bleiben! An 
der Selbftfenntniß ift viel gelegen, aber wenn die Erfennts 

ip Gottes und Ehrifti dazu kommt, fo gibt's erſt etwas 
Rechtes und Ganzes. Durch diefe wirb jene erft recht lau⸗ 
ter und belle, Jene wird als eine Zugabe noch gegeben. 
Menn man immer nur auf fi allein fieht, fo bat Gott 
feine Ehre davon. 





D es ift eine edle Zeit, fo lange man im Etipendium: ift, 
wo man dem Morte Gottes und dem Gebete fo abwarten 
kann. Wer ſich's recht zu Nußen macht, der befommt eis 
nen Vorrath zufammen für die Zufunft, davoh er hernach 
leben kann. Wenn man jebt in dieſem Etande ſchon auch 
etwas thun muß, um der Ordnung und der äußerlicyen Ber: 
bältniffe willen, fo ift e8 doch eine große Unabhängigkeit 
gegen denen, bie wirklich im Amte ſtehen. Und wie gefagt, 

wer ſich's recht zu Nutzen macht, der befommt eine Realität 
in’8 Herz, zu der man, wenn man einmal im Amte fteht, 
ſchwerlich gelangen kann. Draußen erfährt man erft, was 
es ift um die Welt, und was es auf ſich hat, ein Diener 
Gottes zu feyn, ein Bote Gottes in die Welt und an bie 
Welt. Wenn man fich während der Studien = Jahre ernft: 
lic) an's Ziel legt, fo kann man hernady die Sache dem lies 
ben Gott anbefehlen und fagen: „Mein Gott! fo habe ich 
die Welt angetroffen; ich für mich Kann fie nicht. anders ma⸗ 
chen, fie fey Dir befohlen. Ich liebe zwar die mir anvers 
trauten Seelen, aber Du liebft fie noch viel mehr.” 





Einmuͤthiges, brüberliches. Zufammenhalten ift unter 
denen, bie einerley Ziel haben, etwas Vortrefflihes. Das 
lernt man erft dann recht einfehen, wenn man zerftreut wird, 
und ein Jeder für feinen Mann ftehen muß. 
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Die Hauptſache iſt, daß wir in jedem gegenwaͤrtigen 
Augenblicke in guter Faſſung vor Gott ſtehen; das vergan⸗ 
gene Gute iſt in den Schaͤtzen Gottes wohl aufgehoben, das 
vergangene Boͤſe kann ein einiges Troͤpflein des Blutes Chriſti 
wieder gut machen. je weniger id an das Bergangene 
denke, defto beſſer; ich ftredie nich nach dem, das da vorne 
if. Auf Gottes väterliche Erbarmung leben wir hier, Hies 
mit beantwortet ſich auch die Klage derer, die da fagen: 
„sch babe nur eben vorübergehende Blicke der Gnade.” Es 
ift wie bey'm Eſſen. Man ißt nicht immer und der Ges 
ſchmack dauert nur fo lange, als das Effen, aber der Leib 
empfängt doch hintendrein noch lange die ftärkende Kraft 
deffelben. So ift ed mit den Gnaden-Blicken; es ift nicht 
ndthig, daß fie andauernd find, fie geben doch die Kraft 
für die Zukunft. Dadurch wird Gott nicht gedienet, wenn 
wir und immer an den Tiſch fegen und Gnaden-Blicke fpeifen 
wollen. Wir find nicht in ber Welt, um immer Leder:Biffen 
zu genießen, aber wohl dürfen wir einen ruhigen Geelens 
Grund und Frieden begehren. Es ift oft ein Menſch unter 
dem Gedränge lauterer, und fteht in tieferer Abhängigkeit vor 
Gott, ald wenn er in Heiterkeit iſt. Wenn es fo finfter in 
und wird, müffen wir unfer Verlangen üben nach) dem Pas 
nier, das wir fchon einmal erblidt. Ob wir es fchon ges 
genwaͤrtig nicht fehen, willen wir doc) die Gegend: wie 
wenn man bey Nacht ein u gefehen, und ſolches wieder 
verliert, weiß man doch die Richtung. Unfere Natur ift 
immer träge und Falt, und Muß beftändig durch's Wort Gots 
tes und Gebet aufgeregt werden. Es ift wie beyim Waſſer, 
dad zwar in fi) kalt, aber doch fähig ift, eine ziemliche 
Hige anzımehmen. Thut man dad Feuer wieder hinweg, fo 
wird ed von felbft wieder lau und kalt. Wenn daher unfer 
Herz audy einmal munter und warm iſt, und man ſchuͤrt 
nicht nach, fo nimnit'8 ab. Das Leben ift zwar da, ehe 
man anſchuͤrt, aber die Lebenswaͤrme wird durch Thätigkeit 
angefadht. So fagt Jacobus: „der, Glaube werde durch 
Merle, d. i. durch unfere beftändige Thaͤtigkeit und Lebendigs 
feir vollkommen.“ Wer mitten in den Zumult der ſchlimm⸗ 
ften Zeiten Binein kommt, bat doch mehr Munterkeit als 
Leute, die fo für fi in der Stille Chriften find. : Deßwegen 
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haben die Separatiſten gewoͤhnlich mehr Licht als Leben. 
Warum haben die Altvaͤter in ihren Eindden fo viele Nach⸗ 
ftelungen von böfen Geiftern gehabt? Es war eine goͤtt⸗ 
lihe Herablaffung. -Sie hätten es koͤnnen überhoben feyn, 
wenn fie im Umgang mit andern Mienfchen geblieben wären. 
So aber mußten fie audy etwas haben, wodurch fie geäbe 
wurden. Wie einer geführt wird, fo gehe er, nur nicht über 
feinen modum hinaus. Die Erfenntniß zeigt einem, wie 
weit fein modus gehe? wo Schatten und Licht if? So 
auch die Forts. und Ruͤckſchritte in der Liebe zeigen, -wie eis 
ner in feinem Laufe ftehe: im der Liebe des Heilandes muß 
ein Chriſt fein Reglement (Gefeb) haben. Das Herz ift ers 
ffaunlid) beweglich. Es gibt Tag und Nacht Feine Minute, 
da nicht im Menfchen etliche Veränderung vorgienge! Man 
bemuͤhe ſich daher ſtets um die praesenuam Dei (Gegens 
wart Gottes). Wie ſich einer Gort vorftellt, fo kann er ihn 
erfahren. Wer fih ihn mir Eindlichem Vertrauen als Vater 
vorftellt, kommt leicht hindurch, (fchiwerer der, der an ihm 
nur den ftrengen Gefeggeber und Richter hat). — Wenn einer 
einen gefährlichen Weg gehen muß, fo ift ed nicht eben nd= 
thig, daß er immer die Höhe und gefährliche Gegend anfehe 
und betrachte, fondern er gibt eben auf den gegenwärtigen 
Meg Acht, und kommt auf diefe Art glüdlich fort. 


Gewiß ift ed In den Augen Gottes etwas Großes um 
fo eine Handvoll guter Leute, die das Ealz und Gewürz eis 
ned ganzen Herzogthums ausmachen follen, bie wie ein Same 
ein neues Salz im Reiche Gottes werden follen. 

Man madıt fo viel daraus, wenn man in der Welt wohl 
anlommt; aber bey Gott kann man jest recht wohl an⸗ 
. Sommen, da der Arbeiter fo wenige find, und da diejenigen 

fo nahe zufammen gehen, bie fily dem Herrn ergeben. Die 
Kauflaıte auf dem Markt konnen jegt nicht fo begierig feyn, 
Käufer zu befommen, als Gott begierig ift, uns anzunehmen. 
Er bietet fi) und immer an, aber wir find nicht immer bes 
reit. Ein um fo befferes Lob Farm derjenige befommen, der | 
ed fich immer wahren Ernft feyn läßt. Auf einen einigen 
- Bugenblid kommt oft fehr viel anz wenn Gott einem bey 
Tag oder Nacht befonderd nahe if. 
Der 
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Der Satan ftedt. ſich hinter bie Welt: er geht auf den 
Biauben 100, fie auf die Liebe. Wie man den Bdſe⸗ 
wicht überwunden hat, fanıt man auch die Welt überwinden. 
Wer fich aber einmal aus feinen Stricken losgeriſſen hat, 
ver bewahre fein Herz wohl in der Liebe Gottes, ſo wird er 
immer den Sieg in den Haͤnden haben, und behaupten. 
Wer den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit, wie 
Gott ſelbſt ewig lebt und bleibt. 

Viele irren dadurch, daß ſie meynen, es ſey nur Ein 
"Weg ber rechte , da ed doch vielerley Wege geben Tann, die 
richtig zum Ziele führen, und alle dem Willen Gottes ges 
mäß find. Seiner Sache gewiß zu werden, kommt mehr 
auf eine gute Faſſung des Gemüthes, ald auf Verſtandes⸗ 
Gaben an Dft macht man fich feine Sache zu leicht, oft 
zu fchwer. Opfert man Bott feinen Willen ganz. anf, gibt 
man ſich in Seinen heiligen und füßen Willen ohne irgend 
einen Vorbehalt, ſo ſchenkt Er einem auch wieder einen 
Willen. ſDas iſt dfoveie rou Idlev Inaykaros (Macht über 
den eigenen Willen.) ] Da darf man ſich dann feiner freyen 
Bahl bedienen, und nicht immer forgen, man ſuͤndige. 
Man lebt ingehue (gleihfam als ein Freiherr). — Es 
iſt aber keine gefährliche Freiheit. Es iſt die Freiheit des 
Glaubens und der Liebe. Da heißt es: 


Iß Dein Brod mit gusem Muth, 
Dein Thun gefällt Gott wohl! — 


Aber freylich, der Biſſen im Mund muß Dir nicht zu Tieb 
ſeyn, daß Du ihn nicht gersie wieder heraus giebefi, wenn _ 
es Gott haben wollte. Bu 





Das Leben des Menfchen iſt ein Kampf auf Erben. 
Gott wollte und Anfangs dem beften und leichteften Weg fäh- 
ren, weil wir und.aber nicht konnten datein ſchicken, fo iſt's 
und gegangen wie den Föraeliten in der Wuͤſte, die ihre 
Reife geraden Wegs in acht Tagen härten vollenden Tonnen, 
aber aus ihrer Schuld und doch zu ihrem Nugen mußten fie 
40 Jahre damit zubringen. Darum muͤſſen wir ed uns 
jegt auch fo gefallen laſſen. Es ift einem fe als wenn er 
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nur gleich hinüber fpringen wollte, aber das ift erſt die rechte 
Ergebung in den Willen Gottes, wenn man gerne auch noch 
in der Welt bleiben will, ſo lange es Ihm gefaͤllt, und wenn 
es auch hundert Jahre waͤren. 

Es gibt bey uns freylich immer vielerley zu vermiſſen; 
aber wir wollen daruͤber nicht kleinmuͤthig werden, Gottes 
Langmuth uͤbertrifft Alles. Auch wollen wir nicht denken, 
wenn ich nur auch unter den Seligen bin, ich will nicht vor⸗ 
nen ankommen. Es macht dieß fo faule Ehriften. Leicht 
därfte ein folcher den Himmel ganz und gar verfchmähen 
und verfäumen. In weltlichen Dingen läßt man ſich durch ben 
Ehrgeitz bewegen, daß Jeder fein Gluͤck, wie man ed nennt, 
fo hoch treibt, ald er fann. Eine viel edlere Ehrbegierde 
fteht den Gläubigen zu. Der Unterfchied zwifchen ben vors 
trefflichften und elendeften unter den Menfchen auf biefer 
Welt ift nichts gegen den mindeften Unterfchied der Stufen 
ber Herrlichkeit in jener Welt. Wer bat Zeit dieß zu bes 
denken ? Wer hält ſich darnach? — 


+ ar 


Bweites Kapitel. 
Bengels Wirkſamkeit als Prediger und Seelforger. 


$. 1. Predigtweiſe. 


Bon feinem 17. Sahre an, da er (ben 28. Dct. 1704) 


im Stipendium zu Tübingen feine erfte Predigt hielt, hatte 
Bengel bis gegen Ende feines Lebens unter wechfeluden Vers 
Hältniffen immerwährend Gelegenheit, in dffentlichen Vorträs 
gen dad Evangelium gu verfündigen. So lange er noch zu 
Tübingen ftudirte, mußte er, fchon ber herfümmlichen Ord⸗ 
nung gemäß, von Zeit zu Zeit im Stipendium predigen, und 
tbat es mährend der Vacanz⸗ Zeiten zuweilen auch freywillig, 
namentlich zu Maulbronn, wo, wie wir oben geleſen haben, 
ſeit ihrer zweiten Verheirathung ſeine Mutter ſich aufhielt. 
Spaͤter mußte er als Vicar an verſchiedenen Orten ſaͤmmt⸗ 
ſiche Pfarr⸗Geſchaͤfte beſorgen; als Repetent zu Tübingen 
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kam es ihm wenigſtens von Zeit zu Zeit zu, eine Predigt zu 
halten, noch haͤufiger aber waͤhrend ſeines zweyjaͤhrigen 
Aufenthaltes zu Stuttgart, wo ſein Beruf gerade darin be⸗ 
ſtand, die dortigen Stadt-Geiſtlichen durch Uebernahme von 
Predigten und Catechiſationen zu uuterſtuͤtzen. Auch mit dem 
Kloſter⸗Praͤceptorat zu Denkendorf, war, wenn gleich keine 
eigentliche Seelſorge, doch ein Predigt: Amt verbunden, das 
ihm erft in ben legten zwey Jahren abgenommen wurde, 
Endlich Hatte er auch als Prälar zu Herbrechtingen , wenig: 
fiend in den Zeiten zu prebigen, da er nicht bey der Synode 
oder dem Landtage zu Etuttgart anwefend feyn mußte. Erft 
nachdem er zum Confiftorial: Rach und zum Prälaten zu Al: 
pirsbach ernannt war umd ſich für beftändig in Stuttgart 
aufhalten mußte, wurde er bes Predigt: Amtes gänzlich entbun- 
den, fette aber die bereitö zu Herbrechtingen begonnenen 
Privat:Erbauungs:-Stunden auch in Stuttgart bis an's Ende 
feines Lebens fort. Wir haben demnach Bengel auch von 
der Seite zu betrachten, was er ald Prediger und Geelforger 
theils wirklich geleiftet,, theild wenigftens zu leiften ſich bes 
firebt habe, und zwar dürfte diefer Theil feiner Charakteriftif 
darum eine gedoppelte Berüdfichtigung verdienen, weil außer 
einigen Leichen= Reben Feine feiner Predigten im Drud er: 
ſchienen find, aber im Manufcripte noch viele in's Fach der 
Homilerit und Paftorale Theologie einſchlagende Materialien 
vorliegen. | 

Die Terte zu feinen Predigten fand Bengel in ben Firchs 
lich vorgefchriebenen evangelifchen Pericopen in der Regel 
fhon gegeben. Sn früheren Jahren fchrieb er feine Predig- 
ten alle ganz wörtlid mit dem „‚gefliffendften Nachdenken;“ 
denn er lebte in der Ueberzeugung: daß nur durch Diefe Hebung 
tüchtige Prediger gebildet werden. Später „ließ er bisweis 
Ien etwas, dad er wohl mebditirt hatte, abfichtlich ungefchries 
ben, um ſich fo nach und nad) zur freyen Meditation zu ges 
wöhnen, und fi) die Fähigkeit zu erwerben, im Nothfalle 
auch ganz ex tempore predigen zu koͤnnen;“ ob es ihm 
aber gleidy nicht fchwer wurde, fich diefe Sertigfeit bald in 
einem vorzüglichen Grade anzueignen, und er im Ullgemeinen' 
dem fchon oben S. 38 des II. Abſchn. Kap. 1. ausge⸗ 
fprochenen Grundſatze huldigte: „Biel deuten, wenig 
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ſchreiben,“ ſo finden wir doch, daß er bis in's hbhere 
Alter hinein in der Regel wenigftens immer eine fchriftliche 
Dispoſition abzufaſſen gewohnt war; namentlich iſt die Diss 
pofition feiner legten zu KHerbrechtingen gehaltenen Predigt 
mit großer Ausführlichfeit und Genauigkeit abgefaßt. Er 
äußerte in diefer Beziehung: „Man muß diefe Negel wohl 
merken, daß die Gnade da anfängt, wo die natürlichen Dit: 
tel nicht zureichen, und fo lange man diefe haben kann, muß 
man feine aufferordentliche begehren. Dieß gieng felbft die 
Apoftel an, nur für aufferordentliche Faͤlle wurde ihnen Die 
tröftendg Ermahnung gegeben : „„Sorget nicht, was ihr res 
den follet.”” Man kann hieraus feineswegs beweifen, daß fie 
auch fonft nicht mebitirt hätten.” Bey der Meditation pflegte 
er nicht bloß den vorliegenden Tert mit firenger exegetiſcher 
Genauigkeit zu betrachten, fondern auch mit Hülfe der Con⸗ 
cordanz die Sad): und Wort:Parallelen fleißig nachyufchlagen, 
um. fi) dadurch einen Reichthum biblifdyer Gedanken und 
Ausdräde zu fammeln, „Zur Predigt- Meditation‘, fagte 
er: „wird erfordert, daß man in oblliger Abftraction von feinem 
eigenen Guten oder Bdfen, auf Gottes Ehre uud Willen eine 
fefte Abſicht Habe, und unter berzlichem Gebet ſich in eine 
Gemuͤths⸗Ruhe und Ledigfeit verfegen laſſe; den Erfolg über- 
läßt man dem göttlichen Wohlgefallen.“ 
Bey der Wahl bes Stofes fah er das Evangelium, 
daß er vor fih hatte, an, als ob er noch nie darüber ge⸗ 
prediget hätte, und auch, ald ob er niemals ferner dariiber 
predigen wollte. Was ihm ald das Beſte darin vorkam, 
und was ihm Gott jedes Mal an's Herz legte, das nahm er 
heraus; feih Endzweck war die Ehre Gottes, Liebe zu JEſu 
und das Heil der Menfhen, Grund: Wahrheiten von Glanz 
ben, Liebe, Hoffnung , brachte er oft und ſcheute fich nicht, 
folhe oft zu bringen. Er feste voraus: guten Seelen 
fey doch nicht6 lieber ald das, und folche verdienen, daß 
man fi) nach ihnen richte. Seine eigenen Herzens: Bebärfs 
niſſe nahm er zum Maaßftabe fiir die Auswahl deffen, was 
er in der Öffentlichen Predigt ale Seelen : Nahrung darbieten 
wollte, und fparte feine gelehrteren und fubtileren Forſchun⸗ 
gen auf die Mittheilung in feinen Schriften. So fagt er 
auch in dem „Abriß über bie Brüder: Gemeinde,” S. 83: 


Amtliche Wirkſamkeit. 85 


„Bon Herzen halte ich theuer und werth meines HErrn JEſu 
Ehrifti Leiden und Sterben, Won Jugend auf habe ich 
gerne davon predigen hoͤren, und daher felbft auch gerne 
(ohne Ruhm zu melden) ,_ mit befonderem Belieben der Zus 
hörer, Paffions-Predigeen gehalten. Durch die Concepte und 
Dispofitionen, derjelben, kann ich mit dem Augenfchein dar⸗ 
thun, daß allemal dad Thema, die Abhandlung und die Nußs 
anwendung auf das Mark und nicht auf Nebenfachen gegans 
gen find. Es ift mir aber auch mancher Knecht Chriſti bes 
annt, den ich im eben diefem Städte mir ſelbſt'weit vor⸗ 
siehe.” \ 
Daneben befliß er fich infpfern einer Abwechslung, daß 
er „bald eine völlige Erklärung des Textes zu geben, bald 
eine Haupt⸗Lehre weitläufiger zu deduciren, ein ander Mal auf 
eine audführlichere Nuganwendung es anzulegen‘ pflegte. 
Auf den Schluß der Predigt bereitete er ſich mit beſonde⸗ 
rem Fleiße vor; denn er hatte die Ueberzeugung; „daß 
derjenige bey dem ganzen DVortrage viel freyer fey, der bes 
ſchließen Eonne, wann und wie er. wolle,‘ u 
Seine Darſtellungsweiſe war nach dem Urtheile eines 
Zeitgenoffen „Außerft einfady und natürlich, beynahe kate⸗ 
herifh., fo daß auch Kinder und gemeine Leute ihn ohne 
Mühe verftchen konnten,““ Er felbft jagt in der Vorrede zu 
den 60 DÖffenbarungd= Reden: „Es heißer: Ich fchreibe 
ſchwer, und rede deutlih. Hier find meine (machgefchries 
benen) Reden, hier ift denn etwas Deutliches.“ „Oratoriſche 
MWohlrednerey, überhaupt alles Buhlen um Beyfall, hielt 
er für fändhaft, er fuchte auch nicht durch eine gleichfam | 
magifche Erregung ber Gemüther über feine Zuhdrer zu (mai⸗ 
triſiren) herrſchen; fondern betrug fi gegen gute Seelen 
in feinem Vortrage aͤußerſt bemäthig, obwohl er ungebro⸗ 
denen Herzen zumeilen mit größtem Nachdruck den göttlichen 
Ernft zeigte. Nie fuchte er Begeifterung zu erzwingen, wenn 
fie aber von felbft kam, fo gebrauchte er diefe Gelegenheit. 
Fa Beziehung auf die Methode ſuchte er feinen Vortrag dem 
der Apoftel nachzubilden, und da er fand, daß diefe gewohnt 
waren, zuerft das Beſſere zu zeigen, und hintennach erft den 
Tadel anzubringen, fo mißbilligte er die Manier Gottfried 
Arnold's und feiner Nachfolger, welche mit der Darftellung 
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des fehlerhaften Zuſtandes anfiengen, und hintennach erft 
zeigten, wie geholfen werden Lönne.”” Auch Außerte er: 
„In der Heil. Schrift kommt nicht fo viel von dem Satan, 
als in unfern gewöhnlichen Predigten, da man bey ung alle 
Augenblide den Teufel bringt, fondern die heil, Echriftftel- 
ler fielen da8 Gute voran, dringen auf die Erfenntniß und 
den Kampf gegen das Bdfe im menfchlichen Herzen: denn 
wenn bdiefes überwunden ift, Tann uns ber Satan nichts 
ſchaden.“ — 

Die Frage: „ob man Geſetz ober Evangelium predigen 
folle 2 entſchied er fo, daß er fagte: „Es laſſe fih das 
Niemanden nachmachen. Jeder folle es machen, wie Gott 

ihn flimme, nach dem Grunde feiner Faffung und Erkennt⸗ 
niß.“ Sich felbft hielt er in Ruͤckſicht auf feine geiftige In⸗ 
dividualitaͤt mehr für einen belehrenden als erwedlichen Pres 
diger, und obwohl er aus Erfahrung wußte, „Daß die letz⸗ 
teren durch ihr ernftliches Zudringen auf die Zuhdrer hie und 
da auffallenderen Nugen zu fchaffen pflegen,” fo fuchte er 
ſich doch nicht mit Gewalt in diefe Manier einzuarbeiten, 
Während der Predigt „las er zuweilen ausführliche Stellen 
‚der Bibel im Zufammenhange vor, dieweil man,“ wie er 
fagte: „bey gemeinen Leuten bey weitem nicht fo viel Kennt⸗ 
niß der Heil, Schrift vorausfegen dürfe, als gewöhnlich ges 
ſchehe, und Bibelftellen doch das Beſte und Erquickendſte feyen 
für wahrhaft heilsbegierige Zuhörer.” 

In Beziehung auf den dußerlichen, fogenannten buͤrger⸗ 
lichen Vortrag hatte er es ſich fruͤhe zur Regel gemacht: 
„ſich in der Ausſprache ſo zu maͤßigen, daß die Zunge den 
Gedanken nicht voreilen, daß er ſich nicht verreden moͤge, 
und in Reden und Geberden alle Leichtſinnigkeit und jung⸗ 
laſſende Faſelhaftigkeit zu vermeiden, damit eine feine vsuvo- 
rn (Würde) herauskomme.“ Zugleich huͤtete er fi ch vor der 
uͤblen Gewohnheit derjenigen, „welche Alles ſo in einem 
uͤbertriebenen Tone vortragen,“ und pflegte daher „nur die 
ergreifenderen Stellen ſeiner Predigten“ durch Stimme und Ak⸗ 
tion etwas hervorzuheber. „Bey Paſſions⸗Predigten that er 
mit der Bewegung beſonders ſparſam,“ ſo wie er uͤberhaupt 
dieſelben dem Inhalte des Vortrages jederzeit anzupaſſen und 
fie derge ſtalt innerhalb des rechten Maaßes zu halten ſuchte, 
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„daß er nie deu ganzen, fonbern bloß den Vorder-⸗Arm bee 
wegte.“ | 

. Nach gehaltener Predigt pflegte er „„dasienige befonders 
aufzuzeichnen, was ihm von feinem Predigt⸗Concept bey dem 
wirklichen Vortrag ausgeblieben war, um es kuͤnftig benägen 
zu koͤnnen,“ und wo mbglich den Rath des Profeflor Anton 
in Dale zu befolgen, ‚‚daß man, fobald man von dem Pres 
digen komme, und noch in der dadurch erweckten Munterkeit 
des Geiftes flehe, den Anfang zum nächften Vortrag machen 
ſolle.“ Wenn eine Predigt mißrieth, fo tröftete er fich mit 
dem Gedanken: „fie nuͤtze dennoch, weil fie ihn demuͤthige, 
und weil die Leute dabey einfehen, baß bie Sache nicht in 
des Predigers Gewalt ſtehe.“ 

Daß bey diefer Treue und der ihm zu Gebote ſtehenden 
tiefen und gruͤndlichen, dad Ganze der göttlichen Heils⸗An⸗ 
ftalten weitherzig umfaflenden Schrift s Erfenntniß, Bengel 
im Etande feyn mußte, feinen Vorträgen bie fchägbarften 
Vorzüge zu verleihen, bedarf Feines Beweiſes; es kam aber 
zu diefem Allem noch der wichtige Umftand, daß er feinen, 
Prediger Beruf als eine eigentliche Herzend = Angelegenheit. 
mit entichiedener Vorliebe behandelte. Denn wenn er in 
Spenerifhem Sinne von einem jeden Candidaten des evange⸗ 
lifchen Predigt-Amtes forderte, „daß er bey der Einführung 
in feinen Beruf, auch feinen geiftigen Geburts: Brief, fo zu 
fagen, müffe aufweifen Tonnen, dieweil ein unbelehrter Pre⸗ 
diger nicht beten kͤnne, und daher in feinem Amte wie ein 
Vogel mit einem einzigen Flügel ſep,“ ſo hatte er damit 
nicht ſich ſelbſt gerichtet, er wußte ja, an wen er glaubte, 
und redete und zeugte, weil er glaubte. Auch gab ihm bey 
dem bffentlichen Vortrage des Evangeliums die durch viels _ 
fültige Erfahrung ihm beftäsigte Ueberzeugung eine befondere 
Freudigkeit: „daß man vıva voce (durch's lebendige Wort) 
viel'mehr ausrichten koͤnne als durch Schriften.” „Als Pfarz 
rer,“ fagte er, „hat man vortreffliche Gelegenheit, den 
Leuten dad Gewiſſen zu rühren, und diejenigen, die einen 
großen Segen und Eingang haben, haben ihn als Pfarrer. 
Man muß aber nur nicht meynen, ald wollte man Alles 
wett und eben machen. Die größte Menge ift, wie es bey 
Esra (9, 22.) heißt: „wie umfonft geboren,“ 
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es gibt wenig Ausewaͤhlte; aber was man an dieſen aus⸗ 
richtet, iſt deſto koſtlicher.“ Als Probe feiner Predigtweiſe 
geben wir zum Schluſſe noch einige ‚proben feiner Predigs 
ien, und einer Leichen⸗Rede. | | 





Am dritten Advent. — Teyt: aut. 11, 2 ff. 


. Die unvergleichliche Bröpe des Herrn JEſu Chriſti. 


wie ſolche erhellet; 
J. aus ſeinen eigenen Werken; 


I. aus ber Vortrefflichkeit feines Vorlaͤu⸗ 
fers. 





I, Seine Werke find zahlreich, wunderbar , affenfuns 
big, vol Gnade, mit den Weiffagungen des Alten Zee 
ments übereinftimmend, Hieraus erhellet feine Größe; 
iſtss, ber da kommen follte, Gottes Sohn, Gottes —* 
der ÜBelk Heiland, des Waters Ebenbild. — Anwendung: 
Bas iſt zu thun? Lege dem Himmelreich Gewalt an durch 
Buße und Glauben, v. 12, 20. Werbe ein Kind ber Weis⸗ 
heit, v. 29, Komme zu JEſu, v. 28. — Stelle dich: 
Ihm dar in deiner ganzen Armſeligkeit und Hulfsbeduͤrf⸗ 
tigkeit. Aergere dich nicht v. 6, Laß dir zu Herzen ges 
ben, was du von Ihm Hört, du magft did) voshin viel 
ober wenig im Herzen gerührt gefunden haben. Gehe hin, 
und laß die Werte eines Ehriften von dir fehen und hören, 

IL Auch Johannes war ein großer Mann, ein Pro⸗ 
phet und noch mehr als das: er war ber Vorlaͤufer, v. 9. 
Aber er mußte Chriſto weichen, und wich Ihm gerne. Wie 
groß muß nun vollends Ehriftus felbft fenn ! Aechte Tu⸗ 
genden und Gnaden⸗Gaben haben einen hohen Werth, eis | 
nen viel höheren Chriftus felbft. Alles weiſet auf Ihn hin. . 
‚Siehe Ihn nicht bloß an, übergib dic) Ihm ganz und . 
gar dazu; euch zu ermahnen ift mein Amt und meine 
freude, Phil. 1, 20. aKor. 4, 5. O daß ich in diefer 
Stunde etwas bey euch ausrichten koͤnnte, o daß ich euch 
wenigftens dazu bringen Fonnte, die bevorftehenden Weih⸗ 
nachten recht zu gebranchen ! — 


* Herörehtingen 1741. 
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Am Sonntag nah dem Chriffefte.*) | 





Tert: Luc. 2,55 — ha, 

Dießmal haben wir ein Evangelium, das vorzäglich die 
Kinder angehet; ich will mid) daher bemühen, recht einfältig 
und faßlich zu.reden, zugleich aber die anweſende liebe Ju⸗ 
gend bitten, daß fie doch Acht habe auf das, was ich ihr von 
JEſu und in Seinem Namen zu fagen habe. 


Thema: „Die heilige Kindheit JEſu, ein Exempel 
für Fromme Kinder und Sünglinge, und für und Alle.‘ 


Als der Sohn Gottes hatte JEſus freilich nicht ndthig 
zu wachſen; denn Er war vein, unbefleckt, vollfommen; aber 
als Menfd) heißt es von hm: „Er nahm zu, ward. ſtark 
am Geiſt,“ Da war dann Gebet, Umgang mit Gott, Reis 
nigfeit, Einfalt, Lauterkeit, Sittfamkeit, Gehorſam, Weis? 
heit, Gottes Gnade bey Ihm. Er war in der Welt unbe 
kannt, aber Seinem himmlifchen Vater offenbar; Er blieb in. 
der Stille und bey der Arbeit. Er heiligte fich für uns bald. " 
anfangs, ſchon vor feinem ıaten Jahre. Da hat Er einen 
Schatz gefammelt, und hernach aus folchem viel Gutes her⸗ 
vorgebradht. . So kommet nun ber, und Iernet von dieſem 
Beiſpiele. Es iſt nicht genug, an Jahren zuzunehmen, das 
iſt eine Gabe Gottes, nicht unſer Werk; man muß auch im 
geiſtlichen Alter zunehmen. Es lauter fo ſchoͤn, wenn man 
nicht immer von vornen anfängt, fondern fagen kann, fo und 
fo lange Iebe ich in Chrifto. Aber Manche fangen nicht eins 
mal an: manche Kinder find böfe, fluchen, Lügen, ftehlen, er⸗ 
geben fi der Vollerey und Unreinigfeit oder dem Muͤſſig- 
gang, führen ein ungezogenes Leben, haffen das Gute, fuchen 
böfe Geſellſchaft, verführen und werden verführt. Sie find 
ganz anders ald Ehriftus. Sie wachfen — aber an ber Bods 
beit. Sie find ſtark, aber — am Fleifch, find voll, aber — 
von Betrug, haben Gnade und Gunſt, aber — bey den Welt- 
kindern, nicht bey Gott. — hr aber nicht. alfo, meine Lies 
ben! Gedenket an das Beifpiel Ehrifti und an Seine Kiebe 
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zu den Kindern. Denket an die Engel, die über euch wachen. 
Seyd ſtille, Iernet Gehorſam, meider böfe Geſellſchaft. Habt 
Gottes Wort und das Gebet lieb. O denket ja nicht, es ſey 
nicht viel daran gelegen; es iſt ein koͤſtlich Ding um eine 
fromme Jugend und deren Geber und Dankffagung! Bes 
denket doch, welch’ ein ſchoͤnes, noch jetzt grünendes Lob hat 
Jakob, Joſeph, Samuel, Salomo, Joſias. — Ihr ſtehet jet 
im Fruͤhlinge eurer Jahre; wie ſchoͤn, wenn ihr da pranget mit 
boffnungsvollen Blüchen der Gerechtigkeit. Zudem habt ihr 
es jeßt viel leichter, euch JEſu zu ergeben als ſpaͤterhin. 
Eure Herzen find noch nicht mit fo viel, Eitelfeiten und Sor⸗ 
gen erfüllt; ihr habt Feine fo große Verfolgung zu fürchten. 
Selig ift, wer frühzeitig feinen Beruf und Erwählung feft 
machet. (2 Petr. 1,124.) Hingegen iſt's im Alter fchwer, 
wenn man nicht bey Zeiten angefangen hat; und auch in ber 
Jugend kanu man ein Gericht auf fi) laden. (Pf. 26,7. 
Hiob 13,26.) ° Denfet an bie traurigen Erempel eines 
Cham, Ismael, Efau u. a. 

Aber ihr fagt vieleicht: Wir koͤnnen es nicht, wir. find 
ja Sünder, noch gar zu ſchwach und unverftändig, oder — 
wir haben noch Zeit. — Diefe Entfchuldigungen find nichtig. — 
Die Gnade Ehrifti befeitigt alle. Wie viel ihr aber Zeit 
habt, wiffer ihr nicht; ich aber weiß das, daß ihr Feinen Aus 
genblick überflüßig habt. 

Mas ich hier den Kindern fagte, geht auch euch Eltern 
und Lehrer an; Ihr follet den Kindern dazu helfen, diefen Ers 
mahnungen nachzukommen, durch Unterricht, Ermahnen, gus 
tes Erempel, Meidung aller Aergerniß u. f. w. 

Endlich aber, meine lieben Zuhdrer! wir muͤßen Alte 
wieder Kinder werden. (Matth. 18,3.) Niemand fchäme 
fich zu geftehen, daß er noch wachfen muͤße. — 





Am Sonntage nah dem Feſte der Erſcheinung. 9) 
Luc. 2, 41. f. 
. Thema: „Das Hauptmuſter einer heiligen Familie: 
JEſus, Maria, Joſeph. “ 
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L Die frommen Eltern 

a. gehen alle Fahre zum Zefte, nehmen fo bald wie 
moͤglich ihr Kind mit; 

b. werden dabey einer Anfechtung gewuͤrdiget; 

c. bekuͤmmern ſich mit gemeinſamer Sorge um ihr 
Kind. 

IL Der heilige Sohn 

a. gleicht den Eltern in der Frende an dem Feſte; 

b. offenbart noch insbeſondere manches Vortreffliche 
und beſonders fuͤr Kinder Nachahmungswuͤrdige. 





Am Sonntag Septuageſima. *) — Matth. 20, 1. 


J 


Eingang: 1 Kor. g, 26. „Es gibt Menſchen, die 
ſich gar nicht um's Ziel bemühen; andere, die aufs Unge⸗ 
wiße hinlaufen; und noch andere, die den rechten Weg ein 
ſchlagen.“ 


Thema: „Die Geſtalt einer Seele, die ba wien 
fann, wo fie daran iſt.“ j 


L. Sie ift emfig für fih; IL. Lebreich gegen Andere; 
HI. demüthig vor Gott. 
L Sie iſt geneigt, Gott zu dienen, folgt dem Rufe Gottes 
ohne Verzug, in der Ueberzeugung, daß der Menſch, 
der fich allein überlaffen ift, unglädlich if. (Ephef. 
3,12.) errichtet ihr Werk mit Geduld, and) unter 
der Hige ausdauernd bis an den Abend; um nichts 
Anderes befümmert, widmet fie ihre ganze Kraft dem 
Herrn. (2a Tim. 2, 4.) 

D. ı) Eigene Gerechtigkeit führt Neid mit fih; Andere 
ſollen ihr nicht glei) fommen. So machten e8 die 
Suden. Etwas der Art blidt aus Petri Brage her⸗ 
vor. 

a) Der Glaube führt Gunſt und Liebe mit ſich. (1 Joh. 
2,9 — 11. Rdm.g,3. 1. Kor: 12,26.) Wo es 
nicht fo ift, da entfremdet fich der Menfch von Gott. 
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III. 1) Vorhergehet Gehorfam, Treue und Glaube; 
> 2) nachfolget Unterthaͤnigkeit ohne Anmaßung, eigenen 
Ruhmes. (Luc. 17,10.) 
Wer nun darnach fich prüft, der wird erfahren, wo er 
daran ft. 





Am Sonntag Serageftmä.*) — Tert: Luc. 8, 4 f. 





“ ⸗ ’ 


Wir Haben Färzlich vom Nutzen des Glaubens gerebet. 
Nun fchreiben fich zwar alle Menfchen den Glauben zu, und 
Gott möchte ihn auch bey allen erwedien. Doc) iſt der wahre 
lebendige Glaube nicht Federmanns Ding. Wir wollen ıms 
daher prüfen, ob wir denfelben haben? Die Frage ift wichs 
tig, und verdient unſere größte Aufmerkſamkeit. 


Thema: „Drey Hinderniffe des wahren Glaubens s 
J. Unadtfamteit; 

I. Unbeſtaͤndigkeit; 
IL weltlicher inn, 

I, Der wahre Glaube entſpringt aus dem Worte Gottes, 

das muß man in's Herz fallen, nicht bloß in den Kopf. 


Hiezu gehdrt Aufmerkfomkeit, Gebet, Treue. Wo Unacht⸗ 


ſamkeit iſt, da wird der Glaube gehindert, und dieſe findet 
ſich oft auch bey denen, welche hoͤren, geſchweige bey denen, 
welche nicht hören, welche von der Kirche wegbleiben, oder 
darin fchlafen, fremden Gedanken fih überlaffen u,f.w, Da 
bleibt das Herz leer, roh und heidnifch. Aber auch wo folche 
grobe Berfäumniß niche ift, kann doch Unachtfamkeit feyn: 
oft kommt es nicht in's Herz, oft wird's mweggenommen. 
Ein Fedes denke jest nah, ob es aufmerffam gewefen? — 
Wie koͤnnte die Unwiſſenheit unter der Chriftenheit noch fo 
entfeglich groß feyn, wenn die Unachtfamkeit nicht fo groß 
wäre, da man den Katechismus fo oft durchmacht, Jahr au 
Jahr ein fo viel predigt! Ach, wie Wenige fuffen, was ges 


‚redet wird! es ift oft, als ob's nicht deutfch wäre, was auf 


den Kanzeln vorgetragen wird, — — Da ift alfo Fein Glaube 
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und Feine Eeligkeit. Unfer Herz ift vorhin fchen flatterhaft, 
wie muß es denn feyn, wenn wir dem auf uns [auernden 
Feinde Raum geben ? Deßwegen kommen die allerwenigſten 
nur zum erſten Anfang. Du ſagſt: Ich bin zu einfaͤltig, 
ich kann's nicht faſſen. Antwort: Um ſo mehr ſollteſt du 
dir Mühe geben, es zu lernen, um ſo ernſtlicher ſollteſt du 
darum beten. Ach, lade doch Fein Bericht auf dich! 


II. Dan muß das Wort nicht nur annehmen, fondern 
auch behalten. Wo dieſesb gefchieht, entfleht Freude. Die 
Wurzel Braucht auch Saft und Nahrung, wenn fie immer 
tiefer wurzeln und immer mehr in die Höhe ſich audbreiten 
und Frucht tragen fol. Daher thut und Beftändigfeit und 
Geduld noch. Hieran lafien es Viele fehlen, darum kommen 
fie nicht weit, und zur Seit ber Anfechtung fallch fie ganz 
ab, oft bey'm geringften Luͤftlein. 


IM: Wir müßen Alles verläugnen, ein freies Herz 
haben. Das lehret der Glaube, und fo bringen wir Frucht, 
völlige, reife Frucht: Dagegen Sorge, Reichthum, Wolluft, 
Trunfenheit, erftiden,es, wo was Gutes ift. Wo aber nichts 
ift, wie follte eö da aufleommen? Das iſt heutiges Tages 
dad größte Hinderniß. Eberifo iſt's mit der Armuth: ba 
verfhmachten die Leute an Leib und Seele; gehen umher hart 
gefchlagen und hungerig, und fehen bie Morgenröthe nicht. 
Das ift ein großes Gericht. (Pf. 49. Feld, 14.) Nun 
frage Niemand, wo denn das Chriſtenthum fey? GSpruͤchw. 
24,30. Hebr. 6, 1.) Bedenket dieß, infonberheit ihr, des 
zen etwa das Herz gerührt iſt. Ach, erbarmet euch über eure 
Eeelen; denn Gott will fich eurer erbarmen. Mancher denkt: 
ich habe auf der Welt Feihen Himmel, darum muß ich ihn 
dort haben, ch will's Jedem gönnen, der ihn bavon trägt: 
aber erwaͤget Jak. 2,5. Mit dem Kirchengehen iſt's noch 
nicht abgethan; die Leute im Evangelium waren weit über 
Geld gegangen, hatten Ghriftum perſoͤnlich gehdrt, doch half's 
denen nicht, die nicht glaubten. Fragſt du: wie fol ich's 
denn angreifen? Antwort: bemihe dich mit Ernft darum. 
Hore und bemahre in einem guten Herzen, bringe Frucht, 
barre aus — bete fleißig. Habe nicht lieb die Welt. Heiße 


9% Zweiter Abfchnitt. » 


die Dornen aus, grabe den Boden um, wirf die Steine bins 


aus; ziehe den eebens-Gaft Ehrifti an. Mer Obren hat zu 


hören, ber here! — 


/ B 





Am erfien Sonntage nad Trinitatis.®) 
Luc. 16,19 — 31. 





Der Menfch tft ein Wanderer am Scheidewege; es 
gehet aufwärts beſchwerlich, aber der Stadt Gottes entgegen, 
abwärts leicht, gemaͤchlich, aber dem Verderben zu. Es ift 
eine Sreundfchaft, Jemand vor Schaden zu warnen, bewegen 
werdet ihr mir's für gut halten, wenn ich heute rede 


von der wahren Klugheit, die Hölle zu meiden, 


J. Die Quelle, woraus dieſe Klugpeit ges 
ſchoͤpft wird; 
TI. die Art unb Weife, wie wir mit dem 
Worte Gottes umgehen follen; 
II. der felige Nugen davon. 

I. Mofes und die Propheten fol man hören, fagt 
Abraham; wir haben noch uͤberdieß die Worte Chriſti und 
die Schriften feiner Apoſtel: das ift eine große Wohlthat, 
deren noch viele Völker entbehren. Wir- haben Feine Ent⸗ 
fyuldigung, wenn wir nun lieber nad) unferm eigenen Guts 
dinfen, oder dem Exempel des großen Haufens, als nad) 
dem Worte Gottes leben und verloren gehen. 


I. Die Nothwendigkeit der Buße erkennt felbft der 
reihe Mann an; aber es ift nicht genug an diefer Erkennt⸗ 
niß, ed muß auch der Gehorfam dazu kommen: diefen hatte 
Abraham, noch ehe Mofes und die Propheten da waren; 
aber er fehlte dem reichen Manne, feinen Brüdern und vielen 
Pharifäern. Diefen Sinn lehrt die Heil. Schrift Eſaias 
66,2. 2 Chronik. 37,27. Jerem. 56, 24. 
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IH. 1) Die Hölle, die fo erſchreclich iſt, wird gemieden, 
2) der ewige Troft wird erlangt. Das iſt ein großer Uns 
terfhied. Ach nimm dein Gutes nicht fo bin, Matth. 
ı6, 26. 


III WII IA ID 


geihenrede, | 


gehalten zu Dentendorf bey dem Leichenbegängniffe des Präs 
faten Knoit, den A. Febr. 1727. 


Tas Grab ift da! 

Ihr Trauernden! 
(jo rede ich euch Alle an, mit Webergehung der auf der Welt 
üblichen Titel, von denen der Tod nichts weiß) — das Grab 
ift da! So fprad) derjenige, welcher mit alleiniger Ausnahme 
JEſu, unter allen Kreubträgern der vornehmfte in der Schrift 
ift, fo ſprach Hiob, als es mit feinen Leiden und mit feinen 
zur Geduld fi) bequemmden Klagen auf's Höchfte gelommen 
war, und er auf längeres Leben gänzlich verzichtet hatte, 
ja fich bereits als einen Todten anfah. Mit einem Todten 
eilet man, ſeitdem ed Todte gibt, unter die Erde; darum 
fpricht er: „das Grab ift da!“ 

Auch da, ihre Betruͤbte und Geliebte! ein Grab, wie ihr 
febet, und ein Leichnam. Ach leider! das Grab unfers Hochw. 
Prälaten M. Johann Eberhard Knoll. 

Als einft der berühmte Tragbdien-Spieler Yolus zu 
Athen bie über ihres Bruders gewaltfamen Tod tieftrauernde 


\ 


Elektra aufführen follte, fo nahm er heimlich die Gebeine 


feines eigenen Fury zuvor verftorbenen Sohnes aus dem Grabe, 


womit er auf eine nicht verftellte, fondern recht natürliche - 


Weiſe, erftlich fich felbft und hernach auch den Zufchauern 
das Herz brach. Auch ich meines Theils koͤnnte wohl durch eine 
frifche eigene Trauer für jegt mich felbft ftimmen, und meine 
Trauerrede damit ſchaͤrfen; aber das gegenwärtige Leid fällt mir 
für füch felbft empfindlich genug, und die fämmtlichen Glieder 
diefer zahlreichen Verfammlang haben gegen den zu Grabe 
gehenden Hru. Probften fo viele Liebe getragen, Daß ed etwas 
Größeres und Nöthigeres feyn wird, dad Zrauern ihnen lieber 
aus⸗ als einzureden. Genug, und mehr als zuviel: fein Grab 
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iſt da. Bep'm Schluſſe des jünpft verfloſſenen Jahres war 
er noch ſo lebhaft, daß er in den legten acht Tagen ohne Ber 
ſchwerden eine ziemliche Arbeit verrichtete, und ſeine erſte 
dießjaͤhrige Verrichtung in dieſer Kirche war die letzte ſeines 
faſt Sojährigen Predigt:Umtes, Mit dem neuen Jahre drang 
‘der Tod in feine Wohnung ein, nahm feine trene, feit vielen 
Jahren in feinem Haufe wohnende Blutsfteundin von feiner 
Seite hinweg, und ſtreckte fodann ihn felbft auch fo fchnell 
auf's Tobtenbett, daß er nicht einmal mehr fagen Eonnte : 
dad Grab-ıft da! — Er Eonnte es nicht mehr fagen; ; aber 
er hatte es lange Zuvor oft genug gefagt. Seit mehreren 
Sjahren pflegte er die Gluͤckwuͤnſche zum Neujahr oder Ges 
burtötage f6 zu beantworten, daß man daraus fehen Eonnte, 
er halte dad angetretene Jahr für fein letztes; und wie viele 
feiner auf den Tod. und die Ewigleit gerichteten Reden hörte 
ich felbft aus feinem Munde, ald er vor einiger Zeit von eie 
nem Blutfturze befallen wurde. Ja das Andenken an. den 
Tod war rag und Gewuͤrze ſeines rechtſchaffenen Lebens 
und Wandels. O, ſollten wir nur die letzten Viertelſtunden 
uͤber noch von ihm haben vernehmen fünnen, was in 
feiner Seele vorgegangen iſt, und was er von allen- feinen 
Lebenstagen als dad Beſte ausgezogen hat, wie wuͤrde das 
die Duͤrftigkeit des noch zuruͤckſeyenden Leichen⸗Redners über 
treffen. Seine Jugend war, wie die Fruͤchte zeigten, mit 
Emſigkeit erfuͤllt, ſeine Amtsfuͤhrung mit Arbeitſamkeit, ſein 
Eifer mit Sorgfalt, fein Umgang mit Leutſeligkeit, fein Ernſt 
mit Verträglichkeit, feine Freigebigkeit mit Stillſchweigen, fein 
Alter mit dankbarer Anerkenntuiß der göttlichen Führung ; und 
unter allen feinen guten Werken war diefes das vornehmſte, 
daß er fich vor Gott als einen Sünder und unnuͤtzen Knecht 
demuͤthigte. Nun, das Grab ift dal Sollte aber wohl dies 
ſes Alles darin verzehret werden? O nein! Darum gibt es 
auch Feine Urfache zur Xraner, fondern zum Troſt und zur 
Hoffnung. Es ift ja nicht mır Ein Grab, es find viele 
Gräber allhier; denn als vor mehr als 600 Fahren die Ab⸗ 
bildung des heil, Grabes zu Jerufalem auf diefer Stelle ers 
richtet worden, ift fo mancher Leichnam von hohen Standes⸗ 
SHerfonen, von Ordensleuten und Pilgrimmen da begraben wor⸗ 
den, bieweil man in ben finftern mittleren Zeiten meinte, 
es 
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es Iaffe fich in den geweihten Gotteshäufern ſicherer und fe 
liger ald an andern Drten fchlafen; und wie mandyer Bor: 
fteher diefes Klofters hat auch feit der Reformation fein Ruhe: 
plägchen hier gefunden, ja fogar der eigene Vater unſers 
Entichlafenen: es ift alio niche nur ein Grab, fondern wie 
es im Terte eigentlich heißt: „Es find Gräder da.” Dad 
vornebmfte aber unter allen diefen Gräbern ift dasjenige, das 
leer ift, das Grab ded HErrn. So Enüpfet fi) an die ſich 
und bier aufdringende Erinnerung an das, was der Weg 
alles Kleifches if, — Troſt und Hoffnung. 


Doc) laſſet mich noch Eines Hinzufügen. Man erzähle 
von dem Grabe des HErrn JEſu, daß dafelbft Reifende aller 
Religionen oft unvermuthet in eine heilige Furcht und Aenve: 
rung des Gemüthes verjegt worden: das kann und foll nun 
audy die lebendige Erinnerung an dad Grab Ehrifti bey uns 
thun. Darum will idy zufolge des mir in diefer Nirche ob- 
liegenden Amtes einem jeden die Frage an dad Herz legen, 
ob er wohl gefaßt wäre, fich mit dem fel. Hrn. Probft in 
diefed tiefe, kuͤhle Bette hineinzulegen? Wielleicht erſchrickt 
Mandyer ob diefer Frage, und ich werde einen fchlechten Danf 
dafür haben. Doc kann auch ein Schreden fo wohl: thun 
ald Balfam auf dem Haupte: denn es finden ſich zuweilen 
auch Menſchen, die mit Gottes Gnade freudig in einen ſchleu⸗ 
nigen Tod ſich ergeben, ja gewißermaßen hinein geſprungen 
ſind, wie man namentlich aus der Geſchichte der alten Maͤr⸗ 
tyrer weiß. D ſeliger Sprung! geſchwinder je beſſer! 
Zwar kann auch ein verwegener Menſch einen Sprung in 
den Abgrund thun, und einem Heiligen die Furcht und das 
Zittern um bie Seligkeit, fo lange er wallet, nachgehen. In⸗ 
deß gebe ich einem Jeden zum herzlichen Dank für die dem Se⸗ 
ligen erzeigte legte Liche die Ermunterung, er möchte trach⸗ 


ten, alle Augenblide die Gräber, zwifchen denen er wandelt, 


— 


ja ſein eigenes Grab, es mag ſeyn, wo es wolle, zu beden⸗ 
ken, und ſich weislich zu faſſen, zu jeder Zeit des HErrn 
gewaͤrtig zu ſeyn. Solchergeſtalt wird ein Jeder feinen heu⸗ 
tigen Gaug von ſelbſt belohnt zu ſeyn erkennen. 


7 
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Aun denn: 


Das Grab ift da! 
Dod kommt ein grauer Sohn dem theuren Water nah, 


nd Bender Ruhm und Ruh grüne aus dem Hirten⸗ Stab 


Auf JEſu Grab, 

Das fie als treue Knechte hier gehuͤtet hatten. 
Und ihr Gebeine dedt der fichre, kühle Schatten ; 
Der Lohn bleibt ihnen unverkürzet, 

Bis Gott das Land der Todten flürzet, 
Und bis es heiße: Hallelujah, 
Kein Grab mehr da! 





6. 2. pPaſtoral⸗ Grundſaͤge. 
Von Bengel als Seelſorger geben wohl nachfolgende 
Paſtoral⸗Gedanken die deutlichſte Vorſtellung: 
1. Ein Seelſorger ſoll ſeiner Sache, d. h. ſeiner Be⸗ 
rufung zum Amt der Verſuͤhnung, ſo wie der Wahrheiten, 


die er prediget, goͤttlich gewiß ſeyn. Er ſoll, ſo zu ſagen, 


feinen geiſtlichen Geburts⸗Brief aufweiſen koͤnnen; ſoll feſt 
entſchloſſen ſeyn, Gottes Ehre zu befoͤrdern, Chriſto wahr⸗ 
haftig zu leben und zu dienen, ſelber in den Himmel zu kom⸗ 
men, und auch viele Andere dafuͤr zu gewinnen. Wer ſich 
von eigenthuͤmlichen Banden (der Suͤnde) frey behaͤlt, ſo 


daß er ſich huͤtet in keinem Stuͤcke Aergerniß und Anſtoß zu 


geben, der iſt im Stande, deſto lauterer vom Guten und 


Boͤſen auf allen Seiten zu urtheilen, und an dieſem Theil 


zu nehmen, von jenem aber frey zu bleiben. 


‘2, Ein Seelſorger foll die Sache tapfer angreifen, und 


fi) unter die Leute hinein machen, und ja den Muth nicht 
finten laſſen. Er’ beberzige zu dem Ende: _ 
a) daß, wie ich erachte, Fein dritter Sonntag nad) Trie 


nitatiß vergeht, ohne daß eine Freude im Himmel 


eutftände über einen Sünder, der durch den Vor⸗ 

trag dieled Evangeliums gewonnen wird, und ein fol« 

ches Körnlein, wenn ed ‘einem nur nad) langer Zeit 
. einmal befcherer wird, eine aufferorbentliche Erqui⸗ 
dung ift; 


s 
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b) daß, wenn es manchmal muͤhſam hergeht, ſolches fuͤr 
und gut iſt, indem es dem Uebermuthe wehrt. Man 
wendet ed zur Selbſtkenntniß an, demuͤthiget ſich defto 
mehr vor Gott, und ringe um das Icugniß des Geiftes, 
das allen Zweifel ſtillt; 

©) daß ja Gott aud) fo viele Geduld mit denen haben muß, 
die die Botſchaft des Evangeliums haben, glauben und 
verfündigen. Wie latige fieht Er zu, bis etwas heraus: 
kommt, Das Seinen Abftichten gemäß iſt. Mit welcher 
Weisheit leiter Er fie, um aus ihrer Unlauterfeit und 
Mangelhaftigkeit etwas Taugliches heraus zu bringen ?- 
Und fie follten nicht audy Geduld beweiſen? 

d) daß er nichts dafür kann, daß er in einer fo elene 
den Zeit lebt, wo fo gar wenig fich auerichten laͤßt; 
wo es wegen des Banned der Ungerechtigkeit in Unter: 
druͤckung und Ausſaugung der Armen, fein Wunder 
if, wenn man fo wenig durch's Predigen zu Stande 
bringt; wo die Obrigkeit , oft auch, wenn fie einfieht, 
wo es fehlt, nicht zu helfen begehrt, und der Kleinere 

ſtets von dem Größeren verfehlungen wird 5 

e) daß Gott (Ezech. 9, 4.) Alle diejenigen Keute zeichnen 

| ließ, welche über den im Schwang gehenden Suͤnden⸗ 
Greuel feufzeren, und fie mit der darauf folgenden 
Etrafe deswegen verfchonte; 

f) daß er an Ulle dem, was Gott irgend durch einen 
Eeriner Diener ausrichtet, ein Labfal haben koͤnne, 
wenn er in Demuth fich ehenfo daruͤber freut, als 
ob es durch ihn gefchehen wäre. Dadurch ift ihr Gu⸗ 
tes auch fein, und er ift zugleich außer der Gefahr der 
Augen = Gefälligkeit; 

g) daß, wenn auch die Leute durch den ernſtlichen Bor: 
trag ded Evangeliums nicht wirklich erwedt werven, 
fie doch durch eine heitere Erkenntniß geiftlicher Dinge 
ein wenig erweicht, gezähmt und milde gemacht wers 
den. 9. H. Franke bezeugte aus langwieriger. Er⸗ 
fahrung, daß die Leute folcher Orte doch nady und nady 
etwas gefchlachter (milder, geordneter) werden, wel⸗ 
dye einen rechrfchaffenen Mann zum Pfarrer haben, 

7” 
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Wenn Gott dem Einen eine größere Ernte gibt, als 
dem Andern, fo folgt daraus noch nicht, daß jener beffer 
bey: Bott daran fey. Die Ehirurgen haben verfchiedene Ins 
firumente : einige brauchen fie täglich, andere nur in langer 
zeit eirimaf bey befondern Kuren, uud legtere koͤnnen ihnen 
doch fo lieb feyn, als jene. : Ferner: fällt ein Baum nicht 
von Einem Etreih; braucht er fünfzig, und der eine thut 
drey , der andere fänfundvierzig, und der dritte, bey wel⸗ 
chem er fält, zwey, fo fragt ſich's: Welcher hat am meiften 
bey diefer Eadye gewirkt, welcher wird mehr Lohn befommen, 
und welcher weiß am wenigften, wie viel er dazu bepgetra= 
gen hat, daß der Baum gefällt wurde? So iſt's auch mit 
der Arbeit an den Seelen. | ‚ 

3. Wo man irgend eine befondere Gelegenheit hat, 
Andere zu erbauen, da muß man feiner nicht ſchonen, und 
fi) aus vernänftelnder Ueberlegung zurädziehen. Im Alle 
gemeinen aber darf man wohl eine billige Ueberlegang ans 
ſtellen, und feine Kräfte zu Math halten, damit man fich 
nicht vor der Zeit aufzehrt. Wenn mir einer 10 Fahre laug, 
jährlich 200 fl. liefert, fo ift ed mir lieber, ald wenn er 
mir ein für allemal 400 fl. gäbe. - Daneben follte freylich, 
wer das Predigts Amt erwählt, nicht auf Bequemlichkeit, 
Ehre und Wohlteben in der Welt, fondern auf den Endzweck 
feines Berufes fehen. Es ift ohnehin ein kurzer Durchgang 
durch diefe Welt, man muß daher nicht verlangen, Alles 
auf'8 Bequemfte zu haben, fondern zufrieden feyn mit dem, 
wie ed eben gerade if. Kann man etwas verbeflern, fo 
thut man ed, wo nicht, fo hält man ſich auch nicht dabey 
auf. Man vergleiche ſich daher nicht mit denen, die es 
beffer, fondern die es fehlechter haben. Hat man etwas zu 
leiden, fo denfe man daran, daß man in der Welt iſt, und 
uͤberlaſſe ſich kindlich der Regierung Gottes. Auch ındge 
Jeder bedenfen, daß das Predigt: Amt das Leben in zwey 
Hälften theilt; die beffern Tage find dann in der Regel vor: 
bey, aber die Unerfahrnen halten es für den Hafen und 
das Ziel, — Es ift beffer fich in dasjenige Pläschen, dar⸗ 
em man fommt ſchicken und ſchmiegen, als haben wollen, 
daß die Stelle nad) uns folle eingerichtet und zugefchnitten 
werden. Durch Legteres macht man ſich nur das Leben ver= 
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druͤßlich; durch Erftered aber gewinnt man wenigftens fo viel, 
daß man dad Lob bekommt: man wife fid) in feine Stelle fo zu 
ſchicken, wie wenn man dazu gemachtwäre. Ueberhaupt kommen 
Diejenigen nicht allein im bürgerlichen Leben, fondern auch 
im Chriftenthum am beften durch „ welche das ihnen anvers- 
traute Plägchen gewiffenhaft auszufüllen fuchen, fid) aber 
bernach in weiter nichtd einlaflen, Da gibt es zwar, fo 
lange fie leben, wenig von ihnen zu reden, fie fchleichen 
fo unbefchrieen durch die Welt, abır hernach, wenn ſie weg 
ſind, vermißt man fie doch. 

4. Ein Seelſorger ſoll vor Allem den Weg der Selig⸗ 
keit deutlich vortragen, die Buße fein lieblich vorſtellen, als 
eine freundliche Einladung, den Irrweg zu verlaſſen, und 
auf den rechten Weg umzukehren. Man £hmite zwar den: 
fen, ein lauterer, evangelifcher Vortrag fey faſt zu niedlidy 
für folche Leute, wie wir fie haben; aber wenn man bedenft, 
was die Propheten für Zuhdrer gehabt haben, und dennoch 
fo ſchoͤne evangelifche Zeugniſſe ablegten, fo muß man wies 
der zuruͤck. Wie anhaltend und liebreich haben die Apoſtel 
gebeten, 2 Kor. 5, 20.! Das ſey unſer Vorbild. Die 
Leute wiſſen von nichts Beſſerem, fie wären gerne mit ihrem 
Zuftand zufrieden, daher iſt «8 nothwendig, daß man ihnen 
das Evangelium recht deutlich, als eine Freuden⸗Botſchaft 
auseinander lege. 

5. Ein Seelforger muß wie eine Gluckhenne feyn, 
welche ihre Küchlein unter ihre Flügel nimmt und es fogar 
leiden Tann, wein fie ihr auf den Rüden hipfen. Wahre 
Vertraulichkeit kaun nicht mit Gewalt erzwungen, ſondern allein 
mit Liebe zu Wege gebracht werden; ein freundlicher Umgang 
thut oft viel mehr als alles mögliche Beweiſen und Predis 
gen. — Henn die Spnue brennt, legt der Wanderer von 
jeldft den Rod ab, Es ift beffer, wenn eine einzige-Taube 
felbft geflogen kommt, als wenn Biele in den Schlag ein= 
getrieben werden. Es wäre fehr gut, wenn man es in 
feiner Gemeinde dahin bringen Fönnte, daß dad Fragen und 
offenherzige Reden zur Gewohnheit würde. Es wäre wohl 
auch unter natärlichen Leuten dahin zu bringen. 

6. Auch den freundfchaftlichen Umgang mir Welt⸗Leuten 
bey erlaubten Gelegenheiten ſoll der Eeelforger nicht nermeis 
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den, nur hicht fremder Sänden ſich theilhaftig machen. Es 
lest fich unvermerkt etwas Gutes an, wenn dad, was auf 
der Kanzel geprebigt wird, mit dem überein fommt, was 
man fm Umgange bezengt. Vieles wird zwar verfchlungen, 
endlich aber gibt's doc) etwas. Es tft, wie wenn es fchneit, 
fo wird manche Schneelage von ber Näffe des Erdbodens 
verſchlungen; endlid) kommt es doch zu einer Confiftenz und 
weißem Ueberzug. Darum sparge, sparge, quam potes, 
(freue aus, fo lange du kanuͤſt). -- | 

7. Immer ift e8 eine bedenkliche Sache, wenn Pfarrer 
feine bruͤderliche Gemeinſchaft mit andern wahren Ehriften 
zu unterhalten fi bemühen, ihre PfarreGefchäfte werden 
ihnen allmaͤhlig zu einer leichten Handwerks⸗Arbeit, und 
Viele Iaffen es fi im Webrigen wohl ſeyn, oder verfinfen 
dabey in's Zeitliche, ob man gleich nicht viel von Pfarrern 
gu fagen wuͤßte, Die als foldye bedeutend reich geworben 
wären. — Die gemeinen redlichen Seelen find die Hand, 
die redlichen Lehrer Dad Auge, jene kann wafchen, heben, ans 
greifen , tragen und daher dem Auge felbft nuͤtzlich feyn, 

8, Die Erfahrung lehrt, daß die Ecelen zwar hälfig 
durch den allgemeinen bffentlihen Vortrag heilſamlich vers 
wunder werden, aber der Gnaden⸗Reſt wird ihnen erft durch 
individnelles Traktament gegeben, daher darf man die Pris 
var = Seelforge ja nicht gering achten. "Namentlid) kann ein 
Seelſorger durch die Hanse Befuche oft viel mehr thun, als 
dur das oͤffentliche Zeugniß von der Kanzel. Sin Betreff 
berfeiben ijt e6 gut, wenn man eine durchgehende, gleich⸗ 
mäßige Berettwilligkeit bey ſich merken AAßt, zu Jedem zu 
kommen, und den Zuhdrern die Freiheit und Ermunterung 
gibt, auch felbft dahin zu Fommen, wo fie ihr Vertrauen 
hin treibt; auch bezeuget, daß nian bey dem Befuche eines 
Hauſes der Nachbarn Anweſenheit wohl feiden koͤnne. 

9. Im Uebrigen merke man ſich wegen des Privat⸗ 
Umganges mit, den Beicht⸗ Kindern das: Man thue nichts 
am Eigenwillen, und im Willen Gottes amterlaffe man nichts, 
Man fuche den Seelen, von denen man einige Hoffnung bat, 
in ſolchen Augenblicken beyzufonmtmen, da fie in Feiner Ver⸗ 
wirrung fiehen, nuf Umartige aber muß man inne: mit 
“dern Worte Gorzet ſetzen. ‚Man muß ſuchen auf eine auger 








! 


Amtliche Wirkſamkeit. 103 


nehme Manier den Diskurs anfaͤnglich durch gleichguͤltige 
Geſpraͤche dahin zu leiten, daß die Leute endlich ſelbſt ant⸗ 
worten, was fie nicht eigentlich gefragt worden. Wo man 
viele und tägliche Gelegenheit hat, mit den Leuten umzuges 
ben, da läßt es fih am Beften thun, daß man einen guͤn⸗ 
fligen Augenblid abwartet. Wo man aber nur felten oder 
gar nur Eine Gelegenheit hat, lafie man fie ja nicht vorbey, 
ohne ein Zeugniß abzulegen. Wenn foldye Leute oft unvers 
muthet fterben, Tann die Unterlaffung einem Angft machen, 
und umgelehrt, das abgelegte Zeugniß der Wahrheit einen 
freuen. Man fey nicht aͤngſtlich, fonft verderbt man Biel. 
Man madye Alles zuerft nur mit Gott aus, nicht mit ſich 
feldft, auf daß es heiße: es ift geichehen, was Du o Gott! 
befohlen haft. Alsdann wird einer gewiß, wenn es North ift, 
eine göttliche Antwort befommen. Ein einiges Wörtlein, 
ein Blid‘, ein Strahl kann bey einer Seele die Entfcheidung 
geben, wenn man den Nagel auf den Kopf trifft. Zu einem 
Mann, der eine kranke Frau im Haufe hatte, wurde gefagf: 
Er babe jekt ein Heiligthum im Haufe. Und dieß Wört- 
Leit blieb den Manne im Sinn, Es iſt ein Vortheil, wenn 
man foldye Ausdruͤche in Reden zu gebrauchen weiß, die 
gerne Heben bleiben. | 

10. Dian muß, da wo es gilt, Seelen zu gewinnen, 
nichts für gering achten, und fie, wenn ihrer audy noch fo 
wenige wären, wilfen laffen,, Daß man es der Mühe werth 
halte, fie dem Heikande zuzuführen, 

13. Man muß Riemand ganz verachten, Wenn er 
mand irgendwo einen Fehler hat, fo fell man fuchen, ihn 
zur Erkenntniß und Berbefferung deffelben zu bringen. Im 
Uebrigen aber, es gehe dieß von Statten oder nicht, doch 
ihn auf der Seite auſehen, wo er noch brauchbar ifl. ber 
die heurige Melt will lauter ganz vollkommene Leute, daher 
ift Heucheley und Verſtellung an der Taged-Drdnung. Wer 
abe‘ einen Fehler an ſich merken läßt, den hält man fogleid) 
für ganz unbraudbar. Ach wie ganz anders ift dad Vers 
fahren des langmuͤthigen großen Gottes ! 

12. Zuweilen muß aud) eine harte Rede zum Beten 
dienen. Paſtor Wiegleb fagte einft zu einem, der ſich 
an ihn wenden wollte: Er fen eben ein heilloſer Jenenſer. — 


! 
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Der Menfh nahm das Wort zu Herzen, und befferte fich 
wahrbaft. Ein Anderer wurde einmal in feiner „sugend von- 
einer Magd befchrieen: „Er werde eben auch einmal ein geißiz 
ger Pfarrer.” Der hatte hernach, weil ihn diefe Rede gewal⸗ 
tig ſchmerzte, fein Leben lang defto mehr Abfcheu vor dem Geiß, - 

15. Ich halte das für einen Haupt⸗Vortheil, wenn 
man in einer Sache nicht vielerley ſchwache und flarfe Be⸗ 
weife und Beweggründe braucht: denn es hindert einer den 
andern, Lieber führt man daher nur einen Daupt= Grund 
an. den man gelten laffen muß, 

14. Es gibt Eeelen, bie, je mehr man auf fie ein⸗ 

dringt, und fie kennen fernen will, fich nur defto mehr raf⸗ 
finiren; man muß daher auch warten, ftille ſeyn, auf's 
Srücdhtefehen eine Zeit lang verzichten Tonnen. Der Stand 
der Paffivirir, davon Tauler und Andere ſchreiben, ift 
Vielen, die fi) und Andere zu viel treiben, gar zu unbe⸗ 
kannt. In demfelben geht oft in einem Augenblide mehr 
in einer Scele vor als fonft in ganzen Monaten, und das 
it Dann viel dDauernder als das Erziwungene und Erfünftelte, 
Mancher Seele ift ed gut wegen der großen Verfuchung in 
Diefer gegenwärtigen argen Melt, wenn ed bey ihr bis an 
den Tod hin gleichfam in der Knoſpe (gemma) bleibet, und 
dann erft deutlich fich zeiget und vollends überfchlägt in's 
Meich des Lichts, wenn die Stunde des Abichieds kommt. 
Man darf aber nicht laut hiezu feyn; doch denen, die mir 
der Geeljorge umzugehen haben, dienet e& zu einer guten, 
tröftlihen Nachricht, Man thut, was man suaviter (mit 
Breudigfeir) thun kann, und das Andere überläße man 
dem großen Hirten, und denkt mit Mofes; „Habe benn ich 
das Volk empfangen und geboren?‘ 

15. Wo wahres Leben ift,. das erhält ſich ſelbſt. 
Wenn man ſo immer an ihnen dinglet, ſo verlaſſen ſie ſich 
darauf, werden träge und laſſen ſich tragen; wie denn Traͤge 
von Tragen herkommt. — Der Altvater Abraham (pel- 
der im vierten Jahrhundert nach Ehrifti Geburt Iebte) 
gieng freywillig weg, nachdem cr feine Leute dahin gebracht 
“ batte, daß fie fagten: „Wir glauben an Gott den Vater 
und Seinen Sohn JEſum Chriſtum.“ — Auch Chriſtus 
ſagte Seinen Juͤngern: „Es iſt euch auf, daß Ich hinzeye.“ 
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Und auch jener Kaͤmmerer aus Mohrenland wurde von dem Apo⸗ 
ſtel verlaſſen, nachdem ee getauft war (Apoſtel geſſch. 8, 27.). 

Wenn ich ein Baͤumlein haͤtte, und wollte immer das 
ran fhnipfelm, darum graben u. f. w., es wirde darum 
nicht beijer gedeihen, Wie ein Kind, das auf ebenem Bo⸗ 
den läuft, gerade dann fällt, wenn man es befchreits Falle 
doch nicht! So ift ed, wenn man bey Seelen immer auf 
actus reflexos (Selbſtbemuͤhung um deutliches Gefühl feis 
ned Gnaden⸗Zuſtandes und feines Wahsthums in der Heiliz 
gung) dringt. Es gibt foldye, deren ganze Sache befteht im 
actibus dırectis (freyem Handeln aus Glaubens und Liebes⸗ 
Drang), und die fommen am beiten fort, ja man würde fie 
durch jenes Drängen nur verfchiichtern und. irre machen, 
Andere Dagegen Eonnen ed wohl brauchen. Daher muß ein 
Seeljorger die Gabe der Unterſcheidung haben. 

16. Was iſt das Vornehmſte in der Seelſorge? Das, 
was ſo oft in den Pſalmen als jaschar vorkommt: Gerad⸗ 
heit des Sinnes; mit einer geraden Linie vergleichbar, da 
nichts Schiefes, nichts Gedoppeltes ſich findet, die alle Hoͤhe 


- 


nud Tiefe vermeidet, und der geradefte Weg zum Ziele iſt. 


17. hr lieben Seelforger! Wir wollen unfer Herz 
mit Chrifti Liebe füllen: dieſe macht uns munter, wader, 
rüftig , hilft uns erfennen, wie eine Seele ftehe, damit wir 
fie um fo leichter. herumholen fünnen. — Man follte viel 
vertraulicher mit einander handeln, ftetd bedenfend, daß 
man Mitmenfhen, Miterlöste vor fi) hat; wie man 
3. B. in Veftzeiten, oder andern Nöthen mit einander han⸗ 
delt, und des geringen dußern Vorzuges ud Unterſchiedes ver⸗ 
giñt. Handelt man fo mit einem Menſchen, fo kann man 
ihn gleichfam gefangen führen, und nad) Belieben mit ihm 
umgeben, 

18. Ich laſſe gern einer jeden Eeele ihren Glaubens: 
Grund; wenn auch die Worderfäge ſchwach, oder gar falfch 
find, wenn nur der-Schluß richtig iſt. Es ift wie bey einem 
Kind, das Über den Stuben = Boden gehen fol, und es hält 
fih an feinem cigenen Rod; wenn ed nur fortfommt, fo 
mag man ihm dieſe vermeinte Beyhülfe wohl laſſen. D wie 
fubti will der Menſch behandelt feyn! Ye härter er auge: 
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ſpannt wird, je baͤlder wird er ſchlaff, und geht hernach 
nur deſto mehr auf die andere Seite’ hinuͤber. 

19. Wenn einer ein Schöpplein Wein trinten will, fo 
läßt man ihm die Wahl, wo er es trinfen-mag; eben fo 
muß man einem aud) in dem Geiftlichen zumeilen ein Extra ver= 
gönnen ; doch follte ein Seelforger recht Acht darauf haben, ob 
nicht aud) gute Seelen häufig aus feinen Predigten wegbleiben ? 
Es möchte ein Beweis feyn, daß fie mit Heu, Stroh und 
Stoppeln von ihm gefüttert werden flatt mit dem Prob des 
Lebens. 


20. Was die Privat-Verfammlungen betrifft, fo wäre 
zu wuͤnſchen, daß man wackere Seeien nicht unter dem Vor⸗ 
wand bürgerlicher Ordnung zu hart einfchränfe, fondern fie 
zu der Zeit, da Andere‘ihren weltlichen LZuftbarkeiten nach⸗ 
gehen, die Freiheit genießen laſſen moͤchte, unterweilen ſich 
auf ihre Weiſe in Gottes Wort mit einander zu erbauen. 
Auch ich halte ſie fuͤr einen Schwarm, aber in gutem Sinne, 
und halte es fuͤr einen Schaden, wenn er ſtatt geſchickt ge⸗ 
faßt, verſcheucht wird *). 

21. Ich begreife nicht, was man gegen den Beſuch 
der Privat⸗-Verſammlungen hat. Warum ſoll denn Feder 
für fi) bleiben und fromm feyn? Es ift eben, wie wenn 
Leute über Feld gehen, und ic) wollte ihnen befehlen, gehet . 
ja nicht mit einander, fondern je einer einen Bücdhfenfchuß 
hinter dem Andern ! 


| 22. Krankheiten fegen Leben voraus: wo alfo eine 
‚geiftlihe Krankpeie ift, da muß ein geiftliches Leben feyn. 
Die Sottlofen find ganz todt. Warum wollen denn Prediger 
die Kinder Gottes, an welden fie etwas gewahr werden, 
das eben nicht recht ift, wegwerfen oder über fie herfahren. 
Sollte man nicht vielmehr ſuchen, ihnen beyzukommen und 
zu heilen, was krank ift? 





.*) So färieh Bengel 1741 (zwey Jahre vor dem wuͤrtemb. 
Normal-⸗Geſetz Aber die Privar = Berfammiungen) an den 
Generale Euperintendenten zu Dentendorf, feinen Freund 
Weiſſenſee, und mag fomit zu der.milden Faſſung dit⸗ 
ſes Geſetzes nicht wenis beygetragen haben. 
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23. Manche hangen allzuſehr an den Verſammlungen 
und ſcheinen faſt zu meynen, als ob ſie um deswillen beſſer 
waͤren, weil ſie ſo eine beſondere Uebung haben. Aber ſie 
find weder allein, noch alle fromm. Es gibt auch außer⸗ 
dem wackere Seelen, und es gibt auch in den Verſammlun⸗ 
gen Heuchler. Anders denkt einer als Zuſchauer, anders 
als Richter. Zerſtoͤre nicht das Merk Gottes. Laͤßt man 
doch aud) im natürlichen Leben einen Jeden feinen Gang ges 
ben; in Nebenfachen Tann und fol man um fo mehr nachs 
geben, damit die Hauprfache defto mehr behauptet werde, 
Diejenigen, die ob dem DBefuch der Verfammlungen vor der 
Melt etwas leiden, foll man nicht fogleih tröften: es tft 
ihnen gut und heilſam. Wenn meine Mügde meinen Toͤch⸗ 
tern grob oder hart begegneten, fo habe ich mich der Eadye 
nicht fobalp angenommen, oder etwas darüber merken laf: 
fen: es hat mir etwas an wäterlicyer Zucht erfpart. 

24. Wenn fich einige Seelen zufammen thun, und find 
nicht im Grunde einig, wie es bey den heutigen Verbinduns 
gen häufig gefchieht, fo ift ed eine Combdie. Die Weisheit 
iſt zuerft feufch, darnach erft friedfam, Sal. 3, 17. Ger: 
len müffen vorher zubereitet werden, darnach taugen fie zuſam⸗ 
men. Doc it freplich aud) dieß gut, wenn Seelen, obs 
ſchon noch viel Unlauterkeit fich bey ihnen findet, ein Haͤck⸗ 
lein haben, dadurch fie vor Vielem bewahrt und noch dazu 
gezogen werden. Hat man eine. Seele unter ſich, welche‘ 
immer fo hinkt, fo fege man ihr den Bolz vor die Stime: 
fage, ob du ed mit der Welt, oder mit JEſu halten wolleſt. 
Eagt fie zum Legtern Ja! fo fagt man ihr, fie muͤſſe ſich 
zu dem und jenem bequemen, Manche, wenn ihnen einmal 
das Hinken oder der Schlendrian hingeht, meynen gleid), 
es mälle immer fo fenn. Wenn einmal eine Seele aufges 
trieben ift, und es oft lang mit derfelben nicht fort wıil, 
und ed konmt ein Kreng, fo wird ſich's mit ihr dußern, 
entweder jpringt fie zuruͤck, oder fie bricht durch. 

235. Bey einem fo großen Kaltfinn. unter den Leuten, laͤßt 
ſich's faft mit einer fo genanen Gemeinſchaft und Bekanntſchaft 
nicht thun (wie man fie in einer Gemeinde von lauter Wiederges 
bornen erwarten moͤchte), zumal wenn die Vertranlichkeit wicht 
auf einem recht joliden und fautern Grund der Erkenntniß 
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beruht. Es iſt noch nicht die rechte Zeit. Es gehbrt viel 
zu einer rechten Verbindung, Es muß großes Licht und Er⸗ 
- fahrung da ſeyn. Eine Gemeine muß nothiwendig den Pruͤ⸗ 
fungs = Beift haben und Leute befigen, die fchpn große Ers 
leuchtung haben, welche Andere führen Fönnen, fonft vers 
wirrt man einander. Man muß fi fehr in Acht nehmen, 
daß nicht aus der brüderlichen Vertraulichkeit eine Comoͤdie 
werde. O das iſt gar gemein, man heuchelt einander, man 
redet einander zu Gefallen, man unterläßt Beftrafung, Ers 
mahnung, Aufmunterung der Liebe. Es gibt Leute, welche 
feine Demuth, Feine Kiebe, nichts von dem Sinn Chriſti an 
fih tragen, und fich Alle damit auszeichnen, baß fie Ver⸗ 
bindungen machen und treiben. Heißt das nicht Komödie 
fpielen? Sn einer Brüder-Gemeinde muß Gemeinfchaft des 
Gebets feyn, und fonften auch andere Gefee, doch ohne Je⸗ 
mand au zei und Form zu binden; denn je fefler man Ind: 
pfet, defto dälder reißt ed. Manche machen eben fo fort, 
weil fie es einmal angefangen haben, und fich nicht den 
Borwurf der Unbeftändigkeit zuziehen wollen. Se näher 
man fich in geiftlicher, gemeinfchaftlidher Uebung und Ver⸗ 
traulichkeit einläßt, deſto mehr hat man fi) vor der Nach⸗ 
äfferey zu huͤten. Es ift eben ald wenn von zwey, die neben 
einander wandeln und deren Seder feinen Fußpfad hat, oder 
vielmehr ſolchen erft macht, der eine ſtets feinen Fuß auf des 
Andern Weg haben wollte; fie koͤnnen ja ohne dieß zurecht⸗ 
fommen, und nahe genug bey einander ſeyn. Es muß nicht 
Einer den Andern treiben, aber Alle und Jede müffen vom 
Ddem des HErrn, der ihr Hirte it, ſich treiben laſſen. 
Aber Manche kommen eben immer weiter vom Angefichte Got- 
tes hinweg und in's eigene Treiben hinein. Bey folchen geht 
es bann im Ehriftenthum träg und kaltſinnig dahin, daher bes 
dürfen fie, daß man immer an ihnen ift und ihnen feine Ruhe 
läßt. Wer dann gar falfch ift, wird ſich bald trennen. 
26. Wer die im Echwang gehenden Suͤnden⸗Graͤuel 
nicht hindern kann, der feufze wenigſtens darüber zu Gott, 
und lege zumweilen fein Zeugniß dagegen ernft und ruhig ab, 
unbekuͤmmert, ob es etwas fruchter oder nicht. Die Prote- 
ftationen, welche zuweilen vornehme Leute in Anfchung ihrer 
Nechre, in welche cin Anderer einen Eineriff thut, einlegen 
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laſſen, ob fie gleich willen, daß fie jegt Feine Wirkung davon 
erwarten koͤnnen, mahnen den Seelforger daran, mit dem 
Zeugniffe von der Wahrheit dennoch fortzufahren, wenn gleich 
bem Anſehen nach nichtö dadurch audgerichtet wird 3 man wird 
ed doch einmal wieder finden, und einftweilen hat man doch 
feinem Gewiffen Genüge gethan. Ein Waſſer⸗Strom läuft 
eben feinen Weg fort, man mag aus ihm ſchoͤpfen oder einen 
Stein hinein werfen. _ 

27. Don alle dem, was offenbar gegen dad Geſetz 
Gottes ift, fol ein Prediger die Sündlichkeit fo ernjtlicy und 
deutlich zeigen, daß ed Jedermann verftehen koͤnne, und ſich 
niche durch Menſchen⸗Furcht davon abhalten laffen; um fo 
mehr, da fich die Welt viele bittere Wahrheit ungeftraft in’s 
Angeficht fagen läßt. Zwar führt ein jeder Tadel Schmerz 
und Scham mit fich, und dieß verurfacht in der erften Schnelle 
einigen Unwillen; hintennach aber ſchaͤmt man fich doch und 
gehet in fi. Allerdings fol aber dad Beftrafen mit Klugs 
beit gefchehen, wozu gehört: 

a) Man hüte fidy vor offenbar vergeblichen Unternebs 
mungen, denn fo lange bleibt das Anfehen bewahrt; wenn es 
aber einmal Fehlichäffe gibt, fo helfen die herrlichften Siege 
nichts mehr. 

b) Dan halte nicytö fo Leicht für eine perfönliche Bes 
leidigung, fonft plagt man fich vergeblid), Solches muß man 
lieber fchleifen Laffen. 

c) Dan ſuche den rechten Zeitpunkt zu treffen; denn 
wenn man etwas zur Unzeit aubringt, dad einen Stachel mit 
fih führe, fo bringt e8 bey dem, den e& trifft, um fo mehr 
Bitterkeit hervor, je mehr es ben Anfchein hat, als ob man 
fib mit Gewalt an ihn machen wollte. 

d) Wenn man von den alten Sachen eines Menfchen 
. hört, fo muß man ihn nicht gleich darüber zur Rede ftellen; 
ed ift befier, wenn man wartet, und auf benfelben genau 
Acht gibt, bis er wieder anlauft. Darnach Fann man auf 
friſcher That mit ihm reden; man muß aber nicht bey dem 
einzelnen Falle ftehen bleiben, fondern den ganzen Zufland 
des Menſchen dazu nehmen. 

e) Man zeige Unpartheilichkeit, Liebe und Mitleid; denn 
wena man einen Menjchen nur merken läßt, daB mau ihn 





nf 
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fir feinen Mitmenſchen halte, fo kann man ihm fon fein 
Herz abgewinnen, 

f) Man muß Alles auf angemeſſene Art ‚vorzubringen 
wiſſen: ein uͤbergoldetes Nein! hat oft mehr Aunehmlichkeit 
als ein rohes Ja! 

g) Man muß nicht Alles ohne Unterſchied zu groben. 
Suͤndern machen, wodurch leicht ein heimlicher Phariſaͤismus 
bey den Leuten entſteht, indem Jeder denkt: ich habe eine 
beſſere Einſicht, fuͤhre einen rechtſchaffenen Wandel, ſo uͤbel 
ſteht es bey mir nicht. — 

28. In Dingen dagegen, die unter die adız opus 
(Mitteldinge) hinein laufen, ald: Spielen, Tanzen: u. ſ. w. 
muß man bedenken, daß es häufig übertrieben und der Bogen 
zu hod) gefpannt worden ift. Man muß die Leute nicht nach 
fih ſchaͤtzen. Man kann ihnen ja feine Augen, feine Eins 
ficht nicht geben. Die Leute find fo aufgewachfen, ihr Herz 
ift wie-Leder, oft fogar wie Bein. Mir ift vergleichungs⸗ 
weife eine natürliche Froͤhlichkeit noch erträglicher ale die 
Traurigkeit eines ungebrochenen, unbußfertigen Herzens. 
Jene ift zwar ein unädhtes Bild des (feligen) Gottes, Diefe 
aber das entſchiedene Gegentheil. Manches wird and für 
eine Sünde gehalten, was nichts als eine leere Ceremonie 
ift, und fogar manche eigentliche Ausbrüche der Eünde zus 
ruͤckbaͤlt. Solche Sachen nimmt man freilid) nicht mit in den 
Himmel, doch machen fie einem auch Feine befondere Schmer⸗ 
zen in der Buße, da der Menfd) die Eitelkeit feines bisherigen 
Wandels erkennen lernt. Cie find eben ein narärliches Er⸗ 
gebniß des unbelehrten Zuftandes eines Menfchen, und fallen 
bey der Belehrung von felbft weg. Man muß daher den 
Leuten nicht zuviel zumuthen, und audgelaffenes Tanzen und 
ähnliche Exzeffe nicht mit Bitterkeit und allzugroßer Gefeße 
lichkeit zu hintertreiben fuchen, überhaupt in dergleichen Dins 
gen keine allgemeinen Regeln geben, fondern einen Jeden auf 
fein Gewiſſen weiſen, und warnen, ja nichts zu thun, wos 
bey er eine innerliche Unruhe und Beftrafung hat. Hiob 
batte feine Kinder in feiner väterlichen Gewalt, und doc) 

wehrte er ihnen ihr angeftelltes Wohlleben nicht, fondern 
betete für fie. Das follten wir auch fleißiger thun für ms 
fere, Gemeinden, und zwar gerade um folche Zeit, da dere 
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gleichen Eitelkeiten vorgehen; das wuͤrde nicht ohne Nutzen 
ſeyn; Geſetz dagegen richtet eben Zorn an. — 

Diefes Alles fchließer denn freilicy nicht aus, daß man 
den Lenten nicht bey ſchicklichen Gelegenheiten feine eigents 
liche Anficht von der Sache erklären, und ihnen fagen dürfte: 
je feyen, indem fie ihre Freiheit auf's Aeußerfte behaupten, 
and nicht zugeben wollen, daß dergleichen Dinge ihnen fchas 
den koͤnnen, denjenigen vergleichbar, die auf den Rand eines 
Fluſſes fo weit hinaus gehen als immer möglidy ift, dan Fuß 
zu fegen ; fie mögen fich in Acht nehmen, daß fie nicht mir 
dieien Thorheiten, Genüffen und Eitelleiten der Welt ihren 
Yuacheil am Himmel verfcherzen, und ihr Gutes hier ſchon hin⸗ 
nehmer; fie mbgen bebenfen, daß die. Freude, die fie daran 
haben, ein Kennzeichen ihres ünbelehrten Zuftandes fey, und 
fie mit ganz andern Augen die Sachen werden anfeben lers 
sen, wenn einmal ber Geift Gottes feine Arbeit an ihren 
Herzen beginne u. f. w. 

Endlich har ein Seelforger zu beachten, daß er die Bes 
ſchaffenheit ſeiner Gemeinde nicht nach dem Unfuge beurthei⸗ 
len duͤrfe, den einige boͤſe Buben machen: denn wenn man 
auch aus einem Teiche nichts als Froͤſche quacken hoͤrt, ſo 
felgt daraus noch nicht, daß Feine Fiſche darin find, 

29. Eol ein Seelforger nicht bloß auf der Kanzel, 
fondern auch privatim, bey diefer oder jener fpeciellen Ges 
legenheit, auf Berläugnung der Welt dringen, aber nur nicht 
meinen, als müßte er eben gerade allemal alles Boͤſe, das 
er fieht, ſogleich beſtrafen, fondern er fon barin nach Trieb 
des Goͤttlichen Seiftes handeln. Das eine Mal fchweigt man 
ſtille und ſeufzet zu Gott, das andere Mal kriegt man einen 
Antrieb von Innen, und kann dann auch Andern einen Stoß 
mit Nachdruck beibringen. Es iſt nicht fein, wenn Jemand 
gerne ermahnen und beſtrafen moͤchte, und thut es nicht ge⸗ 
radezu, ſondern ſucht es etwa bey einem Neujahrs⸗ oder 
andern Wunſche mit anzubringen, oder auf anderen geſuch⸗ 
ten Umwegen ſeinen Endzweck zu erreichen trachtet. Hat 
man ein Wort der Ermahnung, ſo thue man's geradezu, 
ohne Decke, mit herzlicher Aufrichtigkeit; auf die andere 
Art findet es, wie man aus Erfahrung weiß, viel weniger 
Eingang. 
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50. Man muß Reſpekt vor einer ganzen Gemeinde 
haben, und fidy um ihrerwillen genau an die gefeßliche Ord⸗ 
“nung binden, fo geben heruach auch die Zuhbrer eher in fidy 
und richten fich nach der Ordnung. Man muß auch in dußers 
lichen Sachen in der Kirche .eine genaue Accurateſſe beweifen, 
die Leute ſchließen fonft von der Unbeftändigkeit in dergleichen 
Dingen auf die Unbeftändigkeit in der Lehre. Doch achte ich, 
es follte in der Predigt nicht fo genau genommen werden, 
. daß man nicht aud) noch nad) dem Beſchluß, wenn einem 
noch etwas beigienge, follte etwas hinzuchun dürfen, damit 
ed cher einer freundfchaftlichen Unterredung gleich jähe als 
einer Nede, vom hohen Katheder herab gehalten. Bey dem 
Makarius findet man, daB oft mitten unter den Homilien 
Fragen von den Zuhorern aufgeworfen, und dann aud) beants 
wortet wurden, ob fie gleich nicht nothwendig zur Sache ges 
- hörten. Eine folche Einfalt follte auch bey uns noch Statt 
finden. 

31. Was den Umgang mit Leuten betrifft, die auf 
dem Kranken: und Todten⸗Bette liegen, fo habe ich ders 
gleichen um meines Amtes willen wenig gebabt, aus dieſer 
wenigen Erfahrung aber glaube ich Folgendes mit Grund 
verfichern zu konnen: 

Das Geber um geiftlihe Weisheit uhd ein mitleidiger 
Anblick des Kranken wird einem getreuen Arbeiter allezeir am 
fiherften das nöthige Verhalten beibringen. Wir haben eis 
nen guten Vorrath folder Sprüche, Kirchen⸗Geſaͤnge und 
Reim⸗Gebete, darinnen die Hinweiſuug zu Chrifto, zum 
Vertrauen auf die Verfühnung durch Sein Blut und Tod, 
zur Anſprache an bie väterliche Liebe Gottes in Ihm zu uns, 
deutlich und genugfam enthalten if. Da nimmt man denn 
dasjenige, wad einem Kranken befannt und angemeſſen ift, 
legt es ihm mit Beziehung auf feine gegenwärtige Lage an's 
Herz, frägt aber nicht gleich, ob er ſich bis daher auch darauf 
gefteuert habe, fondern lenkt mit ihm etwa da hin, daß er 
unvermerft auf ein freiwilliges Gejtäudniß geräth, da ift es 
denn fein, wenn eine Seele felbit eine Vergleicyung zwifchen 
ihrer jegigen Erfahrung und der vorher verjuchten Weiſe 
macht. Wo nicht grobe Heucheley berricht, da ift es nicht 
rathſam, Alles umzuwerfen, die Seelen möchten ſouſt meinen, 

aud) 
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auch die vorigen Regungen ber zuvorkommenden Onade wer⸗ 
den ihnen gar durchgeſtrichen. Man ergreift lieber jede 
noch fo ſchwache Gelegenheit, ihnen aufzuhelfen; das nach⸗ 
felgende Licht führe immer Eine Zurechtweiſung des vorher: 
gehehden Mangels mit fih: Auf ſolche Weife behält man 
zur individuellen Anwendung, darauf fo Dieles ankommt, 
eine freie Hand, Bei entſchieden Gottlofen, infonderheit 
Ungerechten und Wolläftigen, ift oft eine heimliche Deſpera⸗ 
tion, und man hat baher den Anfang damit bey ihnen zu 
machen, daß man ihrien zeigt: es fey ihnen noch zu helfen, 
aber es brauche Ernfl. Diefe Defperation aͤußert ſich off 
dadurch, daß fie fagen: „fie feyen verloren, fie feyen eben 
des Teufels,’ was eine ſchickliche Gelegenheit gibt, fie 
anf ihre Suͤnden⸗Verderben im Einzelnen und Allgemeinen, 
. aber auch auf die freie Gnade Gottes hinzuführen. Je nach⸗ 
det man es für ubthig finder, Tann man bey dem einen oder 
andern Stuͤck — Buße — Glauben — Ergebitig iii Bortes 
Willen — länger verweilen, und foldyes noch nachdruͤcklich 
in's Gemuͤth legen. Sehr leicht kann man im Zufprechen 
such zuviel thun. Namentlich hat man von ſehr ſchwer 
Kranken zweierley Erfahrung; Einige bezeugten hintendrein, 
daß der Zuſpruch ihnen lieb geweſen ſey nnd wohl gethau 
habe; Andere dagegen fanden ihn beſchwerlich. Man muß 
alfo auch hiebey Vorficht beobachten; es ift etwas werth zu 
wiffen, we man reden, wo man ſchweigen muß. Man 
probire daher Beides, und frage den Kranken, was ihm an 
fländiger fey: Wenn der Kranke felbft reden kann ‚und win, 
fo ſoll man ihn auch ankommen laſſen. 

Kan man einem Kranken nicht recht bellommen, wenn 
man ihn zur Erferumiß feiner Sünden führen will, fo Tann 
man ihm im Geber vorangehen, und ihm diejenigen Worte 
in den Mund legen, die für ihn tangen. Ueberhanpt laſſen 
ſich die Leute cher befchulöigen, tvenn man fie im Gebete 
vor Gott fielt, ald wenn man fie nöthigen will vor Men⸗ 
fchen, und zumal, wenn allerley Leute es mit auhbren, ihr 
Bänden: Belemmiß auszufprechen. | 

Mandye Kranke, zumal alte, fehen bie Bicare uhd jun⸗ 
gen Pfarrer germe als Leute an, bie es zwar gut meynen, 
aber noch nicht fo viel wie fie erfahren, und alſo noch nicht 
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gelernt haben, daB man es mit dem Chriſtenthum unmmdge 
ih fo gar genau nehmen koͤnne; foldyen muß man diefes 
Vorurtheil zu benehmen fuchen, und ihnen bezeugen, daß es 
nidr auf das Werkzeug (den Prediger) anlomme, fondern 


auf die Wahrheit felbft; auch wird es zuweilen gut feyn, 
ihnen .bemerflich zu machen, daß ed einem wirklich um das 


Heil ihrer Seele zu thun fey, indem man ja fonft feinen Nugen 


oder Schaden davon habe, daß man ihnen fo predige. 


Sinfonderheit bey Privat:Communionen har man Gele⸗ 


genheit, den ganzen Schatz JEſu Ehrifti zu eroͤffnen. Die 
Meynung vom opus operatum (Verdienſtlichleit bloß Außers 
licher Werke, 3.8. des bloß äußerlichen Genufles des Abend 


mahled) foll man, fo oft es noͤthig ift, beftreitenin Beziehung 
auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft; und vor, bey 
und nach der Communion die Kranken anleiten, daß fie fih 


in Ehrifte zu Gott wenden, und zu Ihm gewender halten. 
Ein Seelforger nimmt bilig bey allen Kranken einen 


jeden günftigen Augenblick forgfältig in Acht, und benäge 
jede fich ihm.darbietende Gelegenheit, etwas Gutes zu wirken. 


Er fucht daher den Umſtehenden in einem Kranken⸗Zimmer 
vor und nad) einem Todesfalle ed beyzubringen, daß es nicht 
eben auf den Präftigen, getreuen Zuſpruch allein, fondern vor⸗ 
nehmlich darauf anlomme, ob dad Herz des Kranken wahrhaft 
darein einſtimme, nicht nur mit allgemeinem Qutheißen, fonberu 
auch mit innigem Berlangen und Genuß: daß daher; weil 
ed bey Bielen hieran fehlt, wahrfcheinlicy nicht Wenige in 
. der Berftodung dabinfähren, welches freilich Teinem beiyus 
meſſen ift, der noch betet, und ben Zufprucy willig und glaus 
Big annimmt. — Die Taufe über die Todten empfiengen 
meines Erachtens biejewigen, welche nicht lange vor ihren 
Tode dem Chriſtenthum beitraten. ‚Aus bem Feuer retten’ 
iſt heftige und geſchwinde Rettung folcher Seelen, bie in 
einer großen Gefahr dem Berbesrben fehr nahe ſind, ba eine 
fachte und fanfte Vorſtellung zu kurz kaͤme. Die Wamung 
Ehrifi daB Wenige felig werden, fol die Boten bed Heiles 


wicht zaghaft machen, fondern zum Fleiße und zur Treue ers 


munter. 
Uebrigens erachte ich allerdings, daß auf dem Tobsens 
Bette felten Leute belehrt werden. Entweder has einer vors 
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ber Gnade in ſich, nur mehr im Verbargenen, da aͤußert ſich 
ſolche freilich alsdann mehr; oder aber gehen die Menſchen 
in ihrem vorigen Sinne in die Ewigkeit; doch hat man ſich 
auch Das zu merken: Es gibt gemeine Leute, die koͤnnen ihr 
ren wahren Grund, den fie aus Gott in ſich haben, wicht 
aus druͤcken, weil fie nicht. von Jugend auf dazu angewiejen 
find, und bey ſolchen zeigt es fich gerne erft in den lehren 
Stunden: Gert läßt feine Kinder nicht fo: ganz incognito ab⸗ 
ſegeln. 

Unbußfertige, welche ihre Bekehrung gerne. auf a Todten: 
Bette aufſchieben möchten, ſoll man daran erinnern, daß man 
auf demſelben gar ſchwer zu einem Zeugniß eines freiwilligen 
Geiſtes durchkommen kann, indem man ſich immer von ſeinem 
Herzen beſchuldigen laſſen muß: wenn du-gefund waͤreſt, 
wuͤrdeſt du es nicht ſo machen. 

Zuweilen trifft man Leute, die nur immer weinen, aber 
sicht recht ſagen Tonnen warum? auch ſich darüber beſchwe⸗ 
ren, daß fie ihren Zuftand nicht mit Worten ausdruͤcken fon: 
nen; folche weife man an, nur brav zu weinen, und ihr Herz 
vor Gott auszuſchuͤtten, es ſey ja genug, wenn Er fie höre 
und verftehe. 

Manche Leute bleiben dus einer natärlichen Zärtlichkeit 
an ihren Kindern und ber Sorge für die zeitliche und. ewige 

‚ Wohlfahrt derfelben fo fehr hängen, daß "fie daruͤber dad 
Schaffen ihrer eigenen Seligkeit vergeffen. : Diefen muß man 
nur gerade Alles abfchneiden ımd ihnen fagen: wenn man einmal 

‚ in die Ewigkeit fomme, fo werbe eine: jede Seele fir ſich 
müßen Rede und Antwort geben; die Seelen ſeyen alle Got⸗ 
ted, und. die natirliche Verbindung. zwifchen Eltein und Kin: 
dern, Weib und Mann u, f. w. habe mit bem Tode ihre 
Endfchaft erreicht. 

Am Sterbes Bette hat man fich auch daran zu erinnern, 
daß oft Unverfdhhlichkeig einen Sterbenden zuräd hält, der 
tuhig einſchlafen kann, fobald der Beleidigte das Wort der 
Verzeihung ausgeſprochen. 

32. An dieſe Vorſchriften, wie ein Seellor ger mit. 
Kranken umgehen folle, reiben fich folgende Zufprähe an 
Krauke, welche aus Beus els. Munde ſich erhalten haben: 

8* 
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a) Einem todtkranken Manne ſagte er: „Mein Lieber! 
dringe er doch ein in die Liebe und in das Licht Gottes, bes 


diene er fich des Mechtes, welches JEſus Chriftus, der Ges 


liebte, uns abtrünnig Geweſenen erworben hat. Der Geift 
der Gnade fey Eräftig in feiner Schwachheit, und wirke in ihm 
ſolche Senfzer, die in die Ewigkeit hinein reichen, dahin wir 
felbft hingegogen werden und hinziehen, da zu bleiben, wo 


der große Vorläufer. für und. eingegangen ift, und fchon Viele 


bey fich hat, die eben diefen Weg gegangen find. Ich bes 
fehle ihn dem getreuen Gott, Wir beten für einander!” — 


b) Dem Fraͤulein v. St., die an der Auszehrung Frank 
lag, ihm ihre abgemagerten Arme zeigte und fich beflagte, 
daß Gott fie fo gar lange nicht heimhole, fagte er: „Es gehet 
Fhnen wie neulich einem meiner Schüler, der gern in bie 
Vakanz gegangen wäre, aber eben hatte warten mäßen, bis auch 
die legte Lection zu Ende gewefen. Sie meynen, jest nichts 
mehr bier zu thun zu haben, aber Sie dirfen glauben, auch 
das iſt eine Uebung und Vorbereitung des Chriften auf bie 
Ewigkeit, wenn er fein Buͤndelein gemacht hat, und num 
fertig wäre, und hernach erft noch länger warten und aus⸗ 
barren muß, bis es tem Herrn gefällt auszufpannen. Schickt 
man fich hierein mit Geduld, fo ift es ein rechter, wohlgefaͤl⸗ 
liger Gottesdienſt.“ 


ch Bengel befand ſich mit einigen andern chriſt⸗ 
lichen Freunden au dem Todten⸗Bette des Hof⸗Predigers 
Grammlich, und man ſang nach dem Willen des Letzteren 
das Lied: 


Ruder weht, Ihr Todtenbeine, 
. In der ſtillen Einfamteit, 
Ruhet, bis das End’ erjcheine, . 
Da der HErr euch zu der Freud" 
Rufen wird aus euren Gruͤften: 
Sin die freien Himmels⸗Luͤften. u. ſ. w. 


da wiederholte er dem Kranken jeden beſonders ergreifenden 
Ansdruck des Liedes. Am Ende redete er von ber Herrlich⸗ 


keit der Stadt Gottes. „Dieſe muͤße,“ — fagte er — 


„rechte ſchoͤn feyn, weil gefchrieben ſtehe: Gott fchäme fich 
wicht, ihr Gott zu heißen, denn er habe ihnen eine Stadt 
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bereitet.” Auf diefes drang dem Kranken die Meajefhit 
Sorte dergeftalt in's Gemuͤth, daß er dußerft über fein Elend 
gebeugt und befchänt wurde. Er winfelte, wendete ſich im 
Bette herum, und befannte fein Elend. Bengel fagte: 
„Der Knecht muß eben abbitten.” Das that er dann mit 
vielem Winfeln und Weinen. Bengel fuhr dann fort: 
„Bern wir unfere Schuld und Armuth recht befennen, fo 
Meinmänzele Gott auch nicht, es gehet koͤniglich zu, Er 
ſchenket zehntaufend Talente auf Einmal.” Endlich Fam der 
Kranle wieder zu mehrerer Heiterkeit, welche dann bis an 
fein Ende fortgewährer hat. Bey'm Abſchiede legte er uns 
verfehens Bengel die Hand auf den Kopf, und diefer ihm, 
wobey ein fehr reichlicher Segenswunſch erfolgte. Zwey 
Zage darauf entfchlief er fanft, und wurde durch Veranſtal⸗ 
tung ber Beate Sturmin neben Hedinger begraben, durch 
den er einſt erweckt worden war; benn fie fagte: „er habe 
diefen Ort mit häufigem Gebet und Thränen fchon Längft zu 
feiner Ruheſtaͤtte eingeweiht.” 

d) Aus Gelegenheit eined Venwirrten fagte er: „I 
gebe foldyen Leuten nicht ungerne Gehoͤr, theild weil Doch je 
zuweilen Etwas bey ihnen hängen bleibt, dad man ihnen 
beizubringen fucht, theils weil man das Elend der menfd)- 
lichen Natur an ihnen fchen kann. Sind fie aber von der 
Art, daß ſich vor Niedergefchlagenheit und Melancholie ihr 
Herz und Mund nicht dffnen will, fo bete ich ihnen vor, und 
balte fie an, mir die Worte nachzufprechen, die ich ihnen 
vorbete. Es liege eine große Kraft in der Stimme.’ — 

33. Was Ehe⸗Streitigkeiten betrifft, ſo liegt die Ur⸗ 
ſache derſelben entweder in Zaͤnkereien oder in Unreinigkeiten; 
im erſteren Falle muß man den Leuten zeigen, wie man dem 
Teufel ſo gewonnen Spiel gebe, wenn man des Streites gegen 
ihn und ſeine Sache vergeſſe, und mit dem Ehegatten zu 
ſtreiten anfange. Gegen die Unreinigkeiten aber muß man 
beweiſen, daß dadurch die Erkenutniß Gottes direkt ausgeldſcht 
werde. Ueberhaupt thut ein Paſtor wohl, wenn er zuweilen 
ſich vornimmt, einen ſolchen Greuel einzeln und beſonders an⸗ 
zugreifen und mit Beharren zu beſtreiten. Ein großer Fleck 
geht nicht auf einmaliges oberflaͤchliches Reiben weg. Vor 
Alters hat man mehr wider gewiße Laſter insbeſondere ge⸗ 


J 
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beruht. Es iſt noch nicht bie rechte Zeit. Es gehbrt viel 
zu einer rechten Verbindung, Es muß großes Licht und Ers 
- fahrung da feyn. Eine Gemeine muß nothwendig den Pruͤ⸗ 
fungs = Geift haben und Leute befigen, bie fchon große Ers 
leuchtung haben, welche Andere führen koͤnnen, fonft vers 
wirrt man einander. Man muß fich fehr in Acht nehmen, 
daß nicht aus der brüderlichen Vertraulichkeit eine Comoͤdie 
werde. O daß ift gar gemein, man heuchelt einander, man 
redet einander zu Gefallen, man unterläßt Beftrafung, Ers 
mahnung, Aufmunterung der Liebe. Es gibt Leute, welche 
feine Demuth, keine Liebe, nichts von dem Sinn Chriſti an 
fi) tragen, und fich Alle damit auszeichnen, daß fie Ver⸗ 
bindungen machen und treiben. Heißt dad nicht Comoͤdie 
ſpielen? In einer Brüder-Gemeinde muß Gemeinfchaft des 
Gebets feyn, und fonften auch andere Gefee, doch ohne Je⸗ 
mand an zei und Form zu binden; denn je fefter man knuͤ⸗ 
pfet, defto Dälder reißt ed. Manche machen eben fo fort, 
weil fie es einmal angefangen haben, und fich nicht den 
Vorwurf der Unbeftändigfeit zuziehen wollen. Je näher 
man fic) in geiftlicher, gemeinfchaftlicher Uebung und Ver⸗ 
traulichkeie einläßt, defto mehr hat man fich vor der Nach⸗ 
äfferey zu huͤten. Es ift eben ald wenn von zwey, die neben 
einander wandeln und deren jeder feinen Fußpfad hat, oder 
vielmehr ſolchen erft macht, der eine fters feinen Fuß auf des 
Andern Weg haben wollte; fie koͤnnen ja ohne dieß zurecht⸗ 
fommen, und nahe genug bey einander feyn. Es muß nicht 
Einer den Andern treiben, aber Alle und Jede miüffen vom 
Ddem des HErrn, ber ihr Hirte iſt, ſich treiben laffen. 
Aber Manche fommen eben immer weiter vom Angefichte Got- 
tes hinweg und in’s eigene Treiben hinein. Bey fokhen geht 
ed Bann im Ehriftenthum träg und kaltſinnig dahin, daher be: 
dürfen fie, daß man immer an ihnen ift und ihnen feine Ruhe 
läßt. Wer dann gar falfch ift, wird fich bald trennen. 
26. Wer die im Schwang gehenden SundensGräuel 
nicht hindern kann, der feufze wenigftend darüber zu Gott, 
md lege zuweilen fein Zeugniß dagegen ernft und ruhig ab, 
unbefümmert, ob ed etwas fruchter oder nicht. Die Prote- 
ftationen, weldye zuweilen vornehme Leute in Anfehung ihrer 
Rechte, in welche cin Anderer einen Eingriff thut, einlegen 
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laſſen, ob fie gleich wiſſen, daß fie jegt feine Wirkung davon 
erwarten koͤnnen, mahnen den Seelforger daran, mit dem 
Zeugniffe von der Wahrheit dennoch fortzufahren, went gleich 
dem Anſehen nach nichts dadurd) ausgerichtet wird 5; man wirb 
es doch einmal wieder finden, und einjtweilen hat man doch 
feinem Gewiffen Genuͤge gethan. Ein Waſſer⸗Strom läuft 
eben ſeinen Weg fort, man mag aus ihm ſchoͤpfen oder einen 
Stein hinein werfen. 

27. Von alle dem, was offenbar gegen das Geſetz 
Gottes iſt, ſoll ein Prediger die Suͤndlichkeit ſo ernſtlich und 
deutlich zeigen, daß es Jedermann verſtehen koͤnne, und ſich 
nicht durch Menſchen⸗Furcht davon abhalten laſſen; um fo 
mehr, da fich die Welt viele bittere Wahrheit ungeftraft in's 
Angeficht fagen läßt. Zwar führt ein jeder Tadel Schmerz 
und Scham mit ficy, und dieß verurfacht in der erften Schnelle 
einigen Unwillen; bintennach aber ſchaͤmt man fich doch und 
gehet in ſich. Allerdings foll aber das Beſtrafen mit Klugs 
heit geichehen, wozu gehört: 

a) Man hüte ſich vor offenbar vergeblichen Unterneh⸗ 
mungen, denn fo.lange bleibt das Unfehen bewahrt; wenn es 
aber einmal Fehlſchuͤſſe gibt, fo helfen die herrlichiten Siege 
nichts mehr. 

b) Man halte nicytö fo leicht für eine perfünliche Bes 
leidigung, fonft plagt man fich vergeblich. Soldyes muß man 
lieber fchleifen laſſen. 

c) Man fuche den rechten Zeitpunkt zu treffen; denn 
wenn man etwas zur Unzeit anbringt, da8 einen Stachel mit 
fich führt, fo bringt ed bey dem, den es trifft, um fo mehr 
Ditterfeit hervor, je.mehr e8 ben Anfchein hat, als ob man 
fib mit Gewalt an ihn machen wollte. 

d) Wenn man von den alten Sachen eines Menfcyen 
. hört, fo muß man ihn nicht gleich darüber zur Rede ftellen; 
es ift beffer, wenn man wartet, und auf denfelben genau 
Acht gibt, bis er wieder anlauft. Darnach kann man auf 
friiher That mit ihm reden; man muß aber nicht bey dem 
einzelnen Salle ftehen bleiben, fondern den ganzen Zuſtand 
des Menſchen dazu nehmen. 

e) Man zeige Unpartheilichkeit, Liebe und Mitleid; denn 
wenn man einen Menjchen nur merken läßt, daß mau ihn 
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für feinen Mitmenſchen halte, fo kann man ihm ſchon fein 
Herz abgewinnen, - 

f) Man muß Alles auf angemeffene Art vorzubringen 
wiffen: ein übergoldetes Nein! bat oft mehr Aunehmlichkeit 

als ein robes Fa! 

g) Man muß nicht Alles ohne Unterfchieb zu groben 
Sündern machen, wodurch leicht ein heimlicher Pharifdismus 
bey den Leuten entfteht, inden Seder denkt: ich habe eine 
beffere Einficht, führe einen rechtichaffenen Wandel, fo übel 
ſteht eö bey mir nicht. — 

28. In Dingen dagegen, die ‚unter die adıadopa 
(Mitteldinge) hinein laufen, ald: Spielen, Tanzen: u. f.w. 
muß man bedenken, daß es häufig übertrieben und der Bogen 
zu hoch gefpannt worden ift. Man muß die Leute nicht nach 
fih ſchaͤtzen. Man kann ihnen ja feine Augen, feine Eins 

ficht nicht geben. Die Leute find fo aufgewachfen, ihr Herz 
iſt wie- Leder, oft fogar wie Bein. Mir iſt vergleichunges 
weife eine natürliche Froͤhlichkeit noch erträglicher al& die 
Traurigkeit eines ungebrochenen, unbußfertigen Herzens. 
Jene ift zwar ein unächtes Bild des (feligen) Gottes, diefee 
aber das entfchiedene Gegentheil, Manches wird auch füs 
eine Sünde gehalten, was nichts als eine leere Ceremonie 
ift, und fogar mandye eigentliche Ausbruͤche der Ende zur 
ruͤckbaͤlt. Sole Sachen nimmt man freilidy nicht mit in den 
Himmel, dody machen fie einem aud) Feine befondere Schmers 
zen in der Buße, da der Menfd) die Eitelkeit feines bisherigen 
Wandels erkennen lernt. Cie find eben ein nanirliches Er⸗ 
gebniß des unbekehrten Zuflandes eines Menfchen, und fallen 
bey der Belehrung son felbft weg. Man muß daher den 
Leuten nicht zuviel zumuthen, und audgelaffened Tanzen und 
ähnliche Exzeſſe nicht mit Bitterkeit und allzugroßer Geſetz⸗ 
lichkeit zu hintertreiben fuchen, überhaupt in dergleichen Dins 
gen Feine allgemeinen Regeln geben, fondern einen Jeden auf 
fein Gewiſſen weiſen, und warnen, ja nichts zu thun, wos 
bey er eine insierliche Unruhe und Beſtrafung hat. Hiob 
hatte feine Kinder in feiner väterlichen Gewalt, und dod) 
wehrte er ihnen ihr angeſtelltes Wohlleben nicht, fondern 
betete für fi. Das follten wir auch fleißiger thun für um⸗ 
fere Gemeinden, und zwar gerade um ſolche Zeit, da dere 
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gleichen Eitelkeiten vorgehen; das wuͤrde nicht ohne Nutzen 
ſeyn; Geſetz dagegen richtet eben Zorn an. — 

Dieſes Alles ſchließet denn freilich nicht aus, daß man 

den Leuten nicht bey ſchicklichen Gelegenheiten ſeine eigent⸗ 
liche Anſicht von der Sache erklaͤren, und ihnen ſagen duͤrfte: 
fie ſeyen, indem fie ihre Freiheit aufs Aeußerſte behaupten, 
und nicht zugeben wollen, daß dergleichen Dinge ihnen ſcha⸗ 
den koͤnnen, denjenigen vergleichbar, die auf den Rand eines 
Fluſſes ſo weit hinaus gehen als immer moͤglich iſt, den Fuß 
zu ſetzen; ſie moͤgen ſich in Acht nehmen, daß ſie nicht mit 
dieſen Thorheiten, Genuͤſſen und Eitelkeiten der Welt ihren 
Antheil am Himmel verſcherzen, und ihr Gutes hier ſchon hin⸗ 
nehmen; ſie moͤgen bedenken, daß die Freude, die ſie daran 
haben, ein Kennzeichen ihres ünbekehrten Zuſtandes ſey, und 
ſie mit ganz andern Augen die Sachen werden anſehen ler⸗ 
nen, wenn einmal der Geiſt Gottes ſeine Arbeit an ihren 
Herzen beginne u. ſ. w. 
Endlich har ein Seelforger zu beachten, daß er die Bes 
ſchaffenheit feiner Gemeinde nicht nad) dem Unfuge beurtheis 
len dürfe, den einige böfe Buben machen: denn wenn man 
auch aus einem Teiche nichts als Froͤſche quaden hört, ſo 
folgt daraus noch nicht, daß keine Fiſche darin ſind. 

29. Soll ein Seelſorger nicht bloß auf der Kanzel, 
ſondern auch privatim, bey dieſer oder jener ſpeciellen Ge⸗ 
legenheit, auf Verlaͤugnung der Welt dringen, aber nur nicht 
meinen, als muͤßte er eben gerade allemal alles Boͤſe, das 
er ſieht, ſogleich beſtrafen, ſondern er fol darin nach Trieb 
des Goͤttlichen Geifted handeln. Das eine Mal ſchweigt man 
ſtille und feufzet zu Gott, das andere Mal Triest man einen 
Antrieb von Sinnen, und kann dann aud) Andern einen Stoß 
mit Nachdruck beibringen. Es iſt nicht fein, wenn Jemand 
gerne ermahnen und beſtrafen moͤchte, und thut es nicht ge⸗ 
radezu, ſondern ſucht es etwa bey einem Neujahrs⸗ oder 
andern Wunſche mit anzubringen, oder auf anderen geſuch⸗ 
ten Umwegen ſeinen Endzweck zu erreichen trachtet. Hat 
man ein Wort der Ermahnung, ſo thue man's geradezu, 
ohne Decke, mit herzlicher Aufrichtigkeit; auf die andere 
Art findet es, wie man aus Erfahrung weiß, viel weniger 
Eingang. 
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30. Mean muß Reſpekt vor einer ganzen Gemeinde 
haben, und ſich um ihrerwillen genau an die gefetzliche Ord⸗ 


nung binden, fo gehen hernach auch die Zuhdrer eher in ſich 


und richten fich nach der Ordnung. Man muß aud) in dußers 
lichen Sachen in der Kirche .eine genaue Accurateffe beweifen, 
‚ die Leute fchließen fonft von der Unbeftändigkeit in dergleichen 
Dingen auf die Unbeftändigkeit in der Lehre. Doch achte ich, 
es follte in der Predigt nicht fo’ genau genommen werden, 
. baß man nidyt aud) noch nach dem Beichluß, wenn einem 
noch etwas beigienge, follte etwas hinzuchun dürfen, damit 
ed cher einer freundfchaftlichen Unterredung gleich sähe als 
einer Rede, vom hohen Katheder herab gehalten. Bey dem 
Malarins finder man, daß oft mitten unter den Homilien 
Fragen von den Zuhnrern aufgeworfen, und dann aud) beauts 
wortet wurden, ob fie gleich nicht nochiwendig zur Sache ges 
- hörten. Eine folche Einfalt follte auch bey uns noch Statt 
finden. 

31. Was den Umgang mit Leuten betrifft, die auf 
dem Kranken: und Zodten:Bette liegen, fo habe ich der: 
gleichen um meines Amtes willen wenig gehabt, aus dieſer 
wenigen Erfahrung aber glaube ich Folgendes mit Grund 
verſichern zu können: 

Das Gebet um geiſtliche Weisheit und ein mitleidiger 
Anblick des Kranken wird einem getreuen Arbeiter allezeit am 
ſicherſten das noͤthige Verhalten beibringen. Wir haben ei⸗ 
nen guten Vorrath ſolcher Spruͤche, Kirchen⸗Geſaͤuge und 
Reim⸗Gebete, darinnen die Hinweiſuug zu Chriſto, zum 
Vertrauen auf die Verſuͤhnung durch Sein Blut und Tod, 
zur Anſprache an die vaͤterliche Liebe Gottes in Ihm zu uns, 
deutlich und genugfam enthalten if. Da nimmt man denn 
dasjenige, was einem Kranken befaunt und angemefjen ift, 
legt es ihm mit Bezichung auf feine gegenwärtige Lage an's 
Herz, frägt aber nicht gleich, ob er fich bis daher auch darauf 
gefteuert habe, fondern lenkt mit ihm etwa da hin, daß er 
unvermerkt auf ein freiwilliges Geſtaͤndniß geraͤth, da iſt es 
denn fein, wenn eine Seele ſelbſt eine Vergleichung zwiſchen 
ihrer jetzigen Erfahrung und der vorher verſuchten Weiſe 
macht. Wo nicht grobe Heucheley herrſcht, da iſt es nicht 
rathſam, Alles umzuwerfen, die Seelen moͤchten ſouſt meinen, 


auch 
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auch bie vorigen Regungen ber zuvorkommenden Gnade wer⸗ 
den ihnen gar durchgeſtrichen. Man ergreift lieber jede 
noch ſo ſchwache Gelegenheit, ihnen aufzuhelfen; das nach⸗ 
felgende Licht führe immer eine Zurechtweiſung bes vorher: 
gehenden Maugeld mit ſich. Auf ſolche Weife behält man 
zus individuellen Anwendung,’ darauf fo Dieles arkomme, 
eine freie Hand, Bei entſchieden Gottloſen, infonderheit 
Ungerechten und Wolluͤſtigen, iſt oft eine heimliche Deſpera⸗ 
tion, und man hat baher den Anfang Damit bey ihnen zu 
machen, daß man ihrien zeigt: es fey ihnen noch zu Helfen, 
aber es brauche Ernſt. Diefe Defperatim dußert ſich oft 
dadurch, daß fie fagen: „fie feyen verloten, fie feyen eben 
des Teufels,’ was eine ſchickliche Gelegenheit gibt, ſie 
auf ihr Suͤnden⸗Verderben im Einzelnen und Allgemeinen, 


aber auch auf die freie Gnade Gottes hinzufuͤhren. Je nach— 


dem man es für nbthig findet, kann man bey bem einen ober 
andern Stuͤck — Buße — Glauben — Ergebitig ii Gortes 
Willen — länger verweilen, und foldyes noch nachdruͤcklich 
in's Gemüth legen. Sehr leicht kann man Im Zufprechen 
auch zuviel thun. Namentlich hat man von fehr ſchwer 
Aranken zweierley Erfahrung: Cinige bezeugten hintendrein, 
daß der Zufpruch ihnen lieb geweſen fey und wohl gehau _ 
habe; Andere dagegen fanden ihn beſchwerlich. Man muß 
alfo auch hiebey Worficht beobachten; es ift etwas werth zu 
wiffen, wo man reden, wo mai fehweigen muß, Man 
probire Daher Beibes, und frage den Kranken, was ihm an: 
ftändiger ſey. Wenn der Kranke felbfl reden kann und voiß, 
fo foll man ihn auch) ankommen kaffen, 

Kaım man einem Kranken nicht recht. beikommen, wein 
man ihn zur Erfenumiß feiner Sänden führen will fo farm 
man ihm im Gebet vorangehen , und ihm diejenigen Worte 
in den Mund legen, die für ihn tangen. Ueberhanpt kaſſen 
fh Die Leute eher beſchuldigen, wenn man fie im Gebere 
vor Gort eilt, ald wenn man fie ndthigen will vor Men: 
fchen, und zumal, wenn allerley Leute es mit anhbren, ihr 
Sünden: Beleımmiß auszuſprechen. 

Manche Kranke, zumal alte, fehen bie Vicare und jun 
gen Pfarrer gerne als Leute an, bie es zwar gut mennen, 
aber noch nicht fo viel wie fie erfahren, und alfo noch nicht 
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So. Man muß Reſpekt vor either ganzen Gemeinde 
haben, und ſich um ihretwillen genau an vie geſetzliche Ord⸗ 
nung binden, fo geben hernach auch die Zuhoͤrer eher in ſich 
und richten fich nach der Ordnung. Man muß aud) in dußers 
lichen Sachen in ber Kirche .eine genaue Accuxateſſe beweiſen, 
die Leute ſchließen ſonſt von der Unbeſtaͤndigkeit in dergleichen 
Dingen auf die Unbeſtaͤndigkeit in der Lehre. Doch achte ich, 
es ſollte in der Predigt nicht fo genau genommen werden, 
daß man nicht auch nody nach dem Beſchluß, wenn einem 
noch etwas beigienge, ſollte etwas hinzuthun duͤrfen, damit 
es eher einer freundſchaftlichen Unterredung gleich ſaͤhe als 
einer Rede, vom hohen Katheder herab gehalten. Bey dem 
Makarius findet man, daß oft mitten unter den Homilien 
Fragen von den Zuhorern aufgeworfen, und dann aud) beauts 
wortet wurden, ob fie gleich nicht norhiwendig zur Sache ges 
- hörten. Eine folche Einfalt follte aud) bey uns noch Statt 
finden. 

31. Was den Umgang mit Leuten betrifft, die auf 
dem Kranken und Zodten:Bette liegen, fo habe ich ber: 
gleichen um meined Amtes willen wenig gehabt, aus dieler 
wenigen Erfahrung aber glaube ich Folgendes mit Grund 
verfichern zu koͤnnen: 

Das Geber um. geiftlihe Weisheit uhd ein mitleidiger 
Anblick des Kranken wird einem getrenen Arbeiter allezeit am 
fiherften das nöthige Verhalten beibriugen. Wir haben ei⸗ 
nen guten Vorrath folcher Sprüche, Kirchen⸗Geſaͤnge und 
Reim⸗Gebete, darinnen die Hinweifuug zu Chrifto, zum 
Vertrauen auf die Verfühnung durd Sein Blut und Tod, 
zur Anſprache an bie väterliche Liebe Gottes in Ihm zu ung, 
deutlich und genugfam enthalten if. Da nimmt man denn 
dasjenige, was einem Kranken befaunt und angemeflen ift, 
legt es ihm mit Bezichung auf feine gegemwärtige Lage an's 
Herz, frägt aber nicht gleich, ob er ſich bis daher auch Darauf 
gefteuert habe, fondern lenkt mit ihm etwa da hin, daf er 
unvermerkt auf ein freiwilliges Geſtaͤndniß geraͤth, da iſt es 
denn fein, wenn eine Seele ſelbſt eine Vergleichung zwiſchen 
ihrer jetzigen Erfahrung und der vorher verſuchten Weiſe 
macht. Wo nicht grobe Heucheley herrſcht, da iſt es nicht 
rathſam, Alles umzuwerfen, die Seelen möchten ſouſt meinen, 
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auch bie vorigen Migungeh der zuvorkommenden Onabe wer⸗ 
den Ihnen: gar durchgeſtrichen. Mat ergreift lieber jede 
noch fo ſchwache Gelegenheit, ihnem aufzuhelfen; das nad): 
felgende Licht führe immer &ine Zurechtreeifung des vorher: 
gehehden Mangels mit fih: Auf folche Weife behält man 
zur individuellen Anwendung, darauf fo Vieles ankommt, 
eine freie Hand. Bei entichieben Oottloſen, infonderheit 
Ungerechten und Wolluͤſtigen, ift oft eine heimliche Deſpera⸗ 
tion, und man hat baher den Anfang damit bey ihnen zu 
machen, daß man ihrien zeigt: es fey ihnen nody zu helfen, 
aber ed brauche Ernſt. Diefe Deiperatiem aͤußert ſich oft 
dadurch, daß fie fagen: „fie ſeyen verloten, fie feyen eben 
des Teufels,“ was eine ſchickliche Gelegenheit gibt, ſie 
anf ihr Suͤnden⸗Verderben im Einzelnen und Allgemeinen, 
. aber auch auf die freie Gnade Gottes hinzufuͤhren. Je nach⸗ 
ben man es für nibthig finder, kann man bey bem einen oder 
andern Stuͤck — Buße — Glauben — Ergebütig in Gottes 
Willen — länger verweilen, und foldyes noch nachdruͤcklich 
in's Gemuͤth legen. Schr leicht kann man. im Zufprechen 
auch zuviel thun. Namentlich har man von fehr ſchwer 
Kranken zjweierley Erfahrungs Einige bezeugten hintendrein, 
baß ber Zufpruch ihnen lieb gerwefen fey und wohl gerhau 
habe; Andere dagegen fanden ihn beſchwerlich. Man muß 
alfo auch hiebey Worficht beobachten; es ift etwas werth zu 
wiffen, wo man reden, wo man fchweigen muß: Man 
probire Daher Beides, und frage den Kranken, was ihm ans 
ſtaͤndiger ſey. Wenn ber Kranle felbft reden kann ‚und weiß, 
fo foll man ihn auch ankommen kaffen, 

Kam man einem Kranken nicht recht beifotnmeit, wenn 
man ihn zur Erkennmiß feiner Sünden führen will, fo fan 
men ihm im Geber vorangehen , und ihm diejenigen Worte 
in den Mund Segen, die für ihn tangen. Ueberhanpt kaffen 
ſich Die Leute eher befchuldigen, tvenn man fie im Gebete 
vor Gott eit, ald wenn man fie nbthigen will vor Men- 
fhen, und zumal, wenn allerley Leute es mis anhbren, ihr 
Sünden: Beleımmiß auszuſprechen. 

Manche Kranke, zumal alte, fehen bie Bicare uttd jun⸗ 
gen Pfarrer gerne als Leute af, bie es Zwar gut meynen, 
aber ae ie wie fie erfahren, un aiſe noch Nicht 
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gelernt haben, daß man es mit dem Chriſtenthum unmdg-· 


— 


lid) fo gar genau nehmen koͤnne; ſolchen muß man dieſes 


Vorurtheil zu benehmen fuchen, und ihnen bezeugen, daß es - 


nicht auf das Werkzeug (den Prediger) anlomme, fondern 
auf die Wahrheit ſelbſt; auch wird es zuweilen gut ſeyn, 


ihnen bemerflich zu machen, daß es einem wirklich um das . 


Heil ihrer Seele zu thim fey, indem man ja fonft feinen Nugen - 


oder Schaden davon habe, daß man ihnen fo predige. 

Inſonderheit bey Privat:Communionen har man Geles 
genheit, den ganzen Schatz JEſu Ehrifti zu erbfinen. Die 
Meynımg vom opus operatum (Verdienſtlichleit bloß äußers 
liher Werke, 3.8. des bloß Außerlichen Genuſſes des Abend« 
mahles) foll man, fo oft ed ndthig ift, beftreiten in Beziehung 
auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft; und vor, bey 
und nach der Communion die Kranken anleiten, daß fie fich 
in Ehrifto zu Gott wenden, und zu Ihm gemwender halten. 

Ein Seelforger nimmt billig bey allen Kranken einem 
jeben gänftigen Augenbli® forgfältig in Acht, und benügt 
jede fich ihm.darbietende Gelegenheit, etwas Guted zu wirken. 
Er fucht daher den Umftehenden in einem Kranfen-3immer 
vor und nach einem Todesfalle ed beyzubringen, daß es nicht 
eben auf den Träftigen, getrenen Zuſpruch allein, ſondern vor⸗ 
nehmlich daranf ankomme, ob das Herz bes Kranken wahrhaft 
darein einſtimme, nicht nur mit allgemeinem Gutheißen, fondern 
auch mit innigem Berlangen und Genuß: daß daher; weil 
ed. bey Bielen hieran fehlt, wahrfcheinlich nicht Wenige in 
. ber Berflodung dahinfähren, welches freilich Teinem beizus 
meſſen ift, der noch betet, und ben Zuſpruch willig und glaus 
big annunmt. — Die Taufe Aber die Tobten empfiengen 
meines Erachtens biejewigen, welche nicht lange vor ihrem 
Tode dem Ehriftenthum beitxaten. „Aus dem Feuer retten” 
iſt Heftige und gefchwinde Mettung folcyer Seelen, bie in 
einer großen Gefahr dem Berberben ſehr nahe ſind, da eine 
ſachte und fanfte Borflellung zu kurz kaͤme. Die Warnung 
Chriſti. daB Wenige felig werden, fol die Boten des Heiles 
uicht zaghaft machen, fondern zum Fleiße und zur Treue ers 
munter. ' 

Uebrigens erachte ich allerdings, daß auf Dem Tobtens 
Bette fekten Leute belehrt werden. Entweder hat einer vors 
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ber Gnade in ſich, nur mehr im Verbargenen, da dufert ſich 
ſolche freilich alddanıı mehr; oder aber gehen die Menſchen 
in ihrem vorigen Sinne in die Ewigkeit; doch hat man ſich 
oh das zu merken: Es gibt gemeine Leute, Die Ebnnen ih⸗ 
nm wahren Grund, den fie aus Gott in fid) haben, nicht 
ausdrücken, weil fie nicht von Jugend auf dazu angewieſen 
ſind, und bey ſolchen zeigt es ſich gerne erſt in den letzten 
Stunden: Gott läßt feine Kinder nicht fo ganz incognito abs 
ſegeln. 

Unbußfertige, welche ihre Bekehrung gerne aufs Todten⸗ 
Bette aufſchieben moͤchten, fol man daran erinnern, daß man 
auf demſelben gar ſchwer zu einem Zeugniß eines freiwilligen 
Geiftes durchkommen kann, indem man fi) immer von feinem 
Herzen befchuldigen laffen muß: wenn du-gefuud waͤreſt, 
wuͤrdeſt du es nicht ſo machen. 

Zuweilen trifft man Leute, die nur immer weinen, aber 
nicht recht jagen kͤnnen warum? auch ſich darüber beſchwe⸗ 
ren, daß fie ihren Zuftand nicht mit Worten ausdruͤcken Ton« 
nen; folche weife man an, nur brav zu weinen, und ihr Herz 
vor Gott auszuſchuͤtten, es fey ja genug, wenn Er fie höre 
und verfiche. 

Manche Leute bleiben aus einer natuͤrlichen Zärtlichkeit 
an ihren Kindern und der Sorge fir die zeitliche und. ewige 

Wohlfahrt vderfelben fo fehr hängen, daß "fie dariiber das 
Schaffen ihrer eigenen Seligkeit vergeflen. - Dielen muß man 
nur gerade Alles abfchneiden und ihnen fagen: wenn man eimmal 
in die Ewigkeit komme, fo werde eine: jede Eeele für fid) 
müßen Rede und Antwort geben; die Seelen feyen' alle Got: 
ted, und die natuͤrliche Verbindung. zwifchen Eltein und Kins 
dern, Weib und Mann u. f. w. habe mit dem Tode ihre 
Endſchaft erreicht. 

Am Sterbe⸗Bette hat man ſich auch daran zu erinnern, 
daß oft Unverſdhulichkeit einen Sterbenden zuruͤck hält, der 
tuhig einſchlafen kann, ſobald der Beleidigte das Wort der 
Verzeihung ausgeſprochen. 

33. Un dieſe Vorſchriften, wie ein Seelſorger mit 
Kranken umgehen ſolle, reihen ſich folgende Zuſpruͤche an 
Kranke, welche aus Bengel's. Wunde ſich erhalten haben: 

8* 
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a) Einem todtkranken Manne ſagte er: „Mein Lieber! 
dringe er doch ein in die Liebe und in das Licht Gottes, bes 
diene er fich des Mechted, welches JEſus Ehriftus, der Ge⸗ 
liebte, und abtrännig Geweſenen erworben bat. Der Geift 
der Gnade fey kraͤftig in feiner Schwachheit, und wirke in ihm 
foldye Senfzer, die in die Ewigkeit hinein reichen, dahin wir 
felbft Hingezogen werden und hinziehen, da zu bleiben, wo 
der große Worläufer für und. eingegangen ift, und ſchon Viele 
bey fich bat, die eben dieſen Weg gegangen find. Sch bes 
fehle ihn dem getreuen Gott. Wir besen für einander!’ — 


b) Dem $räulein v. St., die an der Auszehrung krank 
lag, ihm ihre abgemagerten Arme zeigte und fich beklagte, 
daß Gott fie fo garlange nicht heimhole, fagte er: „Es gehet 
Ahnen wie neulich einem meiner Schüler, der gern in die 
Vakanz gegangen wäre, aber eben hatte warten mÄßen, bis andy 
die legte Lertion zu Ende gewefen. Sie meynen, jest nichts 
mehr hier zu thun zu haben, aber Sie dirfen glauben, auch 
das iſt eine Uebung und Vorbereitung des Chriften auf die 
Ewigkeit, wenn er fein Buͤndelein gemacht hat, und num 
fertig wäre, und hernach erft noch Tänger warten und auss 
barren muß, bis ed dem HErrn gefällt auszufpannen. Schickt 
man fich hierein mit Geduld, fo ift es ein rechter, wohlgefaͤl⸗ 
liger Gottesdienſt.“ | 


c) Bengel befand ſich mit einigen andern chriſt⸗ 
lichen &reunden an dem Todten⸗Bette des Hof-Predigers 
Grammlich, und man fang nad dem Willen des Letzteren 
das Lied: 


Ruhet wohl, Ihr Todtenbeine, 
In der ſtillen Einſamkeit, 

Ruhet, bis das End’ erſcheine, 

Da der HErr euch zu der Freud” 
‚Rufen wird aus euren Gruͤften: 
..In die freien Himmels⸗Luͤften. u. ſ. w. 

da wiederholte er dem Kranken jeden beſonders ergreifenden 
Ausdrud des Liedes. Am Ende. redete er von der Herrlich⸗ 
keit der Stadt Gottes. „Dieſe muͤße,“ — fagte er — 
„recht ſchoͤn ſeyn, weil gefchrieben ſtehe: Gott fchäme ſich 
nicht, ihr Gott zu heißen, denn er habe ihnen eine Stadt 
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bereitet.” Auf dieſes drang dem Kranken die Majeſtaͤt 
Gottes dergeſtalt in's Gemuͤth, daß er aͤußerſt über fein Elend 
gebeugt und beſchaͤmt wurde. Er winſelte, wendete ſich im 
Bette hexum, und bekannte ſein Elend. Bengel ſagte: 
„Der Knecht muß eben abbitten.“ Das that er dann mit 
vielem Winſeln und Weinen. Bengel fuhr dann fort: 
„Wenn wir unſere Schuld und Armuth recht bekennen, ſo 
kleinmuͤnzelt Gott auch nicht, es gehet koniglich zu, Er 
ſchenket zehntaufend Talente auf Einmal.” . Endlich Fam ber 
Kranke wieder zu mehrerer Heiterkeit, welche dann bis an 
fein Ende fortgewährer hat. Bey'm Abſchiede legte er uns 
verſehens Bengel die Hand auf den Kopf, und diefer ihm, 
wobey ein fehr reichlicher Segenswunfdy erfolgte. Zwey 
Zage darauf eutfchlief er fanft, und wurde durch Veranſtal⸗ 
tung ber Beate Sturmin neben Hedinger begraben, durch 
den er eihfl erweckt worden war; benn fie fagte: „er habe 
diefen Drt mit häufigem Gebet und Thränen ſchon längft zu 
feiner Ruheftärte eingeweiht.” 

d) Aus Gelegenheit eines Verwirrten fagte er: „Ich 
gebe foldyen Leuten nicht ungerne Gehoͤr, theild weil doch je 
zuweilen Etwas bey ihnen hängen bleibt, das man ihnen 
beizubringen fucht, theild weil man das Elend der menfd)- 
lihen Natur an ihnen fehen kann. Eind fie aber von der 
Art, daß fi) vor Niedergefchlagenheit und Melancholie ihr 
Herz und Mund nicht bfinen will, fo bete ich ihnen vor, und 
bafte fie an, mir die Worte nachzuſprechen, die ich ihnen 
vorbete. Es liegt eine große Kraft in der Stimme.’ — 

335. Was EhesStreirigkeiten betrifft, fo liegt die Urs 
fache derfelben entweder in Zaͤnkereien oder in Unreinigleiten; 
im cerfteren Falle muß man den Leuten zeigen, wie man dem 
Zeufel fo gewonnen Spiel gebe, wenn man des Streites gegen 
ihn und feine Sache vergeffe, und mit dem Ehegatten zu 
fereiten anfange. Gegen die Unreinigfeiten aber muß man 
beweifen, daß dadurd) die Erkenntniß Gottes direkt ausgeldfcht 
werde. Ueberhaupt thut ein Paftor wohl, wenn er zumeilen 
fi vornimmt, einen folchen Gjreuel einzeln und befonders ans 
zugreifen und mit Beharren zu beftreiten. Ein großer Fleck 
geht nicht auf einmaliges oberflächliches Reiben weg. Bor 
Alters hat man mehr wider gewiße Lafler indbefondere ges 
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fchriehen als heutiges Tages, ba man nut auf die Haupt⸗ 
ſache fieht, und meynt, die Nebenfachen follen hernach von 
felbft wegfallen. Allein man kann an Einem Aft auch den 
ganzen Baum heben. Es gibt Seelen, bey denen alles Ans 
dere richtig wäre, wenn es nur an dem Einen nicht fehlte. 
Darum werbet doch ja nicht müde, ihr Seelforger! bas 
Wort Gottes reichlich zu heilen; der immer mehr überhands 
nchmende Atheismus, der aller Orten nicht nur in einer vers 
ſteckten Ruchlofigkeit, fondern auch in Hinwegnahme alles 
Nachdenkens über den lebendigen Gott herrfchet, kann mit 
nichts Anderen überwältigt werden als mit unermüdeter Vor⸗ 
baltung der goͤttlichen Wahrheit. 

34. Wenn den Reichen ihre Sache gefagt wird zur 
Erwedung der Barmherzigkeit gegen die Armen, fo wäre zu 
winfchen, Daß man aud) Gelegenheit härte, deu Armen von 
der Gerechtigkeit und Treue zu fagen; fo aber fchieben die 
Armen die Schuld auf die Reichen, und die Reihen auf die 
Armen. Es wire aber viel beffer, wenn beide mit einander Gott 
ſuchten, und ein Theil den andern liebreich unterſtuͤtzte; nun 
aber unterlaffen manche Reiche dad Almofengeben, weil das 
Almojen häufig in den Bettelhäufern durch Freffen, Saufen 
und andere Ausfchweifungen verpraßt wird. 

35. Ein Seelforger ſoll ſich hauptſaͤchlich die Exften 
(die Kinder) und die Letzten (die Sterbenden) in feiner Ges 
meinde angelegen feyn laffen; die Erften, weil er bier den 
meiſten Segen feiner Arbeit erwarten darf, die Letzten, weil 
er nur noch fowenig Zeit hat, fein Amt an ihnen zu erfüllen. 

36. Die Zulaffung (zum Abendmahle) eines fo des 
miichten Haufens bat fhon manchem gutdenkenden Seelforger 
viele Eorge gemacht *), und gewiß befchleunigt Ihr Seufzen 
die Hilfe des Herrn. Wenn man fragte, ob es nicht beffer 
wäre, wenn Erlidye unter ihmen fid) lieber abfchaffen ließen, 
als den Leib und das Blut des HErrn Jedem ohne Unter: 
*), Bengel dachte hier wohl zunächft an die Wuͤrtemb. Pfarrer 
Rucff zu Düremenz und Seeger zulomersheim, welde 
ihre Gewilfens-Serupel dem Lonfiftorium anzeiaten, und 
ſich dahin erklärten: „Sie wollen Alle, auch die Ruchloien, 
ularfen, wenn ihnen Solches befohlen werde, ’’ aber das 
Conſiſtorium fuchte einem ſolchen Befehle auszuweichen. 
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ſchied zu reichen: ſo ſauwworte ich: Es iſt ein Unterſchied zu 
machen unter der theoretiſchen und praktiſchen Vertheidigung 
der Wahrheit. Jene leidet noch einigermaßen die Beſchaffen⸗ 
heit der menſchlichen Dinge; dieſe aber iſt noch allezeit dem 
Mißbrauche unterworfen geweſeun. 

Hat ein Seelſorger Gewiſſens⸗Scrupel wegen der uns 
wärdigen Abendmahls-Gäfte, fo rede er vor der Handlung 
ſelbſt mir jedem einzeln, lege ihm die Verantwortung gehoͤrig aus, 
und laffe dann auf fein eigen Abenteuer gehen, wer da will. 
Man mache alſo den Zaun vor der Kirchenthäre, nicht vor 
dem Altar. Bey der Austheilung des Abendmahles muß 
man mit frobem und heiterm Gemuͤthe handeln, thun als 
wolle man die ganze Kraft des Blutes Ehrifti den Communi⸗ 
kanten auf Einmal ausfchätten, wie wenn man fie auf Ein⸗ 
mal in den Himmel heben koͤnnte. 

Das heil. Abendmahl ift bey Vielen eine Mittel zur Bes 
Ichrung; es haben daher die Kirchen Diener fonderlid) darauf 
zu ſehen, daß fie die Worte der Etiftung, je nach dem Zus 
fiande des Empfängers, mit dem angemeflenen Nachdrucke 
außfpredyen. Daß man aber einen Lchriag daraus machen 
will, das heil. Abendmahl fey ein Belchrungs: Mittel, was 
doch fein eigentlicher Zweck nicht ift, das billige ich nicht. 

Unfere Wirtemberg'fche Art und Formel zu abfolviren ift 
überaus ſchoͤn, und übertrifft andere weit; namentlich gefällt 
mir die Saͤchſiſche, da man Jedem einzeln die Hand auflegt, 
gar nicht. Wenn man eine recht beklemmte Seele vor ſich 
bat, ift ed freilich gut und billig, daß man ihr mit voller 
Bezierde beide Häude, ja wenn es thunlich wäre, auch die 
Fuͤße auflegte; ; aber ſolches Allen ohne Unterſchied zu thun, 
iſt nicht nur bey Gottloſen, ſondern auch bey ſonſt guten 
Seeleu, bey denen es aber eben jetzt nicht angelegt iſt, nicht 
gut. Es verliert Dadurch feine Kraft und Bedeutung. Wenu 
keine Seele da ift, welche die Abfolution zu faflen im Stande 
üt, fo hilft es nichts, wenn auch die Eräftigften Zeugen Got: 
tes dieſelbe ankündigen; wo aber hiezu fühige Seelen find, 
da dverfängt Gottes Wort, wenn es auch durch unwärbige 
Kirdyen:Diener ausgefprochen wird. 

37. Die erften Chriften haben ihre Liebes-⸗Mahle nicht 
nus vor dem heil, Abeundmahle gehalten, fondern auch font 
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für feinen Mitmenſchen halte, fo kann man ihm ſchon fein 
Herz abgewinnen: 

f) Man muß Alles auf angemeſſene Art vorzubringen 
wiffen: ein übergoldetes Nein! bat oft mehr Aunehmlichkeit 
als ein rohes Ja! 

g) Man muß nicht Alles ohne Unterfchieb ju groben 
Sündern machen, wodurch leicht ein heimlicher Pharifdismus 
bey den Leuten entfteht, inden jeder denkt: ich habe eine 
beffere Einfiht, führe einen vechtichaffenen Wandel, fo übel 
fteht e8 bey mir nicht. — 

28. In Dingen dagegen, die unter die adındopa 
(Mitteldinge) hinein laufen, ald: Spielen, Tanzen u. f.w. 
muß man bedenken, daß es häufig übertrieben und der Bogen 
zu hoch geipannt worden ift. Man muß die Leute nicht nach 
ſich ſchaͤtzen. Man kann ihnen ja feine Augen, feine Eins 
ſicht nicht geben. Die Leute find fo aufgewachlen, ihr Herz 
ift wie-Leder, oft fogar wie Bein. Mir ift vergleidhungss 
weife eine natürliche Froͤhlichkeit noch erträglicher al& die 
Traurigkeit eined ungebrochenen, unbußfertigen Herzens. 
Jene iſt zwar ein unaͤchtes Bild des (jeligen) Gottes, diefe 
aber das entſchiedene Gegentheil, Manches wird auch fir . 
eine Sünde gehalten, was nichts als eine leere Ceremonie 
ift, und fogar manche eigentlihe Ausbruͤche der Ende zus 
ruͤckhaͤlt. Solche Sadyen nimmt man freilich nicht mit in den 
Himmel, doch machen fie einem aud) Feine befondere Schmers 
zen in der Buße, da der Menfch die Eitelkeit feines bisherigen 
Mandels erkennen lernt. Cie find eben ein narärliches Er⸗ 
gebniß des unbekehrten Zuftandes eines Menfchen, und fallen 
bey der Belchrung von felbft weg. Man muß daher den 
Leuten nicht zuviel zumuthen, und auögelaflened Tanzen und 
ähnliche Exzeffe nicht mit Bitterkeit und allzugroßer Geſetz⸗ 
lichkeit zu bintertreiben fuchen, überhaupt in dergleichen Dins 
gen feine allgemeinen Regeln geben, fondern einen Jeden auf 
fein Gewiffen weifen, und warnen, ja nichts zu thun, wos 
bey er eine innerliche Unruhe und Beſtrafung hat. Hiob 
hatte feine Kinder in feiner vaͤterlichen Gewalt, und dod) 
wehrte er ihnen ihr angeftelltes Wohlleben nicht, fondern 
betete für fie. Dad follten wir auch fleißiger thun für ıms 
fere Gemeinden, und zwar gerade um ſolche Zelt, da ders 
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gleichen Eitelkeiten vorgehen; das wuͤrde nicht ohne Nutzen 
ſeyn; Geſetz dagegen richtet eben Zorn an. — 

Diefes Alles ſchließet denn freilich nicht aus, daB man 

den Leuten nicht bey fchidlichen Gelegenheiten feine eigents 
liche Anſicht von der Sache erklären, und ihnen fagen dürfte: 
fie ſeyen, indem fie ihre Freiheit auf's Aeußerſte behaupten, 
und nicht zugeben wollen, daß dergleichen Dinge ihnen fchas 
deu koͤnnen, denjenigen vergleichbar, die auf den Rand eines 
Fluſſes fo weit hinaus gehen als immer moͤglich ift, dan Fuß 
zu fegen; fie mögen fich in Acht nehmen, daß fie nicht mir 
diefen Thorheiten, Genäffen und Eitelleiten der Welt ihren 
Antheil am Himmel verfcherzen, und ihr Gutes hier fchen bins 
nehmen; fie mögen bedenfen, daß die. Freude, die fie daran 
haben, ein Kennzeichen ihres ünbekehrten Zuflandes fey, und 
fie mit ganz andern Augen die Sachen werben anſehen lers 
nen, wenn einmal ber Geift Gottes feine Arbeit an ihren 
Herzen beginne u.f. w. 
Endlich har ein Seelforger zu beachten, daß er die Be⸗ 
ſchaffenheit ſeiner Gemeinde nicht nach dem Unfuge beurthei⸗ 
len duͤrfe, den einige boͤſe Buben machen: denn wenn man 
auch aus einem Teiche nichts als Froͤſche quacken hoͤrt, ſo 
folgt daraus noch nicht, daß keine Fiſche darin ſind. 

29. Soll ein Seelſorger nicht bloß auf der Kanzel, 
ſondern auch privatim, bey dieſer oder jener ſpeciellen Ge⸗ 
legenheit, auf Verlaͤugnung der Welt dringen, aber nur nicht 
meinen, als muͤßte er eben gerade allemal alles Boͤſe, das 
er ſieht, ſogleich beſtrafen, ſondern er ſoll darin nach Trieb 
des Goͤttlichen Geiſtes handeln. Das eine Mal ſchweigt man 
ſtille und ſeufzet zu Gott, dad andere Mal kriegt man einen 
Antrieb von Innen, und Fann dann auch Andern einen Stoß 
mit Nachdruck beibringen. Es ift nicht fein, wenn Jemand 
gerne ermahnen und beftrafen möchte, und thut es nicht ges 
radezu, fondern fucht ed etwa bey einem Neujahrs⸗ oder 
andern Wunſche mit anzubringen, oder auf anderen geſuch⸗ 
ten Ummegen feinen Endzweck zu erreihen trachtet. Hat 
man ein Wort der Ermahnung, fo thue man's geradezu, 
ohne Dede, mit berzlicher Aufrichtigkeit; auf die andere 
Art findet ed, wie man aus Erfahrung weiß, viel weniger 
Eingang, 
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für feinen Mitmenſchen halte, fo Kann man ihm ſchon fein 
Herz abgewinnen, 

f) Man muß Alles auf angenteffene Art vorzubringen 
wiffen: ein übergoldetes Nein! hat oft mehr Aunehmlicykeit 
als ein robes Ja! 

g) Man muß nicht Alles ohne Unterfchieb zu groben 
Suͤndern machen, wodurd) leicht ein heimlicher Phariſaͤismus 
bey den Leuten entfteht, indem Jeder denkt: ich habe eine 
beffere Einficht, führe einen vechtichaffenen Wandel, fo übel 
ſteht es bey mir nicht. — 

28. Sn Dingen dagegen, die unter bie adındopa 
(Mitteldinge) hinein laufen, als: Spielen, Tanzen u. f.w. 
muß man bedenken, daß es häufig übertrieben und der Bogen 
zu hoch gefpannt worden if. Man muß die Leute nicht nach 
fih ſchaͤtzen. Man kann ihnen ja feine Augen, feine Eins 
ſicht nicht geben. Die Leute find fo aufgewachten, ihr Hera 
ift wie Leder, oft fogar wie Bein. Mir ift vergleichunges 
weile eine natürliche Froͤhlichkeit noch erträglicher ale die 
Traurigkeit eines ungebrochenen, unbußfertigen Herzens. 
Jene ift zwar ein unächtes Bild des (feligen) Gottes, diefe 
aber das entſchiedene Gegentheil. Manches wird aud für 
eine Sünde gehalten, was nichts als eine leere Ceremonie 
tft, und fogar manche eigentliche Ausbräche der Ende zus 
ruͤckhaͤlt. Solche Sachen nimmt man freilich nicht mit in den 
Himmel, doch machen fie einem aud) Feine befondere Schmerz 
zen in der Buße, da der Menſch die Eitelkeit feines bisherigen 
Wandeld erbennen lernt. Cie find eben ein natuͤrliches Er⸗ 
gebniß des unbekehrten Zuftandes eines Menfchen, und fallen 
bey der Belehrung von felbft weg. Man muß daher den 
Leuten nicht zuviel zumutben, und audgelaflenes Tanzen und 
ähnliche Exrzeffe nicht mit Bitterfeit und allzugroßer Geſetz⸗ 
lichkeit zu binsertreiben fuchen, überhaupt iu dergleichen Dins 
gen feine allgemeinen Regeln geben, fondern einen Jeden auf 
fein Gewiffen weifen, und warnen, ja nichts zu thun, wos 
bey er eine “innierliche Unruhe und Beftrafung hat. Hiob 
hatte feine Kinder in feiner vÄterlihen Gewalt, und doch 
wehrte er ihnen ihr angeftellted Wohlleben nicht, fondern 
betete für fie._ Das follten wir auch fleißiger thun für ıms 
fere Gemeinden, und zwar gerade um folcdye Zeit, da ber 
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gleichen Eitelkeiten vorgehen; das wuͤrde nicht ohne Nutzen 
ſeyn; Geſetz dagegen richtet eben Zorn an. — 

Dieſes Alles ſchließet denn freilich nicht aus, daß man 

ben Leuten nicht bey ſchicklichen Gelegenheiten feine eigents 
liche Anſicht von der Sache erklären, und ihnen fagen dürfte: 
fie feyen, indem fie ihre Freiheit aufs Aeußerſte behaupten, 
und nicht zugeben wollen, daß dergleichen Dinge ihnen ſcha⸗ 
den Fünnen, denjenigen vergleichbar, die auf den Rand eines 
Sluffes fo weit hinaus gehen als immer moͤglich ift, ban Fuß 
zu fegen; fie mögen fich in Acht nehmen, daß fie nicht. mit 
diefen Thorheiten, Genüffen und Eitelleiten der Welt ihren 
Antheil am Himmel verfcherzen, und ihr Gutes hier ſchon Hinz 
nehmen; fie mögen bedenfen, daß die Freude, die fie daran 
haben, ein Kennzeichen ihres ünbekehrten Zuftandes fey, und 
fie mit ganz andern Augen die Sachen werden anfeben lers 
nen, wenn einmal ber Geift Gottes feine Arbeit an ihren 
Herzen beginne u. f. w. 
Endlich har ein Seelforger zu beachten. daß er die Bes 
fchaffenheit feiner Gemeinde nicht nad) den Unfuge beurtheis 
len dürfe, den einige böfe Buben machen: denn wenn man 
auch aus einem Teiche nichts als Froͤſche quacken hört, ſo 
folgt daraus noch nicht, daß keine Fiſche darin ſind. 

29. Soll ein Seelſorger nicht bloß auf der Kanzel, 
ſondern auch privatim, bey dieſer oder jener ſpeciellen Ge⸗ 
legenheit, auf Verlaͤugnung der Welt dringen, aber nur nicht 
meinen, als muͤßte er eben gerade allemal alles Boͤſe, das 
er ſieht, ſogleich beſtrafen, ſondern er ſoll darin nach Trieb 
des Goͤttlichen Geiſtes handeln. Das eine Mal ſchweigt man 
ſtille und feufzet zu Gott, das andere Mal kriest man einen 
Antrieb von Sinnen, und kann dann aud) Andern einen Stoß 
mit Nachdruck beibringen. Es ift nicht fein, wenn Jemand 
gerne ermahnen und beftrafen möchte, und thut es nicht ges 
radezu, fondern fucht ed etwa bey einem Neujahres oder 
andern Wunſche mit anzubringen, oder auf anderen geſuch⸗ 
ten Ummegen feinen Endzwed zu erreihen trachtet. Hat 
man ein Wort der Ermahnung, fo thue man's geradezu, 
ohne Dede, mit berzlicher Aufrichtigkeit; auf die andere 
Art finder ed, wie man aus Erfahrung weiß, viel weniger 
Eingang. 
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50. Mar muß Reſpekt vor eiher ganzen Gemeihbe 
haben, und ſich um ihrerwillen genau an die gefeßliche Ord⸗ 
nung binden, fo gehen hernach auch die Zuhbrer eher in ſich 
und richten fi nach der Ordnung. Man muß auch in äußerz 
lichen Sachen in der Kirche .eine genaue Accuxrateſſe beweiſen, 
die Leute ſchließen ſonſt von der Unbeſtaͤndigkeit in dergleichen 
Dingen auf die Unbeſtaͤndigkeit in der Lehre. Doch achte ich, 
es follte in der Predigt nicht fo genau genommen werden, 
. daß man nicht audy nwoch nach dem Beſchluß, wenn einem 
noch etwas beigienge, follte etwas hinzuchun dürfen, damit 
ed eher einer freundfchaftlichen Unterredung gleich sähe als 
einer Rede, vom hohen Katheder herab gehalten. Bey dem 
Maklarins finderman, daß oft mitten unter den Homilien 
Fragen von den Zuhörern aufgeworfen, und dann auch beants 
worter wurden, ob fie gleich nicht nochiwendig zur Sache ges 
- hörten. Eine folche Einfale follte auch bey und noch Statt 
finden. 

31. Mas den Umgang mit Leuten betrifft, die auf 
den Kranken und Todten-Bette liegen, fo babe ich der: 
gleichen um meines Amtes willen wenig gehabt, aus diejer 
wenigen Erfahrung aber ‚glaube ich Folgendes mit Grund 
verfichern zu können: 

Das Geber um geiftliche Weisheit und ein mitleidiger 
Anblick des Kranken wird einem getreuen Arbeiter allezeit am 
figerften das nöthige Verhalten beibriugen. Wir haben ei- 
nen guten Vorrath folcher Sprüche, Kirchen⸗Geſaͤuge und 
Neim-Gebere, darinnen die Hinweiſuug zu Chrifto, zum 
Vertrauen auf die Verfühnung duch Sein Blut und Tod, 
zur Anſprache an die oiterliche Liebe Gottes in Ihm zu und, 
deutlich und genugfam enthalten if. Da nimmt man denn 
dasjenige, was einem Kranken bekannt und angemeſſen ift, 
legt es ihm mit Beziehung auf feine gegemwärtige Lage an's 
Herz, frägt aber nicht gleich, ob er fich bis daher auch Darauf 
gefteuert habe, fondern lenkt mit ihn etwa da bin, daß er 
unvermerft auf ein freiwilliges Gejtäudniß geräth, da ift es 
benu fein, wenn eine Seele felbft eine Vergleichung zwiſchen 
ihrer jegigen Erfahrung und. der vorher verfuchten Weiſe 
madt. Wo nicht grobe Heucheley herricht, da ift es nicht 
rathſam, Alles umzuwerfen, die Seelen moͤchten ſouſt meinen, 


auch 
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auch die vorigen Regungen der zuvorklommenden Gnabe wer⸗ 
den ihnen gar durchgeſtrichen. Man ergreift lieber jede 
noch ſo ſchwache Gelegenheit, ihnen aufzuhelfen; das nach⸗ 
felgende Licht führe immer Eine Zurechtweiſung des vorher: 
gehehden Mangels mit fih: Auf folche Weife behält man 
zur individuellen Anwendung, darauf fo Bieles ankommt, 
eine freie Hand: Bei entſchieden Gottloſen, infonderheit 
Ungerechten und Wolluͤſtigen, ift oft eine heimliche Deſpera⸗ 
tion, und man hat daher den Anfang damit bey ihnen zu 
machen, daß man ihrien zeigt: es fey ihnen noch zu helfen, 
aber es brauche Ernfl. Diefe Defperation aͤußert ſich oft 
dadurch, daß fie ſagen: „‚fie feyen verlosen, fie feyen eben 
des Teufels,” was eine fhidlihe Gelegenheit gibt, fie 
auf ihr Suͤnden⸗Verderben im Einzelnen und Allgemeinen, 
. aber auch auf die freie Gnade Gottes hinzuführen. Je nacht 
dent man es für ubthig findet, Tann man bey bem einen oder 
andern Stid — Buße — Glauben — Ergebütig ii Gortes 
Willen — länger verweilen, und foldyes noch nachdruͤcklich 
in's Gemuͤth legen. Schr leicht kann man im Zufprechen 
auch zuviel thun. Namentlich hat man von fehr ſchwer 
Kranken zweierley Erfahrung; Einige bezeugten hintendrein, 
daß der Zufpruch ihnen lieb gewefen fey und wohl gechau 
habe; Andere dagegen fanden ihn beſchwerlich. Man muß 
alfo auch hiebey Worficht beobachten; es ift etwas werth zu 
wiffen, we man reden, wo man fchweigen muß: Wlan 
probire daher Beides, und frage den Kranken, was ihm an: 
ſtaͤndiger ſey, Wenn der Kranke felbft reden kann und win, 
ſo ſoll man ihn auch ankommen laſſen. 

Kamm man einem Kranken nicht recht beilsmmen, wenn 
man ihn zur Erkenntniß feiner. Sünden führen will, fo kann 
Man ihm im Gebet vorangehen, und ihm diejenigen Worte 
in den Mund legen, die für ihn tangen. Ueberhaupt laſſen 
fi) die Leute eher befchulöigen, menu man fie im Gebere 
vor Bort ſtellt, als wenn man fie nöthigen wil vor Men: 
ſchen, und zumal, wenn allerley Leute es mis anhbren, ihr 
Suͤnden⸗Bekenntniß auszufprechen: . 

Mandye Kranke, zumal alte, fehen die Vieare utrd jun 
gen Pfarrer gerne als Leute an, bie es zwar gut mennen, 


abes noch niche fo viel wie fie erfahren, und alfo noch nicht 
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gelernt haben, daß man ed mit dem Chriſtenthum umndg⸗ 
lich fo gar genan nehmen koͤnne; ſolchen muß man dieſes 
Vorurtheil zu benehmen fuchen, und ihnen bezeugen, daß es 
nicht auf dad Werkzeug (den Prediger) ankomme, fondern 
auf-die Wahrheit felbft; auch wirb es zuweilen gut ſeyn, 
ihnen bemerklich zu machen, daß ed einem wirklich um das 
Heil ihrer Seele zu thun fey, indem man ja fonft feinen Nugen 
oder Schaden davon habe, daß man ihnen fo predige. 
Inſonderheit bey PrivatsCommunionen hat man Gele⸗ 
genheit, den ganzen Schag JEſu Ehrifli zu erdfinen. Die 
Meynung vom opus operatum (Berbienftlichleie bloß Außer: 
licher Werke, 3:3. des bloß Außerlichen Genuſſes des Abends 
mahled) fol man, fo oft eöndthig ift, beſtreiten in Beziehung 
auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft; und vor, bey 
und nach der Communion bie Kranken anleiten, Daß fie fich 
in Chriſto zu Gott wenden, und zu Ihm gewendet halten. 
Ein Seelforger nimmt billig bey allen Kranken einen 
jeden guͤnſtigen Augenblick forgfältig in Acht, und benuͤtzt 
jede fich ihm .darbietende Gelegenheit, etwas Gutes zu wirken. 
Er fucht baher den Umſtehenden in einem Kranfen-3immer 
vor und nach einem Taodesfalle es beyzubringen, daß es nicht 
eben auf den Träftigen, getreuen Zuſpruch allein, fondern vors 
nehmlich daranf ankomme, ob das Herz des Kranken wahrhaft 
darein einſtimme, nicht nur mit algemeinem Gutheißen, fonderu 
auch mit innigem Berlangen und Genuß: daß daher; weil 
ed. bey Bielen hieran fehlt, wahrfcheinlich nicht Wenige im 
. der Beritodung dahinfahren, welches freilich Teinem beizus 
meflen ift, der noch betet, und ben Zufprucy willig und glaus 
big annimmt. — Die Taufe Aber bie Tobten empfiengen 
meineh Erachtens diejemigen, welche nicht lange vor ihrem 
Tode dem Ehriftenschem beitsaten. „Aus dem Feuer retten‘ 
ift heftige umd geſchwinde Mettung folcher Seelen, bie in 
einer großen Gefahr dem Verderben fehr nahe ſind, da eine 
ſachte und fanfte Borftellung zu kurz time. Die Warnung 
Chriſti. daß Wenige felig werden, fol die Boten bed Heiles 
nicht zaghaft machen, fondern zum Fleiße und zur Treue er⸗ 
Uebrigens eracdhte ich allerdings, daß auf dem Tebtens 
Bette ſelten Leute befehrt werben. Entweder has einer vor: 
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ber Gnade in ſich, nur mehr im Derbargenen, da aͤußert ſich 
folche freilich alsddann mehr; oder aber geben die Menſchen 
in ihrem vorigen Sinne in die Ewigfeit; doch hat man jid) 
auch) das zu merken: Es gibt gemeine Leute, die koͤnnen ih: 
ren wahren Grund, den fie aus Gott in fid) haben, nicht 
ausdrüden, weil fie nicht. von Jugend auf. dazu .angewiejen 
find, und bey ſolchen zeigt es fich gerne erft in dem lehren 
Stunden: Gott läßt feine Kinder nicht ſo ganz incognito ab⸗ 
ſegeln. 

Unbußfertige, welche ihre Belehrung gerne. auf s Todten⸗ 
Bette aufſchieben moͤchten, fol man daran erinnern, daß man 
auf demſelben gar ſchwer zu ginem Zeugniß eines freiwilligen 
Geiftes durchlommen kann, indem man fi) immer von feinen 
Herzen befchuldigen laſſen muß: wenn du-gefund waͤreſt, 
wuͤrdeſt du es nicht ſo machen. 

Zuweilen trifft man Leute, die nur immer weinen, aber 
nicht recht ſagen Fonnen warum? auch ſich daruͤber beſchwe⸗ 
ren, daß fie ihren Zuſtand nicht mit Worten ausdruͤcken fon 
nen; folche weife man an, nur brav zu weinen, und ihr Herz 
vor Gott auszuſchuͤtten, es fey ja genug, wenn Er fie hoͤre 
und verftehe. 

Manche Leute bleiben aus einer natärlichen Zärtlichkeit 
an ihren Kindern und der Sorge fir die zeitliche und ewige 
Wohlfahrt derfelben fo fehr hängen, daß "fie daruͤber das 
Schaffen ihrer eigenen Seligkeit vergeffen. - Diefen muß man 
nurgerade Alles abfchneiden ımd ihnen ſagen: wenn man eimmal 
in die Ewigkeit fomme, fo werbe eine: jede Seele für fidy 
müßen Rede und Antwort geben; die Seelen feyen’ alle Got⸗ 
tes, und bie natürliche Verbindung. zwifchen Eltein und Kin: 
dern, Weib und Mann u. er w. habe mit dem Tode ihre 
Endſchaft erreicht. 

Am Sterbe⸗Bette hat man ſich auch daran zu erinnern, 
Daß oft Unverſdhulichkeit einen Sterbenden zuruͤck hält, der 
tuhig einſchlafen kann, ſobald der Beleidigte das Wort der 
Verzeihung ausgeſprochen. 

52. An dieſe Vorſchriften, wie ein Seelforger mit. 
Kranken umgehen folle, reiben ſich folgende Zufpräche an 
Krauke, welche aus Beugel's Munde fich erhalten haben; . 

8* 
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a) Einem todtkranken Manne ſagte er: „Mein Lieber! 
dringe er doch ein in die Liebe und in das Licht Gottes, be⸗ 
diene er ſich des Rechtes, welches JEſus Chriſtus, der Ge⸗ 
liebte, uns abtruͤnnig Geweſenen erworben hat. Der Geiſt 
der Gnade ſey kraͤftig in feiner Schwachheit, und wirke in ihm 
ſolche Senfzer, die in die Ewigkeit hinein reichen, dahin wir 
felbft hingezogen werden und hinziehben, ba zu bleiben, wo 
der große Borläufer für uns. eingegangen iſt, und ſchon Viele‘ 
bey fich hat, die eben diefen Weg gegangen find. Ich bes 
fehle ihn dem getreuen Gott. Wir beten für einander!” — 


b) Dem $räulein v. St., die an der Auszehrung krank 
lag, ihm ihre abgemagerten Arme zeigte und fich beklagte, 
daß Gott fie‘ fo gar lange nicht heimhole, fagte er: „Es gebet 
Ihnen wie neulich) einem meiner Schüler, der gern in bie 
Vakanz gegangen wäre, aber eben hatte warten mäßen, bis auch 
die fette Lection zu Ende gewefen. Sie meynen, jetzt nichts 
mehr hier zu thun zu haben, aber Sie duͤrfen glauben, auch 
das iſt eine Uebung und Vorbereitung des Chriſten auf die 
Ewigkeit, wenn er ſein Buͤndelein gemacht hat, und nun 
fertig waͤre, und hernach erſt noch laͤnger warten und aus⸗ 
harren muß, bis es dem HErrn gefaͤllt auszuſpannen. Schickt 
man ſich hierein mit Geduld, ſo iſt es ein rechter, wohlgefaͤl⸗ 
liger Gottesdienſt.“ 


c) Bengel befand ſich mit einigen andern chriſt⸗ 
lichen Freunden an dem Todten⸗Bette des Hof⸗Predigers 
Grammlich, und man ſang nach dem Willen des eegteren 
das Lied: 


Ruhet wohl, ihr Todtenbeine, 
. In der ſtillen Einſamkeit, 
Ruhet, bis das End' erſcheine, 
Da der HErr euch zu der Freud' 
‚Rufen wird aus euren Gräfe: 
In die freien Himmels⸗Luͤften. u. ſ. w. 
da wiederholte er dem Kranken jeden beſonders ergreifenden 
Ansdruck des Liebes. Am Ende: redete er von der Herrlich⸗ 
keit der Stade Gottes. .,,Diefe muͤße,“ — fagte er — 
„secht ſchoͤn ſeyn, weil gefchrieben ſtehe: Gott fchäme fich 
nicht, ihr Gott zu heißen, denn er habe ihnen eine Stadt 
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bereitet.” Auf diefed drang dem Kranken die Majeſtaͤt 
Gottes dergeftalt in's Gemuͤth, daß er Außerft über fein Elend 
gebeugt und befchämt wurde. Er winfelte, wendete fich im 
Bette herum, und bekannte fein Elend. Bengel fagte: 
„Der Knecht muß eben abbitten.” Das that er dann mit 
vielem Winfeln und Weinen. Bengel fuhr dann fort: 
„Wenn wir unfere Schuld und Armuth recht befennen, fo 
Heinmänzelt Gott auch nicht, es gehet kdniglich zu, Er 
ſchenket zehntaufend Talente auf Einmal.” Endlich kam ber 
Kranke wieder zu mehrerer Heiterkeit, welche dann bis an 
fein Ende fortgewähres hat. Bey'm Abſchiede legte er uns 
verfehens Bengel die Hand auf den Kopf, und biefer ihm, 
wobeg ein ſehr reichlicher Segenswunſch erfolgte. Zwey 
Zage darauf entfchlief er fanft, und wurde durch MWeranftals 
tung der Beate Sturmin neben Hedinger begraben, dur) 
den er eihft erwedt worden war; benn fie fagte: „er habe 
diefen Ort mit häufigem Gebet und Thränen ſchon längft zu 
feiner Ruheftätte eingeweiht.” 

d) Aus Gelegenheit eines Verwirrten fagte er: „Ich 
gebe ſolchen Leuten nicht ungerne Gehoͤr, theils weil Doch je 
zuweilen Etwas bey ihnen hängen bleibt, dad man ihnen 
beizubringen fucht, theild weil man das Elend der menfd)- 
lihen Natur an ihnen fehen kann. Giud fie aber von der 
Art, daß fi) vor Niedergefchlagenheit und Melancholie ihr 
Herz und Mund nicht dffnen will, fo bete ich ihnen vor, und 
halte fie an, mir die Worte nachzuſprechen, die ich ihnen 
vorbete. Es liege eine große Kraft in der Stimme.’ — 

33. Was Ehe: Streitigkeiten betrifft, ſo liegt die Ur⸗ 
ſache derſelben entweder in Zaͤnkereien oder in Unreinigkeiten; 
im erſteren Falle muß man den Leuten zeigen, wie man dem 
Zeufel fo gervonnen Spiel gebe, wenn man des Streites gegen 
ihn und ine Sache vergeffe, und mit dem Ehegatten zu 
ftreiten anfange. Gegen die Unreinigkeiten aber muß man 
beweifen, daß dadurdy Die Erfenntniß Gottes direkt ausgeldfcht 
werde. Weberhaupt thut ein Paftor wohl, wenn er zumeilen 
ſich vornimmt, einen ſolchen Greuel einzeln und befonders ans 
zugreifen und mit Beharren zu beftreiten. Gin großer led 
gehe nicht auf einmaliges oberflächliches Reiben weg. Bor 
Alters hat man mehr wider gewiße Laſter insbefondere ges 
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fchrieben als heutiges Tages, Da man nut auf die Haupt⸗ 
fache fieht, und meynt, die Nebenfachen ſollen hernach von 
felbft wegfallen. Allein man kaun an Einem Aſt auch ‘den 
ganzen Baum heben. Es gibt Seelen, bey denen alles Uns 
dere richtig wäre, wenn es nur an dem Einen nicht fehlte. 
Darum werdet doch ja nicht müde, ihre Seelſorger! das 
Wort Gottes reichlich zu theilen; der immer mehr überbands 
nchmende Atheismus, der aller Orten nicht nur in einer vers 
teten Ruchlofigleit, fondern auch in Hinwegnahme alles 
Nachdentens über den lebendigen Gott herrſchet, kann mit 
nichtö Anderen überwältigt werden ald mit unermiüdeter Vor⸗ 
baltung der görtlihen Wahrheit. 

34. Wenn den Reichen ihre Sache gefagt wird zur 
Erweckung der Barmperzigkeit gegen bie Armen, fo wäre zu 
winfchen, daß man auch Gelegenheit hätte, den Armen von 
der Gerechtigkeit und Treue zu fagen; fo aber fchieben die 
Armen die Schuld auf die Reichen, und die Reichen auf die 
Armen. Es wire aber viel beffer, wenn beide mit einander Gott 
ſuchten, und ein Theil den andern liebreich unterſtuͤtzte; num 
aber unterlaffen manche Reiche dad Almofengeben, weil das 
Almojen hiufig in den Bettelhäufern durch Freffen, Saufen 
und andere Ausfchweifungen verpraßt wird. 

35... Ein Seelforger fol ſich hauptſaͤchlich die Erſten 
(die Kinder) und die Letzten (die Sterbenden) in feiner Ge⸗ 
meinde angelegen feyn laſſen; die Erften, weil er hier den 
meilten Segen feiner Arbeit erwarten darf, die Letzten, weil 
er nur noch fo wenig Zeit bat, fein Amt an ihnen zu erfüllen. 

56. Die Zulaffung (zum Abendmahle) eines fo ges 
mitchten Haufens hat ſchon manchem gutdenkenden Seelſorger 
viele Eorge gemadht *), und gewiß befchleunigt ihr Seufzen 
die Hülfe des Hrn. Wenn man fragt, ob es nicht beffer 
wäre, wenn Erlidye unter ihnen ſich lieber abfchaffen ließen, 
als den Leib und das Blut des HErrn Jedem ohne Unter 
*) Bengel dachte hier wohl zunaͤchſt an die Wuͤrtemb. Pfarrer 

Rueff zu Duͤrrmenz und Seeger zu Lomersheim, welde 
ihre Sewiffens:Scrupel_ dem Sonfiftorium anzeiaten, und 
fi) dahin erflärten: „Ste wollen Alle, auch die Ruchloſen, 
zulaflen, wenn ihnen Solches befohlen werde;“ aber das 
Conſiſtorium ſuchte einem ſoichen Befehle auszuweichen. 
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ſchied zu reihen: folantmorte ich: Es ift ein Unterſchied gm 
machen unter de theoretiſchen und praktiſchen Vertheidigung 
der Wahrheit. Jene leidet noch einigermaßen die Beſchaffen⸗ 
heit der menſchlichen Dinge; dieſe aber iſt noch allezeit dem 
Mißbrauche unterworfen geweſen. 

Hat ein Seelſorger Gewiſſens⸗Scrupel wegen der un⸗ 
wuͤrdigen Abendmahls⸗Gaͤſte, ſo rede er vor der Handlung 
ſelbſt mit jedem einzeln, lege ihm die Verantwortung gehoͤrig aus, 
und laſſe dann auf fein eigen Abenteuer gehen, wer da will. 
Man made alfo den Zaun vor der Kirchenthäre, nicht vor 
dem Altar. Bey der Austheilung des Abendmahles muß 
man mit frohem und heiterm Gemuͤthe handeln, thun als 
wolle man bie ganze Kraft des Blutes Ehrifti den Communis 
lanten auf Einmal ausfchütten, wie wenn man fie auf Ein- 
mal in den Himmel heben koͤnnte. 

Das heil, Abendmahl ift bey Vielen ein Mittel zur Bes 
kehrung; es haben daher die Kirchen Diener fonderlicdy Darauf 
zu ſehen, daß fie die Worte der Etiftung, je nach dem Zus 
fiande des Empfängers, mit dem angemefienen Nachdrucke 
ausſprechen. Daß man aber einen Lchriaß daraus machen 
wii, das heil. Abendmahl fey ein Bekchrungs: Mittel, was. 
doch fein eigentlihher Zweck nicht ift, dad billige ich nicht. 

Unfere Wirtemberg'fche Art und Formel zu abfoloiren ift 
überaus ſchoͤn, und übertrifft andere weit; namentlich gefällt 
mir die Sächfifche, da man Jedem einzeln die Hand auflegt, 
gar nicht. Wenn man eine recht beklemmte Seele vor ſich 
bat, ift es freilid gut und billig, daß. man ihr mit voller 
Bezierde beide Hände, ja wenn es thunlich wäre, auch bie 
Süße auflegte; aber foldyes Allen ohne Unterfchied zu thun, 
iſt nicht wur bey Gottlofen, fondern auch bey fonft: guten 
Seelen, bey derten es aber eben jetzt nicht angelegt ift, nicht 
gut. Es verliert Dadurch feine Krafı und Bedeutung. Wenu 
feine Seele da ift, welche die Abfolution zu faſſen im Stande 
iſt, fo hilft es nichts, wenn auch die Träftigften Zeugen Got—⸗ 
tes bdiefelbe ankündigen; wo aber hiezu fühige Eeelen find, 
da verfaͤngt Gottes Wort, wenn es aud) durch unwuͤrdige 
Kirchen⸗Diener ausgeſprochen wird, 

37. Die erſten Chriſten haben ihre Liebes⸗Mahle nicht 
nug vor dem heil. Abendmahle gehalten, fondern auch ſonſt 
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ſich {m herzlicher Lisbe zuſammen gethan. Daß nun heut zu 
Tage aud) wieder hie und ba dergleichen Anſtalten fich fin 


den, das iſt zwar etwas voreilig, es kann aber doch ald eine 
Anzeige von Gott angefehen werben, worauf ed. am (Ende 
binauslaufen wird, So tft es auch mit bem Separatiömuß, 


Es wird einmal eine fo volllommene Scheidung des Guten und 


des Böfen vorgenommen werben, daß fein Staͤublein Vbfes 





fih unter dem Guten befinden wird: daB fählen nun Die 


Seelen, die von Gott gezogen werben, aber fie bedenken 
nicht, daB Gott die Vermifchung des Guten und Bbfen ſchon 
fänger fieht und duldet als fie, 

38. Wenn Leute bekehrt werben, fo verfallen fie gerne 
darauf, daß ihnen nichts vecht if, was gäng und gäbe iſt, 
fie dichten nur anf Aenderungen, Die Berlenburger liegen 
auch in diefem Spitale frank; fie warten auf eine Aenderung 
des Welt⸗Reiches, das ift faſt ihr ganzes Augenmerl, Wer 
Homme und Prophezeihungen bringt, daß bie Welt⸗Reiche bald 
werden zerfchmiffen werden, dem fallen fie zu, Daher ift 
ihnen Seiß fo gar recht. Er hält fich fir den Meffer der 


heil, Stadt, den die zwey Zeugen fecunbiren werben; daher 


nennt er fih den Serubgbel. Wen Sort zu etwas brauchen 
will, der muß demuͤthig ſeyn. 

39. Die Lehren von Gebeté⸗Proben und von dem Inz 
nern Worte find ſehr wichtig, aber es gehört eine große Vor⸗ 
fiche zum Vortrage und zur Anwendung derfelben, damit keine 
Verſuchung Gottes und kein Betrug des eigenen Menfchens 
Geiftes dabey einfchleihe. Joh. 6. 46, „fie werden 
Alle von Gort gelchrer ſeyn“ (vergl. Ebr. B,), ift 
nicht fo zu verftehen, daß Niemand eines Unterrichtes von 
dem Andern werbe bendthigt feyn; denn fonft brauchte 
man auch die Briefe der Mpoftel nichtz fondern es wirb hier 
der eigenthämliche Vorzug des Neuen Teftamentes vor dem 
Alten angezeigt. Im A. X. mußte Gott die Juden zwingen, 
im N. 7. ift ein freivollliger Geift, welcher macht, daß das 
Verftändniß Leichter wird, Wenn ein Menſch die neue Uns 
lage des N. &. bekommt, fo wird Alles viel leichter in der 
Erkenntniß gehen und er wird folche Geſchicklichkeit Haben. 
ald Manche dureh langen ‚Unterricht erft erlangen. Die Stelle 
» 50h; 2,37. geht auf falfche Lehre, deren Unterricht Ben 
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Ehriſten nicht Noth thut. Ein Anderes iſt es, daß durch die 
Kraft des gottlichen Wortes wohl koͤmen Seelen ohne das 
dffentliche Lehr = Umt erweckt werden, ein Anderes, ob eine 
ganze Kirche.ohne daffelbe koͤnnte fortgepflanzt.werden?. Als 
Ierdingd aber iſt nicht unumgänglich nothiwendig, daß alle 
Öffentlichen Lehrer auf Univerfiräten ſtudirt haben. — Aber 
ordinirt ſollen fie werden. Wenn einer ſchon Glauben -hat, 
fo bat er darum noch nicht: ein Recht zu allen Firchlichen 
Derrichtungen. Das ift ber Sinn Ehrifti und der Apoſtel 
Verordnung geweſen: Chriſtus hat die AUpoftel, dieſe wies 
derum Andere ordinirt. Die Kirche kann ihre Diener ers 
wäblen, aber die Ordination kann nicht von ihr, fonderg 
von andern Kirchensdienern ‚gefchehen, beßwegen fandte Paus 
Ins ben Titus ab, daß diefer Kirshens Diener einfegen 
foltte. — Die Uuflegung der Hände war eigentlich eine 
Mitteilung der Gnaden⸗Gaben. Diefe dauern nun freylich 
in dem vorigen Maaße nicht mehr fort, aber fie haben doch 
nicht ganz aufgehdrt, darum kann dad Hände-Anflegen noch 
immer Statt finden. Das Subjeft,-dem fig aufgelegt wers 
den, inuß freylich. der Gaben empfänglich ſeyn, ſonſt hilft's 
nichts; wo aber Empfänglichkeit if, da wirkt's etwas, der 
Einfegnende mag ein Miethling feyn oder nicht. Sch nehme 
feinen Anftand „ die HandsAuflegung für ein Sakrament u 
weitern Sinne zu erklaͤren, indem fie ein Mittel iſt, 
Gott durch eine Außerliche Handlung den Menfchen Ein 
Gnade mittheilt. 

so. Die Moftici haben ihren urfprung vom 4— 5. 
Fahrhundert, beſonders von Dionyſius Areopagita. 
Da die ariſtoteliſche Philoſophie und nachher die aus der⸗ 
ſelben eutſtandene & cholaftit fo ſtark getrieben wurde, fo 
wollten rechtſchaffene Leute ſich des Schulgezaͤnkes entſchlagen, 
und zogen in ſich ein. Jeder Myſtiker hatte einen gewiſſen 
Strahl des Lichts, aber dabey blieb er; in die ganze Haus⸗ 
haltung Gottes und in Seine Wege im Allgemeinen ſahen 
ſie Alle nicht. Sie giengen in ſich, fuͤr die Geſellſchaft tha⸗ 
ten ſie nichts. Sie lebten in finſtern Zeiten, ſo waren ſie 
gluͤcklich für ſich, aber nicht für Andere. Waͤhrend Die Scho- 
laſtiker Alles in's Denken und Schließen festen, fetten fie 
mit den Platonikern Alles in's Gefühl und blinden, ftummen 
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Herzend » Sinn. Dabey muͤſſen fie aber doch geſtehen, daß 
fie ihr Gutes dem Umftande verdanken, dap fie auf dem 
Boden der Kirche ſtehen. Wo wären uufere ſubtilen Myſtici 
Alle, wenn wicht unter Karl dem Großen ihre Voreltern 
durch Schwertftreicdh zum Chriftenthum gebracht worden wären? 

41. Die Separatiften halten fich für ftark, und wir muͤſſen 
fie tragen. Es ift aber bey ben Meiften unter ihnen viel 
Hochmuth, Eigenfinn und Feindfeligkeit ; Viele ftehen in eis 
nem ganz natürlichen - (ungebefferten) Sinn, und went fie 
auch anfangs etwas Gutes gehabt haben, fo war doch viel 
Unlauteres darunter, und diefes hat nad) und nach jenes ver⸗ 
ſchlungen. Rechtſchaffene Seelen unter ihnen kennt Gott 
wohl — (doc finden fich folche meift nur unter der erften 
Generation; Kinder und Kinded-Kinder arten meiftens aus), 
und überhaupt braucht Er den Separatismus zu Seinen Zwe⸗ 
den, nämlich zur beftändigen Proteftation wider unfere grund 
verberbte Kirche und infonderheit wider die Auswuͤrflinge 
des rohen Haufens. Gewiß ift ed aber, daß auch unter 
den verberbten Kirchens Haufen gute Seelen ihr Gewifs 
fen rein behalten Tonnen; ja ich getraute mir aus dems 
felben ihrer mehrere, als and den Erparatiften heraus zu 
Leſen. Letztere follten bedenfen, daß ein rechtfchaffener Ars 
heiter, der fein fehweres Seelforger-Amt auch nur halb thut, 
Doch befier ift als einer, der gar nichtd thut. Aber fie wols 
len eben Alle nach der genaueften Tabulatur haben, und 
wenn das nicht feyn Tann, Iaffen fie lieber Alles ftehen. 
Ich möchte Daher das Wort Cicero's auf fie anwenden : 
„Nichts ift mir widerlicher als die feharfen Urtheile muͤßi⸗ 
ger Zufchauer; achtungswerther find mir die im Kampfe 
Umgelommenen.“ (Nil minus fero quam severitatem -otio- 
sorum; plus vereor, qui in bello occiderunt.) — 

Allein es iſt ihnen doch nicht fo gar übel zu nehmen, 
es fehlt ihnen eben an Einficht in den allgemeinen Ent⸗ 
widlungs = Plan (oeconomiam) ded Reichs Gottes, Es 
wird bald anders werden. 

Mas die Vehandlung der Separatiften betrifft, fo 
meyne ich, man follte fie traktiren, wie die Beyfiger einer 
Stadt: fie tragen nicht die Laſten der Stadt, genießen 
aber auch ihre Wohlthaten nicht. Man follte fie zu nichts 
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zwingen, nicht drängen, nicht beurtgeilen, nicht verfpotten, 
fie. ganz nach ihren Grundfägen handeln laſſen, fofern dies 
felben nicht den allgemeinen Staats⸗Geſetzen zuwider find; 
auch wenn fie ihre Kinder nicht taufen laffen wollen, laͤßt 
man fie folches auf ihr Abenteuer thun; bat man Geles 
genheit, fo bezeugt man ihnen in Liebe feinen Sinn und 
die Urfache, warum man fo und nicht anders glaube und 
handle. Hingegen die Kirchen Wohlchaten läßt man ihnen 
nicht angebeihen, 3. 3. das Begräbniß auf dem Kirchhof. 
Man muß hierin den Schein einiger Härte annehmen, 
Kirchhof ift etwas, dad zur KirchensGemeinfchaft gehört: 
einem rechten Separatiften liegt auch nichts daran. Sieht 
er es als eine bürgerliche Ehre an, fo muß man ihn bies 
mis demüthigens Was fuhrt er Ehre? Er foll fie vers 
laͤugnen. Sieht er ed als eine Kirchenſache an, fo ges 
hört fie ihm ja nicht zu, weil er fich von der Kirche ges 
trennt hat. Weberhaupt ift die Erde des Herrn, und liegt 
alfo nichts daran, wo man begraben ift; ju Separatiften 
ſollten nicht einmal wollen bey fo vielen Sottlofen, Heuch⸗ 
leru u. vergl. begraben liegen. 

42. Wenn ich Pfarrer an einer Gemeinde wäre, zu 
ber Separatiften gehörten, ' fo wollte ich mich an- ihrem, 
Gewiſſen offenbar werden laffen; ich wuͤrde unärgerlich 
wandeln und lehren, meine Zuhörer vor allem Läftern und 
Nichten über die Separatiften warnen, ihnen nicht das Boͤſe, 
fonbern das Gute derfelben zeigen, und fie aufmuntern zum 
verträglichen Civil: Umgang mit ihnen, doc) fie auch von 
geijtlihem Verkehr mit ihnen abhalten. Ich würde den Ces 
paratiften leibliche Wohlthaten erzeigen, und fuchen ihnen 
aus der Maſſe der übrigen Gemeinde» Glieder einige recht⸗ 
fhaffene ; unärgerliche Leute gegenüber zu ftellen; auf dieſe 
Weife glaube ih, würden fie ſich gewiß geben, fonderlic) 
wenn fie in eine Anfechtung kommen. 

45. Es ift für einen Land= Pfarrer etwas Anftändiges, 
wenn er neben feiner vielfachen Haupt: Arbeit, fich mit einem 
tauglichen Studium befchäftigt, damit er nicht auf ſich felbft 
liegen bleibe, fondern aud) erfahre, was anderswo im Reiche 
Gottes vorgeht, Und dadurch, je nachdem ed Noch tyut, 
aufgeweckt, ermuntert, beſchaͤmt und unterrichtet werde. | 


4 
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44. Bas diejenigen Gefchäfte betrifft, woben ein Pfars 
rer gewiffermaßen zu amten oder mit Amtleuten zu verkehren 
bat, fo merke man fidy folgende Klugheits⸗Regeln: 

1) Aufrichtigleie und Geradbeit ift die befte Klugheitös 
Megel: ich habe oft wahrgenommen, daß fehr feine 
und pfiffige Leute gerade da ſtecken blieben, wo es bars 
auf ankam, etwas Wichtiges durchzuführen ; denn man 

mißtraute ihnen, auch -wo fie es wirklich redlich meynten. 

2) Hat man es mit Vorgeſetzten zu thun, fo warte man. 

nicht darauf, bis dieſe einem in einer ſchwierigen Lage 
einen Rath geben, ſondern mache ſelbſt in aller Beſchei⸗ 
denheit einen oder mehrere Vorſchlaͤge. Die Herren 
ſind nicht immer auf etwas Anderes beſonnen, und wil⸗ 
ligen daher um ſo gerner in einen ihnen gemachten an⸗ 
nehmlichen Vorſchlag. Eben ſo iſt es, wenn man mit 

Andern in einem Rathe ſitzt: ſagt man fein bald und 


fertig feine Meynung, fo hat man leichter, ſie gege 


ben- Widerfpruch vertheidigen, ald einem Andern wis 
derſprechen. 

3) Weiß man zum Voraus, daß man mit etwas nicht 
durchdringen Tann , fo fage man zwar feine Meynung, 
und führe die Gründe dafür an, aber laffe ſich's nicht 
anmerken, wie webe es einem thue, daß man in einer 
Sache nachgeben muß, die man doc) beffer verfteht 
als mancher Andere, fondern laſſe fich lieber zumal in 
Nebenſachen uͤberſtimmen, man wird denn ein ander 
Mal um fo leichter Gehör finden. Uebrigens feye man 
froh, wenn einem nicht viel befohlen ift, weil man 
ohnehin auch dad, was einem befohlen ift, nicht ges 
hoͤrig durchfegen Fan. — 

4) Man meide alles Ueberfläffige, Uebertriebene, was ſtark 
in die Augen fällt. — 

5) Dean nehme nie, um keinen Preis, an etwas Boͤſem Theil, 
und fuche den Nedlichen Gelegenheit zu geben, daß fie 
ſich recht deutlich erklären. Ueberhaupt lafle man fid) 
die Zeit nicht fo leicht bauern, während deren man Au⸗ 
dere anhören muß, Die gerne etwas fagen wollten. 
Man kommt hiedurch auch denen leichter auf die Spur, 
‚die etwas Schlimmes im Schilde führen. 
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4.3. PBaroralsBriefe 
L Ueber läfterlihe Gedanken. 


Einem , der fi) befragte, wie denen zu rathen fey, die fich 
beflagten, daß in ihrem Herzen fo oͤft unreine und laͤſter⸗ 
liche Gedanken, die Ihnen auf einen Einfluß des Satans 
hinzudeuten fcheinen, auffteigen? antwortete Bengel: 


„Es mag zwar wohl feyn, daß der Satan hie und da 
feinen Theil an foldden Gedanken hat, aber man muß ſich 
bäten, daß man fie ihm nicht gar zu geſchwind zufchreibe. 
Im menfchlichen Herzen felbft ift Vorrath genug vorhanden 
zu folchem Unflath, zumal. bey folchen, die eine lebhafte Eins 
bildungs⸗Kraft haben. Uber unter Hunderten, die in folchen 
Niegeln fteden, ift kaum Einer, der es fich anſpuͤren läßt, 
und damit hervorräcdt, Man muß aber bey folchen Seelen 
sicht fpeciell auf diefes Eine. Uebel hinzuwirken fuchen, fons 
dern ihr Geftändniß als eine Gelegenheit gebrauchen, auf ven 
ganzen Zuftand ihrer Seele zu kommen, und demfelben' durch 
Buße und Belehrung aufzuhelfen trachten. Man muß nicht 
nur die einzige Wurzel, die fo bervorragt, abzufchneiden bes 
muͤht ſeyn, fondern den ganzen Zuſammenhang des Verder⸗ 


bens mitnehmen; wie ed die Uerzte machen, die um eines. 


einzigen kraukhaften Gliedes willen eine Kur mit der ganzen 
Blurmafle des Menfchen vornehmen. Außerdem hilft man 
aber nicht gründlich. Deswegen ift e& gut, wenn man den 
Leuten nicht fo bald fagt „ fie miffen es eben als eine Des 
müthigung und Läuterung tragen und brauchen; fondern man 
muß fie auf die Nothwendigkeit einer wahrhaften Sinnes⸗ 
Yenderung binweifen. Dann vertreibt ein Gegentheil das 
andere. Finfterniß kann nicht anders als durch's Licht übers 
wunden werben. Der Läflerung maß mun fein bald, wenn 
nicht mit der Stimme , doch mit den Lippen, das Lob Gots 
tes entgegenfehen. Wenn man fo einen käfterlichen Ausdruck 
in den Sinn befommt, fol man nur geſchwind fich felbft 
zum Subjekt machen. Es iſt gar leicht mbglich, daß man 
in dergleichen Dingen einen habitum (eineebung) befommt, 
daß hernach Alles auf diefelbe Saite geftinmt wird, und da 
ift e8 nicht viel auders, ald wie wenn ich eines Andern 
Läfterungen , die ich aber durchaus verabfcheue,, in meinem 


. 
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Einn habe; das wird mir nicht zugerechnet. Gut ift es 


aber, wenn, man gegen Undere, die um einen find, bekennt, 


man habe diefe und jene Plage in feinen. Gedanken, wa 


und nicht nur um unfertwillen leid fey, fondern au um Un= 
berer willen, die mit uns geplagt feyn muͤſſen. Dieſes offene _ 


Geſtaͤndniß erweckt ein auflerordentliched Mitleiden bey denen, 


die ſich mit uns ſchleppen muͤſſen, fo daß fie dann vielmehr | 


Nachficht mit uns haben.“ 





I. Erfte Liebe. 


Auf die Frage: wie man wieder zur erften Liebe gelangen 
| konne? erwiederte Bengel den 3. May 1748: 


; „Eine Unweifung, wie man wieder zur erften Liebe ger 
Jangen könne, gibt der HErr JEſus ſelbſt, Dffenb. 3, 5. 
Es find drey Stüide: „recordatio, resipiscentia et prıma 
opera facere.‘ (Erinnerung an ben vorigen Zuftand, ‚Buße, 
Thun der erften Werke.) Der erfte Gnadens Zug führe «in 
folches Licht mit ſich, nad weldhem man fi) hernach alle⸗ 
mal richten kann; nur muß man wicht meynen,. daß. man 
gerade ebenfo von bemfelben affieirt werden. muͤſſe, wie bey 
der allererften Bekanntſchaft und Erfahrung. gefcheben if. 
Eben diefe bleibet auf Gottes Seiten immer gültig und rich 
tig, und beömegen iſt eine ganz gleichfärmig filße Wieder: 
bolung nicht für nöthig zu halten, wenn fie nicht unverfes 
hens kommt.“ — 





IM. An einen Hypochondrifchen. 

„Ihre Krankheit rührt größtentheils her: 1) wen-.bem 
Temperament; 2) von dem Mangel am’ geiftlicher Anleitung 
zu der Zeit, da die Krankheit ein Zuchtmittel für Ihre Seele 
war; 3) von dem Einbrud manches fremden Modells in das 
Herz , in welches, da es weich war, das Bild Chriſti allein 
hätte follen eingeprägt werden; 4) von einer größeren. Auf: 
merkſamkeit auf ſich felbit als auf das liebreiche Vater⸗ 
Gerz Gottes, womit Er fi in JEſu Chriſto zu uns gemeiget 
bat. Run wird mit allen Weberzeugungen, mit allem Nach- 
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amd Ruͤckdenlen, mit allem eigenen Bemühen nichts auszu⸗ 
zichten und zu. gewinnen ſeyn, fonders das einzige Mittel 
wird feyn, von fich felbft abftrahiren, und nur überhaupt die 
Liebe Gottes, Seine Erbarmung über. Alle, Seine Worte, 
Seine gütige Regierung, Seine in JEſu erfchienene Leuts 
feligkeit, die Verſohnung durch JEſum, die Manier, wie die 
fer während Seines Erdens Wandels die Sünder aufgenums 
men bat u. ſ. w. betrachten und rühmen, und die individuelle 
Auwendung gebuldig erwarten, und indefien gedenken: dem 
großen Gott, dem frommen Heiland, der fo Viele mild 
trägt, werde eine einige Seele Feine Weberlaft feyn. Will 
e8 mit dem Uebergang vor fich felbit in Ehriftum nicht fo 
fchleunig und völlig von Statten geben, fo ift Geduld nöthig, 
da Gott felbft Geduld mit und hat, dem wir es zu verdans 
Ten haben, daß die Hauptſache noch nicht verloren ift, und 
die bisherige Arbeit noch manche Wigigung und Nutzbarkeit 
nach fich ziehen kann.“ 

„Die Gnade allein ift es, die das Herz feft macht, und 
bie viele durch einander fchwirrenden Gedanken verjagt; in 
dem Leben mit Gott liegt die befte Arzney wider alle finftern 
Einfälle. In der lautern Erbarmung des HErrn müflen wir . 
unfere Zuflacht fuchen; Ein einiges GnadensiZröpflein tingire 
ben Kummer der vergangenen Tage, wenn deren nody fo 
viele wären; der HErr iſt treu, Er ift größer ald unfer 


Herz.” 


IV. Ueber Belehrung. 
Den 18, Ron. 1742. 
— — Auf die vorgelegten Fragen will ich mich unter 
der guten Hand Gottes erklaͤren: 


2. Was Mekehrung fey und was dazu gehdbre? Daß 
eine Geele, die bisher in blinder Eigens und. Ereaturs Liebe 
geitedt und von Gott abgewendet war, fi nun zu Gott 
wendet, und fich dem guten heiligen Willen befielben zu Geis 
ner Ehre und ihrem Heile unterwirft. 

a. Ob Belehrung und Erweckung einerley fey? Jene 
ift mehr, als dieſe, infofern diefe einfeitig , jene boppelfeis 
tig iſt. Gott erweckt den Menfchen, und wenn er ſich fos 
fort wieder in fündlichen TodessSchlaf verſenkt, ſo bleibt er 
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unbekehrt, ob er gleich noch ſo oft erweckt wurde; wenn 
er aber der Erweckung folgt, fo wire er eben dadurd bes 
kehrt. 

3. Ob die Bekehrung nicht peut zu Tage bey veräne 
derten Umftänden der Oekonomie Gottes in Anfehung der 
Anwendung (applicatio) anders zu nehmen fey ald ches 
mals? 

Das Ziel if daffelbe, nur der Anfangs-Punks iſt immer 
mancherley, 3. B. bey Gotzen⸗Dienern, Juden, Maulchri⸗ 

ſten u. ſ. w. i 

| 4: Wenn Andere fich für. erweckt angeben, wie man 
fie zu prüfen habe, damit man den Glauben heraus fenne 
unter tauſenden theils fchmeicheluden (glänzenden), theils 
irrenden (abftoßenden) Dingen, z. B. wie man die Gebre: 
chen der Seele von ben Gebredyen eines angegriffenen Koͤr⸗ 
pers, übler Gewohnheit, Temperament, Erziehung u. ſ. w. 
wohl zu unterfcheiden wermdge ? . 

Bey den einen ift ber herrſchende Suͤndenſtand leicht 


zu fehen oder mit Händen zu greifen, indem fie ohne Furcht 
vor Gott immerhin trogig im Webelthun fortfahren, bey den 


andern ift der Gnadenſtand doch nicht fo leicht und gewiß zu 
merken, wo eine Seele ein zartes Gefuͤhl von Gutem und 
Bdſem hat mit einer in ihrem Inwendigen, auch bey erfchätterns 
deninterredungen und plöglichen Ereigniffen, andauernden Ruhe. 
Die Tuͤchtigkelt zu prüfen, haben aud) nicht alle Bekehrten, 
und es iſt fehr gefährlich, fich folche anzumaßen. Es ift bey 
weitem ficherer, den Zuſtand Vieler dahin geftellt feyn laſſen, 
als ein einiges Mal ſich betrügen oder betrügen laffen. Denn 
zwifchen jenen zwey Gattungen, da der Suͤnden⸗ oder Gna⸗ 


denftand keuntlich ift, gibt ed gar viele Seelen, die man 


- allein dem Gerichte Gottes Äberlaffen muß; Wiele,. bey de⸗ 


nen bad Gute und MMbfe entweder fehr vermifcht ift, ober 
wunderlich abiwechfelt und umfchlägt ; Viele, die in der That 


befier oder fchlimmer find, als man nach allen Merkmalen 
denken follte. Syn abstracto (im Allgemeinen) läßt ſich's 


wohl fagen ‚ was bey bem Glauben ſtehen koͤune oder nicht, 


aber in concreto (im einzelsen Fall) ift eö fehr ſchwer. 
In der Selbftprüfung iſt eine viel fchärfere Strenge nöthig 
als im Urtheil von Andern u. f. w.. 

| 5. Wann 
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5. Wann hat man den Anfang der Bekehrung über fich 
und Andere zu fegen? Wo von einem offenbaren Suͤndem 
Etand ein offenbarerUebergang zu einem offenbaren Gnaden⸗ 
Etand vorgeht, da kann man wohl den Tag, die Stunde, 
und vielleicht gar den Augenblid® merken. Wo es aber lang⸗ 
fam zugeht, und viele Mißtritte und Rüdfchritte dazwiſchen 
fommen, da fann einer ſchwerlich bey fich und noch fchwerer 
bey Andern die Zeit beftimnien, wann das Boͤſe und das 
Gute die Oberhand gegen einander gewonnen haben. Und 
da ift das Sicherfte, daß man fich in Beziehung auf die Ges 
genwart vor Gott recht fafle, und Ihm alled Vergangene bes 
fehle, Wer wollte fonft fertig werden ? 

6. Wie kann man fich über feinen Gnadenſtand am beften 
nach der Schrift ausdruͤcken? 

Die Summe iſt: Dir ift Barmherzigkeit widerfahren, 
Der HErr bat mich berufen von der Finfterniß zu Seinem 
wunderbaren Lirht. Ich bin der und der geweſen; aber ich 
bin geheiliget, abgewaſchen, gerechtfertiger. 

Man wende fi) nur zum Lichter die Farben geben fich 
ſelber. Bey einer gar zu genauen Befchreibung der Gnadens 
Stufen lernen Heuchler nachäffen und nachfchwägen; es gibt 
nicht felten eine Art Nacheiferung, die vom Uebel ift (xaxc- 
ya), und bey blöden aber aufrichtigen Seelen ein ſchaͤd⸗ 
liches Zweifeln an der wahrhaftig gegenwärtigen Gnade, wenn 
fie das nicht eben bey fic) finden, was Andere rühmen koͤn⸗ 
nen. Wo e8 ein artiged Vögelein gibt, da wächst der Schnas 
bel mit, und wie diefer ift, fo fingt es hernad) ohne Lehre, 
Dabey bleibe ich feft. Im erbaulihen Umgang fol man eis 
nem Jeden die Freiheit laſſen, feinen Seelen⸗Zuſtand zu ents 
decken, entweder zu eigener oder Anderer Beſſerung; aber 
nicht auf diefe Entdeckung dringen, fondern. auf die Fruͤchte 
bed Baumes fehen, wenn er fi) zu legitimiren hat. 


V. An einen Bilar. 

Ein Vikar hatte in verfchiedenen Gewiflend = Ungelegenheiten 
Bengels Rath und Troftgefucht, und erhielt folgende 
Antwort: 

Allein das holde Vater⸗Herz 
Iſt's, das uns hilft von allem Schmerz. - 
9 
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Mein kiebwertheſter Herr Vicarius! 


Sie finden an mir einen, der Ihnen glauben, und Mit⸗ 
leiden mit Ihnen haben kann, und Ruhe zu verſchaffen we⸗ 
nigſtens eine wahre Begierde hat. Das Alte iſt vergangen: 
laſſen Sie an Ihrem ganzen Wandel einen von Grund aus 
geänderten und neugemachten Seelen⸗Zuſtand leuchten, und 
. befehlen Sie es Gott, ob einige Strahlen davon an folche 
Orte fallen follen, wo Sie ehedeflen ein Wergerniß gegeben 
zu haben befürchten. Mit einzelner, ausdrädlicher Zuruͤck⸗ 
nahme aller Umftände moͤchte man nicht allein Feine Vefferung 
ſtiften, fonbern auch Andere ängftlich machen, da hingegen 
die Erftattung eimed nahınhaften entwendeten Gutes, und 
die Bekenntniß und Abbitte, worauf eine Verzeihung erfolgt, 
auf beyden Seiten einen gefegneien Nusgen bringen kann. 
Die Wiedererftattung des in der Schule und in Klöftern entwen⸗ 
-deten Obſtes fällt meines Erachtens unter die General⸗Regel 
der Liebe. Wenn Ihnen Jemand dergleichen in jugendlichem 
Leichtſinn einft entwendet hätte, fo würden Sie, mie ich 
glaube, ſich nicht in den Sinn kommen laffen, eine Erftats 
tung zu fordern oder anzunehmen, und eine gleiche Billigfeit 
dürfen Sie fid) von dem, deſſen das Obſt war, verfehen, 
er mag in der Furcht und Liebe Gottes ftehen ober nicht. 
Geben Sie dafür Almofen, zwey, drey oder vier Mal fo 
viel, ald das Entwendete beträgt, und wenn ber Beleidigte 
- follte gegen den unbelannten Thäter in Zorn und böfe Wins 
ſche ausgebrochen feyn , fo bitten Sie Gott um Segen über 
Jenen und über ſich felbft. Gegen den geärgerten Jugend⸗ 
Freund könnte gelegenheitlich eine mündliche, den ehemali- 
gen Reden entgegengefegte Erweckung angelegt, ober auch 
nur durch Sntbietung eined freundlichen Grußes durch Bes 
kaunte ein Anlaß zu gutem Nachdenken gegeben werden. Echrifts 

liche Erflärungen halte ich Überhaupt für bedenklich, und miß⸗ 
. lich, wenn man etwas mündlich thun kann, und auch münds 
liche hat es verfchiedene Arten. oder Grade. — — 

So viel für dießmal auf Ihr werthes Echreiben, wels 
ches ic) zugleich aus guter Meinung zu Ihren Händen zuruͤck⸗ 
fende. Beliebt es Ihnen, etwas Weitered von diefen oder 
andern Punkten mir zu communiciren, fo thun fie es 
ohue Echen, wenn ed zu einiger Beruhigung dienen Tann, 
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Ich halte fuͤr nbehig einen Unterfchied zwifchen derglei⸗ 


. den Kuͤmmerniſſen zu machen, ‚und etliche durch reale Folgs 
ſamkeit, etliche aber durch eine heitere Aufrichtung .abzufer- 
tigen. Gottes Friede walte über Ihnen. 


VL Ueber eine ruchloſe Mutter. 


Bengel wurde von einem Geelforger befragt, wie er ſich 
wohl gegen ein Weib zu verhalten habe, die ihm ihre 
Gewiſſens⸗Angſt darüber geſtanden hatte, daß fie fchon 
einige Mal ihre Leibes s Frucht gewaltfam abgetrieben 
babe. Er erwiederte: 

Es ließen ſich eigentlich, ehe ich auf die Antwort kom⸗ 
me , verfchiedene Vorfragen über die näheren Verhaͤltniſſe 
des Weibes und ihrer That machen; doch dem fey, fie 
ihm wolle, fo ift nun die Frage, wie dem Weib zu rathen 
fen ? bey der es für jegt noch mehr eine einzelne Anklage des 
Gewiſſens, als eine gründliche Buße zu ſeyn fcheint. 


Sie har, unter Anleitung ihres Seelſorgers, vorerſt 


auf den großen Gott allein zu fehen, und es mit Ihm in 
eruftlicher Belehrung anszumachen. Sie foll unter andauerns 
dem Gefühl Seiner fchweren Hand das begangene. große Un⸗ 

recht erkennen, al ihr übrige Suͤnden⸗Verderben zugleich im 
: Einen Klumpen zufammen werfen, und um des Verfbhnungds 
Blutes JEſu Chrifti willen unabläffig um Vergebung flehen 


und fchreyen: alsdann kann ihr voriges Thun an der Heil.‘ 


Eommunion fie nicht weiter hindern. 

. Wenn fie nun alſo auf den Grund gegangen , fo wird 
fie erft beſſer entfcheiden lernen, was für den dußern Mens 
ſchen gehöre, welchen fie dann ber goͤttlichen Gerechtigkeit 
ganz und gar unterwerfen foll: ob der HErr fie auch in das 
Gericht der weltlichen Obrigkeit ohne ihr eigenes Zuthun ges 
rathen laffen, oder fie mit Seiner Hand wie biöher, 'alfo 


noch weiter, fläupen wolle. Wenn ihre Suͤnde durch die leibs ' 


liche Etrafe nicht vor Gott gebüßet wäre, fo kann ihre Seele 
. auch ohne foldhe Strafe gerettet werden. Ihrem Mann, wenn 
er noch lebt und es noch nicht weiß, foll fie ihre Sünde und 
ihre Reue fund werden laſſen, fonft aber Seinen Menichen 
ihre Thaten offenbaren. 
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Wenn das Weib vor ber Angabe bey der Obrigkeit weis 
ter nichts fagt, fo kann Herr Pfarrer auch davon fchweigen; 
wenn fie aber wieder darauf fällt und bleibt, fo werben die 
nähern Umftände fchoi die gehörige Anweifung.geben. Uebri⸗ 
gend fol das Weib nicht dad Geringfte von dem vor Gott 
bringen, um damit ſich zu entfchuldigen, was etwa vor 
menſchlichen Gerichten von der Strenge etwas benähme. Hat 
fie etwa einen Decan, dem bie Lindigleit Ehrifti aus Joh. 8, 
6 — 11. bekannt iſt, fo könnte etwa durch den Pfarrer dies 
fen die Sache, jedoch beffer mündlich als fchriftlich, mirges 
theilt werden. 





Vn. Ueber eine ledige Weibs⸗Perſon. 


Sn Betreff einer ledigen Weibs⸗Perſon zu T., die über ihr 
fruͤheres gottlofes und unzuͤchtiges Leben die fürchterlichz 
ften Gewiffens = Biffe empfand, erwiederte Bengel ben 
25. Merz 1736: 


Meine Seele begehrt in dieſer Antwort das zu treffen, 
was dem heiligen Willen Gottes gemaͤß iſt, und zu wahrer 
Beruhigung und gruͤndlicher Beſſerung der bewußten Perſon 
gereichen kann. Das Geheimniß, wovon am heutigen Tage 
(Marid Verkündigung) gehandelt wird, beweiſet, welch’ ho= 
hen Adel der Sohn Gottes dem Menfchen, der zumal vor= 
bin ſchon zu Gottes Bild gefchaffen war, zu Wege gebracht 
hat, da Er ſich unfers Fleiſches und Blutes theilhaftig 
machte. Dagegen ift nım allerdings dad, was in Ihrem 
Briefe ſteht, etwas Erfchredlicyes, und die betreffende Vers 
fon hat Urfache,, fich vor den Augen Gottes auf's allertieffte 
zu demüäthigen, und dieſes Erwachen ihres Gewiffens über 
eines ihrer verborgenen Städe anzuwenden zu einer durch⸗ 
gängigen und genauen Prüfung ihres ganzen Zuftandes. Es 
wird daher gut feyn, wenn fie fleißig in Gottes Wort liest, 
und es wohl beherziget, mit welch’ einem heiligen Ernfte Er 
fih über die Sünden ausſpricht, die fie fi) zu Schulden 
fommen ließ. Sie Iefe daher die hieher gehbrigen Stellen 
mehrere Mal von Zeit zu Zeit mit fleißigem Nachdenken und 


2) 
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Seufzen, fie bete zuweilen den bı. Pfalmen , und bebdiene 
fih der Lieder : 


„JEſu, Kraft der blöden Herzen” ıc. 
„Mein Gott, das Herz ich bringe Dir’ ıc. 


Daneben aber glaube fie feft, daß Feine Suͤnde fo groß, un- 
natürlich, greulich und unmenfchlich ift, daß fie nicht follte 
vertilgt werben koͤnnen. Alle noch fo garftigen Sändenfleden 
werden dur das Blue JEſu des Sohnes Gottes ausgewa⸗ 
ihem bey denen, welche fich recht zu diefem Arzt und Hei⸗ 
land halten, — Alſo iſt Bitten, Suchen, Anklopfen, Fle⸗ 
hen, Warten das einzige Mittel, Hülfe zu erlangen, und zwar 
nicht allein für diefe oder jene befonderd drüdende Suͤnde, 
fondern für den ganzen Zuftand bed Baumes mis allen feinen 
Wurzeln, Zweigen und Früchten, ' 
Gegen andere Leute ſoll diefe Perfon nichts von Ihren: 
geheimen Sachen entdeden,; doch wenn fie für fich ſelbſt 
wicht zur Gemuͤths⸗Ruhe gelangen kann, fo ift zu rathen, _ 
daß fie ihrem Beichtvater ihr Anliegen mändlich entdecke und 
beilfamen Rath einhole, Daneben möchte fie aud) die Pflicht 


auf ſich haben, folche zu warnen, von denen fie merkt, daß 


fie mit ähnlichen Greueln ſich zu befleden Gefahr laufen, 
was fie, um ihrer eigenen leidigen Verfündigung willen um 


ſo eher merken koͤnnte ald Anders Das Gericht Über den 


äußern Menfchen kommt. ihr felbft nicht zu, fie gebe es aber 
in Lauterfeit des Herzens dem Gerichte Gottes heim, was 
Seine Hand felbft jegt oder in das Künftige an ihr thun, oder 
fonft ſchicken und verhängen wolle. Durch diefe Aufopferung 
und innere Verldugnung wird Gott die Ehre gegeben, und 
der Friede gefunden werben, Gott  beweife Seine Treue 
und Erbarmung in diefem Anliegen, Ach wie ift es über: 


‚ haupt um dad menſchliche Herz auch bey den Erweckten eine 


fogar träbe, unreine Quelle! Man läßt es zwar in dem taͤg⸗ 
lichen , theild erbaulich ſcheinenden, theils auch wirklich er⸗ 
baulichen Umgang nicht ſo gegeneinander merken, wie Vieles 
man noch zu uͤberwinden hat, und ſo hegt immer Eines von 
dem Andern eine ſehr treffliche Meinung. Die eine Seele 
nimmt es zu leicht, die andere zu ſchwer. Wir ſollten es 
aber mit unſerm Innern machen, wie man es macht, wenn 


= 
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man ein. Zimmer reinigt; man fucht forgfältig Alles zuſam⸗ 
men, was unfauber ift, ehrt ed aus, und wirft ed mit 
der Schaufel zum Kaufe hinaus, gibt ſich aber hernach niche N 
mehr die Mühe, das garftige Zeug lange auseinander zu lefen. 
Genug, daß es fort if. Gottes Wort muß Alles heilen, bie 
Sein Angeficht redlidy fuchen , finden Ihn gewiß, und wenn 
fie Ihn gefunden haben, fo wird auch Alles, was büfter, 
finfter, unartig, hoͤllenſchweflich nnd toͤdtlich if, immer mehr 
ſich verlieren müffen, vorausgefegt, daß wir in demuͤthigem, 
flehendlichem Gebete beharren. Gore ift Licht und Liebe. 
Legen wir und nun vor Ihn bin, fo erfennen wir, wie wir 
für uns felbft fo finfter find, und wie Er durch Seinen ein= 
gebornen Sohn uns herausfuͤhrt und mit fich vereinigt. Das 
wird auch diefe beängfligte Perfon erfahren, wenn es ihr 
ernftlicy darum zu thun if, Spuͤrt fie dann einige Freude, 
gehet etwas Heiteres in ihrer Seele auf, fo foll fie es wohl 
merlen, und wenn es wieder in die Tiefe binabgeher, fich 
daran halten, als an ein Panier und Pfand des endlich die 
Oberhand gewinnenden Friedens. So ‚werden die Schreck⸗ 
bilder ohne ihre eigene Bemuͤhung verfchwinden, und Das 
Suͤnden⸗Joch allmählig zerfchmelzen. Die Demuͤthigung aber 
wird wohl durch ihre ganze Wallfarth fortwähren, und es 
wird fogar gut feyn, wenn fie das Zittern vor dem Anges 
fiht des HErrn niche fobald ableget. Die Erinnerung an 
die erlaffene Schuld fol, uns ja nicht allein aufmuntern, fons 
bern auch in Schranten halten. — — 





VII. An den Graf M. in Sachſen. 


Der Graf M. in Sachfen wuͤnſchte die Gedanken eines evan⸗ 
gelifchen Predigers, über folgendes Thema, zu vernehmen: 


Thema: Daß die Volllommenheit und wahre Gluͤck⸗ 
feligleit eines vernünftigen Menfchen und rechtfchaffenen Chris 
ſten weit mehr durch bftere Widerwärtigkeiten und Ungluͤcks⸗ 
Fälle als durch eine lange und beftändige Reihe angeneh⸗ 
mer und glädlicher Begebenheiten befbrdert werde. 





’ 
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Der Beweis iſt theils aus ber Vernunft, thells aus 
ver Offenbarung, und zwar bauptfächlich aus einer richtigen 


! Beichreibung : 


2, eines vernänftigen Menfchen; 

2. eined rechtſchaffenen Chriſten; 

ö. der Vollkommenheit, und 

4. der wahren Gluͤckſeligkeit 
berzuleiten, 

Bengel erwiederte; 

Wer das gefchriebene Wort Gottes feine Lebtage hat, 

und nach diefer Richtichnur Alles durch die Vernunft (weil 


er ja ein Menſch und Fein Roß ift) beurtheilet, der wird 
eben damit auch das, was man aus der Vernunft herleitet, 


. und noch viel ein Mehreres, und dazu auf eine edle, Eräfrige 


und felige Weife, ohne felbftgefälligl® Reflerion auf feine 
Narurkräfte, erreihen, Denn Gott bringt und nicht durch 
das Wiſſen, fondern durch den Glauben wieder zu Sid). 
Die Vernunft bat wohl eine Spur von dem Meifter aller 
Dinge, aber die drey Artikel, von der Schdpfung, Erlöfung 


und Heiligung,, die man alfein aus der Heil, Schrift lernt, 


gehdren zufammen; und ohne diefes Licht bleibt dem’ Men- 
[hen ſowohl fein Urfprung als fein Ziel, und die Mittel 
zum 3iel zu gelangen, verborgen, ob er ſich auch noch fo 
viel Weisheit einbildere, Nachdem nun Jemand auf diefen 
Grund bauer oder nicht, fo ift ihm ohne viele Ausführung 
offenbar , oder es kann ihm nicht Har werden. was 1. ein 
vernünftiger Menſch, 2, ein rechtfchaffener Chrift, 3. die 
Dolltommenheit , und 4. die wahre Slädfeligkeit fey, Nur 
ein rechtſchaffeuer Chrift ift auch ein recht vernünftiger Menfch, 
und ein folcher fucher die Vollkommenheit nicht in fich felbk, 
welches fehr verkehrt und ſchaͤdlich iſt, fondern in Chrifto, 
in welchem er auch die wahre Glüdfeligteit auf dem Wege 
der VBerläugnung feiner felbft, und der dazu behuͤlflichen Truͤb⸗ 
fale, erlanget, und das nach ausdgeftandener Probe, und 
folglich allermeiftens erft in jener Welt. Einem foldyen  ift 
das oben ftehende Thema, daß die Vollkommenheitc. 
fo helle, .daB kein Beweis, fondern nur ein bequemer Außs ‘ 
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druck deffelben noͤthig iſt. Ihm geriüget an den Zeugniffen 
der Schrift, die man aller Orten, in biblifchen Regiftern, 
compendüs etc. in loco de Cruce, zuſammen gelefen fins 
det, und in der Erfahrung nach ihrer Würde fchägen lernt, 
Vermoͤge folder Zengniffe befommen die Abtrünnigen entwe⸗ 
der durch den freywilligzerwählten Genuß der zeitlichen Gluͤck⸗ 
‚ feligteit, die fie ihnen zwar felbft genug verfalzen, ihre Abs 
fertigung , oder fie werben durdy die Widerwärtigfeit von 
der Ereaturs und Eigenliebe abs und zu Gott gezogen, die 
Heiligen aber werden geläutert, geüber und bewähre. Man 
erwäge Pfalm 37, 49 u. 73. Hof. 2, 7. 8.5, 15. 
K. 6, 1. Luc. 16, 25. Upoftelgefdh. 14, 22. Roͤm. 8, 
17. ff. afor 1,9 8 47. fr. 3 Zim 3, 12. 
Hebr. 122, 1 — 11. u. ſ. w. 





J ® 
IX. Ueber den zu frühen Tod eines fehr brauch⸗ 
baren Merkzeuges im Reihe Gottes. 


Als Jemand über den zu frühen Tod eines fehr brauchbaren 
Werkzeuges im Reiche Gottes eine faſt allzubittere Klage 
führte, antwortete Bengel: 


Wenn Gott nuͤtzliche Leute wegrafft, ift es allerdings 
oft ein Gericht fiir Diejenigen, weldje die Gabe Gotted an 
ihnen nicht erkannt haben, oft aber auch eine Wohlthar für 
diefe Männer felbft, indem fie dadurdy geflichtet werden. 
Auch muͤſſen wir bedenken, daß die Nachfolge der Kinder 
Gottes zufammen Einen Mann ausmadır, mo ber, Eine aufs 
hört, foll der Andere fortfahren. So wächst immer wieder 
etwas nach, wodurch dad, was fo auf einmal wegfommt, 
wieder erfegt wird, und zugleich werden doch Diejenigen ge⸗ 
rettet, welche Gott gerettet wiſſen will. Wenn daher ſchon 
ein wichtiger Sohn’ der Weisheit ftirbt, fo ift es darum nicht 
Schade um ihn; denn wenn er das Seinige gethan hat, 
tritt ein Anderer in feine Fußſtapfen. Oft lernen aud) die 
Leute erft danı, wann an die Stelle des tauglichen Lehrers 
ein untauglicher gekommen iſt, was fie au jenem gehabt ha= 
ben, und fongen dann ſelbſt an, fich zu beſſern umd zu er⸗ 
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bauen, was fie nicht gethan haben, fo lange Jener immer . 
an ihnen Dingelte, 


! 


X. Bon Hof⸗Kaplan Storr an Bengel. 


Johann Chriſtian Storr, (damals) Hof⸗Kaplan zu 
Stuttgart, ſchrieb den 5. Sept. 1748, an Bengel: 


Dero Liebe hat diefen Winter an meiner Verſuchung 
wegen der bemußten Carnevals⸗Predigt herzlichen und vaͤ⸗ 
terlihen Antheil genommen, und Dero weifer Rath hat 
mid) nicht wenig unterftägt. Daher achte mid) verbuns 
ben, fowohl gedachte Predigt, die ich leuten Samſtag erft 
wieder befommen, hiemit im Original zu überfchidten, als 
auch den Ausgang der Sache zu berichten; ja, ba berfelbe 
faft mehr eine neue Verfuchung als ein Ende der alten 
‘ft, fo flehe Diefelben zugleich aufs Neue um Dero Beys 
ftand, Nat und ‚Gebet an. 

Den 30. des vorigen Monats, als der Prinzeffin 
Braut Geburtstag, hieß mich Herr Geheimerrath Bilfins 
ger, da ich bey Hof war, zu fich kommen, er wolle mir 
meine Predigt wieder geben. Ich Fam den folgenden Tag, 
Der Herr Direktor war ungemein liebreih, und nachdem 
er im Kingange bemerkt "hatte, er. habe es darum fo lange 
anftehen Iaffen, mit mir zu reden, damit er mich nicht in 
eine größere Verſuchung fegte, fo fuchte er mich durch 
Grände zu überzeugen, daß ich, Einftig anders handeln, 
und befonders der Ausdrüde: Carneval, Luſthaus, Maske⸗ 
rade, im der Predige mich gänzlich enthalten follte. Die 
Gründe waren ungefähr folgende; 

») Der. Garneval und allerley dergleichen Dinge ſeyen 
an und für fich zwar Eitelfeiten, aber doch unfündliche. 
Es fey eben eine Hof:Berfammlung, die auf Veranlaſſung 
des Herzogd zufammen komme, fowohl von, Leuten vom 
Hof ald aus der Stade. Es ſey aber in allweg eine fehr 
nahe Gelegenheit zum Boͤſen, ed gefchehe auch wirklich 
manches Bdoſe, obfchon nicht fo viel, ald man fage und 
meyne. Wenn ich alfo den Carneval in der Predigt nenne, . 
jo . greife ich die Perfon des Herzogs geradezu. und zwar 
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dffentlich an, welches nicht recht ſey, ja wer aus Noth oder 
Unſchuld dahin gehe, den ſtelle ich vor der ganzen Gemeine 
aͤrger dar, als er ſey, welches er uͤbel nehmen muͤße, und 
gegen meine Abſicht — gegen die Liebe ſey. Hingegen, 
wenn ich das Carneyal unerwaͤhnt laſſe, und nur das Boͤſe, 
das Manche dabey thun, ſtrafe, ſo haͤtte ich meinem Ge⸗ 
wiſſen Genuͤge gethan, und es koͤnne mir Niemand bey. 

2) Es ſey eine unlaͤugbare, auch dem Theologen guͤltige 
Klugheits⸗Regel, daß er das Groͤßere dem Kleineren vor⸗ 
zuziehen habe: alſo muͤße man die Hauptſache Gottes um 
einer Kleinigkeit willen nicht kraͤnken. 

Ich bemerkte dagegen: Das, was vorgefallen, ſeyen 
aber Aergerniſſe, gegen welche man Chriſtum bekennen muͤße, 
in deſſen Augen eine vermeinte Kleinigkeit groß ſeyn koͤnne. 
Sein Kreutz, und nicht die Moral, ſey fuͤr Chriſten die 
Stihrfchnur, nach der fie beurtheilen, was erlaubt und recht 
ſey. Bey einem Bekenntniſſe fomme ed auch auf ein Wort: 
lein an, und wenn man ſich folches fo fchlechthin nehmen 
Loffe, fo fey es eine Einſchraͤnkung der Freiheit, 
| Darauf bemerkte der Herr Direktor; 

„Dergleihen Sachen muͤße man nad) der Moral, und 
nicht nach dem Kreug Chrifti nehmen; denn das Kreutz 
Chrifti gehöre nur für die, die einen höheren Grad der 
Verlaͤugnung ſuchen. Ich duͤrfe alſo Andere nicht nach 
meinem Sinne pruͤfen und richten, oder beſtimmt ſagen, daß 
ſie ſuͤndigen, ſondern ich muͤße ſie nur reitzen, verleiten und 
Ioden, von felbft weiter zu geben. Auch bey einem Bes 
fenntniffe müße man jene Klugheitö-Regel beobadyten, und 
wenn es manche Ältere Theologen nicht gethan, fo feyen fie 
offenbar zu weit gegangen. Nur meine PerfonalsFreiheir merde 
dadurch befchwert, aber Fein wefentliches Stüd der hriftfichen 
Freiheit gekraͤnkt. Der Befehl des Herzogs fey ernſtlich ge- 
weien, mid) vom Hof wegzuthun. Er aber habe gefagt, er 
wolle zuodrderit felbft mit mir reden. Es habe Folgen, wenn 
"man dem KHerzoge etwas der Art fogleich eingeſtehe. Nun 
folle ich bedenken, in welch' eine Verlegenheit ich mit meiner 
beften Meinung das hochpreißliche Geheime Raths⸗Kellegium 
und Gonfiftorium gefegt härte, wenn fie auf Befehl eines 
katholiſchen Fürten einen evangelijchen Prediger vom Hof 
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um ſolcher Urfache willen bärten wegthun oder gar abfeßen 
müßen. Der Herzog hätte auf diefe Weiſe einen Weg ges 
funden, in Kirchen⸗Sachen ſich zu mifchen, und den fämmts 
lichen Kirchen⸗Dienern allen Tadel gegen fündbliche Luſtbarkeit 
zu verbieten, weiterer Folgen nicht zu gedenken, Was man da 
haͤtte thun follen? Laſſet uns froh feyn, fagte er, daß man nur 
die Wörtlein nicht haben will, aber mit der Sache felbft zus 
frieden iſt. Nun fen das vorbey. Aber wenn ich bey dem 
nächften Carneval wieder fo handelte, fo ſey nichts mehr zu 
thun, als das Aeußerſte zu befürchten,‘ 

Endlich wife ich nun, daß das nicht beffere, und folle 
ed daher auf einem anderen Wege verfuchen. 
ch antwortete: Ein Knecht duͤrfe nicht für die Kolgen 
forgen, wenn er nur des Herrn Willen thue, und das allein 
bewege mich, fo zu handeln wie bisher: dem Publitum aber 
verderbe ich fo ungerne etwas, als gerne ich für meine Pers 
-fon etwas leide, Auch. wäre mir leid, wenh meine Herren 
Borgefegten Durch mich in Verlegenheit gefegt wirdeh, und 
doch koͤnne ich nicht verfprechen, nach diefen Grundfägen zu 
handeln. Ob es alfo nicht rathſamer wäre, lieber jegt 
aus eigener Bewegung, nicht auf Befehl des Herzogs, eine 
Veränderung mit mir zu machen, wohin fie wollten,. damit 
idy in meinem Theil beruhiget, die gefährlichen Kolgen aber 
durch mein allenfalls ungeſchicktes Gewiſſen nicht erregt wuͤrden. 

Hierauf fagte Herr Geheimerrath, man begehre in kei⸗ 
nem Srüde mein Gewiffen zu befchweren, fondern wollte mic) 
lieber felber flüchten, wohin ich wollte, nur möchten fie gerne, 
daß der Segen hey der. Hof-Gemeinde nicht verhindert würde. 

Das iſt ungefähr die Summe einer zweyſtuͤndigen Uns 
terredung. Ach mein Gott! was fol ich nun thun? Es 
ift Deine Sache und Dein Amt, o HErr! Hilf mir. Und 
was denken liebwerthefter Herr Probft? Die vorgelegten Gruͤnde 
überzeugen mid) wohl fo viel, daß ich fie mir überhaupt dahin 
zu Nuten mache, Gott um mehreres Licht, Erbarmen und Mits 
leiden gegen meine Gemeinde, abfonderlich im Vortrage, anzu: 
fiehen. Aber ich Tann nody nichts verfprechen. Auch bin 
ich meinerfeitö fchon im Zuftande eined Bekenners — hier 
und auf dem Lande; Viele find durch meine Vorftellungen 
nicht nur vom Carueval ſelbſt abgehalten worden, fondern 
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haben auch dergleichen Kleidung zu machen Bedenken ges 
-tragen. Welch' ein Xergerniß würde ich alfo anrichten, 
wenn ih auch nur das. Wort niche mehr ſagte. Sag' 
ich's aber und fahre fort, fo haͤlt man mir's immer für 
einen dreifachen Eigenfinn, und ed koͤnnte in der That für 
bad Publikum widrige Folgen haben, Ich weiß wohl, daß 
ed noch 3— 4 Monate dahin if. Uber bey der Heim⸗ 
führung ber Prinzeffm gibt es fchon sum Einftand der⸗ 
gleichen leidige Materien. 

Weil ih auch dießmal In gebuͤhrender Beſcheidenheit 
ſelbſt um eine Amts⸗Veraͤnderung gebeten habe, ſo kann ich 
auf jeden Fall dieß zu meiner Rechtfertigung anfuͤhren, aber 
vollkommen befriediget es mich nicht. Ich wollte gerne 
meines Theils keine Stunde baͤlder gehen, als es der HErr 
haben will, ſondern treu in der Verſuchung bis an's Ende 
erfunden werden, es koſte, was es wolle; andern Theils 
aber das „Stehe auf und fleuch“ auch zu rechter Zeit 
beachten. — Ich kann indeſſen freilich nichts als beten: 

Rath' mir nach Deinem Herzen, 

O JEſu, Gottes Sohn! — 
Doch verlangt mich auch ſehr nach Dero Gutachten. Der 
HErr HErr lege Denſelben das in's Herz und d Geber, was 
Sein wohlgefaͤlliger Wille if, — — 





Antwort Bengel's. 


In der Gnade Chrifti „Den g. Gept. 1748, 
Werthgeſchaͤtzter und innig gelichter Herr Hof-Kaplan! 

Sie haben zwifchen dem, was vor einiger Zeit und dar⸗ 
auf Fürzlich gefchehen ift, und den, was weiter bevorfteht, 
einen merflichen Raum, und in diefem werfen Sie ſich ohne 
große Ueberlegung der künftigen Partikularien in den heiligen 
feligen Willen Gottes hinein, welcher dem David unter Saul 
und Achis fo oft auf der Stelle auch aus ber Suͤnden⸗Gefahr 
geholfen hat. 

Bisher ift es, fo viel ich aus Ihrer Erzählung erfehe, 
noch gut und wohl gegangen, und wenn man Sie vor der 
Zeit wieder anläßt, fo bleiben Sie meines Gurachtens bey 
der Erflärung: daß Gottes Wille Ihnen über Alles gehe, 
und daß Sie, ſolches vorausgefegt, in Geringften- nicht bes 
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gehren, dem Publikum ein Vorurtheil und den Herren Vor⸗ 
geſetzten einen Kummer zu verurſachen, hingegen bey allen“ 
in's Einzelne gehenden Ermahnungen Alle Worte auf's ſorg⸗ 
faͤltigſte uͤberlegen werden; daß Sie aber doch auch durch 
keine vorlaͤufige Zuſage ſich "verbinden fonnen, wenn Ihre et: 
wa von der Kraft des göttlichen Wortes durchdrungene Seele 
bey einem neuen Anblick der fo fchredlich dagegen abftechenden 
Welt⸗Gewohnheit unangenehm ergriffen werbett, und folcher 
lebhafte Eindruck in Ihren Bortrag einen unvermeidlichen 
Einfluß haben follte, folches für eine Ungebuͤhr zu erkennen. 
So viel gegen Andere. — 

Wenn Sie aber die Sache ganz für fich erwägen, fo 
achte ich, wenn fchon dad hohe Staats:-Minifterium es Ih⸗ 
nen noch nicht bedeutet hätte, Sie konnten von felbft von den 
befondern Ausdruͤcken: Luſthaus, Carneval u. f. w. abftrahis 
ren, eben darum, weil Sie fid) berfelben ſchon bffentlich be⸗ 
dient, und infofern der Sache ein Genüge gethan haben. 
Zum Lobe Gottes foll man ſich den Mund nicht ftopfen laſſen, 
wenn aber die Welt ungeftraft ſeyn will, fo läßt man fie es 
ſeyn. Dan kann ihr, ja man foll ihr auf ihr Abenteuer 
willfahren, und aber im Uebrigen doch merken laffen, warum 
man ed thue, den Vortrag ded Wortes aber eigentlich auf 
diejenigen richten, die nicht in dffentlichen Sünden fortfahren, 
fondern Hoffnung zur Befferung zeigen, oder dad Heil Got⸗ 
tes in Ehrifto JEſu wirklich fchon lieben und ſchmecken. Oft 
ift das Stilffchweigen, wenn man weiß, daß es nicht aus 
Furcht herkommt, Träftiger als ein beftändiges Beſtrafen, und 
man kann die Warnung fo einrichten, daß Alle, die nicht 
gerne verftodt find, die Anwendung felber machen muͤßen. . 
Die Predigt habe ich gelefen, es geht mir aber nichts weiter 
bey. — Die Heimführungd-Feierlichkeiten werden, hoffe ich, 
doch von dem Garneval, darein ſich der Pobel zu miſchen 
pflegt, verſchieden ſeyn. — 

Ich ſtehe nicht in dieſem Treffen, und ſehe alſo un⸗ 
partheyiſch die thoͤrichte Weltluſt an, und betrachte ſie als et⸗ 
was, das den Weltkindern doch nicht ſo ſuͤndhaft iſt als 
wahren Chriſten, wie man denn auch merket, daß denen, die 
zu Gunften gelangen, die Eitelkeiten, die zwar wider ben 
goͤttlichen Sinn, aber wider fein befonders ausgedruͤcktes 
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Gebot ‚laufen, Feine befondere Angft machen und doch wege 
fallen, und infofern fol ein Prediger Andere nicht nach feis 
nem -Gefchmad und Gefühl achten, nud Br ver Welt 
bezeugen, daß ihre Werke bdfe feyen. — — 





AL Un eine Perſon, mir deren Chriſtenthum 
ed nicht recht fort wollte. 


Den ı7. Jan. 19751. 

- Mit Eurem bedrängten kuͤmmerlichen Zuftande trage ich 
ein herzliched Mitleiden: wenn man aber die, Wege, durch 
die Ihr bisher gelaufen feyd, und Eure gegenwärtigen Uns 
flände betrachtet, fo ift es Fein Wunder, wenn ed in Eurem 
Inwendigen fo unruhig zugeht. Die Urſachen Eurer Sorge, 
deren Ihr fo viele nach einander erzäblet, laufen auf einerley 
hinaus, und durch vieles Zählen und Wägen häufer Ihr nur 
Euren Sammer. Das menfchliche Herz ift fo tädifch, daß 
es die Guadenthire faft gern für zugefchloffen hält, damit‘ 
ed in feiner Trägheit fich nur nicht mit dem Anklopfen bes 
muͤhen und angreifen dürfe. Dieß ift der Hauptfeind, den 
Ihr überwinden follt. Klaget dem HErrn JEſu alle Eure. 
Noch, bittet Zhn um Vergebung und um den, freien Zutritt 
der Gnade. Kommt zwerchfelds eine innere oder äußere Bes 
unruhigung daher, fo haltet Euch nicht fange dabey auf, 
fondern nehmet einen Epruch, einen Pfalmen, ein Gefang 
zu Hand, z. B. Mich. 7,9. Jerem. 15,16. 17,5., und 
betet eifrig über dieſen Schriftſtellen. Schaͤtzet Euch nur 
nicht felbft hin, fo werdet Ihr noch Frieden finden. Suchet 
das Angeſicht Gottes, fo wird Eure Finſterniß helle werben, 
und alddann werdet Ihr die Leute und die Leute Euch befler 
anfehben. Habt Ihr einen Zweifel, fo entdedet ed Eurem 
lieben Beichtvater, und laßt Euch rathen. Gottes Erbarmung 
walte über Euch! 





AD. An einen ade angefochtenen Pfarrer. 
a0. Behr. 3729. 


Ich bin in meinem Innerſten durch die Gewiſſens⸗Angſt 
gerührt worden, welche Eie mir zu entdecden beliebten, und 
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wänfche. von ‚Herzen, etwas zu Ihrer Beruhigung beitragen 
zu koͤnnen. 

Ein Menfch, der recht begierig tft zu ſündigen, kann 
auf Einmal etwas auf ſeine Seele laden, welches nicht an⸗ 
ders als durch die empfindlichſten und langwierigſten Schmer⸗ 
zen kann zertheilt und ausgetrieben werden, und wenn man 
den Satan ſelbſt die Thuͤre der Herzens⸗Feſtung oͤffnet, iſt 
dieſer arge boͤſe Feind um ſo hartnaͤckiger bemuͤhet, den Be⸗ 
fig derjelben zu behaupten, oder einen doch zu quälen. Sie 
haben alfo Urfache zu fagen: HErr, Du bift gerecht! Auch 
trachten Sie nad) feinem andern Frieden, ald der zu Ihnen 
fommt. Können Sie nicht beten, fo beten Eie doch! Köns 
nen Sie ed nicht ertragen, fu ertragen Sie es doch! Kdns 
nen Sie es nicht auöwarten, fo warten Eie doch! Erkennen 
Sie, daß die Gnade Gottes nicht in unferer Macht ftehe; 
dabey überlaffen Sie ſich doch Seiner Gewalt udd Gnade, 
bis Eie ein Blick aus dem Angeliht JEſu Chriſti anftrahlt. 
Mich. 7,7. Indeſſen huͤten Sie fih mit allem Sleiße vor 
den Falten” und flatterhaften Welt: Trdjtungen, wodurd) das 
innerliche Leiden nur deito mehr erregt wird. Eollten Ihnen 
arge Gedanken auffteigen, fo kehren Sie folche nur ſogleich auf 
fich felbft um. Behalten Sie dad, was in der Edhrift zur 
Verherrlichung des Namens Gottes enthalten ift, in beftäns 
digem Andenken. Ueben Sie fidy mit Lefen der H. Schrift, 
Geber und Gefang. Schreiben Sie dem Herrn weder die 
Zeit noch die Weife Ihrer Erldfung vor, und wenn Sie Feine 
nahe Hoffnung fchöpfen Fonnen, fo lernen Sie wenigftens von 
weitem und gleichfam zwerchfelds hoffen. Meynen Sie, wenn 
Sie ein folder Suͤnder gewefen find, wie Sie fich felbft bes 
fchrieben haben, Eie feyen im Stande, fo bald das reine und 
frohe Licht Gottes zu ertragen? Loben Sie vielmehr Gott, 
daß Er Sie durch Feuer und Schwert zu fich ziehet. Sie 
haben doch daran ein Kennzeichen, Er wolle dadurd) verhiten, 
daß Sie nicht mit der Welt verdammt werden... Oft muß ben 
Menfchen das, was fie thörichter Weife in der Nähe nicht has 
ben annehmen woßen. durdy Umwege zu ihrem Heile vorgehals 
ten werden. Luc. 15. Bieten Sie nur Fünftig dem Heiland 
niemals mehr den Ruͤcken, fondern allzeit das Angeficht, wenn 
Cie audy nicht das Herz haben, Ihm unter die Augen zu 
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treten, fo werden Eie noch zu Gnaden angenommen - werben. 
Glauben Sie, daß meine Fürbitten Ihnen zu Statten kom⸗ 
men koͤnnen, fo wird ed daran nicht fehlen. Leben Sie 
wohl! | 


UIBULUII DIDI UI DL 


Drittes Kapitel. 


Bengels Wirkſamkeit ale Prälat, Conſiſtorial⸗ 


Rath und Landſchafts-⸗Aſſeſſor. 





Der legte Abfchnitt von Bengels Leben ift eine Bes 
ſtaͤtigung des Sprichwortes: „die Ehre flieht den, der ſie 
ſucht, und ſucht den, der ſie flieht.“ 

Bengel war „niemalen darauf bedacht, ſich bequeme, 


bvergnuͤgte Tage und Stunden zu machen, viele zeitliche Guͤter 


\ 


zu fammeln, und hohe Ehrenftellen zu erlangen. Gein 
Fleiß gieng vielmehr dahin, das, was ihm vor. die Hand 
kam, ed mochte wichtig oder gering, anſehulich oder unfdyeins 
bar feyn, nach dem Vermdgen, dad von Gott dargereicht war, 
treulich zu verrichten. Er verglich ſich eher mit denen, die 


es ringer (fchlechter), ald mit denen, die es befier hatten, _ 


und alfo war ihm die Begnuͤgſamkeit nicht ſchwer. Seine 


Wege ließ er Gott befohlen feyn, und fah nur auf jenes 


gute Ziel hin, ohne Wahl eines fanften oder rauhen Weges.’ 

Ungeachtet diefer Refignation aber flieg er, nachdem er 
im April 19741 fein Kofter-Präceptorat niedergelegt hatte, 
allmählig zu den höchften geiftlichen Würden empor, die er 
in feinem Vaterlande erreichen konnte. Cr wurde nämlich 
zu eben diefer Zeit nicht nur zum Probft des Klofters Her- 


im Jahre 1747 von der Etände- Verfammlung in den großen, 


1748 in ben engeren Ausſchuß erwählt, 1749 zum Conſi⸗ 


ftorial-Rath und Prälaten zu Alpirsbach, fo wie 175ı zum 
Doctor der Theologie ernannt. 

Wie es im Einzelnen mit diefen Befbrderungen zuge: 
gangen, und wie fidy namentliy Bengel dabey betragen 
habe, noch näher zu betrachten, Tann nicht anders als in: 
tereffant und lehrreich feyn, 

Bon 





„brechtingen, fondern aud zum Zürftliden Rathe ernannt, 
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Von der rechten Art, wie man ſich in Vocations⸗Sachen 
verhalten ſolle, ſagt er, hat man ein Bepſpiel an Jeſaiae 
(6,8.). Als Gott gefragt: „Wer will mein Bote 
ſeyn ?7“ war Jeſaias bereit und offerirte ſich: „HErr! id) 
will.“ Doch ſprach er zugleich: „Sende mich!“ damit er 
nicht ohne Goͤttlichen Willen gehen moͤchte. Freie Willig⸗ 
keit gefaͤllt Gott viel beſſer, als wenn Er einen zu etwas 
zwingen muß, wie Moſe zu ſeinem Amte. So darf und 
ſoll man ſich alſo Gott offeriren zu Seinem Dienſte! doch 
warten, bis und wohin Er uns ſendet. Menſchen koͤnnen 
auch gar zu bereit ſeyn, Chriſti Sache foͤrdern zu wollen, 
wo Er denn nicht Fa! dazu ſagt, und ihre Dienſte nicht annimmt, 


Se weniger ein Werkzeug von feinem Eigenen dazu 
thut, je mehr es Gott felbft wirken laͤßt, defto Iauterer und 
völliger ift feine Wirkſamkeit. — Wer gute Gaben, glei 
und Kühnheit hat, kann nach den gegenwärtigen VBerhältniffen 
werden, was er will, allein es kann kein Segen dabey feyn, 
wenn er ed nur im Eigenwillen wird; wenn einer auch gute 
Grundfäge hat, ja fogar fid) befehrt, und mit Hand an's 
Reich Gottes legen will, — er hat es fchon verderbt, fo daßer 
in feinem Amte feinen Segen bekommt. So ift es vermuth⸗ 
lich auch, wenn Fromme durch Vetter und Anveriwandte pros 
movirt werden, ob fie es fchon nicht ſelbſt geſucht. Warum 
find die Menfchen fo eigenmächtig ? 


Diefem gemäß hatte Bengel es fich zum Grundſatze ges 
macht, feinen Chriſten⸗Sinn auch dadurch an den Tag zu 
legen, daß er gegen den gewöhnlichen Welt und Zeit:Geift 
um Feine Ehrenftelle fi) bewerben, fondern in Geduld und 
Stille erwarten wolle, was Gott durch feine Vorgeſetzten aus 
ihm zu machen für gut finde, und bat auch wirklich nad) 
diefem Grundfae gehandelt. Als ihm demnach wenige 
Fahre nach feinem Aufzuge zu Denfendorf eine Aufforderung 
zufam, ſich um die gerade damals erledigte Profeffur der 
Griechifhen Sprache an der .Univerfität zu Tübingen zu bes 
werben, fo ließ er feine Dankſagung für- diefe ehrenvolle 
Aufforderung fo lange anftehen, bis biefe Profeffur erfegt 
war; denn er glaubte Durch diefe Zdgerung viel ficherer als 
Durch eiliges Zugreifen oder Abfagen ben Willen Gottes zn —— 

| 10 
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treffen. Etwas fchivieriger wurbe ihm die Entfcheidung ges 
macht, da ihm 2720 durch den Heſſen⸗Darmſtaͤdt'ſchen Ges 
heimenratb Smaltalder, deffen Belanntichaft er fchon 
früher gemachte hatte, — und durch Vermittlung feines 
Vetters, M. Georg Michael Seeger, der dazumal Haus⸗ 
Lehrer bey Baron von Ldwenſtern zu Darmftadt war, — 
ein Ruf zu einer theologifchen Profeffur auf der Univers 
fitaͤt· zu Gieffen zukam. Auch in dieſem Kalle hatte er die 
Antwort anfteben laſſen, bis er hörte, ein gewißer Herr 
Meuſchen habe diefe Profeſſur erhalten; allein der Brief, 
in dem er fich auf diefe Nachricht Hin für diefen Ruf bes 
dankte, Fam ihm mit einem zweyten Briefe Seegers zu 
einer Zeit zuruͤck, da fich erwiefen hatte, daß das Gerücht 
von Meufchen ein grundlofes gewefen ſey. Er mußte 
ſich alfo dennoch entfchließen, nach eigener Wahl eine Ents 
fheidung zu geben. Wir finden feine Antwort in folgendem 
Briefe an Seeger: 


„An richtiger Weberlieferung Ihres Briefes vom 8. Day 
hat es nicht, fondern meines Drts an gutem Rathe, was 
auf den Hauptpunkt zu antworten feyn möchte, gefehlt. Daher 
ergriff ich Dasjenige Mittel, das mir auch einige Zeit herin ande= 
ren dergleichen Fällen das Beſte thun mußte, da ich bey geſche⸗ 
bener Anfrage: ob ich nicht die Profeflur der griechiichen 
Sprache auf der Univerfität Tübingen annehmen wollte? mit 
ber Antwort und Danffagung fo lange innhielt, bis ich hörte, 
wer fie erhalten. Da nun, wiewohl fälfchlih, bey der 
Schidard'fhen Hochzeit berichtet worden, Hr. Meu⸗ 
ſchen komme nad) Steffen, fo habe ich alfobald an Sie ges 
ſchrieben; allein die Briefe find nicht abgeloffen, und geftern 
erhielt ich mit ihrer- zweiten Anfrage meine eigene Hand von 
Stuttgart wieder, dagegen aber auch ein Schreiben von mei⸗ 
ner Frau, darin folgende Worte fliehen: „Der Bater jagt, 
er fey der Meinung, man folle fich entichufdigen, weil wir 
Alle Fränklich feyen, und foldhe weite Reife und Veränderung 
nicht wohl würden audftehen; er glaube auch, daß ſich bie 
Srau Mutter fehr berräbte, wenn fie etwas davon hoͤrte.“ 
Ich habe heute Nacht, da ich fonft viel ruhiger fchlafe, als 
wenn meine Leutlein zu Haufe find, gleichwohl weniger Ruhe 
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gehabt als ſonſt lange Zeit, und miſſe die Gemuͤths⸗Ruhe, 
die ich auf obige Sage von M. genofien. — Um nun ben 
Hrn. Geheimerath, der fonft genug zu fchaffen bat, nicht 
mit Mehrerem zu belä "gen, will ich categorice nein 
gefagt, und mich für fo ungemeine Gunſt erfinnlichft be: 
danke haben, mit innigftem Wunfch, daß der Hoͤchſte alle 
feine Rathfchläge in. dergleichen und anderen Dingen bergeftalt 
regieren wolle, daß ein Ihn vollfommen befriedigenver Erfolg 
heraus fomme. Wie find aber die Menfchen Gottes Henti: 
ges Tages fo unfichtbar oder rar, daß dieſer Herr zu einem 
fo wichtigen Amt in ber Ferne einen Üenfchen, wie ich 
bin, anzeigen will? 


Außer Obigem von meiner Frau gefchriebenen, habe 
ich noch felbft manche Bedenklichkeit. Sch bin verfichert, 
daß Gott mich hieher geſetzt hat, ich ſtehe hier wohl, bin 
meiner Arbeit gewohnt, und kann die ſchoͤne übrige Zeit nach 
aller Freiheit auf heilfame Uebungen, Studien und Ge: 
fhäfte anwenden. Aber bey einem fo wichtigen Pollen, da 
ih zumal Acr. (Dogmatik) viele Jahre liegen laffen, was 
würde es für Arbeit erfordern, befonders im Anfang! Un- 
ter dem Schatten meiner gegenwärtigen Niedrigfeit fige ich 
als Einer, der fein Brod nicht gar vergeblich iffet, an einem 
erhabeneren DOrte dürfte ed heißen: was bin, rt er einen 
Beſſern? 


Im Vaterlande habe ich beiderſeitige Eleern, unter de⸗ 
nen beſonders meine Mutter auf ihr vermuthlich nicht mehr 
fernes Ende meinen Zuſpruch und Gegenwart nicht gerne 
entbehren wuͤrde; deßgleichen die liebliche Kette unſerer Ge⸗ 
ſchwiſtrige und Anverwandten; deßgleichen hieſelbſt und 
anderswo in der Naͤhe ſo viele bewaͤhrte Herzens⸗Freunde: und 
wir ſollten ſo leicht unter ein fremdes Volk und vermuthlich 
unter viele Neider gehen, da unſere Landsleute je und je 
wieder heim trachten, die hinaus gekommen waren? — 


Nahfchrift. Den 1. Zul) Hieher nach Stutts 
gart bin ich gelommen, um meine Leute wieder heim zu 
bringen, und den Brief, dem ich zu Haufe gefchrieben, zu 
beftellen. Geftern habe ich diefer Angelegenheit halben, da 

. 10* 
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ich mir felber nicht traute, in's Geheim ein Heines Collo⸗ 
quium veranftaltet, da hinter der Landſchaft im Gartens 
bäuslein auf der Bank, meine Frau und unfere beiderfeitigen 
Eltern, gegen über aber auf einca Schranne zwey vertraute 
Freunde neben mir gefefien. Mein Brief ift gebilligt worden, 
nebſt dem aber find noch verfchiedene andere Gründe anges 
führe worden. Meine Mutter wird nun felbft audy an Hrn. 
Geheimerath ſchreiben. Ich unterwerfe meinen ihrem — 
aber ihren und meinen dem Goͤttlichen Willen. Durch dieſen 
bin ich, wie ich mich fattfam verfichert halte, nach D. ges 
fommen. Gott laffe mich ja nicht ohne feinen Willen hin 
weg fommen. Weiter kann ich für meinen Theil nicht, wes 
ber für noch wider ſagen“ — — 


Nachdem auch diefed abgelaufen war, wurde noch zwei⸗ 
mal bey der durch Hoffmanns und Bilfingers Abgang 
entſtandenen Vacatur die Rede davon, daß er Vrofeflor zu 
Tübingen, und zwar jet Profeffor der Xheologie werben 
follte. — 


Aus Gelegenheit der durch Hoffmanns Tod 1728 
erledigten Profeffur, fchrieb er an feinen vertrauten Freund 
Marthius: „Es kommt faft unbefcheiden heraus, wenn 
ich deffen ermähne, daß es den Anfchein hat, ald ob die 
Ausfüllung diefer Luͤcke einen fehr bedeutenden Einfluß auf 
meinen Lebendgang haben dürfte. Aber ich kann eben nicht 
umhin, Dich zu erfuchen, daß Du Gott auf's Inbruͤnſtigſte 
bitten möchteft, die Sache fo zu lenken, wie ed meinem 
und Anderer Wohl am angemeflenften iſt. Mir iſt es etwas 
Geringes, Andere auf der Univerfität, und überhaupt in der 
Melt glänzen zu fehen, mein Perlangen geht auf das 
Himmliſche, und ich lebe der Zuverficht, daß ich und Du — 
dieſes erlangen werden.” — 


Mit derſelben Reſignation betrug er ſich auch bey der 
nachfolgenden Gelegenheit zu einer Tübinger Profeſſur (1735), 
unb blieb ſomit KlofterPräceptor zu Denkendorf. *) 


. *) Bey einer diefer Gelegenheiten, wo es fid) davon han⸗ 
deite, daß er nicht bloß Profeffor der Theologie, fondern 
auch Superattendent des Stiftes zu Tübingen werden 
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Als aber im Jahre 1740 der Praͤlat Drom mer da⸗ 
ſelbſt geſtorben war, und er jetzt ſo lange im Lehr⸗Amte ge⸗ 
dient hatte, daß er billiger Weiſe auf eine ſeinem vorgeruͤck⸗ 
ten Alter angemeſſenere Stelle Anſpruch machen konnte, ſo 
ward wie natuͤrlich die Frage davon, ob er ſich um die erle⸗ 
digte Praͤlatur zu Denkendorf bewerben, oder noch laͤnger 
das Praͤceptorat begleiten ſollte? Folgende zwey Stellen 
aus Briefen an vertraute Freunde geben und Aufſchluß über 
fein Benehmen in diefen Verhältniffen 


Den-8. April 1740. 
„Wer bey und Nachfolger Drommer 8. werden wird, 
weiß man nody nicht; ich beftrebe mich, mich innerhalb der 
Schranken des göttlichen Willens flandhaft und treu zu halten. 
Den Reft meiner Wallfahrt wünfchte ich fo zugubringen, wie es 
zur Ehre meines Erlöferd und zu meinem feligen Eingang 
in Sein Rei am förderlichften if. In diefem Sinne er: 





follte, äußerte er fih gegen einen vertrauten Freund über 
die Vorfäße, mit denen er dieſes wichtige Amt, falls es 
an ihn fommen jollte, antreten würde, auf folgende Weiſe: 
»„„Auf alle Öffentlichen Lectionen würde ich vielen Fleiß 
verwenden, und beftändig einen cursum publicum abs 
ſolviren, daß die Studierenden erführen, was der Zweck 
der ganzen H. Schrift und jedes einzelnen Buches der⸗ 
feiben if. — Wenn die Antritts: Feierlichkeiten vorüber - 
wären, wuͤrde ich fogleich die ganze Sache angreifen, wie 
wenn ih ſchon fange deflen gewohnt wäre, damit feine 
Zeit verderbt würde. Mit den Stipendiaten wollte ich 
wie ein Bruder umgehen, und doch mich niche veraͤchtlich 
machen; viel mit Fi converſiren; wöchentlich gemiße 
Stunden zum freien Zugang geben, daß, wer allein reden 
wollte, folches koͤnnte, — Sachen aber, die nicht geheim, in 
Gegenwart Mehrerer vorgetragen würden, damit Mehrere 
zugleich profitiren koͤnnten. Wan könnte mir prinatim 
Fragen vorlegen, von denen ih hernach in Gegenwart 
Mehrerer, jedoch ohne den Frager zu nennen, reden wollte. 
Unter Studenten wollte ich ſuchen, eine Vertraulichkeit zu 
fliften; Speiſe und Trank im Stipendium mit allem 
Eifer bejorgen, damit die Exzeſſe im Schmaufen abge⸗ 
Schafft würden. Dieß müßte vor allen Dingen feyn, fonft 
wollte ich keine Hand, anlegen,‘ | 
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fuche ich Dich ernftlich, fir mich zu beten. Du weißt, daß 
diefe Bitte bey mir Feine leere Formalitaͤt iſt· — — 


Den 16. Dec. 17$0. 


„Ich habe jet meinen Vorgefeßten meine Verhaͤltniſſe 
vollftändig aus einander gefeßt, und kann jet ruhig ent⸗ 
weder. einen Anderen zum Borgefegten annehmen, oder. felbft 
eine Veraͤnderung antreten. Gott ift mein DienftsBefdrs 
derer (patronus); wenn Er feine Langmuth an mir bee 
weist, fo lobe ich Ihn, und werde Ihn loben, Er thue 
mit mir, was Er wil. Es find noch wenige Tage meiner 
Wallfahrt ibrig, was liegt einft daran, ob ich durch ein 
Thal, oder über einen Hügel gegangen bin? Un Gelegen: 
heit, meine Zeit gut: anzumenden, ‘fehlt ed mir nicht, wenn 
ich fie nur nicht verfäume; und wen mehr. anvertraut ift 
ald mir, von dem wird man auch mehr fordern.” 


Der Erfolg war, daß fein treuer, alter Freund Weife 
fenfee, Praͤlat zu Blaubeuren, nach Denkendorf befördert 
wurde: es fcheint, die Behdrde habe es gefuͤhlt, daß wenn man 
dem achtungswuͤrdigen Manne Foch einmal einen Vorgefegten 
‚geben wolle, diefer Fein anderer ald ein fo vertrauter Freund 
feyn dürfte: doch war auch dieſes nur eine vorübergehende 
Manpregel; Bengel konnte und follte nicht mehr lange mit 
dem Klofters Präceptorat ſich abmuͤhen, das er die ſchoͤnſte 
Zeit feines Lebens mit mufterhafter Treue verwaltet hatte : 
man übertrug ihm daher bald darauf die erledigte Prälatur 
Herbrechtingen, eine ehrennolle Ruheftelle. Nachdem er fidy 
den 23. April 2741 von der Pfarr⸗Gemeinde Dentendorf, 
“und Tags darauf, wie wir fchon oben gefehen haben, von 
der KloftersSchule verabfchiebet hatte, machte er noch am 
.. 25. feine Privat⸗Abſchieds⸗Beſuche, die ihm um fo ſchwerer 
fielen, da gerade jetzt die Liebe und Achtung, bie er allenthalben 
ſich erworben hatte, am lauteften fi) ausſprach, und verließ 
mit Frau, Kindern und Hauslehrer, Denkendorf den 26. April. 
Sie fuhren denfelben Tag noch nach Süßen, wo fie über: 
nachteten, und trafen den 27. bey guter Tageszeit zu Her: 
brechtingen ein. Sogleich an dem erften darauf folgenden 
Sonntage (den 30. April) wutde die Antritto⸗Predigt ges 


« 
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halten. Der gewoͤhnliche evangeliſche Text auf dieſen Tag, 
Joh. 16, 5—ı15., bot Bengel eine erwänfchte Gelegenheit 
dar, von den Vorzuͤgen des Göttlichen Worted zu reden, 
das er zu verfündigen berufen fey. Nachdem er im Eins 
gange mit Benägung Pf. 51, 12 — ı4. gezeigt hatte, wie 
bie Bitte Davids: „„Schaffe in mir, Gott! ein reines Herz, 
umd gib mie einen neuen gewißen Gef!“ auch unfere erfie 
and vornehmfte Bitte feyn müße, wenn wir bdereinft felige 
Bürger des himmliſchen Reiches Gottes werden wollen, fo 
gieng er darauf über, nah Jak. 1,16 — 21, zubemerfen, 
Daß die neue Geburt, durch welche wir ein reines Herz und 
einen neuen gewißen @eift befommen, bie Frucht des Wor⸗ 
tes der Wahrheit fey, und bahnte fih fomit den Weg zur 
Abhandlung feines Thema's, in welcher er zeigte, baß die 
Borzüge des ihm zu verlündigen übertragenen Wortes barin 
beftehe, daß der Heil. Geift dadurch 


L eine gruͤndliche Ueberzeugung wirte, ! 
I. in alle Wahrheit leite. 


Im erften Theile fuchte er es feinen Zuhdrern zu vers 
deutlichen, wie troftreich für Seine über Seinen Hingang 
tranernden Juͤnger die Verfiherung JEſu habe feyn müßen, 
daß Er den Tröfter, den Heil. Geift fenden werde, der die 
Welt ftrafen, oder gründlich überzeugen werde von der Suͤnde, 
von ber Gerechtigkeit, und von dem Gerichte: fodann zeigte 
er, daß diefe Verheißung erfället worden fey, und noch immer 
erfüllet werde; denn gleichwie zur Welt auch die Juden, das 
auserwählte Volk des Eigenthums, gebbrt haben, fo ge⸗ 
hören auch die Chriften dazu: auch diefe müßen von der 
Verdorbenheit und Sunphaftigkeit ihrer Natur, von der 
Norhwendigkest. eines Erldferd und feiner wirklichen Ers 
fheinung in der Welt, fo wie von ihrer Befreiung von der 
Gewalt des Satans gründlich überzeugt werden. Dahin mits 
zuarbeiten, fey fein Beruf unter ihnen; und er erfülle diefen 
Beruf mit Freuden, er erbitte ſich dazu den Beiftand des 
Heil. Beiftes, und wuͤnſche felbft aud) auf biefem Wege ges‘ 
rettet und felig zu werden. Es fey daher fein Bitten und 
Begehren von ihnen das: fie möchten doch das Wort Gottes 
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annehmen, und ſich durch daſſelbe von der Wahrheit gruͤnd⸗ 
lich uͤberzeugen laſſen. 


Im zweiten Theile wurde hierauf nachgewieſen, daß 
der Geiſt Gottes in alle, das iſt in die ganze, volle Wahr⸗ 
heit leite, deren Central⸗Punkt Chriſtus ſey. Uebrigens ge⸗ 
langen hiezu. nur glaͤubige Chriſten, bey denen die gruͤnd⸗ 
liche Weberzeugung einen willigen und freudigen Gchorfam, 
eine gewiffenhafte Treue im Großen und Kleitien zu Wege 
bringe. Solche feyen nicht mehr fleifchlich, fondern geift: 
lich) geflnnte Leute (Rdm. 8,5 — ı6.), und haben Chriſti 
wahrhaftiged Leben in fih: fie halten Seine Gebote und 
bleiben an Ihm (1 Joh. 3,24.). Solches ihnen fagen zu 
diirfen, halte er für eine Gnade Gottes und für einen feligen 
Beruf. — 





Sp war mun im, Namen des HErrn dad neue Amt 
angetreten, mit dem in 'ven &ußerlichen Verhältniffen Bens 
gels eine große Veränderung vorgegangen war: aus großer 
Thätigfeit war er in eine biöher ungewohnte Ruhe, aus dem 
bis dahin faft ohne alle Unterbredyung reichlich genoffenen 
"Umgang mit gelehrten und lernbegierigen Leuten, in eine vers 
haͤltnißmaͤßig fehr große Einſamkeit, aus der Nähe ber Haupt⸗ 
ftadt. des Landes (er pflegte fein nur 5 Stunden von derſel⸗ 
ben entlegenes Dentendorf zuweilen fcherzweife deren Vor⸗ 
ftadt zu nennen) in eine weit entlegene ländliche Abgefchies 
denheit gekommen: außerdem giengen feine gelehrten fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten ihrem Ende entgegen *), und er glaubte, 
fo nahe feinem Ziele zu feyn, daß er nichtd ganz Neues mehr 
zu beginnen wagen mochte. Cr empfand daher eine gewiße 
Leere, welche ihm das Weſen diefer Welt je länger je über, 
drüßiger, und ihn von Tag zu Tag fehnfuchtövoller nad) 
der Heimath machte. 


„Es geht‘ — fagte er am 20. Sept. 1741. — „dieſer 
Tagen etwas ganz Neues in meinem Gemuͤthe auf. Es 





*) Gerade am Tage ſeiner Ernennung zum Praͤlaten in Her⸗ 
brechtingen erhielt ſein Gnomon von der Cenſur das Im⸗ 
primatur. — 
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gibt eine Leere, weil die Arbeit zu Ende Käufe, an der ich 
ſchon erlidye und zwanzig Fahre arbeite, und deſſen bin idy 
nicht gewohnt; es ift mir aber heilfam, ich lerne einfehen, 
wie fo gar nichtd unfer Thun if.‘ 

Allmaͤhlig lernte er jedoch auch in diefe neue Lage ſi ch 
ſchicken, und ſchrieb daher am 20. May 1742: : 

„Meine jetzige Einſamkeit gibt mir eine ſchaͤtzbare Ge⸗ 
legenheit, die Apokalypſe und andere Dinge in einer tiefe⸗ 
ren Unabhaͤngigkeit (abstractione) von dem Urtheile der Mens 
ſchen zu erwägen, und die viele Mufe, die ich nach viel 
jähriger unauögefeter Belhäftigung habe, ift mir faft uns 
gewohnt, bis ich mir diefelbe recht zu Nuten zu machen lerne. 
So lange wir wallen, gehen und die Uebungen nicht aus.“ 
Im Uebrigen war das Tagewerk des gelehrten und frommen 
Mannes noch nicht vollendet, ed war jegt nur im Vergleich 
gegen die frühere angeftrengte Thärigfeit ein Ruhe = Punkt 
eingetreten, auf dem er theild der Zortfegung feiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten ungeftörter fi widmen, theild zu er- 
neuerter Thaͤtigkeit fich ftärfen, theild aber auch mit völliger 
Kraft dem Prediger: und Seelforger:Amte fi) widmen Fonnte, 
und befonders in letzterer Beziehung mehrte fi) die Arbeit 
ihm, der fie fo ernftlich, und redlich fuchte, von Tag zu Tag. 

Die eindringlichen Predigten, welche er und feine Pfarr: 
Gehälfen hielten, brachten bald eine ſolche Bewegung unter 
den Gemüthern feiner Zuhdrer hervor , daß Viele mit Vers 
wunderung und Freude ſprachen: „Solche Predigten haben 
mir in unferm ganzen Leben noch nie gehört. Den Erweck⸗ 
ten genügte bald die Eeelen-Nahrung , die fie in der öffent: 
lichen Kirche erhielten, nicht mehr, fie wuͤnſchten nod) Meh⸗ 
reres und Speciellered zu hören, "und fanden ſich daher in dem 
Haufe, ihres treuen Seelforgerd mit der Bitte ein, daß er 
ihren Durft nach Wahrheit ftillen möchte. Gerne gab. cr 
diefer Bitte Gehdr, “und hielt von nun an, auch zu Herz 
brechtingen, wie er zu Denkendorf gethan, regelmäßige Er» 
bauung6 = Stunden , anfänglich über die Evangelien, ſpaͤter 
über die Offenbarung Johannis. ine Frucht der legtern, 
die man vornehmlich den dringenden Bitten Detingers zu 
danken! hat, waren feine nachmals im Druck erfchienene „‚60 
Reden über die Offenbarung Johannis,’ die ihm wörtlich nachs 
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geſchrieben, nachher aber von ihm ſelbſt verbeſſert wurden. 
Don den Reden über die Evangelien, welche fein Hausleh⸗ 
rer Kaͤufelin nachgefchrieben, wollen wir wenigftens einige 
Brofamen unfern Lefern mittheilen. 





J 


Aus den zu Herbrechtingen gehaltenen Er— 
bauungs: Stunden. 
Weber das Evangelium-Maret. 

Marc. ı, 16. Man meynt oft, wenn man ber Us 
beit abwarte, fo fey man am weiteften vom rechtfchaffenen 
Wege; aber um diefe Zeit ift man oft am nächften. Gerade 
unter der Arbeit des FSifchefangens wurden diefe Jünger vom 
HErrn berufen. 

Ebd. 1, 35. Es ift etwas Köftliches um den Morgen; 
wenn man fid) da auch von den Vertrauteften um: des ftillen 
Gebetes willen abthut, fo gibt es einen fühlen Morgenthau. — 

Ebd. 1,37. Wenn eine Seele fi) im Gebet recht ge= 
faßt bat, fo wird fie finden, daß fie alsdann erft recht auf 
Andere binwirten Fann. Denn bie himmliſche Salbung gibt 
einen Geruch von ſich, daß man hernach ohne viele Worte 
den Seelen etwas kann abgewinnen. So gut man ed Einem 
anfieht, wenn er zuvor im Zank gewefen ift, fo gut fpärt 
man ed auch, wenn Einer vom Umgang mit Gott fommt. — 

Ebd. 2,10. Eine einzige Sünde kann manchmal dem 
Menſchen fo warn machen. Wenn einmal Ulle aufwachen, 
was wird das geben? Man mache fich doch mit JEſu bes 
kannt; bey Ihm ift Vergebung. 

Ebd. 2, 15. Auch Mahlzeiten kann man zu ſchoͤnen 
GBelegenheiten machen, wo auch Seelen, die noch ferne 
vom Reiche Gottes find, koͤnnen herbey gebracht werden. 
Hier it JEſus fo freundlich mit den Leuten umgegangen ; 
da haben fie gefehen Seine Unſchuld, Leutfeligkeit, freund: 
liche Begierde, ihnen zurecht zu helfen. Das erwirbt Liebe. 

Ebd. 3,5. Mas ift Verhästung? Wenn man von 
altem geiftlichen Gefühle los ift, und Gutes für Boͤſes, Boͤ⸗⸗ 
fes fiir Gutes anfieht. Unſere Arbeit fol feyn, daß wir 
unverrädt an JEſu bleiben, der Weltfinn verfchlungen, und 
hingegen Sein Sinn in und aufgerichtet werde. — 
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Marc. 3, 28 — 50. Es gibt viele Sänden wider den 
Heil. Geiſt; die erfchredlichfte ift die Laͤſterung. Warum ? 
Sie if ein Majeſtaͤts s Verbrechen. Diefe fdywere Sünde 
haben die Gchriftgelehrten mit einem einzigen Worte begans 

gen; doch find fie allmäplig fo tief gefunfen, denn fchon 
Matth. g, 10. haben fie etwas Nehnliches gefagt. Andere mds 
gen darüber gelacht, und fich hiedurch auch ihrer Sünde theils 
haftig gemacht haben. Wie gefährlich find doch leichtfinnige, 
gottlofe Gefellichaften, wo man Niemand zu fürchten bat, 
and defto ungebundener fündigt. 

Ebd. 3, 34. Wer aus dem Willen Gotted das Seelens 
Leben befommen bat, der koinmt in JEſu Freunds und Bru⸗ 
derſchaft. O trefflihe Verwandtſchaft! Selbſt gegen die 
Geringſten im VPolke laͤßt ſich JEſus fo freundlich heraus. 
Ber unter und ſich gerne einer gleichen Ehre erfreuen möchte, 
ber gehe in den Willen Gottes ein. — 

Ebd. 6,2. Die Nazarener haben ſich an den dußern 
Umftänden aufgehalten x darüber ift der Glaube erftidt. So 
geht's noch oft. Es wird Einem etwas befonders zu Theil, 
Darin vergafft man ſich, man fpiegelt fich darin; dann iſt's 
gefehlt. Man muß fi alfo in Feine Predigt, in Feine 
Poſtill, in Fein Lied, in Nichts in die Sinne Ballendes vers 
gaffen. Das Aergerniß ift ein Stoß, der unferem Glauben ges 
geben wird, fo daß er nicht recht aufkommen kann, und das 
gefchieht eben, wenn man am Aeußern hängen bleibt. — 

Ebd.6,4. Man fchließe vom Kleinen aufs Größere. 
Wir haben nun Zeugniß vom wirklichen Tod, Auferftehung, 
Himmelfarth JEſu, Seinem Eigen zur Rechten Gottes u. |. w. 
Wenn nun eine Seele ihr ganzes Leben hindurdy diefe Bots 
(haft ausfchlägt, wie groß muß ihre Verantwortung werden! 

Ebv.6,50. Ich bins. Died hat ihnen wohl gras 
tban. D wenn man mit dem HErrn JEſu fo bekannt it, 
daß, wenn Er fagt: „Ich bin's!“ man alſobald zufrieden 
feyn kann,“ wie gut iſt's. Ebenfo fagt Er dort im Garten 
zu Seinen Feinden; aber es hatte eing ganz andere Wir- 
tung. Wo vorher eine Richtigkeit in der Seele gemacht ift, 
da kann durch ein ſolch' einig’ Wörtlein Alles wieder hervor: 
fommen. Mit dem Glauben iſt's wie mit einer hoͤlzernen 
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Fackel, bald kloſtet nur ein einig’ Stuͤcklein, bald iſt wieber 
Alles voll Flamme. - 

- Marc. 6,56. Warum habenfie begehrt, den Saum ans 
zurähren? Es heißt nicht, daß fie haben begehrt, ein Städt 
davon mitzunehmen. Gie haben eben nur in der Gegenwart 
des Herrn JEſu fich gehalten. Demnach fpricht diefes Wort 
nicht für den Reliquien-Glauben der Katholiten. Wenn et⸗ 
was zur Mode werden will, fo hoͤrt Gott auf. 

Ebd. 7,6. Der Herr JEſus hat Sich Seiner Jünger 
liebreich gegen die Pharifder- angenommen. Sie waren wid 
Kuͤchlein, weldye die Gluckhenne vertheidigt. Wie gut iſt's, 
in der Freundſchaft JEſu flehen! 

Ebd. 7,7. Hier wird recht eigentlich gezeigt, was der 
wahre GottessDienft fey: das Herz fol fi) zu Gott nahen. 
Die Gemeinſchaft mit Gott ift die ganze Geligfeit, aber 
auch Pflicht. Gott ift zwar ein verzehrend Feuer; doch kann 
man herzunahen auf dem Wege, den und die Leutfeligkeir JEſu 
Chriſti eröffnet Hat. Alsdann darf man fagen: Gott, Du 
bift mein Gott! alddann wird dem Menfchen fein bos, flüchz 
tig Gewiffen gut gemacht; da kann einem Gott das Herz 
. abgewinnen, und wo man fich fo hinfchmiegt, das nimmt 
Gott für einen großen Dienft an. — Wie eined Menfchen 
Herz iſt, fo ift der Menfch ſelbſt. — Es koͤnnen Menfchen 
in der buchftäblichen Erfenntniß viel zufammen ſammeln; 
aber es ift eben fo ein Vorrath. Im Herzen muß ein Puͤnkt⸗ 
lein haften, daß man JEſum in Seiner Liebe ergreift. Auf 
Eines kommt ed dann hinaus: daß JEſus fey der Gefalbte 
Gottes. 

Ebd. 9,31. JEſus hat all' Sein Leiden vorher gewußt, 
aber durch Sein Leiden auch durch geſehen. Er hat Seine 
Leiden nie ohne die Auferftehung, und diefe nie ohne dad Lei⸗ 
ben verfündiger, und dieß ergreift der Glauben ganz, ohne 
irgend etwas zuräd zu laffen. Wenn dieß ein Herz erkennt, 
fo ift es ein Poͤſtlein, worauf man recht merken fol. Wie 
wenn man ein Kids an ein brennendes Schwefelhölzlein hin⸗ 
hält, bis der Docht brennt, fo muß man's hiemit machen. 
Kommt’d dazu nicht, fo bleibt man immer noch wie vorher. 
Denkt eine Seele aber: Herr JEſnu, id) bin auch auf Deiner 
Rechnung geftanden, und Du haft mich auch wieder gebracht — 
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fo ift das ber rechte Punkt, da das Herz weich wird, und 
ed gehet etwas im Herzen auf, das zuvor nicht gewefen 
if. — Wer am bäldeften kommt, der ift am beften wills 
kommen; o daß doch das auc bey unfern Seelen fangen 
möchte, daß wir von allem Untauglichen frey würden. 

Marc. 9,33. Wenn die Jünger um den Herrn JEſus 
waren, fo fchweiften fie nicht fo aus; aber Er har fie mit 
gutem Bedacht auch zuweilen allein gelaffen. Wenn eine 
Seele unter ſcharfer Aufficht ift, kann fie von Vielem zuruͤck⸗ 
gehalten werben, obfchon das Herz nicht gebeflert if. Wo 
das Herz fih am meiften hinneigt, ſy man allein ift, daran 
Tann man fich Fennen lernen. 





Ein anderes Zeld der Wirkfamfeit erdffnete Bengel 
das hohe Anfehen, in dem er wegen feiner Gelchrfamteit fos 
wohl, ald wegen feiner Froͤmmigkeit unter Hoben und Nies 
dern, in der Nähe und in der Ferne fand. Echon zur Zeit, 
da er noch Klofter:Präceptor war, hatten Leute aus den vers 
fhiedenften Gegenden und Ständen, theild in gelehrten Sa⸗ 
hen, theils in Gewiffens-Ungelegenheiten an ihn ſich gewandt, 
und gerne hatte er Jedem, fo viel feine Einfiht, Zeit und 
Kraft reichte, gedient; nun aber war durch feine Erhebung in 
den Prälaten-Stand fein Unfehen geftiegen, und zugleich hatte 
er freyere Zeit, fich der Eorrefpondenz zu widmen, gewonnen; 
wenn daher jene von Tag gu Tage mehrere folche Anfras 
gen herbeyfuͤhrte, fo füllte fich je länger je mehr. die Luͤcke 
in feinem Gefchäftds Kreife wieder aus. Proben von der 
Art, wie treu, gewiflenhaft und weile er auch mift dies 
fem ihm anvertrauten Pfunde umzugehen fich bemühte, find 
theils fchon im $. 3. des vorigen Kapiteld gegeben worden, 
theild werden wir folhe diefem Abfchnitte beyfägen. Auch 
durch mündlichen Verkehr zu wirken wurbe die Gelegen- 
heit reichlicher ; nicht nur hatte er in den erften Jahren 
einen Diaconus neben ſich, „‚deffen Predigten ſich merklich 
befferten,’’ feit dem er einen fo trefflichen Eollegen gefunden, 
fondern es trachteten auch die Schüler Bengels darnach, fol« 
che Anftelungen zu befommen, die ed ihnen möglidy machten, 
den verehrten Lehrer, noch fo lange und fo reidylid) es mög: 
lich wäre, zu genießen. Ausdruͤcklich befennt dieß Detins 
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ger, ber im Jahre 1743 nach. Schnaitheim kam; daſſelbe 
war der Fall bey Burk, der 1742 Pfarrer in Bolheim, und 
bey Käufelin, der 1746 Diaconus in Herbrechtingen ward. 
Zwey andere: Bardili und Ehrenreich, waren fchon zus 
vor in der Gegend. — Segensreichen Verkehr bot auch 
vom Jahr 1747 an der Umgang mit dem trefflihen Decan 
zu Heidenheim, M. Eosman Friedrich Köftlin, dar. 


Aber auch Entferntere, nicht felten auch Ausländer, na⸗ 
mentlich Angehdrige der Bräder-Gemeinde, 3. B. Weinel, 
Büttner, Lieberkuͤhn, Layriz, Timäus wußten das 
entlegene Herbrechtingen gar wohl aufzufinden, und die Le⸗ 
bens⸗Quelle, die dort floß, fich zu Nugen zu machen. Auſ⸗ 
ferdem ward der geachtete Prälat gewöhnlich auch in folchen 
Fällen beygezogen, wenn fürftliche Perfonen oder hohe Staats⸗ 
Beamte in die Gegend kamen, und durch Zufammenberufung 
der Achtungsmiärdigften unter der Einwohnerfchaft geehrt wer: 
den follten. Bengel ſuchte aber folche Gelegenheiten nidyt 
zu ſchmeichleriſchen Gunſtbewerbungen zu benuͤtzen, ſondern 
wenn immer moͤglich, Zeugniſſe von der heilſamen Kraft des 
Evangeliums anzubringen. 


Endlich nahmen feine Thaͤtigkeit auch noch feine zwey 
Soͤhne Viktor und Ernſt, welche er, in Geſellſchaft einiger 
Koſtgaͤnger, theils ſelbſt unterrichtete, theils durch ſtudirte 
Haus⸗Lehrer unterrichten. ließ, fo wie die vermehrte Cor⸗ 
reſpondenz mit feinen verheiratheten Toͤchtern in Anſpruch. 


Doc Alles dieß zuſammen machte nur feine Beſchaͤfti⸗ 

gung während einer nu wenige Jahre dauernden Erholungs⸗ 

Zeit aus; denn bald ſollte er wieder in einen weiteren und 
umfaſſenderen Birkungo⸗Kreis eintreten. 


Ehe wir jedoch zur Darſtellung dieſer neuen Verhaͤltniſſe 
uͤbergehen, muͤſſen wir noch eines Umſtandes erwaͤhnen, der 
ebenſo die Schlaͤfrigkeit des damaligen Geſchaͤfts-Ganges, 
als die puͤnktliche Gewiſſenhaftigkeit Bengels und ſeine Ab⸗ 
neigung gegen leere Formalitaͤten charakteriſirt: Nachdem er 
ſchon gegen drey Jahre Praͤlat zu Herbrechtingen geweſen 
war, wurde ihm der Revers zur Unterſchrift zugeſandt, der 
feine Amts⸗Obliegenheiten als Praͤlat ansfuͤhrlich, jedoch 
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in veraltetem Formulare, enthielt. Dieſer Revers beſtand 
aus drey Haupt: Punkten, davon der erſte den Gehorſam 
gegen ben Landesheren, ber zweite die geiftlichen Obliegen« 
heiten, der dritte bie Aufficht über die Defonomie des Klo⸗ 
ſters betraf, Bengel ftaunte darüber, daß auch letztere zu 
feiner Obliegenheit gehoͤren follte, um fo mehr, da fich ihm 
ſeit feiner bald breyjährigen Amtsführung nicht die geringe 
fie Veranlaffung dargeboten hatte, irgend eine Einfiht von 
der Zweckmaͤßigkeit der Verwaltung der Klofter: Güter ſich 
zu verfchaffen. Er war zwar weit entfernt "zu wünfchen, 
Daß ihm Veranlaflung gegeben werden möchte, fich in diefe 
Angelegenheiten zu mifchen, und doch fah er ein, daß die 
Vorfahren, welche biefen Punkt dem Reverſe beygefigt, 
ihren guten Grund hiezu gehabt hatten, indem in mans 
chen Fällen die Controle des an Ort und Stelle anwefenden 
Drälaten, dem Klofter: Verwalter hätte heilfam feyn koͤn⸗ 
nen. Er unterfchrieb daher zwar den Revers, um feine 
unndthigen Weitläufigkeiten zu machen, aber legte eine Beis 
lage dazu, bed Inhalts: „Der von ihm geforberten Inter: 
thänigfeit gegen Ihro Seochfürftliche Durchlaucht fey er 
nachzufommen gewiſſenhaft befliffen, und werbe auch Les 
benslang dabey bleiben; feine Kircyen= Gefchäfte nehme er 
mit Vergnügen in Acht; was aber die Aufficht über vie 
weltlichen Sachen bey dem Klofter betreffe, fo Tonne er 
nicht ſagen, daß er bey dieſem entlegenen Kloſter, da 
in dieſem und jenem Falle keine muͤndliche Erlaͤuterung 
eingeholt werben Tonne, etwas nuͤtze ſey. Er gedenke alſo, 
er fey bey feinem jeKigen ruhigen Verhalten recht daran, 
bis Er eines andern belehrt werde, und werbe einftweilen, 
durch eine befto freyere theologifche Emfigkeit zum gemeis 
nen Bellen mitzumirken befliffen bleiben.” — 

Er fandte nun den Reverd mit der Beilage und. eis 
nem Briefe, worin er noch ausführlicher barlegte, was 
ihn gu der leßteren veranlaffe, an Eonfiftorials Direktor 
Schäffer. — Die Behdrde hatte nichts gegen feine 
bisherige Unthätigkeit in Beziehung auf die weltlichen 
Klofter = Angelegenheiten einzuwenden, und fomit war er 
doch einigerinaßen, wenigftend in Beziehung auf das Ver: 


160 - . Zweiter Abfchnitt., 


gangene, beruhigt; dagegen findet fich, daß ihn die Sache 
wegen bed Zufünftigen doch nicht ganz beruhigt habe, in= 
dem er im Jahre 1745 an den Prälaten Lang zu Blau= 
beuren fchrieb, um eine allgemeine Beſprechung ber Sache 
auf der Synode einzuleiten, Er fagt in diefem Briefe une 
ter Anderem Folgendes: | 


„Wegen des Prälaten: Eides habe ich nah) Empfang 
meines‘ Staates, — meinem Gewiſſen zu rathen, — eine 
Erklärung dem Neverfe beygelegt. Die Gewalt, welde 
den einzelnen Prälaten in ihren Kldftern vor diefen zus 
ftand,, ift in den Kirchen- Rath zufammengefaßt, welder 
folhe nun. ald ein totum potestativum befigt; dieß wer⸗ 
den wir, die wir von Jugend auf und von unfern Vätern 
her a serenissimo nutricio (bem Herzoge) bependiren, 
nicht ändern, und durch vergebliche Verfuche würde nichts 
gebeffert. Doc wäre es dem herrfchaftlichen Sntereffe fehr 
vortraͤglich, wenn ein Prälat wüßte, wie man mit den 
Klofter-Einkänften umgeht, und feines Orts fo viel gälte, 
als einer bey der Balley im Ganzen gilt. Wie wohl ich 
über den hiefigen Verwalter keine Klage habe, fo bringen 
ed doch) die hiefigen WVerhältniffe mit fich, daß ich aus Erz 
fahrung vielleicht deutlicher, ald manche Andere, die Wich⸗ 
tigkeit diefer Sache zeigen koͤnnte. Diejenigen Praͤlaten, 
die fern von den Klöftern wohnen, koͤnnten natürlich nicht 
fo gut von der Sache urtheilen. Daher follten die in 
den Klöftern wohnenden ihre Erfahrungen zufammen tras 
gen, und den übrigen mittheilen: fodann koͤnnte man das 
Nöthige zu einer Vorſtellung herausnehmen.‘ j 


„Es ift zwar beffer, jenen alten aͤgyptiſchen geiftlis 
chen Vätern, ald den beutfchen per Ottonismum aufge: 
kommenen, mächtigen Prälaten aͤhnlich ſeyn. Jedoch wer 
Zeit und Drt trifft, da um des gemeinen Beſten willen, 
eine Remedur (Herftellung des alten beſſern Zuftandes) zu 
erhalten ift, der foll ſich nicht ſaͤumen, wie ich denn aus 
dem. Mitgetheilten erfehen habe, daß die Wachfamleit eines 
Iöblichen Ausfchuffes nicht umfonft gewefen ift, und hoffent: 
lich noch Mehreres erhalten wird.” — 

Man 
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"Man erkennt in dieſen Aenßerungen den Mann, der 
mit Mäßigung und Umſicht Treue und Eifer zu verbinden, 
und gerade das rechte Ebenmaaß, zwifchen allzugefchäftiger 
Rechthaberey und indolenter Gleichguͤltigkeit, zu treffen 
wußte, Fand fich bey einem folchen noch uͤberdieß feltene 
Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit, fo wäre ed wirklich Schade 
gewefen, wenn man ihn nicht zur Mitberathung der wichtig⸗ 
ſten vaterländifchen Angelegenheiten beygezogen hätt, Die 
Stände fühlten dieß, und wählten ihn 1747 in den größeren, 
1748 in den engeren Ausſchuß. Er dußert ſich hierüber in 
einem Briefe vom 29. Jun. 1747 folgendermaßen: 


„Die Vocation in die Landſchaft habe ich nicht gefucht, 
und als fie an mich gelangte, nicht geflohen. Ich wuͤnſchte, 
daß Alle, die mich lieben, mich mit ihrem Gebete brüders 
lich unterftägen mögen. hen in diefen Tagen habe ich das 
Gofte Jahr meiner Wallfahrt zuruͤckgelegt, und da ich uns 
längit ein und anderes. Penfum befchloffen habe, und vermeinte, 
mein Geräthe näher zufammen zu legen, komme ic) erſt in 
Weitlaͤufigkeiten, wobey ich inne werden muß, was es heißt, 
für das gemeine Beſte eines Landes und der Kirche in dem⸗ 
felben nicht nur überhaupt, fondern auch in fo vielen und 
befondern Fällen wachen und tragen helfen. Doc der ewig 
Treue wird auch durch biefe Weitläufigkeiten mich durchfuͤh⸗ 
ren.’ — " 


Auf eine Ähnliche Weiſe dußerte er fih, ald er 1749 _ 
auch noch Gonfiftorial-Rarh und Prälat zu Ulpirsbach wurde, 
und nun von Serbrechtingen abziehen, und zu Stuttgart feis 
nen Wohnſitz nehmen mußte: „Das neue Amt, das ich nicht 
geſucht, trete ich an im Vertrauen auf bie gbttliche Barm⸗ 
herzigteit. Was gute und fromme Leute von der Berufung 
rühmen , das tröfter und erfreut mich eines Theils, andern 
Theils befchämt es mich und macht mir bange, da ich weiß, 
wer ich bin, und daß die Befchaffenheit der Welt eine folche 
ift, daß es ſchwer hält, auch nur einer mäßigen Erwartung 
zu entfprechen. Der Erfolg wird daher wohl der feyn, daß 
ich immer Heiner in meinen Augen werde, und immer mehr 
nach der ewigen Ruhe mich ſehne.“ 

12 
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Endlich fuͤgen wir hier noch einige Worte Bengels 
aus einem Briefe an den Kanzler Dr. Eh. M. Pfaff bey, 
die er,. aus Gelegenheit der ihm 175. übertragenen Doktors⸗ 
Würde, gefchrieben : 


„Was ich neulich wegen der mir zugedachten Doltor= 
Würde gehoͤrt, halte ich fir meinen geringen Theil in der 
That für eine surprise (Ueberrafhung). — Ich erfenne 
Gottes Gnaden⸗Gaben mit Dank, meine Nichtigkeit mit De⸗ 
muth, und den Charakter eines Doktors der Theologie als 
etwas Hochgültiged, vornehmlid) für einen, der mit feiner 
erit bevorftehenden,, vieljährigen Arbeit einen Eingang in 
der Nähe und Ferne gewinnen fol. Da ich aber fchon fo_ 
nahe zum Ziel meiner Wallfahrt gelangt, und dazu weder 
mit einem Viſitator der Univerfität, noch mit einem Obers 
Hof: Prediger (diefe beyden wurden zu gleicher Zeit zu Dok⸗ 
toren der Theologie ernannt) in gleicher Situation bin, fo werde 
ich allein durch unterthänigften Reſpekt gegen gnaͤdigſte Lan 

desherrſchaft und Submiffton gegen die Herrn Patronen, die 
mir eine ſolche Ehre zugedacht haben, bewogen, mich diefer un= 
verdienten Beruͤckſichtigung ohne Ausflucht zu überlaffen.” 


Den Belhluß machte er zu Herbrechtingen am 19. Oft. 
2749 durch eine, vor einer fehr zahlreichen Berfammlung, über 
das Evangelium am 20. Sonntage nad) Trin. Matth. 22. 
gehaltene Predigt *). 

Er bemerkte im Eingange nad 2 Kor. ı, 24.: Wir 
find Gehüälfen eurer Freude. Auf Freude gehet dad ganze 
Evangelium und Chriftenthum. Die Vernunft urtheilt hier: 
über freylih ganz anders; indeß ‚ift ed doch Mahrheit. 
Eonft gibt's nirgends Freude; nur wo Gottes Gemeinfchaft 
ift, da ift Freude. — Wie auch der Pfalmift 16, 11. fagt: 





*) Als Quelle ift hier benuͤtzt: theils die eigenhändig von 
Bengel gefchriebene Dispofition diefer Predigt, theild Con⸗ 
cepte von Zuhörern , die fie nachgefchrieben: Haben, deren 
einer übrigens bemerkt: das ÜMachfchreiben vernichtet 
noch viele Realitäten und buͤndige Ausdrüde in diefem Aus⸗ 
Jug; fo wie er auch die Macht des Seiftes, die über dem 
mündlichen Vortrage gewalter hat, nicht hat zu Papier 
bringen fünnen. 
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„Bor Dir ift Freude die Fuͤlle, und liebliches Weſen zu Dei: 
ner Rechten ewiglih.“ Der Etand des Ehriften Bat ſchon 
eine wirkliche, nicht erft ganz änftige, oder gar eingebilvere 
Steude. Mer dazu eingeladen wird, ber wird zur Freude 
eingeladen. Was habe ich bisher von dieſer Stätte aus ge- 
than, als euch zur Gemeinfchaft des Evangeliums eingelas 
den? Heißt dad nicht Gehülfe eurer Freude feyn? Wer 
einem zu Ehrifto hilfe, der hilft einem zur Freude. Das 
will ich auch dießmal thun. „Deßhalben“ rufe ich euch mic den. 
Worten‘des Apofteld zu (Ebr. 3, 1.) „ihr heiligen Brüder! 
die ihr mitberufen feyd durd) den himmlifchen Beruf, nehmer 
wahr des Apofteld und des Hohenprieſters, den wir befen- 
nen, Ehrifti JEſu.“ Heilig, wer fi) ganz dem Willen Got: 
tes bingibt, zu glauben, zu thun, zu folgen, auch in Truͤb⸗ 
falen und Widerwärtigkeiten, wie ed der HErr haben will. 
Diefer Beruf ift ein Beruf vom Himmel und zum Himmel. 
Bom Himmel, denn Ehriftus ift der HErr vom Himmel, der 
uns als der große Apoftel Seines Vaters berufen bat zum 
Himmel; denn dazu iſt Er gelommen , daß Er und in den 
. Himmel brächte. 

Das Thema war: Summarifche Wiederholung bes 
himmlifchen Berufes, den ich bisher an euch gebracht habe. 


1. Wozu wir berufen feyen? 
2. Durch wen? 
3. Was der Erfolg davon fey? 


Den Anfang machte er mit dem kurzen Geber‘; 
D Gott! 
Hilf, daß ich rede jetzt, womit ich. kann beftehen, 
Laß kein unfruchtbar Wort aus meinem Munde gehen, 
Und da an diefem Drt zur Legt ich reden muß, 
So gib den Morten Kraft und Nachdruck — zum Beſchluß! 
Amen. 


Im erften Theile wurde gefagt: Das, wozn wir be⸗ 
rufen ſind, wird als eine Hochzeit, folglich als etwas Lieb⸗ 
liches, Erfreuliches vorgeſtellt, und zwar als eine Freude, 
die recht Viele angeht. Wir werden zu einer allgemeinen 
Gnade berufen, zu einer Herrlichkeit, damit Gott, der Koͤ⸗ 
nig aller Könige, Seinen eingebornen Sohn ehren und ers 

ı, ® 
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freuen will. Es ift eine bimmlifche , Ebnigliche Gnade, das 
zu wir berufen find. Zwar bis jegt ift fie noch verborgen in 
Gott, aber gerade um fo verborgener fie jetzt iſt, deſto koſt⸗ 
barer und herrlicher ift fie. Troͤſtlich ift für uns der Ges 
danke, daß der eingeladenen Gaͤſte fo Viele find, und daß 
ed ein fo reicher König ifl, von dem die Einladung auögehet; 
daß Er Allen genug geben kann. Auch iſt jetzt ſchon Alles 
bereitet; im Alten Zeflament wurde man auf diefe Hochzeit 
vertröfter, im Neuen dagegen iſt nun Alles fertig gemacht. 
Auch ift es fürwahr eine hochzeitliche Gnade; denn Gott 
ruft und zu durch den Propheten Hofeas 2, 19. 20.: „Ich 
will midy mit Dir verloben in Ewigkeit; ich will mich mit 
Dir vertrauen in Gerechtigkeit, in Gnade und Barmberzigs 
keit. Sa im Glauben will ich mich mit Dir verloben.“ — 
Gott ſammelt fich eine Gemeine, die durch die Gemeinfchaft 
JEſu Ehrifti, eine Tochter Gottes heißen foll. — 

Ach wie weit bleiben wir bahinten, von ſolchen übers 
ſchwenglichen Schägen, von denen auch nur einen Blick zu 
haben, ſchon Seligkeit iſt! Miele Sonnen diefe Freude gar 
nicht, fie kennen nur die thörichte Freude diefer Welt. Nach 
dieſem Sinne haben fie freilich auch Freuden⸗Tage, und 
freuen fich oft ein ganzes Jahr lang darauf, und reden auch 
bintendrein noch lange davon. Mber fie betrügen ſich felbft; 
denn es iſt die wahre Freude nicht, und es ift erfchredlich, 
‚daß man denken muß, daß Manche hiemit für alle Ewigkeit 
abgefertigt werden. Dagegen bat auch fchon die göttliche 
‚ Kraurigteit mehr Sreude, als felbft die auf's Hoͤchſte getrie⸗ 
bene Welt⸗Freude; denn fie ſtimmet mit deni Willen Gottes 
. überein. Was muß, es denn erft feyn um die Erquidung, 
da alle Thränen abgewifcht werden! O wem follte nicht 
einmal in allem Ernfte ein Verlangen ankommen, den wirk⸗ 
lichen Augenfchein Yon alle dem zu nehmen, was man biös 
her auf Gottes Verficherung hin geglaubt bat! — 

IH. Duch Wen? Wir dürfen nit auf weitere Bots 
(haft vom Himmel warten. Einmal ift Epriftus gefommen, 
und hat ben Frieden in Seinem Evangelio verfündiget. Dieß 
wird nun burch bie Diener fo fortgeführt. Sie brachten's 
erftlich au Israel, die waren eigentlich bie Gaͤſte. Hernach 
bey und nach ben Leiden Ehrifti ward die Einladung bdrins 
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gender, mächtiger; da hieß ed: es ift Alles bereitet, Toms 
mer zur Hochzeit. Beil aber Israel nicht wollte, mußte die 
Einladımg aud) an Undere fommen. Die Heiden follten nun 
nicht nur Säfte ſeyn, fondern fie Fonnen auch die Braut 
werden. Go ift denn die Botſchaft aud) zu und gekommen, 
und auch durch mich ift die Einladung an euch ergangen. 
Dieß ift nun die aBofte Predigt, die ich euch halte, ohne 
die zu rechnen, welche meine Gehuͤlfen gehalten haben, und 
wenn nicht ein Jeder von euch abfonderlich geladen worden 
wäre, fo wollte ih es noch thun und thue es hiemit. Ich 
habe gewarnet, gelodet, gerufen, und fo thue ich auch 
dießmal; nehmer ed an, als ob ich vor einem Jeden ftände, 
und ihm noch diefes letzte Mal auf das Beſonderſte zuriefe:: 
Komm doch auch Du zu Deinem Heiland JEſu Ehrifto! 

II. Es gibt Gäfte, welche die Einladung um Aeder, 
Haus, Hof, Handthierung willen ausfchlagen, ja fogar 
ſolche, die die Boten der Gnade fpotten, hoͤhnen, toͤdten. 
Das iſt doch gar zu arg, und doch nach ber Erfahrung. 
Se näher einem erbodten Herzen die Gnade gelegt wird, 
befto mehr wird es dagegen erbittert, Auch felbft unter des 
nen, die ſich laden laffen und herbey fommen, geher es nicht 
lauter zu. Es find Gute und Böfe bey einander, Sie find 
nie Alle gleich gervefen, und werden's in der Welt auch sicht 
wohl werden. Daher kommt's von der Sammlung zur Scheis 
dung. jener. Menich, der Fein hochzeitlich Kleid anbatte, 
der Ehrifti Gerechtigkeit und eines durch Ihn erneuerten Hers 
zend ermangelte, iſt ein Exempel Aller, welche die Gnade 
vergeblich empfangen. Viele wollen ihr Chriftenthum und 
ihr buͤrgerliches Leben von einander trennen. Wenn fie Gott 
mit ihrem Kirchgehen abfertigen, meynen fie, fo folle Er 
nach dem Uebrigen nicht fragen, und wollen ſolches mit aller: 
ley Enticyuldigungen befhhnigen. Wie kann hier der Erfolg 
anders als fehr Täglich fnyn? — . Der Zuftand der Wuͤr⸗ 
digung wird nicht gemeldet, genug fie beißen würdig, aus⸗ 
erwählte Gäfle, und der HErr ift es, der fie dafür er- 
kennt u. ſ.w. — Der Beichluß wurde mit einem herzlichen 
Gebete gemacht: 

Wie Du, mein Gott! mit und bey mir geweſen, alles 
zeit, auch fo lang ich hier war,. alfo fey und bleibe auch bey 
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mir Tinftighin, bis Du mich gar zu Dir nimm in dem 
Himmel. Sey und bleibe aber auch mit denen, die ich bier 
nun zurädlaffe, den Einwohnern des Klofterd und der Filia⸗ 
lien. nad) allen Ständen, Altern und Geſchlechtern. Segne 
Alle, die bier mein Wort zu hbren gewohnt waren, oder 
auch heute das einzige Mal in ihrem Leben mich hoͤren. 
Segne namentliy auch die, welche. mein Haus und Stube 
zur Uebung im Beten, Singen unb Betrachtung Deines Wor⸗ 
ses fo oft und viel beſuchet. Sch habe zwar nie geſagt, daß 
diefe vor Andern und allein die frommen Gäfte zu nennen; 
daß fie Alle vecht und Lauter gefinnet ſeyen. Du allein, o 
Herzenskündiger! vermagft fie auseinander zu leſen. Eben 
deßwegen empfehle ich fie Dir, daß Du fie Iäutern, erhalten, 
befeftigen, gründen moͤgeſt; ich empfehle Dir aber auch die 
ganze Gemeine. Denn was ich zu Haufe im vertraulichen 
Geſpraͤche gelehret, eben das habe id) aud) Öffentlich gelehrt, 
und bitte Dich nun, daß Du, was um Deiner Ehre und um 
Deines Namens willen von mir geredet worden tft, vielfäls 
tige bleibende Frucht moͤgeſt tragen laſſen; wo aber etwas 
Menfchliches mit untergeloffen, das wolleſt Du in die Tiefe 
werfen, darein Du die Sünde der Bußfertigen wirfſt. Noch 
einmal empfehle ich mich und alle hier Verſammelten Dir, 
o Du getreuer Gott! und bem Worte Deiner Gnade, Deinem, 
heiligen Namen fey Preis, Dank und Anbetung jet und im 
alle Ewigteit. Amen. — 
Zum Belchluffe wurde gefungen : 
„Sey Lob und Ehr mit hohem Preis,’ 
AuAus dem [alten] wuͤrtemb. Gefangb,) 


Bon nun an war alſo die Leitung ber boͤchſten Augele⸗ 
genbeiten der vaterlänbifchen Kirche der eigentliche und aus⸗ 
ſchließliche Amts⸗Kreis Bengels, und dieß gibt und Geles 
genheit, bier dasjenige mitzutheilen, was fi) in ben vorhans 
denen Materialien von feinen Anfichten Über Kirchen⸗Recht, 
KirchensGur und KirchensGewalt vorgefunden bat: 

„Wenn man fich eine Idee von der Kirche machen will,” 
fagt er, „ſo muß man es nicht machen, wie inögemein ges 


ſchieht, dag man fich die erfte Ehriſten⸗Kirche als ein Mo⸗ 





Amtliche Wirkfamteit. | 167 


dell vorſtellt. Wenn die Mpoftel von der Kirche reden, fo 
reden fie nicht fowohl von der damaligen, obfchon herrlichen 
Kirche im Einzelnen (in concreto), fondern mehr (in ab- 
stracto) davon, was die Kirche der Abficht Gottes nach 
feyn follte, Eph. 4, 11. 13. Das Ehriftenrhum hat noch 
nie feine vdllige Geftalt gehabt, die es Kraft der Verheifs 
fungen des Alten Teſtaments haben follte. 

Das apoftofifche Licht ift bald erlofhen. Man darf : 
unter den allerälteften Schriften nach den Apofteln wenige 
ausnehmen, fo Tann man fagen: es ift Die rechte Lehre von 
Ehrifto, von der Liebe und Befcheidenheit nicht mehr vors 
handen. Sie haben fo etwas Ernfthaftes, Strenges und 
Hartes, und die rechte Tiefe der Goͤttlichen Worte und Ges 
heimniſſe, die füße, fanfte und holde Art der Apoftel ift nicht 
mehr da, und in der Kolge wurde bie Abweichung immer 
größer und auffalfender. 

Es muß alfo noch etwas Befferes nachlommen, und wirk⸗ 
lich iſt es etwas Großes, was Gott den letzten Zeiten verliehen 
hat. In der That gewinnt auch die Wahrheit immer mehr feften 
Zuß auf der Erde, fo wenig es auch Manchem der Fall zu feyn 
ſcheint. Bereits find viele Wahrheiten, woruͤber man Bie 
Apoftel und erften Chriften umgebracht hat, auch fogar von 
wer Belt eingeftanden, und aud) zu unferer Zeit werben im; 
mer mehrere in ein fo helles Licht geftellt, daß die Welt 
nichts mehr wird dagegen einwenden Tonnen: fo wird fie 
dann immer mehr eingefchloffen, macht ed aber wie die Bes 
lagerten in einer Beftung, fie fucht immer auf's Neue wieder 
Schlupfwinkel und verpallifadirt ſich fo gut fie kann. Seit 
Arnde's Zeit har eine wichtige Epoche angefangen: er be 
reitete Spener die Bahn, der ed aufbradyte, daß man 
fucht durch Privat:Erbauung die Wahrheit un die Herzen zu 
bringen. Das ift eine befondere Gabe unferer Zeit, die 
man nicht dämpfen foll. Sie ift ganz der Berfahrungsmeife 
Gottes gemäß, der, als Er alle Menfchen zu Sid) ziehen 
wollte, erftlidh nur Ein Bolf, die Juden, nahm, ihnen Ges 
fee gab, und mancherley Gurthaten vor andern Völkern, um 
fie zu einem Aufjehen zu bringen, und zu Sich zu loden. Wer 
nun ein Dorf befehren will, der macht es ihm nad und 
fucht anfangs nur Etliche auf, und bringe fie in eine Gemein⸗ 
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Schaft, damit werben die Andern nicht ausgeſchloſſen, ſon⸗ 
dern zum Uufichauen und Forſchen gebracht, was dat {ey 
und auch invitirt.“ — 

„Anfangs feindeten die Drthoboret — den Aradt, 
Spener und feine Schuͤler hart an, und richteten al’ den 
Zeuers@ifer gegen fie. mit bem fie einft gegen die Papiſten 
und andere Selten geftritgen hatten, nun aber die Wol f'ſche 
Philoſophie aufkommt, fo fehen fie fich gedrungen, um Dies 
fer zu widerſtehen, fich zu den gefunden Grundfägen zu bee 
Innen, Die fie an Spener und der Halliſchen Schule nicht 
harten leiden wollen,’ 

„Indeß glaube ich doch nicht, daß es mit der begonnes 
nen Lebens⸗Reformation geben wirb wie mit ber bereits 
geſchehenen Meforination in der Lehre, fondern Gott wird 
mit den Gottlofen durch Seine gewaltigen Gerichte zuvor 
tüchtig aufräumen, da wird ein Fein Saͤmlein übrig bleiben, 
und das gibt hernach den Sat zu einem Boll ab, bad dem 
Dir dient, - Das Gute, das eine Zeitlang fo herrlich 
gewachfen , ſteht wieder ftil. — Die Hall'ſche Are ift für 
die jeßige Zeit etiwad zu Furz geworden, Zinzendorf wird 
f.Inen Plan, eine Brunnenftube zu errichten, in die er alle 
Dachlein des Lehens⸗Waſſers zuſammen leiten, und von dem 
aus er die ganze Welt wieder hbewäflern koͤnnte, nicht dar 
führen, — Auch taugt es nicht, wenn man aufs und da 
von gebt, und den verführten Karren ‘der Kirche gar ftehen 
läßt, oder durch geſetzliches Stürmen und Poltern helfen 
will; denn Iegteres. wäre dem Geifte des Evangeliums, der 
ein Geift der Liebe ft, zuwider, und erſteres würde ein 
vdlliges Zuräcfinfen in blinde, wildes Heidenthum zur 
Folge haben. Wir laffen daher gern einftweilen Alles fteben, 
was ſtehen fann, und was eine Gültigkeit bar, dem laflen 
wir -foldye, und was uns nuͤtzlich ſeyn kann, das machen 
wir und zu Nugen. Ghriftus bleibe unfer Ruhm ganz und 
gar, und die einander in Ihm begegnen, find Eins. In 
Summa dieß ift jetzt dad Sicherſte, gut Freund fepn mit 
Allen, die JEſum lieb haben, im Uebrigen ſich von aller Anz 
bänglichkeit frey erhalten,” 

„Daneben ift denn allerdings Feine. Frage mehr, ob bie 
Unordnung und das Verderben groß und greulich ſey, fondern 
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Davon, wie bem Berderben und ber Unorbnung am beſten zu 
begegnen, und etwas dawider aufzurichten ſey — Uns 
fere Kirche ift bey weitem nicht rein, im Gegentheil fie iſt 
eben ein Morlof, ein confuß, verwirrt unorbentlich Ding, 
und alle rechtichaffenen Seelen, infonderheit Pfarrer, ſehen 
mit Wehmuth den Derfall und die große Unorbnung; aber 
boch ift unfere Kirche eine wahre; denn man muß nicht dars 
auf ſehen, was durch die Schuld der Menfchen noch fehlt, 
fondern was Gott noch darin hat, Wie es bey der Kirche 
Alten Teftamentd geweſen ift, da Israel bey allem Verder⸗ 
ben dennoch das Boll Gottes geblieben tft, und geheißen 
bat, weil Gott: Seine Anftalten noch bafelbft hatte, Man 
muß daher nicht Alles fo begierig annehmen, was wider die 
Welt⸗Kirche gefagt wird, und nicht vergefien, was es für 
etwas Bortreffliches um das gemeinfchaftliche Beten und Sins 
gen ift, zu dem fie Gelegenheit verſchafft. So verborben 
auch die Außerliche Kirchen⸗Verfaſſung ift, fo hat man ihr 
doch die Erbaltung der Heil, Schrift zu verdanken, ohne fie 
wire die Hifterie von Chriſto längft eine Zabel. Man muß 
ſich alſo in die Sache ſchicken, und fih zu Nugen zu machen 
fuchen, was einem noch zu Gebote ſteht, daneben aber feufe 
zen ımd beten, daß der HErr bald kommen und Alles neu mas 
hen möge.“ | 

„Das iſt immer meine Meynung. Die Kirche gehdrt eis 
gentlih unter die Megierung des Heil, Geifted, und ber 
follte von oben herab in die Borfieher und fobann unter den 
ganzen Haufen gehen; weil fie aber vom Geifte ab in bie 
Welt und das Fleiſch verfunfen ift, fo ift fie jetzt unter fo 
harte Zuchtmieifter gegeben worden, und die Römifch:Katholis 
ſchen haben nicht ganz linrecht, wenn fie vorgeben, die welts 
liche Dbrigkeit habe bey uns zu viel Gewalt im geiftlichen 
Dingen. Es ift ja weit herunter gefommen, 3. B. was 
nur das KirchenzGut anbelangt, zu deſſen Schmälerung felbft 
auch der gute Brentius geholfen hat. Dr. Jäger pflegte 
daher zu fagen, wenn er von der Kirchen:Gewalt zu reden 
hatte: diefe bat Gott den Herren biefer Welt überlaffen. 
So ift es auch: fie dürfen damit umgehen wie fie wollen, 
aber es wird eine Zeit kommen, wo Gott darnach fragen 
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wird, und. der Lohr, den fie befommen werben, wirb ers 
fchredlich ſeyn.“ | 
„‚Die Bbhmerlaner fehreiben fo viel de jure prin- 
cipis circa sacra — (das Recht der Fürften in Sachen der 
Religion). — Hier ift eben der faule Fleck. Man lege 
den Färften mehr auf, als fie ertragen fhnnen, - das fälle 
den Märchen anbeim. Und fo fteht denn das Eonfiftorium 
unter den Fuͤrſten, und ber Zürft unter ben Raͤthen. Auch 
die Theologen in den Eonfiftorien gelten nicht qua Pastores 
(ald Repräfentanten der Kirche), fondern als Räche des Fürs 
ften. Die Zuriften, vornehmlich von der Thomaſianiſchen 
Parthei, find meiftens dawider, wenn auch von Confiflorien 
ein ernftlicher Antrag zur Abftelung von Mißbraͤuchen ges 
macht wird. Man geftattet dem Volke gerne mehrere Freis 
beit, weil man denkt, ed werbe dafür dankbar ſeyn, und ſich 
hernach in andern Stuͤcken defto mehr mißhandeln laſſen.“ 
„Ich gebe es dem Staatömann, der den Bindeſchluͤſſel 
bes Predigt: Umtd fo fehr einfchränken wollte, foͤrmlich auf 
fein Gewiſſen. Das wird einmal für Eonfiftorial:- Direktoren 
eine ſchwere Verantwortung abgeben. Die Kirche des Neuen 
Teſtaments ift ein corpus vivum (ein lebendiges Ganze), 
und hat eine ununterbrochene Nachfolge, welche aber nicht 
an gewiffe Zeiten, Orte oder Perſonen gebunden ift: fie 
fann fidy daher felber beleben und regieren, und ift, folange 
fie unter der Regierung bed Geiftes bleibt, von rechtöwegen 
anabhängig und ſouverain. Es follte alfo hier Fein anderer 
Unterfchied gelten, als je mehr einer Geift hat, deſto mehr 
gilt er, deſto vornehmer iſt er, und die Obrigfeiten,, unter 
die jm gegenwärtigen Zuftande bie Kirche gerathen ift, folls 
ten nun von der Befcheldenheit feyn, und einem Mann, bey 
bem man Geift und Treue wahrnimmt, mehr Freiheit laflen, 
und feiner Klugheit und Erfahrung ein Mehreres als Uns 
dern anvertrauen, bagegen aber audy die Miethlinge defto 
‚mehr einfchränfen: Man follte frommen Paftoren die Hände 
* nicht binden, fondern ihnen fagen: du haft nun die Gemrine, 
handle damit, wie Du ed vor Gott zu verantworten dich ge= 
traueſt. Hingegen follte man aud) zu den Zuhörern jagen: 
Wenn. ihr von eurem Paftoren nicht zum Abendmahl gelaffen 
werdet, fo fünnet ihr ihm nichts wider fein Gewiſſen zumus 
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then; wir geben euch aber Freiheit, einen Paftoren zu fuchen, 
wo ihr wollt, der euch annimmt.“ 

„Inder Welt arbeiter man darauf bin, nichts zu thun. 
Wenn man mit Allem fertig ift, was man fo vornimmt, 
fo iſt es heruach erft dasjenige nicht, was eigentlidy geſche⸗ 
ben follte. Mit den vielen. äußerlichen, kirchlichen Anftalten, 
die am Anfang oft gut gemeynt waren, iſt's meiftens aber, 
mit allem Refpeft davon zu reden: ‚Percolatio culicum (ein 
Müdenfeigen und Kameeleverfchluden.. — Die Kameele 
weiß man wohl, aber denen kam oder mag man nicht abs 
beifen. Wie nun diefes gefchehe, fo möchte man Jenes ends 
lich auch noch mitmachen, Und das follte man frey bezeugen, 
zumal da es manchen Seelen unter jenen Menfchenfagungen 
fo unwohl iſt.“ — 

„Im Conſiſtorio und Synodo fehen fie wohl, daß es 
fehlt, mögen Niemand zwingen, geben im Herzen den Pfar⸗ 
zern Recht (die eine firengere Kirchenzucht wünfchen). — Aber 
ob fie .das Herz haben, die Kauft auch außer dem Sad zu 
machen, das ift eine andere Frage. Wenn aber- die Herren 
nicht nur legitinte (dem Geſetze nach), fondern auch in dem 
Heil. Geiſt verfammelt wären, fo follten fie der weltlichen 
Obrigkeit frey hinſagen: daß ihr die Macht den Paſtoren 
nehmt, und ein irdiſches Recht (jus territoriale) daraus 
(aus dem Bindeſchluͤſſel) machet, iſt Urſache an ſo ſchreck⸗ 
lichen Greueln: Fluchen, Unzucht, Mißbrauch des Abend⸗ 
mahls u.f.w. Wir werfen dann den ganzen Plunder auf 
euch, auf eure Verantwortung und Abenteuer, bis ihr das 
Königliche Recht Ehrifti ihnen wieder zuſtellet.“ 

„Ed würde gewiß etwas wirken, wen ſolches in ber 
Kraft des Heil. Geiftes geſchehen würde,” 

„Wenn man aber, wie ed ſeyn follte, vor der Kirchens 
Thäre ausmachte, wer zum Heil. Abendmahl gehen dürfe 
oder nicht? fo müßte man zuerft beyden Pfarrern anfangen.‘ 

„Die Urfache aber, warum Gott dem Berderben fo zus 
fiehet, ift wohl dies Er mag nichts mehr anfangen. Es iſt 
nichtö mehr zu thun. Er wird bald fommen, und Alles felbft 
in ein anderes Modell durd) die Schmelze gießen.” 

„Einftweilen bleibt eben in Betreff der Kirchenzucht das die 
Regel: Man bemuͤhe fich, zwar im Allgemeinen, jedes Mebel 
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von jedem Gliede der Kirche zu entfernen: kann man es aber 
sicht, fo fuche man dahin zu wirken, daß das Webel fo.wes 
nig als möglich fchade; geht aber auch das nicht an, fo 
wehre man wenigſtens der weiteren Verbreitung des Uebels.“ 

Zu den DObliegenheiten der GonfiftorialsRärhe gebbrte 
auch die Fortbildung der liturgifchen Anftalten der Landess 
Kirche, namenslich die Werbefferung des Gefangbuches und 
bie Ausfertigung neuer Gebete, wenn gerade fir Kirche und 
Barerland merkwürdige Ereigniffe ſolche erheifchten. Benz 
gels Anfihr Über diefe Gegenftände erhellt aus folgenden 
Aeußerungen, und ald Probe feiner Kirchen⸗Gebete dient das 
bepgefügte Gebet bey einer Viehſeuche: 

„‚Bute Gebetösormeln find etwas Koͤſtliches; aber went 
das Herz dadurch geftimmt worden ift, müßen fieweichen. Man 
kann auch fie aus dem Herzen, oder von Herzen beten. Hinz 
gegen gerathen die, welche immer aus dem Herzen beten 
wollen, endlich doch auch auf Formeln, nur eben auf felbft ges 
machte, die audy nicht mehr Einbrud machen als fremde. 
Solche Gebetbuͤcher, welche nach dem gemeinen, magerw Sinne 
geichrieben find, find den Leuten überaus auſtaͤndig, wo die 
Eitelkeit und die Andacht fich fo nahe zufammen thun, wo 
es bald überans ſchwach, bald wieder ganz ſeraphiniſch her⸗ 
geht; aber fie machen, daß ein ernfihafter, waderer Bora 
trag viel weniger gefaßt wird.‘ 

„Es wäre etwas Schönes, wenn es bey einem Geſang⸗ 
buche zu einer allgemeinen und kanoniſchen Gleichheit ges 
bracht werben konnte. Es müßte aber von unten auf ges 
fehehen : was ſich für Gefänge an den Seelen angelegt und 
Kraft bewieſen hätten, darnach müßte man fragen, und gleich« 
fan von Haus zu Haus die Stimmen ſammeln, da koͤnnte 
etwas Schoͤnes heraus kommen.” 

„Ich laſſe einem Jeden feinen Geſchmack; aber mir 
kommen manche Herrenhuter Lieder allzu gereimt vor. Mir 
find die alten Lieder yiel anftändiger, Die einem aud) Raum 
laſſen, fich zu befinnen, bis wieder ein Reim kommt. Sonft 
wo fo viele Verſe auf einander kommen, und fie reimen ſich 
wohl, fo ift ed allzu füß, und hingegen, wenn es zu ges 
zwungen ift, fo infommodirt es einen. Bey dem vielen 
Reim machen, gibt eö viele ungereimte Sachen,” 
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„Ich bin fchon lange der Meynung, wenn man bie har⸗ 
tem Ausdruͤcke einiger alten Lieder, 3.8. in „Erhalt uns 
HErr“ nidyt ald Keri (im Texte) gebrauchen will, foll man 
fie doch ald Ketiph (am Rande) ftehen laffen; fo wäre für 
beide Theile geforgt.”‘ Ä 

„Bon dem Diminutivo „JEſule in” mache ich einen 
Unterfchied zwifchen den Weihnachts⸗Liedern, wo es eine bes 
fondere, mic) innig rührende Anmuth hat, und bey andern 
Liedern, wo man biefe Ausdrucks-Weiſe heutiges Tages im 
Deutſchen vornehmlich um des Reimes willen gebraucht : bier 
halte ich ed für unanftändig. Ic) habe einen großen Theil 
meiner Lebenszeit mit Unterfuchung der heiligen Worte der 
Bibel zugebracht, und bin auch ald Klofter-Präceptor gar 
viel dabey gewefen, wenn man fi) der gewbhnlichen Gefänge 
und Gebete bedient hat. Da hat fich denn bey mir ein ges 
wißer Gefchmad gebildet, dem zufolge ich diejenigen Aus⸗ 
drüde, die ich für fchriftmäßig und anftändig halte, von den 
andern beftimmt unterfcheide. Wenn mir die Beſcheidenheit 
es nicht verwehrte, mich darein einzulaffen, fo hätte ich ſchon 
längft Materialien genug beiſammen, eine Betrachtung dar⸗ 
über zu fihreiben: inwiefern uns der Sprachgebrauch der 
Heil. Schrift eine Norm fey bey der Wahl der Wörter in 
Gebeten und Liedern, wobey ich darthun würde, daß der 
Sprachgebrauch der Heil. Schrift ein zartes, durchgängig von 
allen Apofteln und Propheten beobachtetes Dekorum mit fidh 
führe, das aufs Beſtimmteſte ald ein Charakter ihres Gott⸗ 
lichen Urſprungs ſich nachweifen ließe.“ *) 

„Eine ſchoͤne Einrichtung bey einem Gefangbuche wäre, 
wenn man alle Kieder, die von Einem Verfaſſer wären, zus 
fammenftellte, die LiedessDichter felbft aber der Zeit: Ordnung 
nach auf einander folgen ließe. Auf diefe Art könnte man 
die verfchiedenen Gnaden⸗Gaben und Deren Zuwachs oder Abs 
nahme am beften unterfcheiden.”‘ 

„Die kuͤnſtlichen Mufiten in der Kirche füllen das 
Dhr, und hindern ben innerlien Herzens⸗Geſang. Der 
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Vorwand, daß fie ein Außerliches Mittel feyen, die Andacht 
zu erwecen, bat zu unendlichen Zeremonien die Thuͤre ge⸗ 
bffnet, und ift ein Anfang der Wafferfucht in den Kirchen.“ 


Geber bey einer Viehfeuche 


„Allmaͤchtiger Gott, himmlifher Vater! Alles ift in 
Deinen Händen, und was Du millft, das thuft Du im Him⸗ 
mel und auf Erden. Alles, was da Iebet, bat Leben und 
Mohlthat von Dir: wenn Du aber den Ddem von Menfchen 
und Vieh wegnimmft, fo vergehen fie, und werden wieder zu 
Etaub. Gefundheit und Krankheit, Nahrung und Mangel, 
Reben und Sterben, fteher in Deiner Macht. Durch Alles, 
was Du den Menfchenkindern zufchickeft, fucheft Du die Ab: 
trüännigen zu Dir zu ziehen, und diejenigen, die Dich fuͤrch⸗ 
ten, noch mehr zu beſſern. Du haft uns bisher Deine 
Gnade reichlich angeboten, damit wir das ewige Heil in 
Deinem Sohne JEſu Ehrifto annehmen, und dabey auch im 
Leiblichen Deines Segend genießen möchten. Und da wir 
anſtatt des ſchuldigen Gehorſams nur des Abweichens mehr 
machten, haft Du uns bisher Deine Zuͤchtigung und Strafe 
theils felbft fühlen, theils an Anderen in der Nähe fehen und 
von Ferne hören laffen, indem Krieg und Kriegd:Gefchren nicht 
weit von uns ift; indem bie faft reifen Früchre des Feldes bin 
und wieder als ein Bann vom Hagel zerfchmettert worden; 
indem das Rindvieh in ungewöhnlich großer Menge fchnell 
dahin fällt, und auch fogar Menfchen, Alte und junge, 
theild mit vollem Haufen, theils faft unvermerft, aber doch 
ihrer Viele, durch anſteckende Seuchen und andere Krankheiten 
weggerafft werden, und es zwar nicht vor Dir, aber doch vor 
unferen. Augen verborgen ifl, was weiter erfolgen wird. Wie 
wäre ed Dir, o Du großer Gott! ein fo Leichtes, auf Ein- 
mal Alles zu vertilgen, oder ſolch' geiftlichen und leiblichen 
Sammer zu ſchicken, daß wir lieber todt feyn als leben moͤch⸗ 
ten. Dur Deine Erbarmung, o Du Gott aller Gnade! 
durch Deine Langmuth und Verſchonung find wir noch vor: 
handen, und haben Frift zu bedenken und zu ergreifen, was 
Du uns in JEſu Chrifto zu unferem Frieden anbietefl. Ad) 
gib und ein weiches und weiles Herz, daB wir Deine Hand 


Amtlihe Wirkſamkeit. 176 


fühlen und Deinen Rath erlennen mögen, und nicht gedens 
ten, es komme von Ungefähr, noch und mit unferem Elend 
nur eben fo tragen, ald ob ed nicht anders ſeyn koͤnnte. 
Bewahre und vor Völlerey, Berftodung, Trotz, Ueppigkeit, 
Neid, Murren und Ungerechtigkeit, wirkte in und eine 
schhtichaffene Buße und Belehrung zu Dir, einen leben: 
digen Glauben und eifrig fchreiended Gebet, einen Find: 
lihen Gehorfam gegen Deine heiligen Gebote, und, herzs 
liche, thätige Kiebe unter einander, damit Du Deine Plage 
von und wegnehmen, oder gar nicht an und gelangen laffen 
moͤgeſt. Stehe denen bey, die zum gemeinen Beſten rathen 
und helfen, und laß ſie in allen Dingen dasjenige treffen, 
was heilſam und nuͤtzlich iſt. Beweiſe auch Deine Erbar⸗ 
mung an andern Nothleidenden, der Du die Zuverſicht biſt 
Aller auf Erden und derer am Meer. Erneuere die Geſtalt 
unſerer Seelen durch Deinen Geiſt, damit Dein Wohlgefallen, 
ans in allen Dingen Gutes zu thun, ungehindert fortgehe. 
Laß das Flehen derer, die Dein Heil in Chriſto JEſu lieben, 
Träftiger feyn, als das Fluchen der Gotrlofen über Menfchen 
and Vieh. O Gort! fey und gnädig, und fegne und; laß 
Dein Angefiht über uns leuchten, fo genefen wir. Amen ! 


Ueber das Einzelne feiner Wirkſamkeit in der Landfchaft 
and im Eonfiftorium fehlen Die fpecielleren Nachrichten; nur 
zwey Gtellen aus Briefen, deren einer an Ser. Friedr. 
Reuß, damals in Rendsburg, der andere an Prälat Weifs 
fenfee in Denkendorf gerichtet war, enthalten einiges Aus⸗ 
fuͤhrlichere uͤber die Art der Geſchaͤfte, die ihm oblagen, und 
eine Stelle in ſeinem Lebenslaufe bezeichnet den Geiſt, mit 
dem er ſie zu beſorgen pflegte. 


„Mit den Jahren und Geſchaͤften wächst bey mir das 
Bebirfniß des Beiftandes von der - göttlichen Erbarmung, 
und biebey ift mir die Fuͤrbitte derer, die Gottes Heil lieben, 
und infonderheit auch die meines theuren Herrn Wetters, fehr 
erwünfcht. Gott thue an mir nach feinem MWohlgefallen, und 
erflatte meinen Mangel durch andere wadere Arbeiter. ' Es 
fallen bey uns im Conſiſtorio viele und vielerley Dinge vor, 
und unter einem katholiſchen Regenten hat diefes Collegium 
in manchen Stüden eine deſto freiere Hand. Es find bie 
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Kirchene und Schul⸗Aemter, Wicariate, examına studioso- 
rum theologiae, Pfingft:Eramen, Promotionen der Alum- 
norum, Aufficht über die Kloͤſer und das Stipendium zu 
Tübingen, wie audy über vielerley Etriftungen, Communika⸗ 
tion mit Auswärtigen u.f.w. In der Regierung hat man 
bey ben causis mixtis et matrimonialibus zu fprechen. 
Den Synodus machen dad Eonfiftorium und die vier General 
Superintendenten aus, und dieſe befommen einzeln zwiſchen 
der Zeit vom Konfiftorio Befehl, Man bat auch mit der 
Univerſitaͤt zu thun, wenn diefelbe vifitirt wird. Nebſt dem, 
was in den Seffionen vorkommt, gibt es täglich Gelegen= 
heit, mit Paftoren, Candidaten und anderen Leuten, münds 
lich und fchrifrlich zu handeln.” — — | 


An Weiſſenſee. 
' 3ı. Merz 1750. 


„Wäre ich der, für den Du mich hältft, — fonft aber 
vieleicht Niemand, — fo würde ich noch viel größere For⸗ 
derungen an mich machen: nun aber macht dad Gefühl 
meiner Schwäche, daß ih auf meinem gegenwärtigen Poften, 
den ich nicht gefucht habe, eines nachfichtigen Gewiffens mich 

e zu erfreuen habe. — So oft ich rede, rede ich nach Pflicht 
und Gewiffen, wenn ich aber geredet habe, fo fehe ich eben 
zu, was Gott gefchehen läßt. Du aber, glädlicher Greis ! 
fhiffeft im Hafen, und erfreueft Dich einer angenehmen Zu⸗ 
sücgezogenheit, obgleich Du geftehen mußt, daß die Wellen 
der unreinen Welt zuweilen Auch zu eurer durch Kloſter⸗ 
Mauern verwahrten Jugend hinuͤber fchlagen. Zu Herbrech⸗ 
tingen glaubte ich am Ende der Welt zu ſeyn, zu Stuttgart 
bin ich mitten in ihrem fumpfigen Gewuͤhle, und dazu muß 
ich als einer, der fein Leben in lauter geiftlichen Befchäftis 

- gungen zugebracht, noch fm Alter einen Lehrling im Welt⸗ 
lichen abgeben.” — — 


„Die Verleugnung des eigenen Willens machte mir alle 

fonft befchwerliche Aenderung der Gefchäfte Teicht, und meine 
beftändige Abſicht war, Gottes Ehre zu befdrdern und zu 
retten. Gegen gnädigfte Herrſchaft war ich fo gefinnt, wie 
es einem dankbaren Unterthan, einem getreuen Rath, einem 
gewiffenhaften und für dad werthe Vaterland zugleich befliffes 
| | nen 
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nen Landſtand zukommt. Gegen Hoͤhere hielt ich mich als 
einen Geringern. Gegen Meinesgleichen handelte ich je und 
je nach der Gleichheit, und Geringere ſah ich an als ſolche, 
denen zu Dienſte die Groͤßeren da ſind. Bey dem Allem 
hielt ich mich für verpflichtet, nicht nur das Gute zu foͤr⸗ 
dern, ſondern auch dem Bbſen nad) Möglichkeit Abbruch zu 
then, und dabey galt es mir gleich, ob ich‘ es ſelbſt suite, 
oder ob Andere diefen Vorzug hätten. — 


Zum Schlaufe it noch zu bemerken, daß er auch zu 
Stuttgart einer Heinen Privat⸗Gemeinde gu dienen fi) bee 
mähte, indem er ſchon zur Zeit, da er noch Prälat zu Her⸗ 
brecytingen war, fo lange er wegen ber Synode oder des 

Landtages dafelbft ſich aufhalten mußte, Erbanungs⸗Stunden 

in feiner Wohnung hielt, und auch fonft Gefunden und Krans 
Ten, bie mach evangeliicher Wahrheit fich fehnten, aus ber 
reichen Fuͤlle feiner_chriftlichen Erkenntniß und Erfahrung 
— Belehrung, Ermahnung und Troſt mit ber freudigften 
Bereitwilligkeit barbot. 


Einen Beleg hiezu gibt nachfolgender Brief au Haupt⸗ 
mans von Franke: 

„Ich komme ans meiner lang gewohnten Einſamkeit 
erſt jet in eine größere Bewegung, indem ich neulich etliche 
Wochen habe in Stuttgart zubringen mäßen, und kuͤnftige 
Woche wieder eine Reife dahin vorhabe, ohne bas, was 
weiter, wenn ich lebe und gefund bin, bernach folgen wird, 
UNE dergleichen Umftände, wobey man bie weltliche Eitelkeit 
am fo viel mehr einfchen lernt, follen uns in ber Nachfolge 
JEſu Ehrifti, welcher auf eine Ihm fo geziemende und Geis 
nem Vater gefällige Weife die Welt durchpaffirt ift, deſto 
beſſer beſtaͤrken und bewähren. Bey Gelegenheit ermeldten 
Aufenthalts in Stuttgart find mir manche Seelen unter die 
Hand gekommen, welche mitten unter bem Getbfe der irdis 
(chen Weitläufigteiten fih im Verborgenen befleißen, Gottes 
Angeſicht zu fuchen, und ſtets an Ihm zu bleiben, und ins 
fonderheit hat mich ergbget, was ich von dem Durchlauchtigs 
ſten Prinzen von Mecklenburg nicht allein gehdrt, fondern 
auch in einer erwinfchten Unterhaltung zu Stetten felbft ers 
fahren habe. Diefer Zürft chret den HEren, und der HErr 
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wird ihm’ auch ehren, und durch den Meg der Herzens⸗Nied⸗ 
rigkeit in eine rechte Hoͤhe fuͤhren.“ 


mt 
Anbang. 
Einige Briefe, von Vengel ald Kirchen: «Bor: 
Rand geſchtieben. | 
Im Jahre 2747 wurde Bengel:über einen Jungen 
Menfchen befragt, der zur romiſch⸗ Fatholifchen Religiob 
übergegangen war. Seine Antwort war: 


. Gtuttgart ben a5. Jan. 1947. 


„Es würde mich freuen, wenn ich in der mir fo lieb 
reich Fommunizirten Angelegenheit mir Rath und That etwas 
Heilfames beizutragen vermöchte. Durch äußere Mittel kann 
man dieſem Menfchen feinen Einhalt thun: man muß trach= 
ten, ihm felbft mit der Wahrheit beizulommen; alles Uebrige 
ift vergeblih. Es möchte daher nebft. eifrigem Gebet das 
Befte ſeyn, wenn Jemand, auf ben er etwas haͤlt, ihm etwa 
auf folgende Art ſchriebe: 

Wie es Dir ergangen iſt, ſo iſt es vielen Anderen er⸗ 
gangen. Deine Beweggruͤnde ſind nicht aus Deinem Herzen, 
ſondern Du haſt ſie von Anderen aufgefangen: ob es muͤnd⸗ 
lich oder ſchriftlich, oder durch Buͤcher geſchehen, iſt einerley. 
Du haſt weder von dem Romiſch⸗Katholiſchen, noch von dem 
Evangeliſch⸗Lutheriſchen Weſen einen wahren Begriff, und 
Du biſt auch nicht der Erſte, der durch ſolche Scheingruͤnde 
ſich hat verleiten laſſen; wirſt aber, wo nicht ſchon in der 
Zeit, wie ich Dir von Herzen wuͤnſche, doch gewiß in der 
Ewigkeit inne werden, wie uͤbel Du Dich bedacht haſt. Was 
hinderten Dich alle Einſtreüungen wider den Dr. Luther, 
welchen Du doch an jenem Tage, zum Erſtaunen ſeiner grau⸗ 
ſamen Verlaͤumder, zur Rechten des Richters ſtehen ſehen 
wirft, daß Du Dir nicht haͤtteſt die heilfame Lehre von der 
Gnade Gottes in Chrifto JEſu, ohne menfchliche Zuſaͤtze, 
auf's Befte zu Nutzen machen, und dem @vangelio gemäß 
bey und leben mdgen? Siehe zu, was Du thuſt, ich habe 
das. Meinige gethan. Manchen duͤnket fein Weg gut zu 
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ſeyn, aber fein Letztes reichet zum Tode. Ich wuͤnſche, daß 
Du den Weg deö Lebens treffeft, welcher bey Feiner anderen 
Parthie, fondern im Worte der Wahrheit erlernt wird. 

Dieß ift beiläufig die Vorftellung, die man thun koͤnnte. 
Gott ſchaffe Rath, und laſe Ihm dieſe irrende Seele bes 
fohlen ſeyn.“ 


Schreiben des Grafen Erdmann Heinrich 
v. Henkel an Beugel. 
Polzig den 12. Fan. 1750. 

Daß Erer Hochwuͤrden Andenken von der Zeit an, da 

ich 1727. in Stuttgart bey unſerer gnaͤdigſten Frau Herzogin 
das Vergnuͤgen gehabt, Dieſelben kennen zu lernen, bey 
mir beſtaͤndig in vielem und großem Segen geweſen, auch 
durch Alles, was ich von Ihnen zu hoͤren und zu leſen oͤf⸗ 
ters bis jetzt Gelegenheit gehabt, von Zeit zu Zeit erneuert 
worden, habe hiedurch mit ganz Wenigem verſichern, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber und auf gegebene Veranlaffung €. H. anges- 
legentlichft erfuchen wollen, von dem bermaligen Helfer bey 
St. Leonhard in Stuttgart, Hm M. Storr *), mir fo 
bald wie mbglich Nachricht zu ertheilen: ob derfelbe bey feis 
nem rechtfchaffenen und lautern Weſen in Chriſto (nach wels 
chen er mir in Stetten perfdnlich und auch fonft durch Audere 
fo belannt worden, daß ich daran nicht ben geringften Zweifel 
trage) auch gründliche Gelehrſamkeit und ſolche Gaben bes 
fine, daß man denfelben nad) Halle zu einer ordentlichen 
Sprofeffur der Theologie in Vorſchlag bringen dürfte? — Es 

tft fo Manches gegen biefe liebe Univerfität, vom welcher 
doch fo ein -unansfprechlicher Gegen ausgegangen, von ben 
Feinden der wahren Gottſeligkeit bisher machinirt worden, 
daß die durch Abſterben Dr. Elauswigens entftandene 
Bacatur leicht mit einem folchen Dann erfegt werben koͤnnte, 
dem die Sache Gottes und bie Ausbreitung Seined Reiches 
nicht nur nicht am Herzen lieget, fondern der vielmehr mit 
allem Ernft ſich beftreben würde, das Gute zu hindern, und, 
fo viel an ihm wäre, zu zerſtdren. In Halle ſelbſt finder fich 


*) Water bes nachmaligen Ober⸗Hof⸗ Predigers Dr. Gottlob⸗ 
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dermalen unter allen, auf die etwa hiebey zu refleetisen ſeyn 
‚möchte, Feiner, der mit Freudigkeit konnte vorgeichlagen 
werden, weil die Redlichften unter benfelben und die das 
Evangelium von JEſu Ehrifto in der Kraft und aller Lauters 
keit verlündigen (dergleichen Gottlob! nod) Einige vorhanden), 
entweder nicht gelchrt und erfahren genug find, oder aber 
nicht alle erforderlichen Gaben, mithin auch keinen Beifall 
haben: bie Gelehrten aber nicht nur von der ſchwuͤlſtigen 
Philofophie und demonftrativifchen Lehrart fo eingenommen 
find, daß fie ihr Hauptwerk daraus machen, wenn fie, der 
Merhode des Apoſtels Paulus und anderer treuen Knechte 
Gottes zuwider, fich felbft, und nicht Chriftum, wenigftens 
nicht in der Kraft verfündigen, Ihn faſt nicht gerne nennen, 
die vor Gott zur Thorheit gemachte Weisheit diefer Wele 
und der Oberften derfelben, anftatt der heimlichen, verborges 
en Weisheit Gottes (welche Doch von Gott felbit verordnet 
ift vor der Welt zu unferer Herrlichkeit) bffentlich bekennen, 
fondera fogar mo nicht atheiftifche,, doch naturaliftifche und 
deiftifche Grundfäge hegen , auch diefelben in ihren Lektionen 
vorzutragen keine Scheu, und babep leider den meiften Bep⸗ 
fall bey jungen Leuten haben. Bey diefem großen Mangel 
> an tücheigen uud reblichen Subjekten haben die Feinde der 
Wahrheit nicht geruht, fondern von ber Gelegenheit, ber lieben 
Univerfität Halle wo möglich den letzten tbdtlichen Stoß zu vers 
fegen, zu profitien, bald einen Wittebergiſch⸗Gefinnten, bald 
einen ſchwatzhaften Demonftrauten auch von anderen Univerfis 
täten nach Halle zu bringen und Er. Kdnigl. Majeftdt vor⸗ 
zufchlagen. Unter diefen hat ein gewißer Dr. Chladenius 
aus Erlaugen, ein bitterer Feind der Wahrheit, bisher faft 
die meifte Hoffnung auf die erledigte Profefur durch feinen 
Patronen, dem Eurator der Univerfität, gehabt; da aber Letz⸗ 
teser vor einigen Wochen unvermuther mit Tod abgegangen, 
and fein Nachfolger beffere Einfichten hat, fo iſt die Sache 
auf'd Neue fiftirt, nnter der Hand aber von Berlin aus ans 
gerathen worden, etwa aus ben Würtembergifchen ein Subs 
jekt in Vorfchlag zu bringen. Dieß ift ed, was mich vers 
anlaßt, mich wegen St. bey E. H. zu erkundigen. Da Ih⸗ 
nen nun die Sache Gotted und Seines Sohnes JEſu Ehrifti 
am Herzen liegt, fo halte ich mich um fo mehr verfichert, 
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&ie werben gerne Alles dazu beitragen helfen, was derſelben 
förderlich und zur Erreichung der heilſamen Abficht bienlich 
ſeyn inne — — — 

Uebrigens winfche, daß der HErr unfer Gott, wie alle 
Derfelben bisherige Arbeit, alfo auch die unlängft mit Ih⸗ 
nen vorgegangene Veränderung mit unauöfprechlihem Gegen 
kroͤnen wolle“ u. f. w. 


Yntwork 


Hochgeborner Reichsgraf, 
Gnaͤdigſter Herr! 


„Auf den geſtrigen Empfang Dero gnaͤdigſten Hand⸗ 
ſchreibens habe ich dieſen BVormittag kaum die noͤthige Zeit, 
zu einer ungeſaͤumten und doc bedaͤchtlichen Antwort. So⸗ 
wohl das gnädigfte, mehr als ziwanzigjährige Andenken, als 
auch deffen Verſicherung, ſammt dem Segenswunſche zu 
meinem neuen Amte, iſt mir billigermaßen erfreulich, und 
meines niedrigen Ortes hat die Verbundenheit meines Ge⸗ 
muͤthes gegen Eure Hochgraͤfl. Exzellenz beſtaͤndig fortge⸗ 
waͤhrt.“ 

„Zu Halle iſt die Vacatur von beſonderer Wichtigkeit, 
bey deren Beſetzung Gott Seine Gnade reichlich beweiſen 
wolle. Von M. Storr will ich meine Gedanken frey 
erdffuen: Ich weiß nicht, ob er ſelbſt oder Andere ſeinet⸗ 
wegen jemals eine Rechnung auf eine theologifche Pro⸗ 
fefur gemacht haben. Uber jedenfalls durfte er fich bald 
darein finden. Er bat geiftliche Weisheit und Verſtand: 
einen berzhaften Eifer um Gottes Ehre, und doch eine 
fanfte Manier, die Herzen zu gewinnen: ein fcharfes Fu= 
dicium, bey defien Hebung man Fein mühfames Nachdenken 
und Dftentation ſpuͤrt; einen deutlichen, einfließenden Vortrag, 
- eine anfländige,, vorfichtige und liebliche Eonbuite; im Anfang 

wuͤrde er eher Beyfall auf der Kanzel als auf dem Kas 
theder erlangen. Was ihm an Belefenheit und Kenntuiß 
der Gontroverfien abgeht, das wärde zu Halle, nach dor⸗ 
tiger erften Theoldgen Typo, durch feine Gruͤndlichkeit und 
durch anderer. Eollegen Stärke erſetzt, bis er eben noͤthig 
fände, fih in folchen Dingen weiter umzufchen. In den 
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Drud Hat, er noch nichts gegeben, außer der befannten 
Abfchiedss Predigt, und einer Vorrede zu Arndts wahrem 
Chriſtenthum. Jetzt arbeitet er an einer Armen⸗Poſtille. 
Er ift gar Furze Zeit Diaconus bey St. Leonhard allhier 
geweien, und ift feitdem 6 Jahre Hof⸗Kaplan. Im vo⸗ 
tigen Fahre erhielt er einen Ruf nach Frankfurt am Main, 
bat ihn aber nad) dem Gutachten feiner Vorgeſetzten, welche 
eine -befondere Hoffnung und Abſicht feinerwegen hiefelbft 
haben, abgelehnt. So offenherjig ich jetzt diefes zur ſchul⸗ 
digen Antwort fchreibe, fo fehr wird mich hernach meine 
Amts: Pflicht verbinden, ihn hier behalten zu dürfen, wels 
ches E. Exc. in Erwägung hiefiger Umftände felbft gutheißen 
werden. Er hat bey Hohen und Niedern, bey Fremden. und 
Einheimifchen einen großen Eingang, und der ungemeine 
Zulauf beweifet, daß er gegen ihre Gewiffen offenbar ſey. 
Seiner Familie halber, da er eines Wirtemb. zu Eßlingen 
wohnenden Raths einzige Tochter zur Ehe hat, würde es ein 
fhwerer Zug ſeyn: aber ihn halten foldye Sachen nicht ges 
bunden.” | 

„Kein anderes Subjekt fällt mir dießmal ein, an dem 
ich felbit Feine Ausnahme wüßte,” 

„Eine Meldung von Storr nah Berlin zu than, 
möchte nichts fchaden, wenn es fo gelenket (eingeleitet) wird, 
daB man von dort hieher anfangs vielmehr ein vorläufiges 
Belieben als eine foͤrmliche Vocation aͤußert. Laͤßt man ihn 
nicht weg, fo wird ihm hier eine defto beffere Bahn gemacht ; 
ließe man ihn, fo wollte auch ich es dem lieben Halle goͤn⸗ 
nen. Gott fegne E. H. E. aud ‚der Gunaden⸗Fuͤlle Chriſti; 
und da fo Wenige find, die Sein Reich in der Wahrheit 
ſuchen, fo laffe Er Diefelben eine felige Condition je länger 
je überfchwänglicher genießen” u. ſ. w. 


Da man in den Jahren 1750 von Seiten des Würs 
tembergifchen Conſiſtoriums damit umgieng, an die Stelle 
des 1702 von Dr. Johann Wolfgang Jäger heraudgegebe- 
nen Gonpendiums der Dogmatik ein neues, dem damaligen 
Stande der Wiffenfchaft angemeffeneres fertigen zu laffen, fo 
war ed nicht ungerne geſehen worden, daß Profeffor Iſrael 
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Gottlieb Canz diefe Aufgabe zu Ibfen verſuchte, und unter 
dem Titel „Compendium theologiae purioris etc.“ dem 
Publikum feine -Arbeit vorlegte. Mehrere Profefforen zu 
Tübingen fahen aber die Sache von der Seite an, als ob 
diefes neue Compendium ohne weiteres von Seiten des Con⸗ 
fiftorium eingeführt werben wolle. Der Kanzler Dr. Pfaff 
fchrieb daher an Bengel 
| den 10. Sept. 1752: 


„Fängft ift hier Dr. Canzens Compendium erfchies 
nen, und zwar olme Genfur der Fakultät; auch kann ich 
faft nicht glauben, daß folches vom Conſiſtorium cenfirt 
and approbirt worden ſey, denn ed kommen Dinge darin, 
die mit der. Lehre unferer evangelifchen Kirche nicht übereins 
ſtimmen: hätte er mir die Handfchrift mitgetheilt, fo würde 
ech ihn gebeten haben, folche wegzulaflen. Auch finde ich 
Vieles auögelaffen, was durchaus nicht fehlen follte. — — 
Hr. Dr. Eanz ift Äberzeust, daß ich fein guter Freund bin, 
aber die Philoſopheme, die er in die Theologie überträgt, 
haben mir jederzeit mißfallen. Sch fchreibe dieß auch aus 
feiner Saloufte, und wuͤnſche, daß einer, der mehr Geſchick 
und Cinftcht hat, ein tüchtiges Compendium mache. Wenn 
nur nicht. dereinft aus. dergleichen Schriften und der Vorwurf 
gemacht wird‘, wir ſeyen son. der Augsb. Eonfeffion abge⸗ 
zeichen, und alfo der Privilegien des weſtphaͤl. Friedens un⸗ 
faͤhig.“ — — 

Bengel erwiederte 
den ag Gept, 1552. 

„Um Euer Magnificenz_mit einer richtigen Antwort auf 
Ihre Frage wegen ded Canziſchen Compendiums gehorfamft 
dienen zu konnen, babe ich mit dem Herru- Gonftftorial: 
Präfidenten, Geheimenrath v. Zech, privatim geredet, und 
babe nun Folgendes zu. melden: 

„Das Bud) -ift im Eonfiftorium nicht cenfi rt worden, 
und ſoll auch nicht oͤffentlich eingefuͤhrt werden, ſondern man 
hat einen Entwurf haben wollen, welcher zum Behuf weiterer 
Arbeit brauchbar ſeyn moͤchte, zu welchem Ende man es 
gerne ſehen wird, wenn E. M. Ihre Wuͤnſche dem Herrn 
Verfaſſer unter der Hand freundlich mittheilen. Auch wer: 
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den Sie naͤchſtens die Kefte Gelegenheit haben, dem Herrn 
Präfiventen ſeibſt alles Nöthige vorzuflellen, da er in wenigen 
Tagen nach Tübingen kommen wird.” — — 


Ein Zreunb hatte an Bengel von. Berfuchen geſchrie⸗ 
ben, die Einige angeſtellt hätten, um bie Reformirten und 
Zutheraner zu vereinigen. Er antwortete 


' Ben g. Jan. 1722: 

„Anuti⸗FJrenica und Irenica laſſe ich mich wicht viel 
anfechten: dergleichen Schriften kommen felten aus wahrhaft 
himmliſch⸗ gefiunten Herzen. Wenn Paulus heute als ein 
Gefandter vom Himmel an bie proteftantifche Kirche herab 
kommen follte, er würbe viel was Anderes zu thun finden, 
als daß er die Lurheraner und Calviniſten zu einem politifchen 
„Herr⸗Bruder⸗ſagen,“ sufammentheidigte. Denn weiter wird 
man's doch nicht bringen, wenn man's ſchon auch hoch bringt. 
Wo fo Wenige den Geiſt haben, wie follte da eine Einheit 
im Geiſte zu Stande gebracht werden Ebnnen? Die Tren⸗ 
nung betrachte ich als eine Strafe, hintendrein wird fie aber 
doch zur Wohlthat. Denn indem wir den Bertheidigern des 
umbedingten Ratbfchluffes widerſtehen, drängen wir fie, im⸗ 
.. mer auf mildernde Gründe zu denken, die ihnen felbft bey 
der innern Praxis wohl zu Statten kommen; fobald man aber ° 
diefe Lehre für indifferent erklärt, fo würde die Vernunft 
bey den Meiften unter nnd (Lutheranern) es auch ergreifen, 
und wäre der Glaube an bie allgemeine Gnade gar bald vers 
ſchlungen.“ | 





Noch weitere dieſes Kapitel betreffende Briefe, ſiehe 
unten im dritten Abſchnitte, nuter der Auffchrift: „Bengels 
Schriften über die Bruͤder⸗Gemeinde.“ 
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Erſtes Kapitel. 


Einleitung — Andentung feiner fhriftkkelleris 
' fhen Grundſaͤtze. 





Bengel war ein fehr fruchtbarer Schriftfieller; denn 
man zählt (ohne die wiederholten, meiftens fehr verbefferten 
Ausgaben derfelben zu rechnen) gegen 30 verfchiedener von 
ihm berausgegebener , und ungeachtet feiner gegen die Mas 
nier des Zeits Alters oft ſehr gebrängten Schreibart, — den⸗ 
noch bogenreicher Schriften. Außerdem verbreiten fich dies 


felben über fehr verfchiedenartige, weitläufige und mühfame . 


Faͤcher des menfchlihen Willens: über profane und biblifche 
Philologie, Eregefe, Kritik, Chronologie, Dogmatif und 
Afcetit. Dennoch Tann man nicht fagen, daß er ein Schrifts 
fteller ex professo gewefen fey. „Niemals bat er im Bers 
trauen auf Gaben und Kenntniffe irgend einen Gegenfland 
der Literatur ausgewählt, um fich hieran zu verfuchen, und 
feine Meynung darüber abzugeben,“ fondern zu Allem, was 
er für den Druck ausarbeitete, fand er die Aufforderung and 
Beranlaffung in feinem amtlichen Berufe, er fuchte nicht die 
Materien zu feinen Schriften, fondern fie boten fi) von 
ſelbſt ihm dar, ‚und ‚was ihm denn fo ohne befonderes Ges 
ſuch verliehen ward, das hielt er zu Rath, und hoffte eben 
deswegen näher bey der Wahrheit zu bleiben.” Bey der 
Ausführung ber Materie ließ er fich denn. allerdings nicht 
immer in dem engen Schranfen des für fein Anıt unumgaͤng⸗ 
lich Nothwendigen halten; ber amtliche Beruf gab ihm zwar 
den erften Anſtoß zur Webernahme einer Arbeit, aber er volls 


fügrte fie als ein Mann, dem die Fortbildung der Wilfens 


/ 
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ſchaft, namentlich ſeiner Liebllugs⸗Wiſſenſchaft, der bibli⸗ 
ſchen Theologie, Herzens⸗Angelegenheit war. 

„Maun foßte,‘“ ſagte er, „im Bucher⸗Schreiben viel 
ſorgfaͤltiger ſeyn. Ein jedes Buch ſoll den Leſer in der 
Erkenntniß weiter bringen, oder fein Herz entflaumen. 
Aber wie Biele bewirken Feines von Beydem? Kin jedes 
Bud) follte was Neues. haben. -MWo -da8 nicht iſt, follte 
. man nidhtd jchreiben. Uber wie manche Buͤcher gibt es, 
in denen nicht eine einzige neue Bemerkung vorkommt!“ 

„Ich bitte Gott oft, und babe Ihn fchon oft gebeten, 
Er wolle mich vor. unndthiger Arbeit bewahren, und ich 
ſahe auch, daß Er mich bey meiner weitläufigen Arbeit fo 
geführt hat, daß, wenn ich den Weg noch einmal gehen 
ſollte, ich es nicht kuͤrzer beftehen kͤnnte. Sch halte es 
für unrecht, wenn man entweder nicht mit dem Beſten, 
wozu mar Mufe bat, fich befchäftigt, oder fih auf eine 
folhe Art damit befchäftigt, daß man nur Genuß für ſich 
felbft, nicht aber auch den Nugen feiner Ditmenfchen ſucht.“ 

„Es ift fchon lange meine Regel, in Schriften Fein 
Wort zu -feken, das mid, in her Stunde bes Todes. reuen 
möchte. Da gibt ed Hand abhauen und Aug’ ausreiſſen! 
Denn manchen Einfall, der Einem anfangs lieb iſt, und 
der auch Andern angenehm ſeyn koͤnnte, muß man zuruͤck⸗ 
laſſen.“ — 

Bey Befolgung dieſ er Grundſaͤtze glaubte er am 
ſicherſten, die beiden Abwege zu vermeiden, auf welche ein 
Schriftſteller ſo leicht gerathen kann, daß er eines Theils 
unberufen an eine Arbeit ſich wagt, der er nicht gewachſen 
iſt, oder mit deren Ausfuͤhrung es ihm nur um ein Futter 
für feine Eitelkeit zu thun iſt; andern Theils dem Publi⸗ 
kum inſoferne die ſchuldige Achtung nicht zu beweiſen, als 
er ihm ein ſolches Buch überliefert, das nur das laͤngſt 
Bekannte enthält, und: fomit der Rechtfertigung, warum 
ed vor das Kicht getxeten ift, ermaugelt. . 

" Dameben {cyägte ihn .die puͤnktliche Gewiffenhaftigkeit, 
mit der er feinen genau auf bie Bedirfniffe feiner Schüler 
berechneten Unterrichts⸗Plan befolgte , vor dem ſchon mans 
chem Schriftfieller nicht mit Unrecht gemachten Vorwurfe, 
dig. eu feine Lehrliage zu dem .Concepte. mißbrauche, anf 





Scriftftellerifche Wirkſamkeit. 187 


das er bie rohe, ungeordnete Maffe des nächften Beſten 
niedrrlege,, das er gerade vor der Uuterrichtö-Stunde auf 
dem weitläufigen Gebiete feiner Forſchungen gefunden. 
Hatte er denn auch eine Arbeit vollendet, fo eilte er fo 
wenig mit ihrer Belanntmachung, Daß er fie oft 10 — 20 
Jahre alt werden ließ, ehe. er fie dffentlich mittheilte, denn 
er achtete ed nicht für Schaden, „wenn er felbft Solches, auf 
das er viele Zeit und Mühe verwendet hatte, gaͤnzlich zuruͤck⸗ 
halten mußte.“ „Habe ich doch,“ fagte er, „meine Zeit 
auf eine nützliche Weiſe zugebracht; bie größte Frucht uns 
ferer Arbeit iſt oft die Arbeit ſelbſt.“ — ‚Gelehrte find 
der. Zerftreuung durch die Phantafie mehr ald andere Leute 
unterworfen, weil ſie fchon einmal die Seelenssiräfte zu einer 
beftändigen Thaͤtigkeit erwedt haben, dayer iſt's gut, wenn 
ſich folcye Leute immer eine ‚ordentliche Arbeit halten, fonft 
verzehrt fih der Kopf vou felbit wie eine Mühle, die leer 
lauft.” Bor der Bekanntmachung betrachtete er nicht nur 
felbft fein Wert von den verfchledenften Seiten, namentlich 
„auch von ber Selte, wie daffelbe mohl Andere, die als 
fremd dazu kaͤmen, anfehen möchten,” fondern befolgte 
auch die Methode; „ich legte Alles, mas ich geichrieben, 
den höhern Behdrden vor , und erbot mich, das zu Ändern, 
woräber man mic) eines Beffern belehren würde. Sch nehme 
ja von Freunden gern etwas an (mit diefen correfpondirte er 
ohne dieß ausführlich über feine Schriften), geſchweige von 
meinen Vorgeſetzten. Und die Erfahrung bat mich gelehrt, 
daß man fich. hiedurch einen Teichten Weg macht: man findet 
gefällige und billige Genforen, und wenn auch hie und da 
etwas geändert oder weggelaflen werben muß, was fchadet 
es? Man hat doc) immier wieder Gelegenheit es anzubrins 
gen; und werm ed auch nicht wäre, fo bat man doch die 
Ueberzeugung zum Troft, „daß nichts im eigenen Willen an⸗ 
gefangen und durchgeſetzt fen, und man daher um ſo getrofter 
auf den gbtrlichen Segen hoffen duͤrfe.“ — „Daß große Gelchrte 
in ihren Schriften manchmal fo große Fehler machen,‘ fagte 
er, „kommt nicht felten daher, daß fie nicht vorher auch mit 
Andern darüber communiciren. Und es wäre doch leichter: 
gegen Einen und Andere vertraulich fepn und gute Erinnerung 
annehmen, als heruach die ganze Welt über ſich zaifonniren 
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laſſen muͤſſen.“ — Im Uebrigen hatte ſeine große ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thaͤtigkeit namentlich auch den Grund: „An und 
für ſich ſelbſt möchte nicht für nöthig erachtet werden, immer 
ſo viele Schriften auch von guten Sachen zu ſtellen: weil 
aber die Menge derjenigen Buͤcher, die zur eiteln, ſuͤndlichen 
Beluſtigung dienen, ſo groß iſt, und mit ihrem ſtrengen 
(häufigen) Abgang den ungdttlichen Sinn der meiſten ſoge⸗ 
nannten Chriften entdeder (da 3 E. manches Schaufpiel 
kaum oft genug aufgelegt werden kann), eben als ob fie Feine 
Rechenſchaft über die auf'd Buͤcher⸗Leſen gewandte Zeit geben 
dürften; fo follen diejenigen, die auf des großen Gottes Ehre 
und anf der edeln Seelen Nahrung fehen, immer etwas Gu⸗ 
tes auf die Bahn: zu bringen bedacht feyn, damit das heils 
lofe Zeug nicht den ganzen Raum einnehme, ſondern der Ges 
ſchmack an dem ſeligmachenden Worte - Gottes wenigſtens 
bey Etlichen erhalten werben moͤged Dieweilaber die Klugen 
insgemein ſo bedaͤchtlich ſind, und nicht fo leicht etwas aus 
greifen oder wagen wollen, fo muß Gott durd) den Dienſt 
thoͤrichter Menſchen und Heiner. Lichtlein etwas an die Welt 
Bringen. Ich habe mid) je und je befliffen, mich fo in der 
Stille zu verhalten. Es wäre mir erwuͤnſcht geweſen,, fo 
unbefchrieen durch die Welt zu kommen; aber es iſt anders 
gegangen.“ 

„Es wird einer ganz beſonders afficitt, wenn ſein 
Name in der Welt bekannt zu werden anfaͤngt. Es iſt Ei⸗ 
nem, wie wenn man am Pranger ſtaͤnde, beſonders wenn 
man von ben Gegnern fo gewaltig begofien wird. Am aller 
meiften fchmerzt e8 einen, wenn man nicht nur von Welt⸗ 
Leuten berabgefegt wird, fondern wenn auch =veugarıza 
(Männer von Geifl) einen verbächtig machen. Das find ges 
waltige Stiche in's Herz, da kommt es Einem dein gut, 
wenn man weiß: es ift nicht auf Menſchen⸗Stuͤtzen gebaut, 
und fagen Tann: Es iſt Gottes Führung; darum bin ich ges 
troſt und ruhig.” 


un 








Schriftſtelleriſche Wirkſamkeit. 189 


Zweites Kapitel. 
Bearbeitung von Claſſikern und Kirchen⸗Vatern. 





1. Die erfie ausführliche Schrift, welche wir von 
Bengel befigen, iſt feine Ausgabe von Eicero's Briefen 
au vertraute Freunde. Diefe Arbeit fland inſofern in enger 
Verbindung mit feinem amtlichen Berufe, als in der „Cy- 
nosura ecclesiastica“ (KirchensOrbnung) befohlen war, daß 
dieſe Eiceronianifche Schrift vorzugsweiſe bey'm lateinifchen 
Sprach⸗Unterrichte in den niederen Klöftern benüßgt werben 
folle. Bey feiner Vorbereitung auf feine Lektionen ergaben 
fich fomit die erflen Anfänge diefer Arbeit wie von felbit, 
und zwar nahm er fogleich nicht bloß rein exegetiſche, fons 
dern auch Eritifche Anmerkungen auf. — Bey der Bifitation 
des Klofters kamen dem vifitirenden Prälaten diefe Anmer⸗ 
Jungen zufälliger Weile zu Geſicht, und fie gefielen ihm fo 
wohl, daß er Bengel ermunterte,, beufelben eine folche 
Ausdehnung zu geben, daß er eine eigene Ausgabe diefer 
Eiceronianifchen Schrift mit beſonderer Berädfichtigung der 
Beduͤrfniſſe der KloftersIbglinge beforgen fonute. Er mochte 
biefer Yufmunterung des verehrten Bifitatord nicht wider⸗ 
fprechen,,. und machte fi) an die Arbeit. Gein Sinn war: 
„So lange es Tag iſt, wirle ih, und was meine Hanb 
findet, thue Ich ohne forgliche Wahl, da inmittelft/bas Auge 
und Herz. auf das, was das Beſte if, gerichtet bleibt. 
Weiß ich nicht immer: was? wie? warum? wozu? — 
fo weiß es doch Bott auf Seine heilige Abſicht zu lenken, 
Nur getreu! wenn ed gleid) bisweilen nur ein Jota ober 
Strichlein betrifft. — Ohne dieß beftehen oft Die wichtigfien 
exegetiſchen Fortichritte nur in Kleinigkeiten. Ein Tag auch 
unferes ſchwachen Thuns iſt vor Bott wie tauſend Fahre; 
fo reichlich kann Er Alles für und hereinbringen,, wenn wir 
Ihm die Ehre geben.” — 

Diefe Gefinnung gab ihm Geduld und Treue, auch die 
geringften Kleinigkeiten mit aller erforderlichen Puͤnktlichkeit 
zu beachten, und felbft die fchwerfte geiftige und koͤrperliche 
Anftrengung nicht zu fcheuen, die ihn feine Arbeit koſtete. 
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„Ich ſpuͤre,“ fagte er einſt, „die Tritifche und Rechnungs⸗ 
Muͤhe. Doch was ſchadet's, wenn auch unſer Einer, nur 
nicht im Muthwillen oder Eigenſim, ſich ein bischen aufreibr? 
Denn wenn fogar ein großer Prinz in einem Zreffen ums 
kommt, urtheilt man, er ſey nicht umſonſt umgekommen.“ 


Im Jahre 1719 erſchien die Frucht ſeines ſechsiahrigen 
Fleißes, unter dem Titel: 

M. Tullii Ciceronis Epistolae ad diversos vulgo 

familiares recognitae ‚et 1s instructae rebus ‚quae 

, ad interpreiationem, imitätionemque ertinent. 

‚, Opera Joannis Alberti Bengelii. Stuttgardiae sumtu 
Jo. Benedicti Mezleri. 


Diefe Ausgabe war in Zeinerley Hinficht ein hloßer Abdrug 
irgend einer der fruͤheren, wiewohl ruͤckſichtlich des Textes, 
ſowohl als der Anmerkungen, alle Vorarbeiten, die er auf⸗ 
zubringen gewußt hatte, ſorgfaͤltig benuͤtzt waren; ſondern 
uͤberall hatte er ſeinen Stoff mit freyer Selbſtthaͤtigkeit ver⸗ 
arbeitet. Namentlich ließ die kritiſche Bearbeitung des Tex⸗ 
tes, über welche ein beſonderer Anhang ©. 735 — 762. 
fpecielle Nechenfchaft .gab, bereitd den kuͤnftigen großen Kr 
tifer des Neuen Teſtaments ahnen. 

Befonbere Vorzüge erhielt dieſe Ausgabe, durch bie ums 
fühtige Beruͤckſichtigung, welche die Bebärfniffe der Klofter- 
Schüler fanden: nicht nur warb fie mir zwey fanbern Char⸗ 
ten, deren eine Italien, Gallien und seinen Theil von Bri⸗ 
tannien, bie andere Griechenland und KleinsAfien darftellte, 
ausgeſtattet, fondern fie erhielt auch mehrere, mid großer 
Sorgfalt bearbeitete. Regiſter, davon der erfte gefchichtliche 
Theil möglichft genaue Auskunft über die Veranlaffung und 
Seit jedes einzelnen der vorftehenden Briefe ertheilte, der 
zweite die nomina propria, mit Bezeichnung der einzelnen 
Stellen, 100 fie vorkommen, enthielt, der britte, lexicographi⸗ 
fche Theil, den Wort⸗Reichthum des Werks darlegte, und. der 
vierte diefe Ciceronianiſchen Briefe nach ihrem Inhalte ordnen, 
und als eine reichhaltige Samn.ung von Muſtern der vers 
ſchiedenſten Arten des BriefeStyles betrachten lehrte. Ein 
Anhang endlich gab noch eine Differtation von ben Vorzuͤgen 
dieſes claffiichen Buches -und von der zwedimäßigften Ars, 











Shyriftftellerifche Wirkſamkeit. 191 


Diefe Ausgabe deſſelben zu benigen 1) zum Verſtaͤndniß 
und 2) zur Nachahmung. Hier ward demnach genaue Ans 
weifung gegeben, wie die Inhalts⸗Anzeigen, welche über — 
und die Noten, welche unter den Briefen ſtehen, fo wie bie 
verfchledenen Regiſter gebraucht werben follen, und wie Leh⸗ 
'ser und Schuͤler, vor, bey und nad) ‚dein Unterricht fich zu 
verhalten haben, um den vollen und ganzen Gewinn aus 
diefen Buche zu ziehen, den ed dem Anfänger im Studium 
der lateinifchen Sprache, der Gefchichte und Rhetorik ges 
währen Ebnne,, fo daß es demnach wenige Ausgaben elaffis 
fcher Schriftfteller geben. dürfte, welche ohne dem Schiller 
die Sache allzuſehr zu erleichtern, fo viel umfaſſende Huifs⸗ 
Mittel zum Verſtaͤudniſſe deſſelben darbieten. 
Charakteriftiſch für Bengel iſt beſonders noch der Schluß 
dieſes Buches: Nachdem erAlles gethan hat, um feinen 
Schuͤlern den Autor recht nutzbar, wichtig und angenehm zu 
machen, glaubt er auch’ noch -eine Warnung deyfuͤgen zu 
muͤſſen, die unter der Aufichrift : Ne quid nimis (Hüte 
dich vor allem Uebermaaß) — in 3 66. feine Anfichten Aber 
die Gefahren des philolsgifchen Studiums für bie chriſtliche 
Religioſitaͤt darlegt. Er ſagt darin unter Anderem: 
„Keine korperliche und geiſtige Arbeit iſt fo unſchuldig, 
daß fie. nicht unſerem ftilen „ verborgenen und beſtaͤndigen 
Umgang mit Gott möglicher Weiſe fchaden konnte. Selbtt 
ſogar die Beſchaͤftigung mit der Heil. Schrift kann, wenn 
man nicht die noͤthige Vorſicht anwendet, namentlich bey 


- . Gelehrten, fehr leicht eher Gleichguͤltigkeit — als Luft zur 


Gottfeligfeit zur Folge haben; - Alles Willen bläher auf, und 
alte menſchlich en Dinge pflegen die Dienfchen fo fehr eins 
zunehmen, daB das fröhliche Keimen des Samens bei 
görelihen Wahrheit dadurch gehemmt wird. Beſonders 
ift dieß bey ben’ Wiſſenſchaften ver Fall. Daher ſteht Diers 
eurius mit Ehtiftus in demfelben Widerfreit wie Pinto 
oder Mammon; denm er bemeiftert ſich zuweilen dergeftaft 
der Gemüther, daß fie den Gefhmad für die heilfamften 
Wahrheiten des Evangeliums verlieren. Der vorzüglichfte 
Grund, warum dieß namentlich bey'm Studium der Elaffis 
fer ſtattfindet, ift der: der Geift, der die heidniſchen Weis 
fen befecise, ift ein Geift des Uebermuthes, ber. Eitelkeit, 





“v 
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der WeltsKlugheit, ded Egplömus, der Sinnen⸗Lufſt — und 
bat für noch nicht gafız befeftigte Gemüther etwas ungemein 
Anſteckendes. Treffend fchildert diefen bedenklichen Einfluß 
der claffiichen Philologie Erasmus in feinen Eiceronianifcyen 
Dialogen, und E. Leuchner im 5. Kap. der Gymmaftos 
ſophie. — Es thut daher. north, daß Studierende ein Herz 
zur Philologie mitbringen, das mit Verlangen, Bewunde⸗ 
rung und Verehrung der göttlichen Weisheit erfüllt if, und 
daſſelbe auch zu bewahren fich benzäben. Ber dieſes that, 
der wird Alles, was ihm unter die Hände kommt, getrenlich, 
nächtern unb mit glädlichen Erfolge betreiben koͤnnen: das 
Schlechte wird ihm nicht ſchaͤdlich, das Gute aber ungemein 
nüglich werden; ja er. wird manchen Gewinn aus den Elafr 
filtern ziehen, an den fie nicht einmal dachten. Ex wird bey 
dieſem leichten und angenehmen Studium fi) an eine Auf: 
merkſamkeit, Genauigkeit und Beharrlichkeit gewoͤhnen, bie 
Abm bey bereinftigen fchwereren und zum Theil trockeneren 
. Stadien ungemeine Dienfte leiften wird; er wirb fich eine 
folche Fertigkeit im Iateinifchen Ausbrude erwerben, daß er 
Yeinen noch fo zierlichen Lateiner zu bemeiden Urfache haben 
wird, und was die Hauptſache iſt: er wird von Tag zu Tag 
begieriger. und empfaͤnglicher fär bimmlifche Dinge werben, 
da er bey Beruͤckſichtigung feiner Ermahnungen, den Ges 
ſchmack an der edlen und Fraftvollen Einfachheit der Goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit niemals verliert.” 


Un diefe Bearbeitung der Eiceronianifchen Briefe ſchloß 
ſich auch noch eine deutiche Ueberſetzung berfelben an, welche 
er in Verbindung mit Weiffenfee herausgeben wollte, die 
aber niemals im Drud erfchienen iſt, und von ihm, wie auch 
die Herausgabe des Iateinifchen Originals, in der Folge, da 
er umfaflenbere, mit der Förderung der Sache Ehrifli in ens 
gerer Verbindung flehende Arbeiten vor fich hatte, unter 
ansienige gerechnet wurde, Das dahinten ifl.*) Außer⸗ 

dem 








*), „Nach Bollendung meiner Arbeit über die Claſſiker und 
Kirchenväter” — fagte er, — „gerieth id an das N. T., 
da denn über dem täglichen Geſchmack an dem füßen Worte | 
Gottes das Belieben an anderen fon annehmlichen Spei⸗ 


[4 
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dem bearbeitete er in den erſten Jahren ſeines Kloſter⸗Praͤcep⸗ 
torats auf gleiche Weiſe, wie die Eiceronifchen Briefe, auch 
Dvids Triſtia, vorzüglich nach der Verpoortinnianifchen Auss 
gabe, fo wie er audy über Perſius Einiges ſammelte, ohne 
jedoch diefe Arbeiten durch den Druck belannt zu machen. ° 

3) Die zweite Schrift, welche von ihm herausgegeben 
wurbe, war: Gregorii Panegyricus*), - 

Die Beranlaffung zur Herausgabe diefer Schrift fand 
fi) ebenfalls in deu Beduͤrfniſſen feiner Klofter: Schüler, 
welche neben der Lektüre des griechifchen N. T. auch noch 
eine Schrift. eined Kirchenvaterd lefen ſollten, und er wählte 
hiezu im Einverfländnifle mit feinen Vorgefegten , diefe Lobs 
rede anf den Drigines, weil darin Gregorius an feinem, 
eigenen Beifpiele zeigte, wie ein forfchbegieriger Süngling 
bey allen philofophifchen Syftemen der Heiden , fo manches: 
Gute und Unfprechende fie auch _darbieten mögen, Feine voll: 
kommen genuͤgende Befriedigung finden koͤnne, fondern aud) 
fhon deßwegen zur chriftlihen Lehre ſich hingezogen fühlen 
muͤße, weil in berfelben die tiefften, den Korderungen des 
menfchlichen Geiſtes am meiften entfprechenden, und die fitt- 
liche Beredlung am ficherften fbrdernden Wahrheiten enthal: 
ten feyen, und weil daneben auch darauf aufmerkſam ges 
macht wird, wie viele Sorgfalt die Erklärung der H. Schrift 


fen fi verloren hat.” Ja fogar fchon. unter feiner Arbeit 
fchrieb er (1717) einem vertrauten Freunde: „Ich beduͤrfte 
eber von Dir aufgemuntert zu werden, ald Dich aufzumun⸗ 
tern, da ich oft unter den todten Heiden fehr wenig Kraft 
finde. Es geht aber nunmehr mit den befannıen Ge: 
fchäften immer leichter, und die Söttlihe Weisheit hat 
mich unter fo geringen Dingen bisher fo befchägt, daß ich 
in der Hauptſache keinen Schaden davon habe, und auch 
das Jus postliminii bey meiner jungen Heerde nicht ver⸗ 
Doc (das heißt: ih ward durch mein Klofter: Dräceptorat 
der Theologie nicht entfremder) , hoffe auch bald mit gröfs 
feree Freiheit mich in realen Dingen weiden zu koͤnnen.“ 
) Gregorii Tbaumaturgi Panegyricus ad Originem, graece 
et latine.et omnibus, qui sapientiam, ut illi, christia- 
aam, vel cum lingua graeca, vel etiam citra eam do- 
cent, discunt et colunt, eo accommodatus Instituto, cujus 
zalio in prooemio explanatur. Opera Jo. Alberti Bengelii. 
Stuttgardiae sumtu Jo. Behed. Mezleri. ı 2 
1 
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fordere, und wie wiefelbe nur von folchen Lehrern gegeben 
werden Tonne, deren Verſtand durch dem göttlichen Geift 
erleuchtet worden.” 

Somit bot diefe Schrift Bengel eine willfommene Ges 
Iegenheit dar, feine Schüler darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die chriftliche Neligion,, deren einftige Verkuͤndiger zu 
werben fie beftimmt ſeyen, dem entfchiedenften Vorzug vor 
allen denjenigen Spitemen behaupte, welche bloß aus dem 
natürlichen Bernunftlichte hervorgehend, eben fo der erforderz 
lichen Wahrheit und Vollſtaͤndigkeit ald der überzeugenden 
Beglaubigung entbehren; daß aber dagegen die biblifche 


Lehre aufs Reichlichfte den Fleiß belohne, ben man auf | 


ihre gründliche Erforfhung verwende — - 

Nach dem Vorgange der früheren Herausgeber wurde 
der griechifche Tert mit einer Iateinifchen Ueberfegung vers 
fehen, und in einem Unhange eine zwedimäßige Auswahl 
der Noten G. Vossu, Is. Casaubonı, D. Hoesehelu und 
L. Rhodomannı gegeben, und mit mandyen neuen vers 
mehrt. *) 


5) Schon im Jahre 1715 hatte Bengel den Gedanken 
gehabt, die ſechs Bücher des Johannes Chryfos 
ſtomus „vom Priefterchum‘ für feine Klofter- Schüler 
herauszugeben, wie wir aus folgender Stelle eines Briefes 
an Weiffenfee fehen: 

Dentendorf den 15. Ang. 1715. 


„Ich finde für nüglih, wenn ich in "meinen Lek⸗ 
tionen das N. Teftament einmal abfoloirt babe, mit dem⸗ 
felben noch einen anderen Autor zu verbinden, wozu denn 
bey gegenwärtiger Promotion die fieben zu Tübingen (1709 
cum praefatione J. M. Jaegeri) erfcyienenen auserwählten 
Homilien des Chrpfoflomus mir wohl zufchlagen. Ich glaube 
aber, ed würde das edle, kurze, an den fchönften Wörtern 
und Mebensarten reiche, von alten und neuen Schriftftellern 
fehr belobte, und wohl unter alen Buͤchern diefes vorzüglichen 


®) Buddeus fällt in feiner „Isagoge" &. 109. über biefes 
Bud) das Uetheil: „Quae editio ut summo studio, ador- 
nata, ita et ob notas variorum selectas ac conplures no- 
vas imprimis est commendanda.“ 
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Kirchenvaters vornehmfte Buch „de sacerdotio“ hiezu noch 
beffer taugen, zumalen es als ein ſchoͤnes Paftorale den juns 
gen Leuten einen tiefen Eindruck von der Heiligkeit und Wich⸗ 
tigfeit des Amtes, zu dem fie beſtimmt find, bey Zeiten 
geben koͤnnte. Und ich bin auf den Gedanken gekommen, 
ſolches (da es feit mehr ald 100 Fahren nicht mehr einzeln 
in Deutfchland erfchienen ift) griechifch und lateinifch mit An: 
merkungen und Megiftern, wozu ich fchon Manches geſam⸗ 
melt habe, herauszugeben; indeß muß ich noch zuvor Mont- 
‚Jauconii editionem Chrysostomi erwarten.” — — 

Die letztere Bemerkung gibt zugleich die Urfache an, 
warum ed mit der Ausführung diefes Vorhabens fo lange 
anftand. Zwar gab die neue Pariſer Ausgabe des Chryſo⸗ 
ftomus die Bilcher vom Priefterthum fchon 1738 im erften 
Bande, allein Bengels Nachfrage nach derfelben in vers 
fchiedenen Buchhandlungen in Deutichland und Straßburg 
war vergeblich; er ſah fich daher am Ende gendthigt, fich 
im Jahre 1724 an Bernhard v. Montfaucon felbft zu 
wenden, der ſodann die Gefäliigkeit hatte, ihm die Correctur⸗ 
Bogen ded Buches zuzuſenden, indem ber erfte Theil von 
dem ganzen großen Werke nicht getrennt werben Tonnte, der 
Anlauf des Ganzen aber Bengel zu koſtbar geweſen wäre. 
Indeß war diefe lange Werzbgerung feiner Arbeit nichts wes 
niger al& nachtheilig geworden, denn er hatte inzwifchen Ges 
legenheit gefunden, nicht nur die bis dahin gebrudten Aus: 
gaben forgfältig zu vergleichen, fondern auch einige Hands 
fhriften zu benügen, welche von feinen Vorgängern unbes 
achter geblieben waren.*) — 





*) Der vollftändige Titel iſt: Joannis Chrysostomi de sacer- 
.'dotio Hibri sex, graece et latine, utrinque recogniti et 
notis indicibusque aucti eo maxime consilio, ut coeno- 
biorum Wirtembergicorum alumni et ceteri, qui N. T. 
graeco imbuti sunt, ad scriptores ecclesiasticos suavi 
gustu invitentur, facilique meihodo praeparentur. Accedit 
Prodromus Novi Testamenti graeci recte cauteque ador- 
nandi. Opera Jo. Alberti Bengelii. Stuttgardiae apud 
J. B. Mezlerum et C. Erhardum. 1725. — Im Jahre 1825 er> 
ſchien — gleichſam dem hundertjährigen Gedaͤchtniß diefer 
Ausgabe — bey K. Tauchnitz in Leipzig ein ſchoͤner Stereotyp⸗ 
Abdruck des griechiſchen Textes. 34 
13 
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Die dußere Einrichtung des Buches war ber. bes Gre⸗ 
gorins Ähnlich, auf der einen Seite ſtand der revibirte griechis 
fhe Text, auf der andern bie lateinifche Weberfegung. Hin⸗ 
' ten waren bie Noten beigefügt, welche in gebrängter Kürze 
neben manchem Neuen das Beſte nicht nur der früheren 
Commentatoren über diefed Buch, fondern auch ber vorzuͤg⸗ 
lichſten Schriftfteller dberdie Paftoral- Theologie enthielten, wo⸗ 
bey ſich Übrigens Bengel in den Schranten des Allernoths 
wendigften durch den Grundfag zu halten fuchte: ein Herauss 
geber eines alten Autors muͤße nicht das Verfahren des Uebers 
bauers eines Bauplatzes beobachten, dem ed nur um Darles 
gung und Ausführung feiner eigenen Fdeen zu thun ift, fons 
dern vielmehr das Verfahren des fleißigen Gärtners nach⸗ 
ahmen, der ed darauf anlege, die eigenthuͤmlichen Schoͤu⸗ 
heiten feines Gartens auf die leichtefte und einladendfte Weife 
zum Genuffe darzubieten. 

Endlich erhielt diefed Buch noch eine intereffante Zus 
gabe durch den auf dem “Titel aufgeführten „Prodromus 
N. T.“, von dem jedoch ausführlicher zu reden, das naͤchſte 
Kapitel Gelegenheit darbieten wird. 


An die Bearbeitung diefer beiden Kirchenväter reiheten 
fi) auch noch feine „Anmerkungen über Macarius,“ barin 
ber griechifche Text und die Iateinifche Weberfegung in vielen, 
auch wichtigen Stellen, verbeffert, und in manchen philolo« 
gifhen und theologifchen Punkten erläutert wurde. Dr. Priz 
tius wollte diefe in feine neue und vermehrte Ausgabe des 
von ihm fo werth gehaltenen Macarius eintragen, ift aber 
darüber entichlafen, fo daß die Bekanntmachung durch den 
Druck unterblieb; — und endlich die Anmerkungen über 
die Schriften Ephraim des Syrers, mit deuen es 
“eine ähnliche Bewandtniß hatte. 


mr 
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Drittes Rapitel. 
Kritik des griechtiſchen Deuen Teſtamentes. 





4. 1. Beſcchichte der Kritik des griechiſchen R. T. biö auf Bengel. 


Um die Verdienſte, welche Bengel durch feine kritiſche 
Bearbeitung; des griechiſchen N. T. fi erworben hat, gehdrig 
wärbigen zu koͤnnen, miüßen wir uns wenigftens in einem kurs 
zen Ueberblicke dasjenige vergegenwärtigen, was feine Vor⸗ 
gänger in diefem Fache geleifter haben. *) 

Die erfte Probe eines gedrudten griech. N. X. verbans 
fen wir dem berühmten Benetianifchen Buchdrucker Aldus, 
der 1504 die ſechs erften Hauptftäde vom Evangelium Jos 
hannis erfcheinen Yieß. Erft:ı516, Ein Jahr vor dem Bes 
ginne der Reformation, gab Defiderius Erasmus das erfte 
vollftäudige griech. N. T. mit Benuͤtzung einiger zu Baſel 
vorgefundenen Handſchriften und Vergleihung der Iateinifchen 
Weberfegung he rauß. Die große Nachftage veranlaßte ihn, 
ſchnell nad) einander noch vier weitere Ausgaben zu beforgen, 
bey welchen cr iminer mehrere Manufcripte, die er aber fel- 
ten namentlid; anfuͤhrt, benügte. 

Im Jahre 1525 erhielt die bereits 1614 durch bie 
Bemühung des Spanifchen Kardinals und Minifterd Franziskus 
Zimenes zu Stanbe gebrachte Bibel von Ulcala (Biblia Com- 
plutensia) die paͤbſtliche Erlaubniß, bffentlid) ausgegeben 
werden zu dürfen. In berfelben waren neben einem Codex 
Rhodıiensis vornehmlich bie in der Apoftolifchen Bibliothek 
zu Rom befindlihen Hanbfchriften des N. T., und. ohne 
Zweifel auch ſolche, die in Spanien ſich vorfanden, benügt 
worden. 

Den Gewinn idiefer beiden Haupt:Unsgaben, fo wie 
einiger minder bebeutenden, 3. B. der 1518 von Andreas 


*) Wir folgen in dir ſem und den folgenden. 66. Hauptfächlich 
Bengels eigener Darftellung der Geſchichte der Nenteftas 
mentlihen Kritik in feinem Apparstus criticus, und Dr. 
I. Leonhard Hu:gs Einleitung in die Schriften des NR. T. 
Je U. S. 54. fi. " 


198° Dritter Abſchnitt. 


Aſulanus zu Venedig beforgten — ſuchte mit den Bes 
fultaten der von ihm ſelbſt unternonmenen Bergleichung meh⸗ 
rerer in der Königl. Bibliothek zu Paris vorgefuntienen Manu⸗ 
feripte zu verbinden Robert Stephanas. Er Lieforgte drey 
varſchiedene Ausgaben 1546, 1549, 1651, welchen fein 
Sohn 1569 eine vierte folgen ließ. 

Eine vierte Haupt⸗Ausgabe endlich beſorgte: im Laufe 
des ıöten Jahrhunderts der beruͤhmte Schüler Ealvins: 
Theodor Beza. Er benägte nicht bloß feine Morgänger, 
fondern auch den bandfchriftlichen Vorrath der 'Btephan's 
fchen Familie, und durch die Gunft der Königin Elifaberh 
in England eine ſchoͤne Reihe brittiſcher Manuſcripte. So⸗ 
mit Sonnte feine Arbeit ald die Quinteffenz der: in Italien, 
Spanien, Frankreich, Helvetien und England bis daher vors 
gefundenen Danufcripte gelten. Die erfte Ausgabe erfchien 
zu Genf bey Heinrich Stephanus 1556, worauf 1576, 
1582, 1589, 1598 noch mehrere folgten. Bon diefem 
Bez aſſchen Terte, welchen fie bie und ba mit der dritten Ste⸗ 
phan'ſchen Ausgabe vermengten,. veranfkalteten vow benz 
Fahre 1624 an die Holländifchen Buchhändler Elzevir, 
MWerftein und Smith fehr zahlreiche, theils durch ihre 
typographiſche Schönheit und Bequemlichkeit, theild durch 
beigefügte fateinifche Weberfegungen, vorziiglich Die des Spas 
nierd Arias Montanus, fich empfehlende Nachdruͤcke, und 
wußten ihrer ſchon 1635 mit vieler Dreiftigkeit aus gefprochenen 
Behauptung, daß ihr Text der allgemeim angenommene fey, 
ungemeines Gewicht zu verfchaffen. Jedoch komiten fie es 
wicht verhäten, daß nicht Englifche Gelehrte much tiefere 
Forſchungen auf dem Gebiete der Neuteflamentlidyen Kritik 
anftellten, und Nefultate zu Tage foͤrderten, wuburd) die 
Beza'ſche Ausgabe von Tag zu Tag ungenägender wurde, 
Diefelden waren: Walton, Haupt⸗Hierausgeber der Engs 
lifchen Polyglotte, deren Ster, 1657 erſchienener ‘Theil, 
dad griech. N. T. nad der britten Stephan'ſchen Aus⸗ 
gabe mit den Lefearten des trefflicdhen Al exandrinifcdyen ‚Eoder 
enthielt; — Dr. Sohn Fell benuͤtzte nicht nur alle feine 
Vorgänger, fondern gab auch in feinen 1675 erfchienenen 
N. T. das Refultat der Vergleichung fe hr vieler in England, 
Irland, Frankreich und Italien nen ufgefundener Mann: 
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ſeripte des griech. N. T., fo wie die Leſeart der Coptiſchen 
und Gothiſchen Ueberſetzung. Noch ausgedehnter und ver⸗ 
dienſtlicher waren die dreißigijaͤhrigen Arbeiten feines Schuͤ⸗ 
Iers Sohannes Dill, welcher beinahe fämmtliche in Engs 
land vorhandenen Manuferipte aufs Neue verglich, und viele 
ausländifhe, zum Theil noch unbenügte, vergleichen ließ, 
außerdem aber der Erfte war, der fefte wiffenfchaftliche Grunds 
fäge für das kritiſche Verfahren aufzuftellen, und mit guͤn⸗ 
fligem Erfolge anzuwenden begann. Seine Arbeit erfchien - 
3707 zu DOrforb, eben in dem Jahre, da Bengel feine 
alademifche Laufbahn endete. Einen mit den Mefultaten 
etlicher Yarifer Manuferipte bereicherten Nachdruck beforgte 
1710 zu Amfterdam ein Deutfcher, Namens Ludolph. Käfter 
(geb. 1670 zu Blumberg, in der Grafichaft Lippe), welche 
Ausgabe 1723 zu Leipzig wieber nachgebrudt wurde, 


Um nicht ganz binter ihren Englifchen Nebenbuhlern 
zurüd zu bleiben, ließ Die Wetſtein-Smit h'iſche Buchs 
handlung zu Amfterdam 1711 einen neuen, forgfältig corriz 
girten Abdrud der Elzevir'ſchen Ausgabe erfcheinen, der 
durch die Lefearten einer Wiener Handfchrift und die 43 kri⸗ 
tiihen Canones des Gerhard von Maſtricht einigen Reitz 
ber Neuheit erhalten follte. Indeß war dieje neuefte Leiftung auf 
bem Gebiete der N. T. Kritil, mit der Bengel, wie wir 
oben gefehen haben, auf feiner Durchreife durch Heidelberg 
(1713) zuerft befannt wurde, nichts weniger als geeignet, 
feinen forfhenden Geift zu befriedigen, im Gegentheil Eonnte 
die Schwäche mancher Gerhard'ſchen Grundfäge ihm zur 
Herausforderung werben, gleichfalls feine Kräfte auf dieſem 
Gebiete zu verfuhen. Er batte hiezu neben dem eigenen 
Geifted-Bedärfniffe nocy eine weitere Aufmunterung in dem 
Umftande, daß fein Ur⸗Großvater von muͤtterlicher Seite, 
Dr. Matth. Haffenreffer, unter die wenigen Deutfchen 
gehörte, die bis dahin einige felbftitändige Ausgaben des 
griech. N. T. beforgt hatten; derfelbe hatte nämlich 1618 
zu Zübingen bey Theodor Werlen eine fchöne Quart⸗ 
Ausgabe veifelben mit der lateinifchen Weberfegung bes 
Erasmus herausgegeben, wobey er einige griechifche 
Mauuſcripte benügte, die er aber nicht einmal uamentlic) 
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aufgefuͤhrt hatte, geſchweige daß er bedentendere Verdienſte um 
die Kritik ſich erworben haͤtte. 


F. 2. Erſter Abſchnitt der Geſchichte der kritiſchen Arbeiten Bengels. 


Schon oben S. 19. haben wir in der Bildungs⸗Ge⸗ 
ſchichte Bengels geſehen, daß er während feiner Studien⸗ 
Jahre mit bey weitem groͤßerer Lebhaftigkeit als ſeine uͤbrigen 
Mitſtudierenden fuͤr die Varianten des N. T. ſich intereſſirt 
hatte: indeß mußte er dabey natuͤrlich inne werden, daß zu⸗ 
mal bey den damaligen Huͤlfsmitteln (da noch nicht einmal 
Mills N. T. erſchienen war) — die Entwirrung dieſes ver⸗ 
wickelten Knotens keine Arbeit ſey, der ein junger Studierender 
ſich gewachſen glauben duͤrfte. Er ſah ſich daher gendthigt, 
alle uͤber dieſe Sache in ſeinem Gemuͤthe aufgeſtiegenen 
Zweifel einſtweilen mit der gläubigen Vorausſetzung nieder⸗ 

zuſchlagen: die Goͤttliche Vorſehung werde ganz gewiß da⸗ 
fuͤr geſorgt haben, daß die Quelle der geoffenbarten Weisheit 
weder durch Irrthum noch durch Bosheit der Menfchen fo 
fehr geträbt würde, daß man die weientlihen Glaubens⸗ 
Wahrheiten nicht mehr rein und lauter daraus zu ſchoͤpfen 
vermoͤchte. Allein es kam die Zeit, wo er diefes nicht mehr 
glauben, fondern [hauen durfte. ein Kloſter⸗Praͤcep⸗ 
torat machte es ihm, wie wir oben gefehen haben, zur Pflicht, 
das griech. N. T. alle zwey Jahre mir feinen Schuͤlern zu 
abfolviren : und eben daffelbe führte ihm auch die Gelegenheit 
zu, fehr verfchiedene Ausgaben des griech. N. T. einzufehen, 
denn der eine Schüler brachte biefe, der andere jene von 
Haufe mit. &o. entftanden während der bffentlichen Lectios 
nen gleihfam wie von felbft die erften Anfänge feiner kriti⸗ 
[hen Sammlungen und Vergleihungen , bie fein unermuͤ⸗ 
beter Privarfleiß ſchnell um ein Bedeutendes vermehrte. Schon 
im Jahre 1721 konnte er ſeinem Schuͤler Reuß (ſ. oben 
S. 58.) aus Erfahrung die Verſicherung geben: daß der 
Varianten des N. T. bey weitem nicht ſo viele ſeyen, als 
man erwarten konnte, und keine derſelben den evangeliſchen 
Glaubensgrund wankend mache. 

Indeſſen machten bis dahin ſeine kritiſchen und exege⸗ 
tiſchen Bemerkungen zum N. T. zuſammen nur Ein Ganzes 
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ans, wiewohl fie bereits das Maaß desjenigen bey weitem 
überfliegen, was er zu feinen bffentlichen Lectionen bedurfte, 
Da feine Freunde diefes bemerkten, und vorzäglich an feinen 
exegetifchen Sammlungen großes Wohlgefallen fanden, fo 
munterten fie ihn durch die dringendften Anmahnungen auf, 
denſelben eine ſolche Vollendung zu geben, daß er fie durch 
den Druck gemeinnäßgig machen konnte. Vornehmlich waren 
ed der Praͤlat Ehriftoph Zeller zu Lorch, der Tübinger 
Kanzler Chrift. Matth. Pfaff, und die Ausländer Whirby, 
Clericus, Bajerus und Neinecciuß, die wiederholt 
diefe Aufmunterung an ihn ergeben ließen. Hiedurch ans 
gefeuert, fuhr er nicht nur mit raftlofem Eifer fort, feine 
eregerifhen Bemerkungen zu vermehren und zu berichtigen, 
fondern verfammelte. auch immer vollftändiger die Pritifchen 
Arbeiten feiner Vorgänger um ſich ber. — Bald konnten 
ihm aber auch diefe nicht mehr genügen, da er wohl einfah, 
es gehbre zur Herftellung bes reinen urfpränglichen Textes 
bed Neuen Teſtamentes entweder die Auffindung der Apos 
ftofijchen Driginalien, oder zum mindeften die Vergleichung 
der Älteften und wichtigften im der Welt vorhandenen Abfchrifs 
ten berfelben. Auch vermuthete er nicht ohne Grund, daß in 
denjenigen Theilen von Europa, deren Bibliothelen bis daher 
noc) weniger als andere von Kritikern durchfucht worden waren, 
in Deutſchland, Helvetien, Ungarn, Rußland u. ſ. w. noch 
manche fchäßbare Manuſcripte fich finden möchten. Er wandse 
fi daher vorerft privatim an alle ihm zugänglichen Orte, 
von warnen er ein günftiged Refultat Hoffen zu duͤrfen glaubte, 
Seine Bemuͤhungen waren keineswegs vergeblich, die Mas 
terialien häuften fich bald in dem Maaße bey ihm an, daß 
er bereits im April 1725 eine neue kritiſche Bearbei⸗ 
tung des griech. N. T. verfprechen durfte: dieß geſchah in 
dem Traftate, welchen er feiner Ausgabe des Chryſoſtomus 
unter dem Titel beigab: 
Prodromus Novi Testamenti graeci recte cauteque 
adornandı. *) 
Er führte darin hauptſaͤchlich Folgendes aus: „Er 
babe ſich entſchloſſen, nicht nur unter dem Titel „Gnomon⸗ 





9* Man findet dieſen Traktat auch abgedruckt im Anhang 
zur 2ten Ausgabe ſeines Apparatus eriticus, ©. 625. ff. 
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einen exegetiſchen Commentar uͤber das ganze N. T. heraus 
zu geben, ſondern auch eine neue kritiſche Ausgabe deſſelben 
zu beforgen, in welcher er vorzüglich die in Deutfchland noch 
wenig befannten, wenigftens noch nidyt zum gemeinen Beften 
verarbeiteten Forfchungen der Engländer Walton, Fell 
und Mill, fo wie die allerneueften Arbeiten des Holländers 
Gerhard von Maftricht und der Deutfchen L. Käfter und 
J. C. Wolf benügen, zugleich aber auch die Reſultate der 
von ihm felbft beforgten Vergleihungen neuentdediter Manus 
feripte beifügen werde. Er habe im Sinne, in diefer Aus⸗ 
gabe das VBewährtefte ver bisher gedruckten Ausgaben in eis 
ner forgfältigen Auswahl wieder zu geben, und bie intereffans 
teften Lefearten, welche bis dahin nur in Manuferipten fich 
gefunden haben, an den Hand zu fegen. Zugleich wolle er, 
da die offenbar allzu eilfertig von Stephanus gemachten 
Verfe-Abtheilungen und Leſe⸗Zeichen durchaus Feine Befriedi⸗ 
gung — namentlich in den Paylinifchen Briefen — gewähs 
ren, mit befonderer Sorgfalt ſich bemühen, auch hierin et⸗ 
was Beſſeres zu liefern.’ ' 

„Eben fo werde er flatt der 43 Fritifchen Grundfäge 
des Gerhard von Maftricht einen einzigen, ganz einfachen, 
nur aus vier Worten beftehenden Brundfatz geben, der fich 
ald allgemein anwendbar bewähren werde.‘ 

„Nicht leichtſinnig fey er an eine fo fchwierige, fo 
mancher Verunglimpfung und Mißdeutung audgefegte Arbeit 
gegangen , fondern nachdem er fie zuerft um feined eigenen 
Beduͤrfniſſes willen habe unternehmen müßen, babe er ends 
lid) den Bitten feiner Freunde Gehör gegeben, dasjenige 
Öffentlich mitzutheilen, was feinem eigenen Gemüthe, nach 
vorangegangenem jahrelangen Zweifeln, Beruhigung gewährt 
babe.” 

„Obwohl er nun bereite fo viele Materialien vor ſich 
liegen babe, daß er hoffen dirfe, etwas Brauchbares zu 
liefern, fo febe er fich doch bey dem Wunſche, feinem zur 
Ehre JEſu unternommenen Werke die möglichft größte Voll 
endung zu geben, gedrungen, die Öffentliche Bitte ergehen zu 
laffen: daß wer nur immer Gelegenheit dazu habe, ihm deu 
Zugang zu noch weitern Materialien, forwohl eregerifchen als 
kritiſchen, verfchaffen, oder ihm zum mindeften anzeigen 
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möchte, wo feltene Hilf&sMittel der Art zu finden ſeyen. 
Diejenigen, welche etwa Bedenken tragen möchten, die koſt⸗ 
baren Schäge ihrer Bibliotheken den Gefahren der Reife ans 
zuvertrauen,, beruhigte er mir. der Bemerkung: Er wife 
zwar wohl, daß es nicht der Brauch ſey, dergleichen Kofts 
barkeiten, zumal, wenn fie dffentlichen Bibliotheken anges 
hören, über Zeld zu fenden; allein man möge bedenken, daß 
fie auch zu Haufe von Wafler oder Feuer Schaden leiden, 
dagegen aber auf der Reife vor Nachtheil bewahrt bleiben 
Tonnen, wenn bad Auge Gottes, zu befien Ehre fie verfens 
det werden, über fie woche u. |. w. —“ 

Nicht zufrieden, diefen Prodromus an der Hand feines 
Chryſoſtomus viele Städte und Länder durchwandern zu ſe⸗ 
ben, ließ er auch mehrere Hunderte von Exemplaren einzeln 
aböruden, um fie überall hin, wo fich etwa eine erfolgreiche 
Yufuahme erwarten ließ, verfenden zu können. Vorzuͤglich 
leiftete ihm hierin fein Freund Weiffenfee durch feine 
weitläufigen auswärtigen Verbindungen freundfchaftliche Bey 
hilfe. An vielen Thuͤren, zumal an manchen Klofter- The 
ren in DbersSchwaben, warb vergeblich angellopft, indem 
es entweder hieß: „wir haben gar nichts ber Art,” oder 
auch „der Zugang zu den Bibliotheken iſt und verſagt.“ 
Auch von Halle lautete die Antwort wenigftens nicht aufmun⸗ 
ternd, wiewohl fie einen Wink gab, der eine fhägbare Quelle 
von alten Handfchriften entdecken half: um fo erfreulichere 
Reſultate gewährte die Nachfrage an andern Orten, 

P. J. Croptius verfhaffte den Zugang zu fieben 
mehr oder minder vollfiändigen Straßburger Manufcripten, 
davon befonderd das ſiebente manche fchägbare Ausbeute fuͤr 
die Berichtigung des Textes ber Apocalypſe gewährte *). 

Der franffurtifhe Senator und Schulrath 3as 
charias Conrad v. Uffenbach bor nicht nur vier gries 
chiſche Handfchriften neuteftamentlicher Bücher, fondern auch 
zwey Manufcripte der alten Lateinifchen Weberfegung dar. .. 

%. € Sfelin und 3. 2. Frey zu Baſel beforgten Vers 
gleichungen dreier in der dortigen Bibliothek vorhandener 
griehifher Manuferipte, 


*) Siehe unten die Briefe über Titerarifche Gegenftände. 
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Der evangelifche Pfarrer Matthias Marthius 


in Preßburg fandte mit Genehmigung des kortigen Kirchen: 


Raths eine ſchoͤne auf Pergament gefchriebene Handfchrift 
der vier Evangelien, welche ehemals dem Prinzen Test us I. 
Comnenius gehoͤrt hatte. 

Der damals in ruſſiſchen Dienſten befindliche M. Georg 
Bernhard Buͤlfinger (nachmaliger Eonfiftorials Präfibent) 
beforgte durch Fr. Eh. Groß mit Genehniigung des Erz⸗ 
Biſchofs von Novogorod und der Synode von Moskau die 
Vergleihung eines mofconitifchen griechifchen Neuen Teſta⸗ 
ments, das manche ganz eigenthümliche LessArten enthielt. 

Chriftian Weiß zu Leipzig fandte eine forgfältige 
Vergleichung fieben in dortigen Bibliotheken befindlicher las 
teinifcher Manufcripte. 

Auch die herzogliche Bibliothek zu Stuttgart 
und die Reichsftädrifche zu Reutlingen boten lateiniſche 
Codices zur Vergleichung dar. 

Erndlich ſandte Maturinus Veyſſiere la Croze 
eime ſorgfaͤltige Auswahl der wichtigſten neuteſtamentlichen 
@tellen aus armeniſchen und coptifchen Manuſcripten, wo⸗ 
durch die Maͤngel der in dieſer Beziehung von Mill veran⸗ 
ſtalteten Vergleichungen ergaͤnzt wurden, anderer minder 
bedeutenden Materialien nicht zu gedenken. — 


F. 3. Betſteia, Bengels Rebenbupler *). 


Waͤhrend nun Bengel dieſen reichen kritiſchen Vorrath 
um ſich verſammelte, verglich und ordnete, war, um mich 
Hugs Ausdrüde zu bedienen, „ein junger, rüftiger Dann, 
audgeftattet mit mehr als gemeinen Kenntniſſen und Vorbe⸗ 
seitungen,, im Begriffe, dem würtembergifchen KloftersPräs 
ceptor die Bahn abzulaufen: Johann Jakob Werftein aus 
Baſel.“ Derfelbe war ben 5. März 1695 geboren, ftubirte 
die Theologie in feiner Vaterſtadt, legte fich frühzeitig ſchon 


9) Man vergleiche hierüber und Aber das Zolgende Wetſteins 
Erzählung in ber „Sarift: Joh. Jac. Wetstenii Prolego- 
mena in N. T. ed. Joh. Salom. Semler. Halae 1764. 

.476.5g. und ʒ au oder Abhandlungen, betreffend die 
Sscrthämer J. 3 .u. ſ. m. VBafel 1750. 4 
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auf das Studium der Kritik und Alterthuͤmer, und verthei⸗ 
digte bereits im Jahre 1713 unter dem Praͤſidium Joh. 
Ludw. Frey's eine Differtation „über die verſchiedenen Les⸗ 
Arten des Neuen Teſtaments,“ worin er den Sat aufftellte: 
daß man ungeachtet derfelben,, dennoch den urfpringlichen 
Text vollftändig und rein aufzufinden vermbge. Auf der 
großen gelehrten Reife, welche er in den folgenden Jahren, 

vornehmlich durch Frankreich und England machte, hatte 
er Gelegenheit, eine Menge Handichriften bes griechifchen 
Neuen Teftamentes fowohl, als auch der Ueberſetzungen eins 
fehen und vergleichen zu Tonnen, Als er fobann im Jahr 
1716 zu London mit dem gelehrten Kritifer Richard Bent⸗ 
Lei, einem Freunde des 1707 verftorbenen Johannes Mill, 
aufammentraf, und diefem von feinen Eritifchen Sammlungen 
zum Neuen Teſtament erzählte, fo forderte er ihn auf, er 
ſolle bie Derauögabe eines griechifchen Neuen Teftamentd uns 
ternehmen; er fich jedoch mir feiner Jugend ‚und mit 
Mangel an ac während der Reife. entfchuldigte , und dem 
Bentlei die Benuͤtzung feiner Sammlungen anbot, wofern 
er Hand an das Werk legen wollte; fo entfchloß fich diefer 
wirklich hierzu, und Werftein lieferte ihm, nach Bafel zuruͤck⸗ 
gelehrt, aus den dortigen Bibliothefen noch weitere Materia⸗ 
lien zur Förderung feines Vorhabens. Im Jahre 1721 ers 
fhien fodann die Anfindigung und Probe der Bentlei'fchen 
Arbeit; allein die hiedurch verfprochene Ausgabe des Neuen 
Teſtaments, zu deren Behufe bereits eine große Menge von 
Manuferipten in Frankreich, Holland und Stalien verglichen 
war, trat niemals an's Tages⸗Licht, nicht bloß weil Bents 
lei mit feinem Mitarbeiter Mid dleton zerfiel, und auch mit 
Werften nicht recht einig werben Tonnte, fonbern hauptſaͤch⸗ 
lich deswegen, weil er ſich daruͤber aͤrgerte, daß ihm die 
Regierung die Erlaubniß verweigerte, das hiezu udthige Pas 
pier aus Frankreich kommen zu lafien. — Nachdem fodann 
durch Vereitelung dieſer engliſchen Unternehmung Wetſteiln 
wieder freye Hand bekommen hatte, mit ſeinen eigenen kri⸗ 
tiſchen Sammlungen anzufangen, was er wollte, wurde er 
von ſeinen Anverwandten, den Buchhaͤndlern Wetſtein zu 
Amſterdam, aufgefordert, fuͤr die naͤchſtens bevorſtehende 
zweite Auflage der Ausgabe des Gerhard v. Maſtricht, 
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diefelbe zu bearbeiten. Hiedurch fowohl, ald auch durch ben 
Zuſpruch des obgenannten F. 2. Frey aufgemuntert, begann 
er nun mit erneuerter Chätigkeit die Vermehrung und Bear⸗ 
beitung feiner Eritifchen Materialien. Vornehmlich geſchah 
dieß von dem Fahr 1726 an (drey Fahre nach Erfcheinung von 
Bengeld Prodromus), da fein Bruder Peter Werftein von 
Amſterdam nad) Bafel zuruͤckkam, und ihn im Namen feiner 
dortigen Anverwandten dringend bat, er möchte Doch jett eis 
nige Proben feines Werkes ausarbeiten, und fammt den Pros 
legomenen ihnen zufenden, damit fie fich auch mit andern 
Gelehrten weiter über die Sache befprechen Fünnten.  Diefe 
Proben ſowohl, als auch die Prolegomenen erfchienen,, jes 
doc) ohne Namen bed Berfaflers, im Jahr 1730: bereiteten 
aber vemfelben vornehmlich in feiner Vaterſtadt Bafel Jahre 
lange Berfolgungen, von denen wir aus dem Grunde hier etz 
was ausführlicher reden wollen, weil fie zum Beweiſe Dies 
nen, mit wie argmbdhnifchen Augen man-in jenen Tageh bie 
Arbeiten der Kritiler ded Neuen Teſtaments zu betrachten 
pflegte, und wie erwuͤnſcht es daher für die Wiſſenſchaft 
war, daß auch ein Mann von fo anerkannter Frömmigkeit, 
wie Bengel, der Kritik fi) annahm, und wie entſchuldbar 
die befcheidene Vorficht war, mit ber diefer bey feinem Uns 
ternehmen zu Werke ging. Der Urheber der Berfolgungen 
Wetſteins war eben jener J. 2. Frey — aufferordentlicher 
Profeſſor zu Bafel, — der ihn nicht nur zu feinen Fritifchen 
Studien aufgemuntert, fondern ihn auch veranlaßt hatte, 
den Studierenden Vorleſungen über das Neue Teflament zu 
halten, überhaupt aber bis zum Jahre 1728 in der vers 
tranteften Freundſchaft mir ihm lebte. Den eigentlichen 
Grund der fo pldtzlich veränderten Gefinnung beffelben hat 
Werftein in der Erzählung feines Streites mit ihm nicht an= 
gegeben , und wenn er annimmt, Frey habe ihn abfichtlic) 

in das Fritifche Studium und eine etwas freymätbhigere Exe⸗ 

gefe des Neuen Teſtaments bineingelodt , um, ihm Ungläd 

zu bereiten, fo geht er hoͤchſt wahrfcheinlich zu weit, und 

fett fi) dem Verdachte aus, daß er in leidenfchaftlicher Ge: 

reigtheit feinem Gegner eine fo teuflifche Bosheit angedichtet 

habe. Wahrfcheinlicher iſt es, daß Frey darüber empfind- 

fich wurde, daß Werftein fi) zwar feiner gelehrten Mitthei⸗ 
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fungen in großer Ausdehnung bediente, aber verfäumte, mit 
ibm — dem älteren, ber fchon feit mehreren Jahren Unis 
verfitätßsProfeffor war, die Ehre der Belanuntmachung des 
Werkes zu theilen. Hiezu kam, daß Wetftein bereits vor. 
den Jahre 1728 fich dadurch fehr viele Feinde gemacht hats 
te, daß er freymuͤthig, und nach feiner Gewohnheit wohl 
auch mit fatyrifcher Bitterfeit mehrere der angefehenften Geifts 
lihen Bafeld, namentlih auch nahe Unverwandte Frey's 
darüber getabelt hatte, daß fie in Predigten, Gebeten und 
Liedern die drey verfchiedenen Perfonen der Gottheit mit 
einander vermengen, und ihre individuellen Charaktere vers 
wechſeln, fo daß fie 3. B. auch dem Sohne und Heil. Geiſte 
das Praͤdikat Gott Vater zufchrieben, oder ein Gebet, das 
mit einer Anrede an den Vater begann, mit den Worten 
ſchloßen: erhöre und um Deiner heil. Wunden willen u. ſ. w. 
Anfangs hatte Frey bey diefem Tadel Werftein Recht ges 
geben; aber es ſcheint, leßterer habe es endlich gar zu weit 
getrieben, daher ihm Frey einmal eben in dem Jahre 1728 
die Antwort gab, folche Ausftellungen Tonne nur ein Arianer 
machen. — Nachdem nun foldyes und vielleicht noch mans 
ches Andere vorangegangen war, brach die Mißhelligkeit 
einmal ploͤtzlich aus, da fie mit einander auf der Bibliothek 
zu Bafel zufammentrafen. Frey machte Wetftein einige 
Einwendungen, über die von ihm projeftirte Ausgabe des 
griechifchen Neuen Teftaments, namentlich in der Beziehung, 
daß fie zu theuer werden würde, und gieng in dem hierüber 
fi) entfponnenen Streit fo weit, zu behaupten: bie Kritik 
tauge überhaupt nichts, da es ihr burchaus an feſten Grunds 
fügen fehle u. ſ. w. Wetſtein Iäugnete diefen Mangel, und 
fuchte den Frey davon, daß ein forgfältiger Kritifer das Als 
ter und den Werth der verfchiebenen Handſchriften wohl zw. 
beurtheilen wifle , durch das Beiſpiel zu überführen, daß in 
der einen Gattung ber Handfchriften der Eircumflex durch eis 
nen Halbkreis, in der andern durch ein umgekehrtes V bes 
zeichnet worden fey: Frey Iäugnete dieſe augenfcheinlich vors 
liegende Thatſache, worauf Wetſtein den gerade anweſenden 
J. Grynaͤus zum Echiedsrichter aufforderte, der fodann 
den Ausfpruh that: „Er koͤnne den Hochwärdigen Herrn 
Doktor verfihern, daß, wenn der vorliegende Eiseumfles 
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durch eine Winlel-Figur ausgedruͤckt feyn folle, biefe Winkel⸗ 
Figur fehr gekruͤmmt ausſehe.“ Mit verboppeltem Verger 
gieng Frey nach Haufe: „Acht Zage darauf traf er wieder 
mit Werftein auf der Bibliothek zufammen, der gerade 
die Hexapla Originis von Bernhard vop Montfaucon 
in der Hand hatte, und auf die Frage: „ob er etwas Neues 
habe 7“ — erwieberte: „Er habe fo eben einen fehr lächer: 
lichen Irrthum gefunden, der fih aus Schuld J. E. Iſelins 
in die von Breitinger in Zuͤrch kuͤrzlich ausgegebene Ans 
kuͤndigung einer neuen Tritifchen Ausgabe der griechifchen 
Weberfegung des Alten Teſtaments eingefchlichen habe, in= 
dem da Vergleichungen von Basler Handichriften verfpros 
chen worden feyen, welche zu Baſel gar nicht eriftiren.” 
Werftein mochte dieß mit um fo fpbetifcherer Echaden-Freude 
ausgeſprochen haben, da er ohnedieß eine große Neigung 
zum Spotte hatte, und bie Breitinger’fche Unternehmung 
ihm aus dem Grunde böchft ungelegen kam, weil er dadurch 
verhindert wurde, eine aͤhnliche auszuführen, auf welche er 
ſich ſchon ſeit langer Zeit mit vielem Fleiß und Muͤhe vorbe⸗ 
reitet hatte, ſo wie er auch mit Iſelin und Frey aus 
dem Grunde in's geheim unzufrieden ſeyn mochte, weil er 
wußte, daß fie Bengel Bergleihungen von Basler Hands 
ſchriften zum Behufe ſeines griechifchen Neuen Teftaments 
geliefert hatten. Wie es Wetſtein vorkam, laͤchelte Frey 
der Aufdedung bes Iſelin' ſchen Verſtoßes Beyfall zu; nur 
um fo auffallender war ed, daß er bald .darauf dem Iſelin 
binterbradhtes Werftein babe ihn vor einer ganzen Schaar 
von Studenten lächerlich gemacht , ja fogar von dem Senat 
den Befehl auswirkte, daß dem Wetſtein nicht mehr geftats 
tet werden duͤrfe, die auf der dffentlichen Bibliothek befind- 
lichen Manufcripte zu benügen. Noch nicht genug! Iſelin 
und Srey ließen fogar durch fämmtliche Pfarrer und Theo: 
logen der Stadt und Univerfität Bafel bey dem Senate eine. 
Bittſchrift einreichen: daß dem J. J. Werften, Diaconus 
bey St. Leonhard, die Herausgabe feines griechifchen Neuen 
Teſtaments als eine geringfügige, unndrhige, ja fo 
gar gefährliche Arbeit verboten werden möchte. Zu dem 
Ende wurde nachgewiefen, Werftein führe die allerunbe- 
dentendften grammatifchen Particularitäten an, wozu eben 


nicht 
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nicht viel Tritifcher Scharffinn gehbre. Unndthig ſey bie 
Ausgabe, weil der Codex Alexandrınus, weldyen er vor: 
zugsweife benuͤtzen wolle, fchon oft genug abgedruckt fey. 
Gefährlich aber Tonne fie genannt werben, weil ſich Wetſtein 
berausnchme, nad) eigener Willkuͤhr diefe oder jene Les-Art 
in den Text zu fegen, fo daß man befärchten muͤſſe, er werde 
die Bibel ganz nady feinem Kopfe meiftern, und alle feine 
ungegründeten Hypotheſen und Träumereyen darin aufnehs 
men: namentlic, aber habe man davon Kunde, daß er mit 
partheyiſcher Vorliebe für die Socinianer gearbeitet, und das 
ber mehrere Stellen, welche von der Gottheit Chriſti hans 
deln , verdächtig gemacht habe. 

Da jedoch diefe zu wiederholten Malen bey'm Senat 
eingegebene Klage fo wenig fruchtete als ihre Bemuͤhung, 
felbft den Poͤbel in den Streit mit hinein zu ziehen, fo 
verfchafften fich die Gegner Werfteins die Schreibhefte der 
Studierenden , welche Werfteins Collegium über das Neue 
Teftament gehört hatten, und formirten aus ‚den Sägen, 
welche fich in denfelben fanden, eine fo harte Anklage gegen 
ibn, daß er genbthigt ward, fein Manufeript dem Magis 
ſtrate zur Einficht vorzulegen, und fi) perſonlich über eine 
lange Reihe von Klage- Punkten zu verantworten. Go aubs 
weichend und accommodirend er ſich auch bey dieſer Verants 
wortung benahm , fo leuchtete eben doch aus Allem hervor, 
daß er Anfichten hegte, welche auf focinianifche, oder viels 
mehr rationaliftifche Weife von dem kirchlichen Lehrbegriff 
abgiengen. 3.%. gab er zwar die Inſpiration der Heil, Schrift 
zu, wollte aber die Unfehlbarkeit derfelben auf die Haupts 
fachen eingefchräntt wiffen; ferner wurde ihm nachgewiefen, 
daß er in feinen dffentlichen Vorträgen zu viel von der Dun⸗ 
felheit der Heil. Schrift und der Unfähigkeit des Volks, fie 
zu verftehen, geredet hatte; daß er fich fpöttifch in einer ges 
wiſſen Geſellſchaft über das Dafeyn des Teufels ausgeſpro⸗ 
chen, und die Beſeſſenen fuͤr leiblich Kranke erklaͤrt habe; 
auch geſtand er, daß er abſichtlich in Katechiſationen dieje⸗ 
nigen Spruͤche uͤbergehe, worin vom Teufel die Rede ſey; 
und in einer Predigt uͤber das zehnte Gebot die boͤſe Luſt 
fuͤr etwas Unſuͤndliches erklaͤrt habe, auch in dem Kirchen⸗ 
Gebete dad Wort „Genugthuung“ angeblich, weil es ſchwer 

14 
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auszuſprechen ſey, weglaſſe. Das Verdaͤchtigſte aber war, 


daß er ſeinen Studenten nicht nur verboten hatte, ihre Col⸗ 
legien⸗Hefte antzuliefern, ſondern ſogar Im einem derſelben 
Diejenigen Stellen corrigirt hatte, welche für auſtoͤßig haͤt⸗ 
sen gehalten werden kͤnnen. — Somit kam es denn da⸗ 
hin, daß er ſeines Amtes ſuſpendirt wurde, und zu ſeinen 
Auverwandten nach Holland gieng. Hier wurde er von den 
Remonſtranten an bie Stelle des alten Johannes Clericus 
zum Gymnafials Rektor, jedoch unter: der Bebingung. ges 
wählt, daß er zuvor nach Bafel reifen und feinen Proceß 
beendigen follte. Er erfüllte diefe Bedingung, und brachte es 
bey dem Senate dahin, daß unter dem B. Ortober 1732 
Die Sufpenfion aufgehoben, und er wieber für fähig erflärt 
wurde, alle kirchlichen Functionen zu verfehen. Judeſſen hörte 
darum der Streit zwifchen ihm, Iſelin und Frey nicht auf, 
fondern wurde auch, nachdem fie durch eine fo weite Ents 
fernung von einander getrennt waren, noch lange fortgefegt, 
ſo daß Werftein behauptete, dieſe feine Gegner ſeyen Schuld 
deran, daß fein Neues Zeſtament um 20 Jahre verfpätet 
worden fey, 


6. 4. Bortfebung ber Geſchichte ber kritiſchen Arbeiten Bengels. 


Nach diefer Abſchweifung kehren wir wieder zu Bengel 
zuruͤck. Diefer hatte fhon im Jahre 1729 feine neue Aus⸗ 
gabe des griechifchen Neuen Teftaments ſammt dem Appa- 
ratus crıticus der Eenfur des herzoglichen Conſiſtoriums zu 
Stuttgart und der theolsgifchen Kacultär zu Tübingen unters 
worfen, und unter ehrenvollen und aufmunternden Ausdruͤk⸗ 
ten die Erlaubniß zum Drucke erhalten. Bald barauf kam 
ihm die erfte Ausgabe der Werftein’fchen Prolegomenen, fammt 
ber Probe feines Neuen. Teftamentes zur Hand. Ein Buch 
son folcher Wichtigkeit und Reichhaltigkeit durfte natürlich 
wicht unberidfichtigt bleiden; benn unftreitig waren dem 
viel gereißten Werftein viel ausgebehntere literarifche Hulfs⸗ 
Mittel zu Gebor geitanden als Bengel. Es gab daher 
wieder einen Stilftand, bis auch diefer auf's Neue dargeber 
tene &toff verarbeitet war, und die Ankündigung des naͤch⸗ 
ſtens erfcheinenden Bengel'ſchen Neuen Teſtaments auögeges 
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ben werden konunte ®). Bengel ſagte darin: die im Pro⸗ 
dromud verſprochene neue Ausgabe des Neuen Teſtaments ſey 
jetzt unter dem Beiſtande Gottes zu der Reife gelangt, daß 
er ihre baldige Erſcheinung ankuͤndigen Tonne. Uebrigens 
babe fein dort auseinander gelegter Plan bey weiterem Nach⸗ 
denen die Abänderung erlitten: daß er jet gefonnen ſey, 
die Fruͤchte feiner Arbeit in vier verfchiebene Werke zu zers 
theilen. Erſtlich werbe er eine größere Ausgabe bed gries 
hifchen Textes in Quart nnd eine Heinere in Octav erfcheis 
nen lafien; fobann der erftern unter dem Titel: Apparatus 
eriticus, ein abgefondertes Werk beygeben, das ausführs 
liche Rechenichaft uͤber die, in jeder einzelnen Stelle ges 
wählte Les⸗Art errheilen werde, und endlich werde er feiner 
Zeit feine zwar bereits über dad ganze Neue Teſtament aus: 
gearbeitet vorliegenden, ibm aber noch nicht gehoͤrig reif 
duͤnkenden eregetifchen Bemerlungen in einem befondern Bande 
nachfolgen laſſen. 

In Beziehung auf die von ihm in den Text aufgenom⸗ 
menen Les⸗Arten Ehnne er, zur Beruhigung ängftlicher Gemuͤ⸗ 
ther , die wiederholte Verficherung geben, daß er mit einzi⸗ 
ger Ausnahme der Apokalypſe, wo befondere Umftände ob: 
walten, kein Wort in den Zert aufgenommen habe, das 
nicht bereits in irgend einer früher gedruckten Ausgabe ſich 
vorgefunden hätte, und zwar habe er diefem Grundfage um 
fo getrofter folgen Idunen, da feine Forſchungen ihm die 
Weberzeugung gegeben haben: daß alle bis jetzt noch in kei⸗ 
nen gedrudten Text aufgenommenen LefesArten, welche 
fi gleichwohl als die wahrſcheinlich richtigen enipfehlen, 
von minderer Erheblichleit feyen. — Endlich gibt er noch 
die Werficherung, daß im Apparatus die 43 Canones bes 
Gerhard v. Maftricht ausfuͤhrlich Benrtheilt, und der ſchon 
früher verfprochene nur aus vier Morten beftehende Kanon 
werde gegeben werben. Angehängt waren noch Proben von 
der Geftalt des Textes in Quart und bes ‚Apparatus criti- 
cus. — Beyde erſchienen ſodann, fo wie auch die verſpro⸗ 





En Sie batte den Titel: Notitia Novi Testamenti graeci recie 
eauleque sdornali, quod perbrevi publicandum justis 
conditionibus recipiunt Jo. Georgius et Christianus Godo- 
-fredus Coua, Bibliopolae. 24* 
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chene kleinere Ausgabe des griechifchen Neuen Teſtaments im 
Sahre 1734 9). Die Einrichtung beyder Ausgaben ift in 
den Ueberjchriften hinreichend bezeichnet, ımd flimmte ganz 
mit dem überein, was in der oben angeführten Schrift 
„Notitia etc.‘ verfprochen worden war; außerdem zeichneten 
fid) beyde durch ſchoͤnen und correften Drud und gutes Pas 
pier fo vortheilhaft aus, daß fie die Vergleichung mit ben 
Holländer Ausgaben nicht fehr zu ſcheuen Urfache hatten. 
Da die Fleinere Ausgabe ohne den Apparatus criticus 
erfchien, fo erhielt fie eine Vorrede, in welcher eine furze 
Gefchichte der Eritifchen Arbeiten Bengeld und der Grundfäge, 
"die er dabey zu befolgen für gut gefunden habe, gegeben 
wurde; der Schluß Paragraph enthielt noch in dem kurzen 
aber treffenden Wortſpiele: 
„Te totum applica ad textum, 
Rem totam applica ad te.“ 
„Kalte dich fireng an den Text, 
Und wende den Tert immer auf dich an.“ 


eine inhaltſchwere Anweifung zur fruchtbarften Lektüre ber 
Heil. Echrift. 

Der Apparatus criticus beftand aus drey heilen: 
Der erite Theil entwidelte den Begriff und die Aufgabe der 
N. T. Kritil, fprach von den Echwierigfeiten, die ſich der⸗ 
felben entgegenfegten, und den bemährteften Mitteln, mit 
welchen man ihnen begegnen koͤnne, und fügte noch eine 


*) Die größere Ausgabe. in Quart war überfchrieben:: 
H KAINH AIA®HKH, 


Novum Testamentom, graece, ita adornatum, ut tex- 
tus probalarum editionum medullam; margo varia- 
rum lecliouum, in suas classes distribufarum, locorum- 
que parallelorum delectum; Apparatus subjunclus, eriseos 
sacrae, Millianae praesertim, compendium, limam, sup- 
plementum et fructum exhibeat, inserviente Jo. Al- 
berto Bengelin. Tubingae 1754; 

und die kleinere in Dctav: - 
FM Aradaay ua, N. T. graecum , ita adornatum, ut in 
textu medulla editionum probatarum relineatur, alque 
in margine ad discernendas lecliones genuinas, ancipi- 
tes sequiores ansa delur. Stutigardiae 1734. 


[4 
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ziemlich ausfuͤhrliche Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft bis auf 
die neueſte Zeit bey. 

Der zweite Theil handelte bey einem jeben einzelnen 
Buche zuerft einleitend von den Quellen, deren bie Pritifche 
Bearbeitung defielben fich bedienen Fonne: den Ausgaben, 
Manufcripten, UWeberfegungen und Kirchen: Vätern, und 
fuchte namentlid) den Werth, welchen die einzelnen Hands 
ſchriften nach ihrem Alter, ihrer Abſtammung, ihrer größeren - 
oder geringern Gorreftheit und der bis dahin mehr oder min: 
der genau angeftellten Vergleihung gegen einander haben, 
näher zu beftimmen. Sodann werden die einzelnen Varianz _ 
ten, bie in diefem Buche vorfommen, der Reihenfolge der 
Kapitel und -Verfe nach, aufgezählt und die Zeugnifle für 
und wider dargelegt. Bey befonders wichtigen Stellen wer: 
den fodann mit ausführlicher Genauigkeit die aͤußern und 
innern Gründe, welche für diefe und jene Les⸗Art ſprechen, 
audeinander gefegt und abgewogen. Eine vorzigliche Mes 
ruͤckſichtigung fanden in diefer Beziehung folgende Etellen: 
Matth. 6, 13. Joh. ı, 1. 8 ı —ıı. 1Tim. 
3, 16. 1Joh. 5, 7. — und endlich die Einleitung im 
die Offenbarung Johannis, bey meldyem Buche der befondere 
Umſtand obwaltete, daß es viel mehrere Varianten hatte, 
obgleid) es verhäftnißmäßig in wenigeren Manuferipten fid) 
vorfand, als die übrigen neuteflamentlichen Bücher, und 
zwar vorzugäweife in foldyen, welche erft durch Bengel an's 
Licht geftellt wurden. Es war daher hier gerade um fo mehr 
zu thun, je unvollftändiger und ungenuͤgender die Vorarbei⸗ 
ten im Verhaͤltuiß zur neuen Arbeit waren. 

Der dritte Theil enthielt theild eine Vertheidigung ber 
kritiſchen Arbeit im Lillgemeinen, theils der hier vorgelegten 
insbefondere, zu deren Gunften vornehmlich Da 8 geltend ges 
macht wurde, daß fie, fo weit ed immer angehe, die gol- 
dene Mitrelftraße zu treffen fich bemübe. Außerdem wurde 
aber auch nicht verjchwiegen , wie viel uoch für die Kririf 
des Neuen Teftaments zu thun übrig fey, und Daran anges 
Inüpft eine dringende Aufmunterung an Alle, weldye Zeit, 
Kraft und Gelegenheit dazu haben, Hand an dieſes muͤh⸗ 
fame, aber uägliche Werk zu legen. 





- 
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6. 5. Berſchiebene Urtheile über die kritiſche Arbeit Beugels. 


Die Aufnahme, welche das Werk in der gelehrten Welt 
fand, entſprach volltommen den eigenen Erwartungen Bens 
geld. Während manche Befferdenlende das Dargebotene dank⸗ 
bar annahmen, fo daB wenigftend die Meinere Ausgabe in 
kurzer Zeit fich vergriff, gab es dagegen auch MWiderfacher von 
den entgegengefegteften Anfichten: ‚etliche Diener des göttlis 
chen Wortes‘ ließen in die Zeirfchrift „früh aufgeleſene Früchte‘” 
(1738. Ar Beitrag) eine Recenſion einräden, in welcher uns 
ter Anderem gefagt war : 

„Wenn ein jeder Buchoruder mit dem Neuen Teſta 
mente alfo verfahren wollte, fo würden wir in wenigen Jah⸗ 

‘zen ein ganz anderes Neues Teftament befommen. — Die 
Kühnheit ift gewiß gar zu groß, ald daß man dazu ſchwei⸗ 
gen Ebnnte, zumal man and biefer Auflage viel Werkes 
macht. — — Man wird nicht leicht ein Kapitel finden, 
wo nicht etwas hinmweggelaffen , hineingefegt, geändert ober 
verſetzt ſey. So kuͤhn hat es noch Feiner gemacht.“ 

Verfaſſer dieſer Recenſion war wahrſcheinlich M. Joh. 
Georg Hager, wenigſtens hat ſich derſelbe ſpaͤter auf eine 
ganz aͤhnliche Weiſe in einer zu Leipzig gehaltenen Dispu⸗ 
tation erklaͤrt. 

Ganz anders hatte ſich 1734 die zu Amſterdam in der 
Wetſtein'ſchen Buchdruckerey erſcheinende Zeitſchrift: Biblio- 
thöque raisonnee, 3. Q. p. 205 — 228. im achten Ars 
titel (der J. J. Werftein zum Merfafler hat) ausgeſprochen. 

Es wird darin hauptfächlich gerügt, daß Bengel nidyt 
alle Les⸗Arten in den Tert felbft aufgenommen habe, welche 
er für die richtigen hielt; denn es fey diefes eine halbe Maaß⸗ 
regel, welche überall — und wie bie bisherige Geſchichte 
derfelben zeige, namentlid auch bey der Kritik zu nichts 
helfe; es fey ja einerley, ob man etwas leife oder laut fage, 
ob man eine Les⸗Art im Texte oder am Rande als die rich- 
tigere bezeichne. Es handle fich eben um die allgemeine 
Srage: ob man die Fritifchen Huͤlfsmittel frey anwenden 
duͤrfe oder nie? Allein weber die evangelifche , noch die 
Batholifche Kirche beftreiten diefes auf die wichtigften Gründe 
ſich flügende Hecht, und alle Herandgeber des Neuen Teftas 

meuts haben fich beffelben bedient. PWllerdings haben fie das 
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bey allerley Vorſichts⸗Maaßregeln gebraucht, aber vergeblich. 
Erasmus fey für einen Arianer gehalten worden, Bobert 
Stephanus habe nad) Senf fliehen muͤſſen, um bem Scheis 
terhaufen zu entgehen u. f. w. Es werde alfo wohl auch 
Bengel feine Borficht nichts helfen, um fo weniger, da er 
felbft in der Apokalypſe gegen feinen Grundfag gehandelt 
babe. — Es waͤre demnach ohne Zweifel beffer gewefen, 
wenn er benfelben ganz aufgegeben, und überall die ihm 
am richtigften fcheinende Les⸗Art, finde fie fih nun in dem 
bisher gedrucdten Ausgaben, oder bloß in Handfchriften, 
freyweg in den Text aufgenommen hätte.. 

Außerdem wurde der von Bengel aufgeftellte und in bie 
vier Worte gefaßte Fritifche Canon : 

Proclivi seriptioni praestat ardua, 

(der leichtern Les⸗Art ziehe die fchwerere vor) 
raͤthſelhaft gefunden, und dagegen behauptet, bie Durch bie, 
meiften Manuſeripte unterftägte Les-Art verdiene den Vor⸗ 
zug, und eben deswegen habe die Bengel’iche Arbeit keinen 
fo gar großen Werth, weil fie nur die Vergleichung von 
zwoͤlf Handſchriften darbiete; und endlid die Erſcheinuug 
des verfprodyenen exegetifchen Commentars (Gnomon) auf 
eine fpottiiche Weife in Zweifel gezogen; im Uebrigen aber 
zugegeben: daß die Bengeliche Ausgabe alle bis- 
berigen übertreffe. — 

Daß Bengel auf diefe mehr oder minder unbilligen Bes 
urtheilungen feiner Arbeit, zumal nach der Sitte feiner Zeit, 
welche gelehrte Streitfchriften ungemein liebte, antwortete, lag 
in der Natur der Sache, und nicht mit Unrecht führte er 
auch den Brund an: „Da die Kritik eine fo ungemein mühs 
fame und trodene Arbeit fey, fo habe derjenige, der fi) 
damit abgebe, ein geboppeltes Recht auf eine milde und 
gerechte Veurtheilung; um fo mehr muͤſſe e8 ihm demnach 
geitattet ſeyn, fid) gegen unbillige VBerunglimpfungen zu vers 
theidigen.” Er that diefes in folgenden Zraftaten : 

Gegen die Wetſtein'ſche Recenfion fchrieb>\er: „Ver⸗ 
theidigung bed zu Tübingen im Jahre 1754 herausgeloms 
menen griechilchen Neuen Teſtamentes,“ und gab dieſelbe 
feiner im Jahre 1756 zum erſten Mal gedrudten „Harwo⸗ 
nie bes vier Euangeliften‘ in ber Worrebe bey. Da aber 
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. der Graf Zinzendorf während einer Reife durch Holland 
feinen dortigen Freunden diefe ihm wohlgefällige Vertheidi⸗ 
gung empfahl, fo fam von dorther, und, wie zu vermuthen 
ift, wahrfcheinlich auch von Bafel eine Aufforderung an Bens 
gel, er möchte doch diefen Aufſatz auch lateiniſch heraus⸗ 
geben, damit er in auswärtigen Ländern eine um fu leichtere 
Derbreitung fände. Bengel entfprach diefer Aufforderung, 
überfegte und überarbeitete feine DVertheidigung gegen Wets 
ftein, und fandte fie nach Amfterdam, damit fie in die dor⸗ 
tige Zeitfchrift: „Miscellanea critica“ aufgenommen wers 
den möchte; da aber die Aufnahme aus irgend einem Grunde 
verweigert wurde, fo beforgten zwey Freunde, Profeſſor 
d'Orville und Hieronymus van Alphen, einen abgeſon⸗ 
desten Abdruck derfelben. *) 


Nachdem hier Bengel einige minder wefentliche Ein= 
wendungen befeitigt hatte, fo fagte er: 

u) „Es ſey unrichtig, wenn Wetſt ein behaupte, daß 
er bloß 12 Manuſcpripte bey ſeiner Arbeit gebraucht habe; 
denn er habe nicht nur 7 Straßburger, einige Byzantiniſche, 
eine Hirſauer, eine Moskowitiſche und 2 Uffenbach'ſche Hand⸗ 
ſchriften verglichen, ſondern außerdem die Ergebniſſe dreyer 
Basler Cod. und noch ſieben anderer, ſo wie die Vergleichung 
des L. Valla und J. Faber Stapulenſis zufammen ges 
tragen, und noch uͤberdieß uͤber die alte lateiniſche Ueberſetzung 
der Bibel (die Vulgata) ſo Vieles geſammelt, daß er ſehr leicht 
eine vollſtaͤndige Recenſion derſelben beſorgen koͤnnte: uͤber⸗ 
haupt aber habe er durch unpartheiiſche Vergleichung aller 
bisher vorhandenen Leſearten, den Streit uͤber die richtigere 
Leſeart in ſehr vielen Stellen der Entſcheidung betraͤchtlich 
naͤher gebracht.“ | 

2) „Warum ber Canon: „Proclivi scriptioni prae- 
stat ardua“ räthfelhaft gefunden werden wolle, koͤnne er 
um fo weniger begreifen, da die dabey gebrauchten Ausdruͤcke 
fhon den dlteften Kritikern geläufig gewefen feyen, und er 


*) Jo. Alberti Bengelii Defensio N. T. graeci Tubingae anno 
1734. editi. Lugduni Batavorum apud Conradum Wis- 
hoff. 1737. p- 58. — Man findet diefelbe auch abgedruckt 
im Anhange jur aten Ausgabe des Apparat. crit, ©. 651. ff. 
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ſich noch näher über den Sinn dieſes Grundſatzes und den 
weiten Umfang, in welchem er ihn anzuwenden für gut finde, - 
erklärt habe.” 

3) „Was die von ihm überall, nurnicht in der Offenbas 
rung Johannis beobachtete Regel berreffe : die richtiger fcheinende 
Lefeart nicht in den Text aufzunehmen, wenn fie bloß von 
Mannferipten, nicht auch von gedrudten Ausgaben darges 
boten werde, fo gebe er zu, daß es Feine durch. Nothwen⸗ 
digkeit gebotene, fondern bloß durch die Klugheit empfohlene 
Beichräntung der Freiheit ſey. Er halte fie aber deßwegen 
file nicht fo gar befchwerlich, weil bereits fo viele verſchiedene 
Eodices gedruckt feyen, daß fie ſich unter einander ſchon fo 
fehr berichtigen, daß man nur in wenigen Zällen wahren. 
Grund habe, zu den Lefearten der noch ungedrudten Hands 
ſchriften feine Zuflucht zu nehmen; fie empfehle ſich aber da⸗ 
durch als hoͤchſt zwedinäßig, weil fie fo viele nicht ganz 
ohne Grund über das Geſchaͤft der Kritiker etwas unruhige 
Gemüther zufrieden ftelle, und durd) ihre Hintanfegung leicht 
eine um fo ſchrecklichere Verwirrung entftehen koͤnnte, je bes. 
gieriger die Menſchen auf das Neue hinein fallen, und je 
mehr namentlich” auch das Beifpiel Werfteins befürchten 
lafie, daß man bald ein nad) diefer, bald nach_jener Dogs 
matik gemodeltes Neues Teftament bekommen würde, . wenn 
nicht foldye Schranken geſteckt werden.“ 

4) „Die Ausnahme, die er fih in der Offenbarung 
Johannis erlaubt habe, finde ihre Entfchuldigung in dem 
gedoppelten Umjtande, daß diefes Buch vorzugsweile. vor 
andern mit einer Menge von Varianten Überladen fey, bis 
dahin aber noch nicht fo viele Handfchriften derfelben aufge: 
funden und verglichen worden feyen ald bey. den übrigen 
Neuteftamentlidhen Buͤchern, fo daß hier die Beobachtung 
jener Regel etwas Unzeitiges gewefen feyn würde.” 

5) „Auf den Spott über die Hinweifung auf den noch 
nicht erfchienenen Gnomon wird ermiedert, daß bie Trennung 
feiner kritiſchen und eregetifchen Arbeiten in verfchiedene ab⸗ 
gefonderte Werke — Text, Apparatus, Gnomon — ſich bey Ans 
bäufung der Materialien je länger je mehr als 'nothwendig 
Dargejtellt habe, und nun bereits auch der Druck des Guo⸗ 
. mon eingeleitet ſey.“ 
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‚ 6) „Bad die Behauptung betreffe, daß ber die Rich⸗ 
‚tigkeit einer Lefeart die Zahl der Handfchriften entfcheiden 
müße, fo fen fie abfurd, und widerfpreche den Aenßerungen 
Werfteins feldft, wie man fie in feinen Prolegomenen vom 
Fahre 1730, und in feiner Vorrede zur zweiten, von ihm 
1735 beforgten Ausgabe des Gerhard'ſchen N. Teftaments 
lefen konne. — Man muͤße auf die verfchiedene Abftammung 
der Manuferipte fehen , bey deren Beruͤckſichtigung Ein Ein⸗ 
zelnes zuweilen hundert andere aufwiegen Fonne. Im 
Uebrigen fey er fo wenig der Meynung, daß die Manuferipte 
nidyt auch — dad Uebrige vorausgefegt, abgezählt werden 
follen, das er darauf-wetten koͤnne, daß Feine Necenfion im 
Allgemeinen fo fehr wie die Seinige durch die Mehrzahl der 
Manufcripte beftätigt werde.” 

7) „Wolle er zwar nicht unterfuchen, was bie Urſache 
davon geweien jey, warum Werftein der Buchhandlung 
feiner Vetter fo eilfertig eine erneuerte Ausgabe des Ger: 
hard'ſchen N. Teftaments habe beforgen müßen; denn eil- 
fertig muͤſſe diefe Ausgabe unftreitig genannt werden, da ſo⸗ 
gar die Drudfehler der vorigen wieder abgedrudt, und 
bauptfächlich nur die bedeutende Unrichtigfeit, daß 100 Eos 
dices dazu verglichen worden feyen (während es im Grunde 
hur ein einziger geweſen) verbeflert, und — eine feinen 
Apparatus criucus fehr fleißig benügende, und demfelben 
weit mehr als die Recenfion in der Bibliotheque raisonnee 
beipflichtende Borrede — von Werftein beigegeben wor: 
den fen; aber er kioͤnne doch nichs umhin, auf die wahre 
Beſchaffenheit diefer neuen Ausgabe aufmerkfam zu machen‘ 
u. ſ. w. | 


Gegen die in den „Fruͤh aufgelefenen richten” und 
ber Hager’fchen Dieputation vorgebrachten Bemerkungen 
über feine Pritifche Arbeit vertheidigte er fich in den „Zus 
bingen’fchen gelehrten Neuigkeiten‘ (17349) theild deurich, 
theild lateiniſch.“) — Da jene erftere Necenfion an dem Bey⸗ 


%) Diefer gedoppelte Auffag wurde auch abgefondert ausge⸗ 
neben unter dem Titel: Möthige und zur Steuer der beit. 
Wahrheit abgefaßte Antwort auf das, was in den „Fruͤh 
aufgelefenen Fruͤchten,“ und in einer gewiflen damit verwand⸗ 
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fpiele einiger aus der Offenbarung Johannis entlehnten Stellen 
zu zeigen gefucht hatte, wie fehr Bengel vom herkomm⸗ 
lichen Texte abgewichen fey, und Darauf die Behauptung 
folgen ließ: nicht viel beffer ift er mit den übrigen Büchern 
des N. Teſtaments umgegangen, welches gewiß. zu bedauern 
ift, da er mit Zleiß die Lefeart diefes Heil. Buches wankend 
machen, und den Spbttern die Waffen in die Haͤnde geben 
wi; ſo wies er jegt nad), daß Erasmus, der die Öffens 
barımg gering geſchaͤtzt, diefelbe mit folcher Eilfertigkeit habe 
abdrucken laflen, daß er nicht nur viele offenbare Fehler ftehen 
gelafien, fondern fogar den Schluß derfelben bloß aus dem 
Lateiniſchen überfegt habe. Nachher fey zwar der Achte 
griechifche Tert durch die Spanifche (Complutenfifche) Auss 
gabe bekannt geworden, aber nichts deſto weniger habe man 
noch immer den unichten Erasmus'fchen fortgeführt: es 
fey daher hohe Zeit gewefen, mit Venuͤtzung einer Menge 
trefflicher, aus biöher unbelannten Handſchriften, Ueberfeguns 
gen und Kirchenvaͤtern hergenommener Materialien, die Apo⸗ 
kalypſe einer jehr genauen Reviſion zu unterwerfen, und ed 
fey unbillig, daß man gerade diefed Bnch, in weichem allein 
er von ber hergebradhten Lefeart abgewichen ſey, zum Bey⸗ 
fpiele anführen wolle, mit welcher Kuͤhnheit er Veränderuns 
gen gemacht habe. Er fordere daher diefe Diener des götts 
lichen Wortes hiemit formlich auf: feine Arbeit auf's Puͤnkt⸗ 
lichſte durchzugehen, und fobann in einem der kuͤnftigen 
Beiträge ihrer Zeitfchrift diejenigen Stellen anzugeben, in 
weldyen er von den gedrudten Ausgaben in feinem Texte abs 
gegangen fey, oder zu befennen, baß fie ein „ falſches Zeugs 
aiß über ihn abgelegt.” 


„Bas endlich die Bemerkung betreffe, daß er den Ent 
term die Waffen in die Hände gebe, fo fey und bleibe bie 
Hauptfumme des N. Zeftaments in allen Eremplaren unvers 
fehrt, fie moͤgen mit mehr oder weniger Genauigkeit gefchries 
ben oder gedruckt feyn, und alfo gewinnen die Spätter nichts 


ten Disputation wider das von Bengel revidirte griech. 
N. T. norgebracht worden iſt. (S. auch Apparat. erit. 
ste Ausg. ©. 715. ff.) 


1} 
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biebey , eö feye denn, daß man ihnen die Waffen durch die 
Verkleinerung einer rechtmäßigen Revifion des Terted in die 


Hände gebe, und durch die Hemmung einer bedächtlichen 
Sreiheit verwegenen Leuten die Thüre aufthue. Die Menge 
der Varianten koͤnne man vor den Spöttern nicht verbehlen, 


und diefe Feinde koͤnnen nach feiner Revifion nicht mehr als 


zuvor, fondern noch weniger einwenden. — Gegen Wet—⸗ 
ftein habe er ſich vertheidigen mäßen — daß er zu ſchuͤch⸗ 


tern gewefen, und dießmal mäße er darthun, daß er nicht | 


zu Eihn verfahren fey. Nun komme heraus, daß er in der 


Mitte, alfo auf dem rechten Wege fey. — Alle Wahrheit 
gehe bey ihren Dienern felbft — erftlih von Innen durch 
Verſuchung, und hernach von Außen durch Widerfprüche ; fie 
erhalte aber dody bey Etlichen früh, und fpär bey Dielen ben 


Eieg, u.f.w. ° 


In dem andern, Tateinifchen Theile, hatte er es Haupt: | 


ſaͤchlich mit der Hagerichen Behauptung zu thun, daß 
Apoftelgefch. 9, 5. die umfchreibende, nicht aber die kuͤrzere 


Leſeart die richtige fey. Er beweist dagegen, daß für dielegtere 


diemeiften, die verfchiedenften und die älteften Hands 
fohriften, d. h. Alles, was man nur fordern koͤnne, ſpreche. 
Wenn fodann Hager behaupte, an diefem .Beifpiele koͤnne 


man ſehen, wieBengel mit dem. Zeflament umgegangen 
fey: fo habe er gegen dieſes Beijpiel nichts einzuwenden ; 


denn er habe ja dargethan, daß er nicht nah Willkuͤhr, 
fondern nach den erprobteften Srundfägen damit umgegangen 
ey. 

Ehe noch dieſe geboppelte Verteidigung gegen Hager 
verbreitet war, hatte der Lärmen, den diefer erregt, Bengel 
eine ſchoͤne Frucht feiner Arbeit im Keime zerftört. Muth 
mann und Steinbart hatten fi nämlich entfchloffen, 
zu Züllihau eine deutfche Driginal-Bibel herauszugeben, und 
dabey das griech. N. Teftament nad Bengels Recenfion 
zu geben, auch ſolches bereitd in ihrer am 1. Oct. 1736 
audgegebenen Ankuͤndigung erklärt. Auf dieſes wurden fie aber 
von fo verſchiedenen Seiten mit Einwendungen beftärmt, daß 
fie ihren Entfhluß wicder änderten, und ftatt des Textes 
von Bengel — den von Reineccius wählten. Dur 


die Erfiheinung der Benge lichen Verrheidigung wurde aber 
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dem Lärmen wieber fo fehr gewehrt, daß die Herausgeber 
jener Bibel ihn num erfuchten, ihrer Arbeir eine Tabelle beys 
zugeben, in welcher die bedeutendften Abweichungen des Deuts 
ſchen Textes von Luther, und des griehifchen von Rein⸗ 
eccius und ihm neben einander geftellt wären *); hiedurch 
wurde Bengel die für feine Mecenfion fehr erfprießliche 
Rechtfertigung: daß Jedermann einfehen mußte, bdiefelbe 
ftimme mit Luther viel genauer als die bisher gewöhnliche 
griechifche Recenſion überein. 

Einen andern Kampf bereitete ihm (jedoch wahrfchein- 
lich ohne folches im mindeften zu ahnen und zu wollen) — 
der Graf Zinzendorf durch feine Ueberfegung des N. Te⸗ 
flaments, davon er verfchiedene Proben durch den Drud bes 
kannt machte, und dabey bemerfte, daß er den durch Bens 
gel revidirten griechifchen Tert zu Grund gelegt habe. Da 
über dieſe Ueberfegung aus mehreren Gründen gin großes Ges 
ſchrey -(namentlih in Theophili a veritate, Zinzendorfs 
ſches Bibel⸗Aergerniß) erhoben wurde, fo ſcheint es den Her⸗ 
ansgebern der „Fruͤh aufgeleſenen Früchte‘ eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit gewefen zu feyn, aud) einmal wieder ihre Stimme 
gegen Bengel erheben zu koͤnnen, während fie auf feine Auf⸗ 
forderung in der Vertheidigung (f. oben &. 219.) wohlbebächts 
lich gefchwiegen hatten. Im dten Beitrag aufdas Jahr 174 
©. 2320. fagten fie demnad) unter Anderem: „Zinzendorf 
geftehe, daß er bey der ganzen Arbeit die Edition Bengels 
gebraucht, obfchon reine Theologen ſchon Vieles an biejer 
Edition auszufegen gefunden haben.’ 

Gegen diefe neue Berunglimpfung vertheidigte fih Bens 
gel (Ulm 1745) in einer neuen und vermehrten Ausgabe 
der oben S. 218. angefuͤhrten Vertheidigung gegen Hager. 
Wir wollen aber der Kürze wegen nur die Eine Bemers 
fung daraus anführen: „Dan follte in der gegenwärtigen 
Zeit mit um fo größerem Zleiße um einen recht genauen 
Grrdtert des N. Teftaments ſich bemühen, da jetzt nicht 
nur die fruͤher üblichen Ueberfegungen hin und wieder, eins 
mal über dad andere revidirt und häufig gedrudt werden, 


*) Diefe Tabelle findet fih auch in der aten Ausgabe des 
Apparat. erit. ©. 678. ff. 
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fondern auch die Mifftenäre die Heil. Echrift in fo vlelerley. 
allermeift Indianiſche Sprachen, zum erften Mal überfegen.‘‘ 
Un zu näherer Foͤrderung diefes wichtigen Zweckes we⸗ 
nigſtens auch ein Scherflein beizutragen, bebiente er ſich uns 
gefaͤhr um dieſelbe Zeit einer durch Paſtor Kleinknecht 
—* Veranlaſſung, den evangeliſchen Miſſionaͤren zu 
Tranquebar (auf der Malabariſchen Kuͤſte in Oſt⸗Indien) zur 
Erleichterung der Ueberſetzung der Heil. Schrift in die Tamu⸗ 
liſche Sprache ein Exemplar ſeines griech. N. Teſtaments mit 
eigenhändig beigeſetzten Anmerkungen — zu uͤberſenden. — 
Endlidy wurde Bengel auch noch von Fatholifcher Seite 
wegen feiner Kritit des N. Teftamentes, insbejondere der 
Dffendbarung Johannis, fehr heftig angefochten, indem ber 
Domberr Thomas Adelbert Berghaner in feinem 1746 
erfchienenen „Bibliſchen Feldzug und Mufterung vieler jäms 
merlich verfälfchten 'Wibeln” behauptete: „Bengel habe 
die Offenbarung in eine neue griechifche Form gegofen, und 
den Grundtext berfelben mit feinen Morddolchen jehr jäammerlich 
zerhadet, zerfeget und zernichtet.”” Die Autwort*) hierauf 
wurbe in der Nachlefe zur 58 — 60. Rede über die Dffens 
barung Johannis gegeben, und zeigte ad hominem demens 
. firirend: „was den allgemeinen Vorwurf betreffe, daß Bens 
gel, weil er die Kritik hochachte, ein Bibelmoͤrder, Bibel⸗ 
fchänder u. ſ. w. ſey, daß dieß eben fo gut auch von ben 
Serauögebern der Complutenſiſchen Bibeln, dem Kardinal 
Zimeues und feinen Gehuͤlfen, ja fogar von dem Pabſte 
Leo X., der diefelbe gutgeheißen, gelten wärde; Dagegen 
zeige der Vorwurf der Mißhandlung der Apokalypſe, daß der 
Domherr die Beng el'ſche Ausgabe gar nicht verglichen, fon- 
dern bloß der Hagerischen Recenſion nachgefpredhen habe; 
denn fonft müßte er gefunden haben, daß der apolalyprifche 
Text derfelben mis der Bulgata und der Eomplutenfiichen Bis 
bel viel genauer ald mit dem fonft in der proteftantifchen 
Kirche angenommenen uͤbereinſtimme.“ Sodann gebt Rense 
gel zu allgemeinen Betrachtungen über dad Bergbauers 
ſche Buch Über, inbem er bemerkt; mit Recht heiße daffelbe 





*) Sie findet ſich auch abgedruckt im Apparat. crit. ste Autg. 
G. 748. ff. 
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„Bibliemachie,“ denn der Streit wider die Bibel fey Fein ei⸗ 
genes unfeliges Sefchäfte: und unläugbare Blasphemien ſeyen 
es, welche er wider das ſowohl in den Fatholifchen als in dem 
proteftantifchen Bibeln befindliche Wort Gottes haͤufe. „Er 
wird,“ fährt er fort, „„Rechenfchaft geben dem, der bereit 
iſt zu richten Lebendige nnd Todte. So hat der heil. Petrus 
die an ihn gerichtete Iufchrift des Feldzuges vorlängft beants 
worte. Uber meine evangelifchen Lefer! was haben wir zu 
dieſem biblifchen Feldzug zu fagen? Wird nicht Daß dadurch 
beiräftiger, was Johannis in der Offenbarung : vom Thiere 
und von Babylon fage? Iſt diefer Bibel⸗Feind nicht vol 
von babyloniſchem Wein? Wie blurdürftig fchreibt nicht dies 
fer Eiferer in feiner geiftlichen Trunkenheit: „die Fatholifche 
Kirche Einme alle mit eigentbpfigen Irrmeynnngen und Bis 
belentzuͤndetem Hochmuth wider die Fatholifche Kirche rebellis 
renden Kinder und Ketzer mit gewaltchätiger Hand durch das 
geiftlihe und leibliche Schwert zum Gehorfam bringen!“ 
Wie gienge es bis auf diefe Stunde zu, wenn es unter ben 
Katholiken, vornehmlich hohen weltlichen Standes, nicht Leute 
gäbe von einem gefchlachteren Sinne, und wenn nicht viels 
mehr ber getreue Gott ben Grimm feiner Eiferer noch bes 
zdumte, denen die Grauſamkeit, wobey man fonft im Ges 
wiffen eine Anklage leider, vollkommen füße ſchmeckt, weil 
fie bey ihrem eingebilbeten,, unendlichen Recht wider uns, 
vermeynen, fie thun Gott einen Dienft daran? Nun, die 
Weiſſagung kann nicht unerfuͤllt bleiben. Wir mdgen uns 
wohl mit ftarler Geduld und mit dem wahren Glauben der 
heiligen waffnen!“ 

„Möchte doch dieß der kette Bertheidigungs- Punkt ſeyn, 
dem ich hiemit zur Rettung des güldenen Grund: Zerted des 
Neuen Teftamentes babe ftellen muͤſſen! Friedſamen Geelen 
ift ein noch fo ndthiger Streit, um bie Wahrheit, Doch muͤh⸗ 
fam, Gal. 6, 17. Der Herr JEſus breiter Seinen Fries 
den, Beine Gnade, Seine Ehre aus, je mehr und mehr. 
Er berrfche auch unter den Feinden, bis Er Ihnfn felbft Alles 
unterchan machet.“ 

Der zulegt ausgefprochene Wunfch, daß ihm Feine Vers 
anlaffung zu einer neuen Vertheidigung feiner kritiſchen Ar⸗ 
beiten gegeben werden moͤchte, gieng leider nicht ganz in Ers 
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fuͤllung; der Probſt Kohlreif noͤthigte ihn ſogar, ben hoͤchſt 
ankritiſchen Vorſchlag abzulehnen: die Feinde der Kritik 
durch die Annahme zu beſchwichtigen, daß nicht bloß der 
urſpruͤngliche Grundtert, ſondern auch die Varianten, je nad) 
dem individuellen Bedürfniffe einzelner Lefer vom H. Geifte 
infpirirt feyen. — Die Abfertigung dieſes Borfchlages wurde 
gelegenheitlich gegeben in der „‚Ehrenrettung der H. Schrift‘ 
Leipz. 1755. 1. Abthlg. 6. 20.) — Auch Werftein ers 
bob fi 1749 auf's Neue wider ihn in ber aten Audgabe 
feiner Prolegomenen, welche er feinem 1751 erfchienenen 
N. Teftament beigab**). Er bekam aber diefe mit vieler Bitter⸗ 
keit geichriebene, und bey Nebenfachen und Perfonlichleiten 
allzulang verweilende Streitfchrift, gluͤcklicher Weiſe nicht 
mehr zu Gefichte, denn ficherlich würde die MWilfenfchaft we⸗ 
nig oder feinen Gewinn von einer weiteren Fortſetzung dieſes 
Streites gehabt haben, in den fo viel Fremdartiges fidy eins 
gemifcht hatte, daß der Hauptpunkt beynahe ganz in den Hinz 
tergrund geftellt wurde, über diefem aber, — der darauf bes 
ruhte, daß Bengel die der Vulgata aͤhnlichere Recenfion 
des griechifchen Textes für bie. richtigere annahm, Wets 
fein aber, der früher mir Bentlei derfelben Meinung ges 
wefen war, biefes fpäterhin auf's Entfchiedenfte laͤugnete, — 
beide Männer fo feft in ihren Anfichten fich gefegt hatten, 
daß Feine Ausgleichung zu hoffen war. 

Indem wir alfo diefe weiteren Einwendungen Werfteins 
.. gegen Bengel übergehen, müffen wir nur noch den Charakter 
bed legtern gegen die Anklage des erftern rechtfertigen, er 
babe aus Achfelträgerey einen ihn ‚betreffenden Brief Frey's, 
in feiner Harmonie „nicht deutfch, wie den übrigen Text, 
fondern lateinifch gegeben,’ um naͤmlich auf der einen Seite 
den Basler Gelehrten zu gefallen, andern Theils es mit 
den deutichen Pietiften nicht zu verderben. 

Schon der flüchtigfte Anblick der Vorrede zu der Ben⸗ 
gel ſchen, Harmonie der Evangeliften‘‘, zeigt das Boshafte diefer 

Be⸗ 


*) Siehe auch die 2te Ausgabe des Apparat. crit. ©. 760. 


*) Siehe auch die von Joh. Sal. Semler 1764 beforste 
neue und mit Anmerkungen verjebene Ausgabe der Wet⸗ 
ſtein ſchen Prolegomenen, S. 399 — 430. 
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Behauptung, denn auf allen Seiten berfelben findet man lateini⸗ 
(che Eitationen, die nicht uͤberſetzt find, weil gelehrte Lefer vor: 
ausgefegt wurden; wie kann ed alfo eine Achſeltraͤgerey ſeyn, 
da anch diefer Brief von Frey nicht überfegt worden ift ? 
Doc es ift Zeit, daß wir von den Unannehmlichkeiten, welche 
Bengel feine Eritifche Bearbeitung des N. Teftamentes von 
verfchiedenen Eeiten zuzog, auf die ehrenvolle Anerkenntniß 
übergehen, welche Andere feinem Merdienfte zu Theil werden 
ließen. Statt aller übrigen wollen wir hierüber einen Dann 
ſprechen hoͤren, dem unſtreitig eine der erſten Stimmen ge⸗ 
buͤhrt. Hr. Dr. Joh. Leonh. Hug, Profeſſor der Theo⸗ 
logie an der Univerſitaͤt zu Freiburg, ſagt in ſeiner Einlei⸗ 
tung zu den Schriften des N. Teſtamentes, ate Aufl, ar Thl. 
©. 3153. ff.: 

„Bengel iſt der erſte unter den Deutſchen, der mit 
Ehre auf dieſem Felde gearbeitet hat. Er bruͤtete waͤhrend 
ſeines Lehrberufes mehrere Jahre uͤber dem N. Teſtament des 
Mill, und zog bald auch lateiniſche und griechiſche Hand⸗ 
fchriften zu Mathe. — — Uber darin befteht nicht fein Vers 
Dienft; er hatte gerade ſo viel verglidyen, ald noͤthig war, 
feine Eritifchen Talente zu entwideln. Er hatte nichts feinen 
Umgebungen oder Toftbaren Hälfsmitrein zu danken; fondern 
fein Verdienſt gieng von ihm ſelbſt und von feinem eigenen 
GBeifte aus. Er faßte die verfchiedenen Erfcheinungen des 
Textes durch ein langes Studium auf, und wurde mit den 
Eigenheiten und Sitten der manchfaltigen Britischen Deuts 
male fo befannt, daß er aus feinen Beobachtungen neue 
Grundſaͤtze für fein Pritifches Verfahren erwarb.” 

„Er wurde es der Erfle gewahr, baß in gemißen Er; 
fheinungen dieſe oder jene Anzahl Handfchriften zuſammen⸗ 
treffe, und fich durch's Ganze ziemlich gleich bleiben; und 
unterfchied zur Zeit zwey foldhe Samilien der Manuſcripte, 
von denen er bie eine die Afrikaniſche, die andere zuweilen 
die Afinrifche nannte. , Diefe Beobachtung führte ihn zur 
Vereinfachung des Fritifchen Verfahrens, da man alle die vers , 
fhiedenen Zungen leicht auf einige wenige Stimmen zuräd’ 
führen konnte; und fomit kam er wirklich auf, Regeln, und 
gab dem jegigen Gange ber Kritik deu erſten Impuls, der 
bleiben wird, wenn man auch feine Bibel vergeffen kounte . 
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dagegen mit Recht wird nach meinen Einfichten an Wet 
ſtein getadelt, daß er Bengels ſchoͤne kritiſche Ideen nicht 
aufgefaßt, nicht gewuͤrdiget hat.“ — | 

Diefem Urtheile entfpwechend war die Aufnahme, welche 
bie kritiſchen Schriften Bengels Über das N. Teſtament 
bey feinen Zeitgenoſſen und bey der Nachwelt fanden. Denn ' 
obgleich durch Werftein, Griesbah, Matthiaͤ und 
Andere, die Wiffenfchaft in den folgenden Jahrzehnden bes 
trächtlich weiter gefbrdert wurde, fo erlebte doch. die Bengel'⸗ 
ſche Ausgabe des griechifhen N. T. in 8. nad) und nach 
5 verfchiedene Ausgaben. Ä 

Außerdem. erfchien » 742 zu Orford e theatro Shel- 
doniano edente Joanne Gamboldo, Novum Testamen- 
tum graecum textu per omnia Milliano cum divisione 
Pericoparum et ıinterpunetura J. A. Bengelüi; und im 
Jahre 1745 wurde auf Befehl des Königs in Dänemark 
bey einer Reviſion ber Tirchlihen Bibel⸗Ueberſetzung der 
Beng el'ſche Tert zu Grunde gelegt. - | 
Ä Auch der Apparatus criticus erhielt 1763 curante 
Philippo Davide Burkio eine edittonem secundam cu- 
rıs b. anoris posterioribus auctam et emendatam. 

Eine ausführliche Recenfion über diefe zweite Ausgabe, 
welche, wie fchon der Titel fagt, Bengels nachträgliche 
Arbeiten zur Kritit bes N. Teftaments enthält — (mozu na⸗ 
mentlich die Ergebniffe einer ihm von F. 2. v. Mosheim 
mitgetheilten Abfchrift eined zu Kopenhagen verbraniten Mas 
nuſcripts der Apokalypſe gehbren) — findet ſich in Dr. Joh. 
Aug. Er neſtis ‚neuer theolog. Bibliothek’ Ar Bd. 28. St. 
&. 199. ff. Die Zufammenftellung ber wichtigften Bemer⸗ 
kungen diefer Recenſion mit den Gegenbemerkungen Ernſt 
Bengels in feiner Beleuchtung u. ſ. w. birfte dazu dienen, 
den Werth dieſer zweiten Ausgabe des Apparatus auf die 
gebührende Art zu würdigen. 

„Der Apparatus criticus de fel. Abts Bengel’ — 
fagt die Necenfion, — ‚‚gehdrt unter die Buͤcher, welche uns 
ferer Kirche und Deutfchland Ehre machen, und ob er gleich 
weder in der Hauptiache, noch in den einzelnen Aumerkun⸗ 
gen von Kehlern und Irrthuͤmern frey, ſondern noch weit von 
der Vollkommenheit antfernt ift: fo kann man doc, nichts 


— 
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von dieſer Art in unſerer Kirche aufweiſen, das mit dem⸗ 
ſelben zu vergleichen waͤre. Anfaugs hat derſelbe unter uns 
Widerſpruch gefunden, wo man noch ſo gar wenig an die 
Kritik der Heil. Schrift gewöhnt war, und fie immer noch 
fuͤr eine boͤſe oder gefaͤhrliche Sache anſah; allein es haben 
ſich doch nach und nach die Sachen geaͤndert. Hr. Bengel 
hat nicht nur bey den Auslaͤndern Ruhm erhalten, ſondern 
man hat fein Verdienſt auch unter und nach und nad) ers 
Tannt, zumal nachdem ſich Mehrere um die Kritik zu befim« 
mern angefangen haben. Hievon ift auch diefes ein Beweis, 
daß bie erfte Ausgabe fid vergriffen und die Nachfrage nach 
derfelben zum Abgang einer neuen Auflage gegründete Hoffs 
nung gegeben hat.” ® 
„Wenn man nach ben Seiten urtheilt, fo kann man 

die Vermehrung nicht für beträchtlich anfehen. In ber er⸗ 
ſten Ausgabe beſteht der Apparatus crıticus aus 612 Sei— 
ten, in dieſer neuen bey einerley Druck aus 620. Doch in 
kritiſchen Sachen laͤßt ſich auch in 8 Quart⸗Seiten viel 
ſagen.“*) | | 

„3u bedauern ift, daß Wetſteins R. X, Blanchini 
Evangeliarium unb Sabatierüi Bibl. Vet. Test. vers. ital. 
der fel. Bengel entweder nicht Zu Geficht bekommen hat, 
oder nicht hat gebrauchen wollen.” **) | 


*) Diefe Bemerkung änderte Erneftt im a0. St. S. 940. 
dahin: „Es ift aus Verſehen (7) geſchehen, daß in der 
ecenfion des Bengel'ſchen Apparatus 32 Blätter, anſtatt 
32 Bogen gefeßt worden find: mobey aber auch der Aus 
genſchein zeigt, daß der afte Druck enger als der neue ift.” - 
Aber bie Aenderung iſt noch unrichtiger als die erfte 
WBemerkung; denn_e6 if richtig, dad die neut Ausgabe 
. ohne Anhang 620 Seiten hat, aber ohne den griechiichen 
Test des N. T.; dagegen hat die alte mit dem Text 
612, woraus hervorgeht, daß ber NWermehrungen doch 
nicht fo gar wenige feyn Pönnen, wie die Recenfion giaus 
ben machen zu wollen ſcheint. — | 


”*) Das Erftere fcheint das Richtigere zu feyn, und findet 
feine Erklärung darin, daß Bengel in den legten Jahren 
feines Lebens theils durch feine neuen Aemter, theils durch 
feine Kraͤnklichkeit und das lebhafte Gefühl der Nähe feines 
Todes abgehalten wurde, den Bang des Biteranm mit der 
©orgfalt zu verfolgen, wie ex es fruͤher gerdan hate. 

\ ‘ 1 
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| „Unter den in den Anhang aufgenommenen Stuͤcken vers 
dienen befondere Beachtung: Ä 


ı) Traetatio de sinceritate N. T. graeci tuenda, 
welche des Hrn. Dr. Michaelis Tractationi. de varııs 
lecuonibus N. T. caute colligendis et diyudicandıs ents 
gegengefege ift, infofern fie die Bengelſſche Arbeit betrifft, 
Dengel hat fie dem Hrn. Dr. Michaelis gefchrieben zus 
geſchickt, der fie mit feinen Anmerkungen zu Halle 1750 
druden ließ. Bengel hat hierauf gegen feine Freunde ges 
fagt: „es fehle ihm zwar nicht an Vermoͤgen, die An⸗ 
merkungen zu beantworten, aber er wolle nicht antworten, 
damit ein fo freundlicher Streit durch die Fortſetzung niche 
feine Annehmlichkeit verlieren mdge. Wenn der Traktat bes 
Hrn. Dr. Michaelis wieder gebrudt würde, koͤnnte dieſes 
Stuͤck nüglich beigefügt werden. 


. 2) Clavicula N. T. gr. ex ıterata reoensione nuper 
edita , welcye infonderheit zur Verteidigung feines N. T. gegen 
die Fritifchen Anmerkungen des fel. Dr. Baumgarten ges 
fohrieben, und zumeilen etwas hart ift.*) Bengel war freilich 
ein größerer Kritiker ald Baumgarten,!deffen Sache die Kritik 
eigentlich nicht war. Indeſſen fehlte es ihm doch auch niche 
an Einficht und Scharffinn, und namentlid) hat er Bengel mit 
Recht vorgeworfen, Daß er Lefearten von geringerer Erhebs 
lichkeit angeführt, und wichtigere ausgelaffen habe; und 
wirklich Eonnte er hierauf nichts Anderes antworten, als daß 
es feine Abficht nicht gewefen fey, alle Varianten anzufühs 
ren **) ; eben diefes macht aber, daß ein gründlicher Kritiker 
mit dem Bengel’fchen Apparatus nicht allein auskommen kann, 
fondern nach einem umfaflenderen Eritifchen Magazin fich um⸗ 
fehen muß. ***) Dagegen, hat B. die einzelnen Cinwens 


*) Diefe angeblihe Härte wird derjenige fchwerlich wahre 
nehmen, der die Art, wie Baumgarten Bengel angegriffen 
hat, unpartheyifch damit vergleicht. 


*®) Diefe allgemeine Antwort bat zwar ©. in der Clavicula 
gegeben, aber der revidirte Tert des Apparatus gibt am 
den geeigneten Etellen die fpeciellere Widerlegung. 


0.) Bengel hat dieß wirklich auch gefuͤhlt, und ſchon in der 
erſten Ausgabe des Apparatus zugeſtanden, zugleich aber 
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dungen Baumgartens gegen feine Kritik an mehreren Stellen 
der Apoftelgefhichte, des Briefes Pauli an die Rbmer, und 
des DBriefes Jacobi, nicht ohne Erfolg widerlegt, und bies 
durch hat feine Arbeit an manchen Stellen einen wichtigen 
Zuwachs erhalten. J 


3) Tabula lecuonum variantium RT. iftg das 
Brauchbarfte in biefem Anhange. Es ift befannt, daß ber 
fl. Dann bereitd im „Gnomon“ fein Urtheil in einigen 
Lefearten geändert hat, worüber man ſich nicht wundern 
darf, und hierin finder man nun ‚fein Endurtheil. 


Ungeachtet alles deſſen num, was gegen biefen Apparat. 
erıt, erinnert werden Tann, bleibt er doch ein gar brauchba⸗ 
res und ſchaͤtzbares Compendium critieum über das N. 
Teſtament fir diejenigen, welche fich fo gar weit in dieſes 
Feld weder wagen koͤnnen noch wollen, das wir, wie von 
uns immerdar und von Anfang an geſchehen, den Studieren⸗ 
den empfehlen.“ 


za PIYZYSHIDEASRE 


Viertes Kapitel. 
Allgemeine exegetiſche Grundſaͤtze. 





Gewißermaßen noch enger als die kritiſche Bearbeitung 
des N. T. hieng die exegetiſche mit dem Lehrer⸗Berufe Ben⸗ 
gel s zuſammen; denn da er alle zwey Jahre mit feinen 
Alofter-Schilern das N. X. zu abjolviren hatte, fo war es 
ihm unerläßlihe Amtöpflicht, erflärende Bemerkungen über 
daſſelbe bey der Vorbereitung auf feine Lektionen fi zu ſam⸗ 
meln, wobey fich die kritiſchen mehr gelegenheitlich ergaben. 
Nichts defto weniger verarbeitete er letere noch vorher zu 
einem vollendeten Ganzen, und übergab fie bem Drude, ehe 
er auch nur das Geringfte feiner exegetiſchen Arbeiten befannt 


auch bemerkt, daß’ ein, den ganzen kritiſchen Vorrath bis 
auf alle Kleinigkeiten hinaus vor Augen legendes Werk⸗ 
fein Zweck nicht geweſen fey, obwohl er wuͤnſchte, daß es 
ein ſolches geben moͤchte. 
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machte, und doch hatten gerade diefe feine Freunde vorzugs⸗ 
weiſe gerodnfcht. ragen wir nach der Urfache, warum er 
diefem Wunfche geradezu entgegen handelte? fo ift die Ants 
wort: ‚er that ed, weil er erfannte, daß das Studium der 
Kritik noch zu wenig \gefchäßt werde, und daher diefed Ges 
« bier der theologifchen Wiſſenſchaft der Anbauung mehr als je: 
des andere bedürfe. Außerdem glaubte er, eben deßwegen, 
weil es der tüchtigen Eregeten bereit fo viele gebe, fteigern 
ſich auch die Forderungen an jeden neuen Erklärer fo febr, 
daß es der Arbeit fehr vieler Jahre bedärfe, wenn man ets 
was leiften wolle, das der dffentlichen Bekanntmachung werth 


! 


wäre. Diefer Anficht gemäß fammelte er denn erlihe und 


Zwanzig Jahre an feinen exegetifhen Materialien, konnte 
aber dann freilich auch um fo.rafcher mir ber Bekanntmachung 
fehs umfaflendes Arbeiten fortfchreiten. Diefelben laffen fich 
am füglichften in allgemeine’ und fpecielle eintheilen. Zu 
-den allgemeitten rechnen wir den Gnomon über das ganze 
N. T. und’ die Weberfegung des gr. N. T. mit deutfchen Ans 
merfungen; zu ben fpecielfen feine chronologiihen und apo⸗ 
kalyptiſchen Schriften mit ihren DVertheidigungen.‘ Daß die 
beiden legteren häufig in einander fließen, ergab ſich aus 
dem Umijtande, daß Bengel in der Apokalypfe nicht bloß 
Freigniffe, fondern auch Zeiten vorherbeftimmt glaubte. Die 
Herausgabe feiner eregetifchen Schriften. begann er mit einis 
gen in Zeitfchriften niedergelegten kürzeren Auffägen über die 
Apokalypſe, darauf ließ er feine „Harmonie der Evangeliften‘‘ 
(1736), fodann die „erklaͤrte Offenbarung Johannis” (1740) 


ald Proben feiner noc) zu erwartenden allgemeinen eregetis 


ſchen Arbeiten erfcheinen. Der Ordo temporum (1741) 
folgte der Gnomion 1742, der Cyclus 1745, dad Weltalter 
1746, die 60 Reden über die Offenbarung 1747, das 
Zeugniß der Wahrheit 1748, das deutfche N. Teftament 1752, 


bie Ehrenrettung der Heil. Schrift 1755. -Wollten wir.dem: 


nach die chronologifche Aufeinanderfolge feiner exegetiſchen 
‚Schriften zur Grundlage unferer Darftellung mache, fo waͤ⸗ 


‚ren vielfache Wiederholungen und Unterbrechungen unvers 
meidlih. Um nun wenigftens, fo viel als moͤglich ift, die 


rechte Ordnung des Inhalts und der Erfcheinung beizubehals 


sen, -ziehen wir daher vor, zuerſt vom feinen chronologifchen 
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und apokalyptiſchen Schriften zu handeln, und ſodaun von 
den das ganze N. Teftament umfaflenden zu reben. 

Ehe wir jedoch zu einer näheren Befchreibung der ers 
fteren übergehen, wollen wir verfuchen, den Geift der Bene 
gelfchen Bibel⸗Erklaͤrung in allgemeinen Umriffen zu bezeichs 
nen. Wir benägen hiezu vorerft neben anderen zerftreuten 
Bemerkungen den Auffag: „Von derrechten Weife, mit goͤtt⸗ 
lichen Dingen umzugehen,” welchen er den Epiſtel⸗Predigten 
Joh. Chriftian Storrs im Jahre 1750 ald Vorrede bey» 
gegeben hat, den man aber auch in der aten Ausgabe bes 
deutfhen N. Teflamented ©. 1000. ff. abgebrudt findet, ' 
und worin er vornehmlich fein Verhälmiß zur rationaliftis 
ſchen Erfläsungeweife der Heil. Schrift auseinander fett. *) 
Er ſagt darin unter Anderem: „Die wichtigfte, befte 
und größte Sache, die fih mit einem Menfchen in diefer 
Zeitlidykeit zutrggen Tann, befteht nicht darin, daß er es an 
Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit, an Reichtbum und Macht, 
an Vergnuͤgung feiner Sinne und PVegierden auf's Hoͤchſte 
bringen und am längften treiben, fondern daß er fich in ben 
heiligen, feligen Willen Gottes in Ehrifto JEfy finden, und 
hiedurch das ewige Leben erlangen möge.” 

„Auf Seiten Gottes ift es das Wort Gottes, und auf 
Eeiten der Menfchen der Glaube, wodurch der Menfch zur 
Gemeinfhaft mit Gott, und alfo zur ewigen Seligkeit ge: 
bracht wird. Was Gott uns fagt und lehret, das follen wir 
uns fagen und lehren laſſen. Es ift zwar keinem Zweifel uns 
terworfen, daß Gott den Menſchen mit der Erfenntniß von 
Gott, von dem Menſchen und allen Gefchbpfen am Anfang 
begabt, und ihm das Vermögen verliehen habe, ſich in folcher 
Erkenntniß auf's Beſte zu üben. Doch hat Er [dom dazu⸗ 
mal den Menſchen Sein Wort ald einen Gegenftand des 
« Glaubens vorgelegt. Auch die Erzvaͤter und dad Volk 
Iſrael wurden durch das Wort Gottes geleitet. Dem Glaus 
ben aufzuhelfen,” hat er durch Moſes, die Propheten und 
Apoſtel das Wort fchriftlich aufzeichnen laſſen. Durch bie 
mächtigften Wunderwerke und berrlichften Erfcheinungen bat 


*) Man vergleiche hiemit den oben S. 73 an einen Juriſten 
gerichteten Brief. 
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fich Gott gerade zu den Zeiten bezeugt, ba dieſe Zengniſſe 
aufgezeichnet wurden. Daher Eonnte ed bey feinem Töraeliz 
- ten dahin kommen, daß er in die bamaligen-Zeugnifie Gottes 
den geringfien Zweifel feste. Die Gemwißbeit des israelitis 
fhen Glaubens ergoß ſich in den chriftlichen Glauben, Der, 
welcher fi) einft Gott Abrahams, Iſaacs, Jacobs nannte, 
beißt jegt der Vater unferes HErrn JEſu Chriſti. Als dies 
fer, der Sohn Gottes, tm Fleiſche erfchienen wär, ward da& 
Zeugniß von Ihm, theild durch die Uebereinftimmung mit 
allen Echriften des Alten Teſtaments, theils durch Seine 
eigene hohe Ausſage, theils durch unverwerfliche Zeugen, die 
Alles geſehen, gebbrs und befchrieben haben, theils durch 
die häufigen WundersKräfte beſtaͤtigt.“ 

„Einen ausbiündigeren Beweis von der Wahrheit und 
Gültigkeit der Heil. Schrift und aller darin enthaltenen Ers 
zählungen, Lehren, Werbeißungen und Drohungen, gibt es 
nicht als die Keil, Schrift ſelbſt. Die Wahrheit noͤthigt 
und ihr Beifall zu geben; ich erkenne die Handfchrift des 
Sreundes , ohne daß mir der Bote ſagt, von wem er einen 
Mrief bringe; die Sonne wird durch feinen andern himmli⸗ 
ſchen Körper, viel weniger durch eine Fackel, fondern durch 
ſich felbit gefehen, wenn ſchon ein Blinder es nicht begreifen 
kann.“ 

„Bey dieſem Wort muß es bleiben. Pflegt in dieſer 
Welt oft eines einigen Mannes Wort fo viel zu gelten, 
fo wird der allgewaltige Gott vielmehr über Seine Worte 
fammt und fonder6 halten, ob auch Himmel und Erde 
darüber in einander brächen. Die Wirkung des göttlichen 
Wortes ift uͤbernatuͤrlich. Manchmal kommt e8 einem Mens 
(den, allermeift einem foldhen, dem es etwas Neues ift, 
ganz unverfehendg zuvor, daß es ihn gefangen nimmt, und 
in ihm den Glauben anzünder, che er daran gedenket, 
was Glaube ſey oder ob und warum er glauben folle und 
wolle. Dieß iſt gar etwas Anderes, ald ‚wenn man von 
menfchlichen Gefchichten, mathematifchen Beweiſen u. f. w. 
Gewißheit erlangt. Doch folf ein Jeder mir dem Worte 
. Gottes auf eine geziemende Weile umzugehen trachten. 
Solches gefchiehet,. wenn man eine innige Chrerbietung 
‚und Aufmerkſamkeit beweifet, Alles forgfältig unterfucht 
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und prüft, ſich vor Gott immer mehr demuͤthigt, die Wahr⸗ 
heit als Wahrheit, die Gnade als Gnade, die Gerechtig⸗ 
keit und Seligkeit als etwas hoͤchſt Erwuͤnſchtes annimmt, 
dem erkannten Willen Gottes in Allem Gehorſam leiſtet, 
fleißig Gott um Seinen Beiftand anruft, auch Andern Dies 
fen Weg bekannt und annehmlich zu machen fucht, bey 
einem feinen Anfang nicht ftille flebt, fondern immer mehr 
in der Erkenutniß des Herrn JEſu Chrifti zu wachfen 
trachtet. Bey einem folchen bleibt die Befeftigung des 
Herzens nicht aus, Joh. 7, 17. 8, 31. 32. Rdm.ıa2,2. 
Alle folche Leute, und’ folche allein gelangen zu der rechten 
Weisheit, zur Gemeinfchaft mir JEſu, zur Verfieglung 
Durch Seinen Heil, Geift und zu einem Genuß der wahren 
Zreude als Vorgeſchmack der eigen KreudensFülle.” 
„Einen uͤberſchwaͤnglichen Nutzen hat die gemeinfhaft« 
liche Uebung in dem Worte Gottes. Daher follte die 
Schrift fleißiger in der Kirche vorgelefen werden. Doc 
dringen ſchriftmaͤßige Auslegungen und Nutanwendungen 
in Predigten und Schriften auch viele Frucht, Dagegen 
finnreihe Vorſtellungen, gefchmidte Auszierungen, verwe⸗ 
gene Schluͤſſe, hohe, ſtarke, feurige (wie man es gern 
nennt, in der That aber eiskalte) Worte thun nichts zur 
Sache; und wo die Erbauung in einer Verwunderung uͤber 
bie ſchoͤnen Erfindungen, in einer Vergnuͤgung der” Gedan⸗ 
fen, und in einer Beluſtigung der Ohren beſtehet, wie in 
fo vielen fogenannten Kanzel⸗Reden gefchieht, da har man 
eben dad zur Ausbeute, was bey Paulus eine Zernichtung _ 
des Kreutzes Ehrifti heißt. Das ift eine Seuche, die am 
Mittag unferer für erleuchtet gehaltenen Zeit verderbet.“ 
„Nebſt dem Grunde des Heils legt und die Keil. 
Schrift nody viele andere Ehftliche Dinge vor. Die Büdier, 
daraus fie befteher, find nicht von ungefähr vor andern 
auf und gekommen. Man hat fie auch nicht als bloße 
Spruch⸗ und Exempel⸗Buͤchlein anzufehen, nicht als ver: 


einzelte Ueberbleibſel des Alterthumes, daraus nichts Gan⸗ 


zes herauszubringen, ſondern als eine unvergleichliche Nach⸗ 
richt von der göttlichen Oekonomie bey dem menfchlichen 
Geſchlechte vom Anfang bis zum Ende aller Dinge durd) 
alle Welt⸗Zeiten hindurch, als ein ſchoͤnes und herrlich zu: 
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fammenhängendes Syſtem. Denn obgleich “jedes bibliſche 
Buch ein Ganzes für fich if, und jeder Schriftfteller feine 
eigene Manier bat, fo weht doch, Ein Seift durch alle, 
Eine dee. durchdringt alle. Da "geziemt es fid) denn, 
daß wir Alle das, was Gott und vorlegt, mit Ehrers 
bietung, Dankbarkeit und Lernbegierde annehmen, und nichts 
im eigenen Herzens⸗Duͤnkel ald unnig megwerfen oder aus⸗ 
fihlagen; indem in bem Worte Gottes immer Eined dad Ans 
dere aufklärt und verftärkt, das, was Gott an einzelnen 
Heiligen und an Seinem ganzen Volle thut, ſich wunders 
barlich in einander flicht. und ein einziger Blick in Seine 
über Alles ſich erftredende Haushaltung mehr werth ift 
als die geheimften Kundfchaften aus allen Kabineten der 
irdiichen Potentaten.“ — — — 

„Manche gezwungene Schrift⸗Erklaͤrung kommt daher, 
daß man ſich auf einer Seite alle Schwierigkeiten, die 
eine Sache hat, zu erleichtern ſucht, eben damit aber auf 
ber andern deſto härter anſtͤßt. Man ſollte die Schwierig⸗ 
keiten gleichfam zertheilen, und jeder Seite etwas zulegen, 
da würde man zwar enge, aber ‘doch gerade und richtig 
hindurchkommen.“ 
is ‚Die Erfahrung, vornehmlich der jetzigen Zeit, lehrt, 
was es fuͤr mißliche Folgen hat, wenn man nicht die ganze 
Heil. Schrift, fondern nur etwas davon in Betrachtung 
sicht. Es entfleht entweder ein falſches Gnaderufen, wo⸗ 
Tern man nur einen Glaubens: Punkt hervorbebt, wie z. B. 
die Brüder:Gemeine die Paſſions⸗Artikel, oder eine Webers 
treibung des Natur⸗Lichts, wofern man nur dasjenige aus 
ber Schrift annehmen will, was durch die bloße Vernunft 
erfannt werben kann. Der letztere Abweg bat durch eine 
ſchon vor der Meformation in Italien aufgefommene Partbie 
in neuer Zeit in Frankreich, Englaud und Deutichland viele 
Liebhaber gefunden. Manche find darauf in die Verläugnung 
des höchften Wefens felbft gefallen ; diejenigen aber, die «6 
noch am beften zu treffen meynen, feen bie Religion in eine. 
gewiſſe Redlichkeit und Ehrbarkeit, wollen aber dabey weder 
von Chriſto, und der Gerechtigkeit in Ihm, noch von der 
Wirkung des Heil Geiftes, nod) von fonft etwas hoͤren, 
das aus der Heil. Schrift und nicht auch aus der Natur zu 
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Ternen wäre. Diejenigen umter ihnen, welche gar nichts 
nach Gottes Wort fragen, hätte man allezeit fahren laffen, 
und ihrethalben Peine Feder anfegen follen. Schwerlich wirb 
einer von ſolchem Gelichter durch vernünftige Schlüffe, wenn 
fie noch fo bindig wären, zurecht gebracht. Das große 
Werk einer wahren Erleuchtung und Belehrung bey ihnen, 
kommt vielmehr auf einen plöglichen Strahl aus dem Worte 
Gottes oder auch auf eine von Außen und Innen daherraus 
fchende North an. Doch ift es gut, daß Andere, . welche wuͤr⸗ 
diger find, in der Zahl der Menfchen und Greaturen zu flehen, 
verwahret werden; welches gleichwohl wiederum am beften 
durch dad Wort Gottes gefchieht. Es gibt aber auch Leute, 
die viel auf dus Wort Gottes halten, und doc) den Kräften 
der Natur zu viel benmeffen, auch eben damit auf einem Abs 
wege find. Diefen ftehen folgende einfache Säte zu Dienft: 

2. Die Vernunft ift eine edle, vortreffliche, unſchaͤtz⸗ 
bare Seelen Kraft, womit der Menfch göttliche und natuͤr⸗ 
liche Dinge in und außer fidy vernimmt. 

a. Sie if aber mit einer jämmerlichen Verderbniß 
behaftet und durchdrungen, und nicht nur fehr großer Umwifs 
ſenheit, fondern auch manchem Zweifel und Irthum unters | 
worfen. 

3. Diefer Verderbniß ungeachtet behält der Menſch 
dennoch einen großen Vorzug, und von wegen der Vernunft 
iſt er doch kein Roß oder Maulthier, ſondern ein Menſch, 
ſo daß ihm das, was ihm zu vernehmen dargeboten wird, 
nicht nubekannt iſt oder bleibt. 

4. Die Dinge, welche die Vernunft vernimmt, ſind 
viele und vielerley, und darunter auch viele Geheimniſſe, 
welche den Hügften Heiden bekannt find. 

5. Etliches vernimmt die Vernunft für fih ſelbſt, 
wozu namentlich dasjenige gehoͤrt, was ein Heide aus der 
Schrift nähme, wenn er fie nicht für ein göttliche, fondern 

ein bloß menfchliches Buch anfähe; etliches aber vernimmt 
fie aus der Heil. Schrift durch den Glauben. 

6. Bey biefein ift die Vernunft nur ein Organon 
ober Inftrument, bey jenem aber ein Principium over Grund, - 
d. i. das Eine wird durch die Vernunft, dad Andere and der- 
Vernunft erkannt. | 
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7. Etliches vernimmt ſie einigermaßen fuͤr ſich ſelbſt, 

aber auch eben daſſelbige vielmehr aus der Heil. Schrift, 
und da iſt fie vielmehr ein Inſtrument, als ein Grund, 
Hieher gehört 3. B. die Gkenntniß Gottes, Seiner Eigen⸗ 
fchaften, ‚Werke und Wohltbaten, das Dafeyn guter und böfer 
Geiſter, die Seele und ihre Verbindung mit dem Leibe. 
Wie weit ed bie Vernunft bieben für fich bringen Fünnte, 
läßt fich jegt nicht mehr beurtheilen, gleichwie man bey dem 
hellen Eonnenlichte nicht mehr ermefien kann, wie weit eine 
Laterne reichen wuͤrde; auch die alten heidnischen Völker has 
ben manches Licht, wenigftens mittelbar, aus der Heil. Schrift 
erhalten. 

8, Am weiteften Tann es die menfchliche Vernunft im 
Unterfuchung der natürlichen materiellen Dinge bringen, und 
vielen Nugen zum gemeinen Leben daraus ziehen. 

9. Der höchfte Nutzen aber ift die Erfennmiß von 
dem Schöpfer aller Dinge und Seiner Vorfehung. 

10. Auch liegt von Natur einige Unterfcheibung des 
Guten und Bbfen in dem Herzen und Gewiffen der Menfchen. 

11. In den Städen, wo die Vernunft ein Princi- 
pium abgibt: Mathematif, Natur: und Vernunft⸗Lehre, 
folle man der fogenannten neuen (Wolf'ſchen) Philoſophie 
allen ihren Borzug lafien, aber in andern Stuͤcken muß die 
rechte Weife, mit göttlichen Dingen umgugeben, mit aller 
Sorgfalt verwahrt werden; damit fich die Vernunft, nicht 
anmaße, da ein Principium oder eine Richtſchnur zu fegen, 
wo fie nur ein Organon feyn kann. 

ı2. Wenn die Schrift etwas in deutlichen Worten 
bezeuget , fo kommt es der Vernunft nicht zu, darüber zu 
erkennen, ob ed mbglich fen oder nicht; denn fie hat einen 
fo engen Beariff,, daß fie zwar manchmal beſtimmen Tann, 
was möglich, aber felten, was unmbglich fey, fogar in na= 
girlichen , gefchweige in übernatürlichen Dingen. 

ıd. Man gebet daher nicht recht mit göttlichen Din⸗ 
gen um, wenn man folche Säge, bie man nur aus den Schrife 
ten wiffen Tann, entlehnt und ſich bemühet, ihre Moͤglichkeit 
oder ihre Wirklichkeit aus der Vernunft zu beweifen, damit 
man fi nur des Wiffens mehr, als des Glaubens 
ruͤhmen koͤnne; ein Spötter kann das Gegentheil eben fo 
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wohl aus der Vernunft beweifen. &o wird Wahrheit und 
Lüge in's Gleichgewicht gelegt, bis die Liige am Ende das 
Uebergewicht befommt. Es follte einer mit feinen Aus der 
Schrift entlehnten Sägen und ans der Vernunft gezogenen 
Beweisthämern unter rohe Heiden gehen, fo würde fich zeis 
gen, was auf folche Weife auszurichten ſey. 

14. Einen Unglaubigen zum Glauben zu bringen ift 
ein Werk goͤttlicher Kraft alfo ift auch bey Unglaubigen das 
Erfte, daß man ihnen ohne weitern Umfchweif den Glauben 
vorhalte; vielmehr aber bey denen, die das gbttliche Anſe⸗ 
ben der Schrift ſchon gelten laſſen. 

Eine Wahrheit, wenn man fie natürlich weiß, reicht 
nicht fo weit, ald wenn man fie glaubt; indem der Glaube 
ihr eben die rechte Übernatürliche Kraft erft gibt. 

Vernunft greift etwas bey dem Echwerften an, und 
will Alles entdecken und aushecken; der Glaube greift es bey 
dem Leichten an, und kommt mir der Einfalt durch das 
Schwerfte durch. Man muß ſich niemals’ vornehmen: dieſe 
Sache will ich ganz erfchbpfen,, fondern um Gottes willen 
arbeiten, und dann mit Gelaffenheit warten, was Gott zeis 
gen und offenbaren will. Auf diefe Weile bin ich zu meiner 
Erkenntniß gefommen. Ich habe erfahren, daß, wenn man 
ſich einer ſolchen Gelaffenheit und Paſſivitaͤt befleißt, fo bes 
fommt man hernach zu rechter Zeit ein viel lautereres Licht, 
als man ſich mit aller eigenen Gefchäftigkeit hätte vers 
fchaffen koͤnnen. 

15. Die, welche ſich an bad Wort Gottes im Glau⸗ 
ben halten, gehen erft mit göttlihen Dingen auch nach 
der Natur gefchict um. Bey ihnen fchmelzen Natur unb 
Guaden⸗Gaben zufammen. Der Glaube macht diejenigen 
fähig und gelehrig, in denen er wohnt, und ſolches breitet 
ſich ſodann auch auf Andere aus, die mit ihnen umgeben. 
Die natuͤrlichen MWiffenfchaften find erſt durch die Chriſten 
und bey ihnen fo hoch geiliegen. 

16. Wenn man das natürliche Licht der Vernunft 
zu ſehr erhebt, fo fett man auch die natürlichen Kräfte zu 
body, und das gibt dann ein Vertrauen auf eigene Kraft, 
welches ein leidiger Charakter der gegenwärtigen Zeit ift. 


—* 
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17. „Das Klaͤglichſte aber iſt, daß den Menfchen 
die Wirkungen des Gnade je mehr .und mehr fremd und 
verdädhtig werden, und zwar in dem Grade, daß, wenn 
Pelagius heut zu Tage aufflände, er ohne Zweifel dem 
heutigen Pelagianismus bedauern wurde.” 


Wenn die. bisherigen Bemerkungen vornehmlich) darauf 


hindeuten, wie Bengel im Gegenfoge gegen die. rationas 
liſtiſche und naturaliftifche Parthey die Heil. Schrift aufs 


"gefaßt und erklärt wiſſen wollte, fo zeigen dagegen die fols 


genden, in welched Verhaͤltniß er die Eregefe, fowohl zur 
damaligen lutherifchen Dogmatik, ald zu den ſymboliſchen 


‚Büchern, und den allegorifchen und myſtiſchen Erflärungss 


weiien au ftellen , für Pflicht hielt: 

‚Die Wahrheit muß einem lieb ſeyn, fie mag fich 
mit unferem gegenwärtigen Syſteme reimen oder nicht. 
Um angenommener Hypotheſen willen, darf man die Schrift 
nicht mit Gewalt drehen; uͤberhaupt iſt es verkehrt, wenn 
man zuerſt die Theſes feftfege, und hernach erſt Beweis⸗ 
ſtellen dazu ſucht.“ 

„Es iſt beſſer mit der Schrift⸗Wahrheit gerade heraus⸗ 
gehen, als falſch ſeyn und heucheln. Ladet man auch hie⸗ 
durch fuͤr einige Zeit einen Haß auf ſich, ſo kommt doch 


das Euͤße hernach. Eine jede Wahrheit ift ein Licht, und 


ein jeder Irrthum, fo gering er auch ift, ift doch Finfter- 
ni. Obwohl Gott große Nachſicht mit unfern Irrthümern 
bat, fo ift eben doc) ein jeder wider die Ehre Gottes, und 
nur die Wahrheit Seiner Ehre gemäß. Daher follten auch 
die allereinfachften Wahrheiten theuer geachtet werden.” 

‚er lauter folche Saͤtze vorträgt, die bey feiner Pars 
they ausgemacht find, der Tann. wohl ohne Widerſpruͤche 
durchlommen, ob er fich fchon neuer, ſtarker oder ſchwacher 
Beweife und einer neuen Form bedient; aber Feiner von 
denen, die in ber Erfenntuiß der Wahrheit felbft weiter ge: 
führt werden, bleibt unangefochten; denn indem er nur auf 
die Sache ſelbſt fieht, und von feinem Anfehen der Perfonen 
fi) gefangen nehmen läßt, ſtoͤßt er bald da bald dort au; 
fo geht ed mir.” 

„Jede göttlihe Mitteilung führt ihe Licht mit fich, 
und beweifet ihr gbtrliches Anſehen für fich, “ohne daß man 
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deswegen ein Criterium (Pruͤfſtein) ubthig hätte; und eine 
jede folche Mitcheilung gibt einen befondern Glaubens-Grund 
ab, für. den, dem fie widerfährt; da im Uebrigen ber alls 
gemeine Grund die theure Niederlage (depositum) bleibt, 
die Gott Seiner Kirche in Seinem Wort mittheilt.”‘ 

„Bas wir in der Furcht und Anrufung Gottes durch 
fleißiges Forſchen erreihen Tonnen, dürfen wir auf Feine 
aufferordentlicye Erleuchtung und Eingießung auöftellen, fonft . 
brauchten wir fein Bud) und feinen Lehrer. Die Handlungsweife 
Gottes im Neuen Teftament ift diele, daB Er den Dienfihen 
Seinen Geift ſchenkt, Alles zu prüfen, und dann follen fie 
mit freyen Händen handeln. Was Gott einmal gefchenft 
hat, das nimmt Er nicht, fondern fleigert ed nur, und gibt 
mehr dazu. Go hat Gott den Menfchen Berftand und Vers 
nunft geſchenkt, diefe nimmt Er einem Belchrten und Ers 
leuchteten nicht, fondern will, daß er fie gebrauche. Er bat 
ferner die Bibel gegeben, diefe follen die Menfchen auch ges 
brauchen, und fo weit diefe zureicht, gibt Gott Feine weitere. 
Dffendarung.” — | 

„Die heutige firenge Iutherifche Orthodoxie geht oft von 
der alten Iutherifchen Theologie ab. Hunnius, Grames 
rus und Calo vins haben viel dazu bepgetragen, und die 
rigiden (flarren) Wittenberger und Hamburger haben fchon 
einmal ein neues fombolifches Buch machen wollen, um die 
Pietiſten um fo cher auszufchließen. Ueber dem, was nicht 
in den fombolifchen Büchern entfchieden iſt, darf mich Kein 
Orthodoxer gefähren, weun es heut zu Tage ſchon nicht ap⸗ 
probirt wird. Die augsburgifche Eonfeffion ift gegen andere 
Bücher jener finftern Zeit etwas Großes. Auch die uͤbrigen 
fombolifhen Bücher find fo abgefaßt, daß man fie findieren 
ſollte, wenn fie auch die hiftorifche Bedeutung' nicht hätten. 
Nur muß man nicht einen Riegel daraus machen, der gbtts- 
lichen Wahrheit Einhalt zu thun, daß fie fich nicht weiter 
ausbreiten duͤrfte. Sonſt kommt es ebenfo heraus, wie 
wenn man ber Sonne, weil man im Sommer Morgens 4 Uhr 
fhon lefen Tann, befehlen wollte, fie folle nicht weiter ges 
ben, man habe Licht genug *).“ 


*) Man vergleihe oben ©. 72. den: Brief über das Unter⸗ 
ſchreiben der ſymboliſchen Bücher. 
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„Es folt ein Grundfag bes Bibele@rklärerd ſeyn: Trage 
nichts in die Echrift binein, aber fchbpfe Alles (mas du 
ſchoͤpfeſt) aus ihr, umd laffe nichts von dem zuruͤck, was in 
ihr liegt. Man darf nicht aus einem jeden gefchwinden Eine 
fall, der ſich befonders auf diefe oder jene Etelle zu reimen 
fcheint, etwas machen, fondern muß auf den ganzen Zufams 
menhang fehen; bieß gilt namentlich von der Offenbarung Jo⸗ 
hannis, bey welcher es die meiften Erflärer darin verfehen, 
daß fie nur ein gewißes Stuͤck heraus nehmen und da ans 
heften, da fie vielmehr follten das ganze Buch zufammen 
nehmen, und eines zugleich mit dem andern auffchließen. 


Es find etliche Ausleger, welche die Schrift fo auf Eontros 
verſien⸗ Art traftiren. Andere shun ed auf eine myftifche Art. 


Der Commentar über die Offenbarung bleibe bey'm Buchs 
flaben, und nimmt doch den Geift aud) mit.‘ 
„Es gibt Leute, die viel Gefühl haben, und Afceten find, 


mit myftifchen Betrachtungen umgehen; hingegen auch Leute, 
die große Literatur haben: jene ſind dieſen, dieſe jenen eckel⸗ 
haft. Won mittlerer Gattung iſt Bengel, ſitzt aber gleiche Ä 
fam zwifchen zwey Stühlen nieder. Jene halten ihn für einen 
puren Gelehrten, diefe für einen Myſtiker und Fanatiker. 


But! fo hat er doch feinen Lohn (430900) nicht dahin.“ 





„Wir muͤßen nicht begehren geiſtlicher zu ſeyn als der 


Geiſt ſelbſt haben will: wohl aber in der Sprache, darin Gott 
mit uns redet, Beides — Ihn verſtehen, und auch wieder mit den 


Menſchen reden. Der große Gott zeige und Pilgrimen nicht 


Alles, fondern nur das, was und auf dem Wege fbröert. 
, Das Uebrige. taugt jegt nicht für und, es wird auf die Heim⸗ 
Zunft gefpart.” 

„Mer etwas Höheres und Tieferes fucht, als die Schrift 
in ihrer Hauptfumme und vorlegt, der fommt ab von dem 


Kreute Wort, von dem -einfältigen Glauben, und von der 


Tüchtigleit, den Albernen zu dienen.” . 

„Manche gewöhnen fi) an eine gewiße Art deö inneren 
Gefühles und an einen Ausdruck von geheimen Dingen fo 
ſehr, daß ihr Verftand von einem aus dem Worte der Weifs 
fagung und aus der Geſchichte gefaßten noch fo buͤndigen 
Schluß und Beweid nicht mehr gerührt wird. Aber wenn 
eine Seele von Innen recht geftimme ift, fo ift ihr hernach 

nicht® 
L 
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nichts allznaͤußerlich, fie kann ſich in alle gbrtlichen Werke 
und Spuren finden. Wer es fuͤr lauter Kleinigkeiten haͤlt, 
meiſtert den Heiligen Iſraels. Es iſt kein Biegelein (kleiner 
verborgener Winkel) in der Heil Schrift, das nicht feine 
Kraft und Bedeutung hätte.” 

„Die Eigenfchaften der Heil. Schrift laſſen ſich faglich 
ſo faſſen: Erſtlich denen, die ſich darnach richten wollen, iſt 
Alles darin klar und verſtaͤndlich. Zweitens beweiſet das 
Wort kraͤftige Wirkung an den Herzen. Drittens hiedurch 
eben erweist ſich das goͤttliche Anſehen deſſelben, und es fol⸗ 
get nun viertens: daß dieſes Wort die Richtſchnur iſt, wor⸗ 
nach alle Streitigkeiten in Glaubens⸗Sachen ſollen abgethan 
werben. Fuͤnftens ift diefes Wort vollfommen, und Alles 
darin enthalten, was und zu wiffen und zu glauben ndthig 
ift; fechstens ift es auch nuͤtzlich, und gar nichts darin ente 
halten, das nicht taugte, und endlich fiebentens hat die goͤtt⸗ 
lihe Vorſehung darüber gewacht, daB ed noch feine unges 
förte Lauterfeit habe, und noch fo zu genießen ift, als es 
anfänglich zu genießen war.“ 

„Bleihwie der Menfc aus Leib und Seele beſteht, ſo 
haben gleichſam die goͤttlichen Heils⸗Anſtalten auch ein ſol⸗ 
ches gedoppeltes Anſehen. Da muß man es nicht trennen, 
noch das Glas fuͤr den Geiſt, oder die Scheide für den Dee 
gen halten.’ 

„Die Außerlichen Begebenheiten, fo wie auch die Pros 
phezeihungen,, find die Gebeine an den canonifchen Büchern 
der Heil. Schrift. Das GSpiritwale aber ift das Fleiſch. 
Sp wie nun ein Leib ohne Bein nicht ſeyn Tann, fo wenig 
die Schrift ohne die äußerlichen Begebenheiten. Weilnun aber 
dieſes Ueußerlihe dem Buch Sirach und der Weisheit fehlt, 
fo halten foldye diefe unrichtig ebenfalls für canonifch, wels 
he nur an dem Spiritualen ihre Freude haben.” 

„Wenn man nur allein auf die geiftlichen Erfahrungen 
feined eigenen Herzens merkt, und nicht audy die mancherley, 
fo zu fagen, mafliven Wunder und Erweifungen Gottes in dem 
Ganzen an der Welt und Kirche dazu nimmt, fo kann einem leicht 
Alles ſtrittig werden. Es iſt auch um deswillen gut, nicht 
immer nur mit ſolchen Sachen, Buͤchern und Uebungen um⸗ 
zugehen, die auf die Hauptſache des ehrittenchume gehen, 


\ 
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-weil man dadurch fo verwöhnt wird. Die Außerlihen Hüllen 
find nicht umſonſt. Es ift wie mit den Zucker⸗Erbſen, fie 
werden viel beffer Dürre, und viel brauchbarer zum Steden, 
wenn man fie in ber Hülfe beyfammen läßt. - 

o Faſſen wir diefe Bemerfimgen kurz zuſammen, ſo er⸗ 
geben ſich folgende Hauptſaͤtze: 
1. Das Ganze der, dem für ewige Seligkeit beſtimm⸗ 
ten Menſchen zur Erreichung diefes Zield nothwenbigen Wahrs 
heit, findet fich nirgends als in der Heil. Schrift. 

2. Alles, was die Heil. Schrift fagt, hat feine Bes 
deutfamfeit für das ganze darin niedergelegte Syſtem; diefe 
Bedeutfamleit des Einzelnen richtig zu vernehmen, nicht aber 
das ihr Beliebige heraus zu wählen, iſt alfo Aufgabe der 
Vernunft. 
3. Welcher Erklärer die hiftorifche Grundlage diefer 
, Schrift zernichtet, um überall geiftige Wahrheiten zu finden, 
der bringt der richtigen Schrift-Erflärung den Tod. 

4. Die Heil. Schrift erklärt und beftätigt ſich am 
beften durch ſich felbft; daher - geht derjenige Erflärer am 
fiherften, der fi) am genaueften an fie hält. 

’ 5. Nur einem frommen und. glaubigen Sinne ſchließt 

fi) die ganze Kraft und Herrlichkeit der Heil. Schrift auf. 
6. Vieles finder ſich zwar in der Heil. Schrift, das 

über die Schranken des natürlichen Vernunft⸗Lichtes oder 
auch der fpmbolifchen Buͤcher hinausgeht; aber wenn es nur 
deutlich und wahrhaft aus ihr erlannt werden kann, fo fols 
len wir es als eine Wahrheit hinnehmen, wenn gleich Phi⸗ 
Iofophen und Orthoboren dagegen ſich auflaflen: im Uebrigen 
- fey und alle religibfe Behauptung verdächtig, die nicht auf 
der Schrift ruht.” 

Daß biefe Anfichten von der Heil. Schrift auf der Ueber⸗ 
zeugung beruhten, daß fie inſpirirt ſey, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung ; dagegen moͤchte es ndthig ſeyn zu bemer⸗ 
Ten, daß Bengel verſchiedene Grade der Inſpiration annahm, 
zumal da diefe Annahme wenigftens in einzelnen Fällen auf 
feine Eregefe Einfluß ausübte, 

„Es iſt“ — fagt er — „ein Unterfchied gwilchen der 
Art von göttlicher Eingebung, welche die Apoftel und weldye 
die Propheten genoffen haben; letztere eigneten ſich eher für 
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das Fnglingss,. jene für das MannedsAlter. Den Prophe⸗ 
ten wurden alle Worte genau vorgefchrieben,, die fie reden 
und ſchreiben follten; die Apoftel hatten cine mehrere, Frei⸗ 
beit, aber doch find aud) ihre Schriften Gottes Wort. 
Wenn einer in. der Meditation iſt, fo fallen ihm mit den 
Gedanken auch die tauglichen Worte ein; da nun Gott den 
Apofteln die Ideen gegeben, bat Er ihnen zugleich auch die 
Worte gegeben, wie würden fie fonft, alö gemeine Leute, fo 
ſchoͤne und paffende Worte und fo angemeſſene Ausdruͤcke haͤ⸗ 
ben befommen Tonnen? Wenn ein Herr zwey Secretäre hat, 
Davon der Eine nur ein Kanzellift ift, und nbthig hat, daß 
man ihm alle Worte vorfchreibe, der Andere aber den Sinn 
feines Herrn fo wohl weiß, und fo geſchickt if, daß er ihn 
von felbft genau mit Worten ausdruͤcken kanun, fo ift auch 
das Eoncept des leßtern des Herrn Wille.” 

„Bon jeher hat man einen Unterfchied zwifchen canonis 
ſchen Büchern der 'erften und zweiten Klaffe gemacht; ich 
meyne aber, man follte zu der legtern nur Die Evangelien des 
Marcus und Lucas rechnen. Bey diefen finder ein gerins 
gerer Grad der Theopneuftie ſtatt, fie haben nicht diejenige 
Präcifion und Puͤnktlichkeit wie Matthäus und Johan: 
ned. 3. B. Marc. 4, 35. kann es nicht wohl richtig 
ſeyn, daß die Geſchichte an eben dem Tage geſchehen if.” — 

Nachdem wir uns nun die Grundfäge vergegenwärtigt 
haben, nad) welchen Bengel bey feinen eregetifchen Arbeiten 
verfuhr, fo dürfte es Zeit feyn, ihn auch noch wenigfiens 
mit-einigen Blicken bey der Arbeit felbft zu beobachten : 

Wir treffen ihn umgeben von den vorzuͤglichſten Arbeis 
ten feiner Vorgänger; denn ob er wohl nicht reich war, und 
feine Schriftſtellerey ihm nur fehr kaͤrgliche Einfünfte zu: 
wandte *), fo verwendete .er doch ziemliches Geld auf die 
Anfchaffung guter Bücher *e), dabey beobachtete er aber al⸗ 
lerdings die Klugheit, ſich vornehmlich das Seltenere, und 


*) „Es ift das Beſte,“ fagte er einmal, „daß ich nicht um 
des Profits willen arbeite; ich Hätte fonft ſchon lange 
meinen Kram eingelegt.’ " 

*5) „Ich hätte,’ fagte er, „in diefer Beziehung mehr Geld 
eriparen können, aber man lebt nicht davon. Es iſt oft 
fiir eine Familie chrenvoller, wenn auch. etwas Anderes 
als Geld da iſt.“ 16* 
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ſolches anzufchaffen, das einen großen Reichthum folider Ges 
lehrſamkeit enthieles Bücher, welche er überall entlehnen 
Tonnte, oder weldye von ber Art waren, daB man ihrer 
nicht mehr bedarf, wenn man fie einmal gelefen bat, kaufte 
er nicht ; flatt ihrer dienten ihm feine pünktlich ausgezogenen 
und forgfältig geordneten Excerpte. Uebrigens war es ihm 
. eben fo wenig barum zu thun, „‚nichtd als eine Menge verfchies 
bener Meynungen zufammen zu leſen, als Alles aus eiges 
nem Nachdenken zu ſchoͤpfen.“ — Die liebften unter allen 
Erklärern ded Neuen Teftamentes waren ihm Luther und 
Hedinger*), doch lieber und. wichtiger als Beyde die 
Schrift ſelbſt. „Das Wort Gottes’ — fagte er — „ift 
allemal koͤſtlich und gut, aber infofern es mit menfchlicher 
Erklaͤrung bekleidet wird, fo ift auch eine gewifle satietas 
(Ueberfärtigung) dabey.“ 
Mit Gebet fammelte und bereitete er ſich auf feine Ars 
beit, und das Selingen derfelben war ihm nicht felten eine 
Aufforderung zum Dante. 


Als 3. B. den 28. Merz 1742 ber Gnomon als fertig 
von Tübingen ankam, fo ward er recht guten Muthes, und 
fang am Abend das Lied: 


„Hoͤchſter Formirer der löblichften Dinge, 
Der Du: mid Armen fo weite gebracht, 

Ruͤhr mir die Zunge, damit ich Die finge, 
Eines beginne mit äuferfter Macht: 
- Did zu erheben und Die zu leben, 

. Weil Du mich mit fo viel Gnaden kedacht. 


Dank Dir, Du Geber fo herrlicher Gaben, 
‚Weil Du mir giebeft, mehr als ich begehrt. 
Laß mich die Augen ſtets inner mir haben, 
Daß ich nichts mein acht‘, ald mas Du befchert: 
Mach mid geringe, Schöpfer der Dinge, 
Bis daß mein Erwas in Nichts fich verkehrt.” 


*) Außerdem geftand er auch: „Bey Gelegenheit diefes oder 
jenes Geſpraͤches, dem ich fo in der Stille zugehört, find 
mie manche nüßliche Anmerkungen zum Neuen Teſtament 
beygegangen.“ 
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Als er die Revifion der „erklärten Dffenbarung‘‘ begann, 
fagte er: „O wie viele Urfache habe ich, Gott um Seinen 
Beiftend bey diefem Gefchäfte zu bitten!” — 

Ueberhaupt arbeitete er nicht als ein Tagldhner , der 
nur filr Andere arbeitet, er genoß felbft auch mit Geiſt und 
Herz die Krucht feiner Arbeit. — Hören wir auch nad) 
bierüber einige feiner Aeußerungen: 

„Ich habe mich diefer Tage recht ergdtzt an der Epiftel 
an die Koloffer: die Herrlichleie des Herrn ift fo befons 
ders darin herausgehoben, und doch zugleich auch Seine 
SHerablaffung zu uns.’ 

„Sch habe eine befondere Freude an der zweiten Epiftel 
an.die Korinther: Paulus ſchwebte damals unter lauter 
TodessGefahren, und in dem Brief ift nichts als lauter 
Leben,” 

„Ich bin manchmal in “einer ſolchen Verfaffung meiner 
Seele geweſen, da diejenigen Kapitel in den Spruͤchwoͤrtern, 
in denen ich vorhin gar keinen Zufammenhang geſucht hatte, 
mir vorgekommen ſind, als folgten die Spruͤche in der ſchoͤn⸗ 
ſten Ordnung auf einander.“ 

Zu ı Tim. 6, 22. ſagte er: „O Gott, Du. haft mich 
berufen. zum ewigen Leben; Du haft mich ergriffen, . zeuch 
Deine Hand nicht von mir ab, bis ich das ige Leben ers, 
griffen babe.” . 5 

Zu a Kor. 7,1. „D Sort! bite Deine großen 
Verheißungen immer tiefer ia mein Herz, auf DaB ich voll⸗ 
ende die Heiligung in Deiner Furcht.“ 
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Wir beginnen alſo die Aufzählung der exegetiſchen Ars 
beisen. Bengels mit feinen chronologifchen Schriften, und | 
zwar zundchft mit bem Ordo Temporum *). — Diefer 
Aufſchrift zu Folge machte es ſich Bengel in dieſem Buche 
zur Aufgabe, Die ganze in den geſchichtlichen und 
prophetifhen Büchern ded Alten und Neuen Tes 
ffamentes enthaltene Zeitskinie von ihrem Ans 
fange bis zum Ende feinen Lefern vor Augen 
zu fiellen, und damit einen Beitrag zu dem Bes 
weife zu liefern, daß die Heil, Schrift ein zus 
fammenhängendes, [hbnes und glaubwürdiges 
Ganze bilde _ . . 

In der Vorrede feßte er auseinander, „daß die vielen 
ZahlensAngaben , welche man in der Bibel finde, fchon deds | 
wegen unfere Beachtung verdienen „ weil fie Theile der gott: 
lichen Offenbarung feyen , außerdem aber audy darum, weil 

‚fie fo mir einander zuſammenhaͤngen, daß fie ohne Uuter- 
brechung zu einem ungemein wichtigen Ziele, dem Tage der 
zukuͤnftigen Erfcheinung Ehrifti, hinführen. Hiezu geben fo= 
wohl die gefchichtlichen als prophetifchen Buͤcher ihren Bei⸗ 
rag, und wer auf ihre Winke mit einfältigem und Iernbes 
gierigem Sinne achte, werde durch das dunkle Labyrinth der 

Chronologie einen aumutpigen Zußpfad finden. Diefen Fuße 
pfad nachzuweiſen habe er fich zur Aufgabe gemacht, wobey 
er noch außerdem die Regel ſich gefegt habe, je das 





9) Der vollfiändige Titel it: Jo. Alberti Bengelii ordo 
temporum a principio per periodos oeconomiae divinae 
historicas atque propheticas ad finem usque ita deduc- 
tus ut tola series et quarumvis partium analogia sem- 
piternae virtutis ac sapientize cultoribus ex scriptura 
V.et N. T. tanquam uno revera documento propona- 
tur. Stuttg. apud Christoph. Erhard, Bibliop. ann. d. 
MDCCKLI. (Die zweite beträchtlich vermehrte Ausgabe 
erfhten Stuttgart 1770 bey Joh. Benedikt Mebter (cu- 
rante Eberhardo Friederico Hellwagio.) | 
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Noͤthigſte und Nüglichfie am Ausfůhrlichſten zu behan⸗ 
deln.“ — — — 

Endlich glaube er noch einige Erinnerungen an feine 
Leſer vorausfchiden zu muͤſſen: 

1. Solle man nicht glauben, daß er fi ch herausneh⸗ 
men wolle, die Zeit des juͤngſten Tages genau vorausbe⸗ 
ſtimmen zu wollen, wiewohl manche ſeiner Unterſuchungen 
daran anſtreifen. 

9. Bitte er, daß man nicht von vorne herein uͤber 
feine Arbeit aburtheilen und fagen mdge: „bie Zukunft ſey 
uns einmal verfchloffen, es fey unnuͤtz, ja fogar gefährlicdy, 
ſich mit ihrer Borausbeftimmung einlaffen zu wollen u. f. w. 
denn das hieße: nach feinen eigenen Einfällen und Voraus⸗ 
fegungen die Schrift meiftern zu wollen.” ' 

3. Möchte man fein Buch der Ordnung nach Yefen, 
wem man ein Ustheil darüber fällen wolle. 

4. Möchte man genau darauf achten, was er als 
moͤglich, was. ald wirklich und gewiß barftelle. 

. 5 Möchte man die Stellen unterfcheiden, wo er 
etwas ansführlih und gruͤndlich beweife, oder nur ges 
fegenbeitlih beruͤhre. 

6. Möchte man ihn ſtets nach feinen eigenen 
Worten beurtheilen, nicht nach dem, was Andere von ihm 
anfuͤhren. 

7. Wer nicht wohl rechnen koͤnne, moͤchte ſich die 
vergebliche Muͤhe erſparen, das ergruͤbeln zu wollen, was’ 
ohne Rechnung nicht herausgebracht werden kͤnne. 

8. Möchte man fi nicht zu viel bey der harten 
Scale der Chronologie aufhalten, fondern um den Genuß 
des füßen Kernes ſich bemühen. 

Im Buche felbft gibt er zuerft eine genau in's Einzelne 
eingehende, und das Verftändniß des folgenden Mefentlichen 
erleichternde Tabelle der ganzen Zeitlinie von Adam bis auf 
die Apoſtel, fodann geht er Aber zur Erläuterung ber ‚eins 
zelnen Zeitangaben der biblifchen Bücher und der Art und 
Weiſe, wie diefelbe zu einem zufammenhängenden Ganzen 
vereinigt werden Fonnen, Ohne Zweifel wird es hinreichend 
feyn, wenn wir davon folgende allgeineine Refultate mitthei⸗ 
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len, und diejenigen unferer Leſer, welche nach Mehrerent ver⸗ 


langen, auf das Buch ſelbſt verweiſen: 


Die Hppothefe von den „Praͤadamiten““ nannte Bengel 
einen Traum, ber fattfam widerlegt ſey, durch ı Mof.ı, 26. 
2,7. 5, ı. Uber er findet es wahrſcheinlich, daß die Welt 
zur Herbftzeit ihren Anfang g genommen babe, daß die Unfchuld 


der erften Menfchen nicht lange beftanden habe, und wahrs 


fhyeinlich der Tag der Berföhnung bey den Juden, der 10te 
des ten Monats, der Tag des Falls gewefen fey. 
Nah 1 Mof. 5. rechnet er von Erfchaffung der 
Welt bis zur Sändfluh  .. . 1656 Jahre. 
— 11. von da bis zur Geburt Abrahams 290 
ar, 5. bis zur Geburt aa . 100 — 
— 25, 26. bis zur Geburt Jakobs 60 — 
— 41, 46. 45, 6. 47, 28 bi6 zur 
Geburt Iofephd. © - . 90 — 
— do, 26. bis zum Tode Joſephhs. 110 — 
von da bis zum Auszug aus Aegypten . 140 
Die legtere Summe ergab fich aus Bergleichung ı Wok. 
16, 15. Judith 5,8. Upoftelgefch. 7,8. wo es heißt: der 
Eanie Abrahams (Iſaak und feine Nachkommen) werden 
Fremdlinge feyn 400 Jahre. Nun wurde Iſaak in der Fremd⸗ 
lingſchaft geboren, und lebte 60 Jahre bis zur Geburt Jakobs, 


1191 


dieſer go Jahre bis zur Geburt Joſephs, diefer Iebte 110 


Sabre, ed fehlen alfo zu 400 Jahren nody 140. 

Zugleidy vereinige ſich mit Ddiefer Annahme die Stelle 
Gal.3, 17. wo es keißt: 430 Jahre nad) der Verheißung 
(dem Abraham gegeben) fey das Geſetz auf Sinai gegeben 
worden; denn: von der Berufung Abrahams in feinem 70. 
Fahre feyen gerade 430 Jahre bis zur Gefeßgebung verfloffen. 

Die einzige Schwierigkeit mache noch 2 Mof. ı2, 40. 
wo ebenfalls 430 Jahre, aber von dem Aufenthalte der Kin 
der Förael in Aegypten, bis zum Auszuge gerechnet werden: 


‚fie Idfe fich aber durch die Annahme einer dıastole chrono- 


logica ®), wozu man hier burch verfchiebene Gründe, na⸗ 
mentlich auch burch genealogifche Verhaͤltniſſe berechtigt fey. 


*) Disstole chronologica iſt, wenn ein Zeitlauf, deſſen Länge - 
5 zu verfiehen ift, durch ſolche Hiſto⸗ | 


eigentlich (propri 
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Wir Haben ſomit von Adam bis auf den Auszug aus: 
Aegypten 2446 Jahre. 

Nach ı Koͤn. 6, 1. aChron. 3, 2. waren es 480 Jahre 
vom Auszuge bis zum 4ten Regierungs-Jahre Salomo's, 
oder 487 bis zur Vollendung des Tempelbaues. 

Die Eintheilung diefer 487 Jahre geftalte ſich auf fols 
gende Weile: . 

Nah 5 Moſ. 1, 3. 4. dauerte ber Zug vn. Ä 
die Wille . . x 2 0. . do Sabre, 
— Joſ. 14, 7. 20. ſtand es von da au bis 
zur Eroberung des Landes nd an . 5 — 
— Richter 3, 11. 3, 50. 5, 31. 8, 28. ‘ 
9, 22. 10, 2.,3. 8. 12, 9. 11. 14. 
13,1. ı Sam. 4, 18. 7, 2. verfloffen 
- während der Zeit der Nichter, Samuels 
und Sul . 2 2 2 0 0 0. Hg — 
— 1Kbdn. a, 11. 2Sam. 3,4. » Chrom. 
50, 27. dauerte die Regierung Davids 40 — 
— 1Kdn. 6, 1. 58. 2 Chron. d, 2. regierte 
Salomo bis zu Anfang des Tempels _ 
baues 4 Fahre, bis zu deſſen Vollen⸗ | 
dung 7 Sabre > oo 2 0 02 0. 11 — 
Zufanmen 487 Jahre. 
" Dazu obige 2446 — 
Es ward alfo der Tempelbau vollendet 

im Jahr der Welt . 2 2 0002 .2953. 

Große Schwierigkeit verurfachten bey diefer Einrheilung 
79 Jaͤhre, welche noch weiter in den Büchern der Richter 
3,8. 14. 4, 3 6, ı. 12,7. ı3, 20. 16, 31. aufgeführt 
werden, fo wie auch die Regierungszeit Sauld, welche nach 
Apoſt.Geſch. 13, 21. vierzig Jahre gedauert haben follte, außer 
Berechnung blieb. Allein Bengel gibt eine ausführlicye Nach⸗ 
weifung, daß jene 79 Jahre gar wohl in der Zeit der Rich⸗ 
ter mit inbegriffen feyn koͤnnen, indem ja ein Feder, der eins 


—— 





rien bekleidet wird, die an ſich ſelbſt naͤher — gehen. 
Solcher Exempel gibt es viele in der Heil. Schrift, z. B. 
Pd 3 ragt und 3 Nächte, die Chriftus im Grabe gelegen 
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mal von Gott zum Richter erwedt worden war, biefen Titel 
bis an feinen Tod behielt, wenn er gleich an den Eriegerifchen 
Ereigniffen Jsraels keinen thätigen Antheil mehr nahm, u.f.w. — 

Sodann zeigte er, daß Saul nicht länger ald 34 Sabre 
regiert habe, und Daher Apoftelg. 13, 21. vielleicht 4, ftatt 40 
zu lefen ſeyn möchte, diefe 54 Jahre aber feyen in jene 391 
Jahre der Richter mit eingefchloffen. Habe aber Paulus 
wirklich 40 Jahre gezählt, fo babe er nicht Sauls Megies 
rungszeit, ſondern die ganze Zeit von Samuel bis auf David 
.. damit bezeichnen wollen. 

Endlich brachte er mit diefer hronologifchen Eintheilung 
auch noch die Stelle Apoſtel g. 13, 20. dadurch in Einklang, daß 
er nach einer durch mehrere bedeutende Handfchriften empfohz 
lenen Lesart die dort benannten 450 Jahre zum vorangehens 

‚ben. Verfe zog, fo daß nicht mehr gefagt wird, 490 Sahre 
haben die Richter regiert, fondern die Zeit von der Geburt 

Iſaaks — vom Unfange der Srenidlingichaft des Samens 
Abraham bis zur Austheilung des Landes habe 450 Jahre 
betragen. — 

Mit Huͤlfe 1Koͤn. rı, 42. 2 Chr. g, 30. kommt er 
fodann bis zu dem nach 4ojähriger Regierung erfolgten 
Tode Salomo's im Jahre 2963. 

Die Regierungsjahre der Könige in Juda bis auf das 
11. Jahr des Zedekias betragen nad) den Büchern der Könige 
und Chronifa 393 Jahre, 

Hiemit muͤſſen aber die Regierungsjahre der Konige in 
Israel in Uebereinſtimmung gebracht werden. Zu dem Ende 
theilt Bengel die Periode von der Theilung des Reiches bis 
auf die Einnahme Samaria's durch Salmanaſſar in 2 Ab⸗ 
ſchnitte. Der erſte Abſchnitt geht bis zum Ende ver Negies - 
rung des iöraelitifhen Königs Joram, bis wohin die Regie: 
rungsjahre der israelitifhen Könige 98,.— die der jüdifchen 
Könige 95 Jahre betragen. Die legtere Zahl wird für die 
richtigere angenommen, und die Differenz von 3 Jahren durch 
die nicht unwahrfcheinliche, und fogar durch den Text ſelbſt 
beftätigte Annahme ausgeglichen, daß die angeführten Regie— 
sungsjahre Diefer Könige nicht immer gerade volle Jahre ge: 
wefen feyen. 
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Im zweiten Abſchnitte geben die Regierungsjahre der 
Könige in Juda 165 Jahre, die — der israelitiſchen 143 Jahre, 
ſomit entfleht eine Differenz von etwa 22 Fahren; diefelbe 
leicht fih aber bey einer genaueren Betrachtung bed Textes 
— aus, daß ſich zeigt, dem israelitiſchen König Jero⸗ 

beamı feyen ans einen uns unbelannten Grunde 12 Jahre zu 
wenig aufgeredhnet worden, und vor ber Regierung bes Hoſea 
fand während eines Einfalled der Aſſyrier eine gjährige Uns 
terbrechung der Regierung flatt. 

Das jüdifche Reich überlebte das iörgelitifche 133 Jahre, 

fomit kommen wir dur) obige 2963, und 
(95-+ 165 4 135) __395. 
auf das Jahr der Welt "35356, in welchem Nebus 
cabnezar im ıogten Jahre feiner Regierung nad) Jerem. 52, 
29. 2Kbn. 25, 8. Jeruſalem zerftbrte. 
Hier knuͤpft fih nun die biblifche Zeitrechnung gerade 
zu der Zeit an die Rechnung der Profangefchichte an, da die 
letztere fo viel’ Klarheit und Sicherheit der Zeitrechnung ges 
währt, daß man der biblifchen leichter entbehren kann. Es 
ift nämlich der Eanon des Berofus und Ptolomäus, der in 
Verbindung mit den Nachrichten des Joſephus hier das ges 
wuͤnſchte Licht verſchafft. Nach denfelben trat Nebucadnezar 
(Rabocolaffar) 604 Fahre vor der Dionpfifchen Zeitrechnung, 
oder 4119 periodi Julianae, die Regierung an, woraus ges 
ſchloſſen werden kann, daß das 18te Jahr beffelben, oder. 
das Fahr ber Welt 3356 mit dem börften Jahr vor der‘ 
Dionyfiichen Zeitrechnung, oder 4127 periodi Juliani. ‚zus 
fammen treffe. — 

Die Eintheilung der genannten 587 Jahre (ante aeram 
Dion.) gab Bengel auf folgende Weife ; 

Regierungsjahre Nebucadnezard nach der Zer⸗ 
ftorung Serufalemd - » 2 2. . 25 Jahre. 
Evilmerodad) (Ilvarodamus) . . 
Nerigliſſor (Nericassolassarus) . .. 
Nabonıdus (Nabonadiuus) . . . » 
bis zum Edikt des Cyrus . . .. 
— zur Wieberaufbauung des Tempels oo. 1 


“ 


2 
4 
. 19 

3 

5 
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66 Jahre. 
bis zur Ankunft Eſraͤ (Efr. 7, 1.) im yten 

Jahr des Artarerres Longimannıd . 
— zur Anlumft des Nehemias (Meh. 2, 1.) 13 


—— 
— auf Alekander den Großen . . . . mn — 
— zur Verfolgung unter Antiohus . . 16 — 
— zum Königthum des Deroded. .„ .„ .„ 1285 — 
— zu Ehrifli Geburt . - 2 2 2 0. 33 — 


— zum Anfang der Aera Dion, 


| —.:. 587 Sabre, 
Hiezu obige 5556 — 


gibe von Adam bis Chriſtus 3940, bis 
sum Anfang der Aera Dionys, . 5945 Jahre. 


Nachdem wir nun in dem Bisherigen gezeigt haben, 
wie Bengel die gefchichtliche Zeitrechnung des A. T. zu ord⸗ 
nen unternahm, müffen wir nun aud) Einiges davon erwaͤh— 
nen, wie er die prophetifchen Zeitbeftimmungen damit zu vers 
‘einigen gewußt habe. In diefer Beziehung verdienen vor⸗ 
nehmlich folgende Stellen unfere Beachtung: 

L  $er.25, 11.vergl. 29, 10. 2 Chron. 26,21. 22. 
Dan. 9, 2. Fun. Beziehung auf diefe Stellen wurde 
gezeigt, daß ed dem Texte angemefien fey, untes ben 70 
Fahren nicht eine Gefangenfhaft in Babel, foudern die ganze 
Dauer der Knechtſchaft (Dienftbarkeit) unter Babel vorher= 
gefagt zu glauben. Diefe Dienftbarkeit nahm ihren Anfang 

ı Jahr vor dem völligen Regierungsantritt Nebucadnezars, 
da er als Erbprinz unter feinem Vater regierte,‘ 
vergl. Dan. 1, 1—5. 11, 1. Jer. 25, 1. und 
Dauerte 

. 43 Jahre unter beffen Regierung. 
3 — unter Evilmerodach. 
4 — unter Nerigliffor. 
17 — unter Belfajar oder Nabonidus. 
3 — bis zu Eyri Edikt. 





70 Sabre. 
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Der Anfang fiel fomit in das äte Fahr Jojakims II, 
nachdem derfelbe gegen Nebucadnezar bundbrächig, und ihm - 
dafür gänzlich unterwärfig geworden war, ı Koͤn. 24, 1ı—3. 

IL Die 10 Jahre des Zach. 1, 7. find andere, als 
die eben angeführten bei Jeremias, und find zu rechnen von. 
der Belagerung Serufalems 3554, bis zum aten Jahr des 
Darius Hyſtaſpis 3424. Die 70 Jahre bey Zach. 7, 6. 
find wieder andere, und muͤſſen von 3356 , dem Jahre der 
Zerflörung Jeruſalems, bis in das 4te Jahr des Darius 3426 
gerechnet werben. 

II. Die 390 und so Jahre bey Ezech. 4, 53;-9. 
gehen mit einander zu Ende. Erſtere nehmen ihren Anfang 
im ten Jahre des Nehabeam, 2 Ehron. 11, 17. und 
giengen zu Ende bey der Zerſtoͤrung Jeruſalems durch, Nebus 
cabnezar; fie dauerten alfo von 2966 — 3556. Die 4o 
Jahre nahmen im ıdten Jahre des Joſias 3316 ihren Aus 
fang, Ser. ı, 2. 3. und giengen zu Ende im ııten des 
Zedekias 3356. 

IV. Die Stelle von den 70 Danielifchen Wochen, wels 
he in 7, 62 und ı eingetheilt werden, gründete er auf fols 
gende Umfchreibung des Zertes, Dan. 9, 24 - 27. 

„Und das follft du willen: Don dem Ausgange bes 
Wortes an foll das bis auf Chriſtum den Fürften Dauernde 
Serufalem gebaut werden 7 Wochen lang; fobann werben 
bie Gaſſen und Manern in baulichen Stand gebracht und 
erhalten werben, und zwar in bebräugter Zeit 62 Wochen; 
und nad) Ablauf der 62ſten Woche wirb Chriſtus ausgerottet 
werben und nicht mehr fepn. Und. (zur Strafe bafılr) wird 
(fpäterhin) das Volk des’ Fuͤrſten kommen, ‚und die Stadt 
und dad Heiligthum zerflören. Er aber wird Vielen den 
Bunud ftärken eine Woche lang, und in ber Halfte der Woche 
wird er dem Opfer und Speifeopfer ein Ende machen.“ 

Unter diefen 70 Wochen batte Bengel in der erften 
Ausgabe der „Harmonie der Evangeliften,” ©. 71, nod) 70 
Jahrwochen oder. 4go Jahre verfianden, und diefelben von 
dem ten Jahre des Artaxerxes bis in’s 36ſte Jahr aerae 
Dion. gerechnet, fo daß bie legte Woche mit dem 27flen 
Jahre aerae Dion., d. i. mit dem Amtsantritt Johannis und 
JEſu begann. 
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Allein in dem Ordo temporum, unb hernadh. auch in 
der aten Ausgabe der Harmonie S. 99. erflärte er, den 
sichtigen Schlüffel diefer Zahlen in der Offenbarung Johannis 


“gefunden zu haben, welde ihn auf die Eufdedung geleitet 


N 


‚babe, daß die 70 Wochen glei 5553 gemeinen Jahren, 


und fomit ein Tag gleich 723 Fahren fey. Als Analogie 
führte er Ezech. 40, 53. an, wo aud ein etwas größeres 
ald das gewöhnliche Maaß zu prophetifchen Beſtimmungen 
fen gewählt worden. 

Diefem gemäß findet er den Termin, von welchem an 
gerechnet werden müße, in den Worten Daniels von dem 
Ausgange ded Wortes an, und deutet fie auf Zachar. ı, 7. 
Efr. 4, 24. , wornad) das ate fahr ded Darius als der 
Anfang der 70 Wochen anzufehen ſey. Dieſer Darius fey 
aber nach den bemwährteften Chronologen Darius Hyftespis, 
und aus ber Vergleichung des Ptolomdus und Euſebius ers 
helle, daß das zweite Fahr deffelben mit dem Jahre 5319 
vor der Dionyf. Zeitrechnung zufammen treffe. Die erften 7 
Wochen gehen demnach bis zum 455. Jahre diefer Zeitrechnung, 
d. i. bi6 zum ıflen Jahre des Artarerred Longimanus, fie ums 
faffen fomir diejenigen Perfere Könige, welche voruehmlidy die 
Erbauung Serufalems unterftägt haben, und daneben gerade 
denjenigen Zeitpunkt, in welchem nah Hagg. 23,8. und 


Zadar. 9, 9. bezeugt wurde, daß in diefem Tempel und 
..diefer Stade der Meffins erfcheinen werde. Während der 


62 Wochen (oder 49255 Jahre) wurden denn die Gaflen 


‚und Mauern vollends eingerichtet und in inmier befiern Stand 


gebracht. Diefe Periode reicht bis gegen dad Ende des 28. 


Set, Joh. 7,2. (vgl. Harm.der Evang. 2te Ausg. S. 349). 
Berfteht man unter dem Volk des Fürften die Iſraeliten, fo 


Stadt und ihres Tempels mitgewirkt (Matth, 27, 23. 
Apoftelgefc. 5, 28. Luc. 19, 40.). Uebrigens Tonnte 
man auch das rbmifche Heer darunter verftehen. 

Sin die legte Woche endlich fällt der legte Theil des 
LehrsAmtes Gyrifti, fein Opfertod (Match. 26, 25.) und 
das Predigt:Anit ded neuen Bundes (Luc. 24, 27.) bie zu 
dem, was in der Apoftelgefch. 10, erzählt ift,. oder bid zum 


.Jahres der Dionyſ. Zeitrechnung, oder bis zu dem Laubhättene 


-baben fie von den Zeiten Chrifti an zur Zerfdrung ihrer 





% 
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Anfang der vdlligen Aufnahme der Heiden in die Chriſten⸗ 
Gemeinde, in bem 57. Jahre der Dionyf. 3.R. — Geles 
genheitlich erhellet aus diefer Darftellung, daß nicht mehr 
als 3 Dfierftite in das Lehr-Amt Chrifti fals 
len, was einer der wichtigften Säge ift, welche Bengel 
in der „Harmonie der Evangeliften‘ vertheidigt ; überhaupt ift 
durch dieſe Erdrterung der 70 Danielifhen Wochen bereits 
Mehreres ängedeutet, was Bengel in der Neuteftamentlichen 
Chronologie feftfegte, namentlid) auch der wichtige Sa: daB 
Chriſtus volle 3 Jahre vor dem Anfange der Dionyfifchen 
Zeitrechnung geboren fey. 
Den Weg zur Beftimmung des Geburts⸗Jahres JEſu 

Cin Betreff des Tages hielt er die alte Weberlieferung, welche 
ihn auf den 25. December fegt, für richtig) bahnte er ſich auf 
folgende Art: 

„Es finden ſich,“ — ſagt er, — „vornehmlich drey 

Punkte in den Evangeliſten, durch welche ſich das Geburts⸗ 
Jahr Jeſu an die Profangeſchichte anknuͤpfen laͤßt: 


1) Matth. 2, 1. Chriſtus lebte noch bis zur Flucht 
nach Aegypten gleichzeitig mit Herodes dem Großen. 

2) Luc. 3, 1. Khannes der Täufer hat im 15. Jahre 
des Tiberius angefangen zu lehren und zu taufen. 

3) Luc. 3, 25. Chriſtus war ungefähr 30 Jahre alt, 
nachdem Er getauft von Johannes das Lehr⸗Amt ans 
trat. 


Nun flarb aber Herodes im 43. Fahre der Zulianifchen Zeit⸗ 
rechnung, kurz vor Oftern; 16 Jahre fpäter ftarb Auguſtus, 
und Tiberius kam zur Regierung; bierans fcheint fich zu ers. 
geben, daß JEſus, der noch etliche Zeit mit Herodes lebte, 
gegen 32 Jahre alt gewefen ſeyn müße, ald Er fein Lehr⸗ 
Amt antrat, indem ja fchon etliche Zeit vorher Johannes 
getauft hatte. Um diefen Widerfpruch zu heben, haben die 
EHronologen bald auf diefe bald auf jene gewaltfame Weiſe 
zu helfen gefucht. Bengel aber glaubte durch Die Annahme 
am leichteften zurecht zu kommen, daß die 16 Jahre 
des Auguftns und die ı5 des. Tiberius ꝛc. nicht ald ganz 
volle- Fahre zu nehmen feyen. Er erhielt fomit bis zum Tode 
JEſu Jahre der Welt — :. 3972. 


⸗ 
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Die Apoſtelgeſchichte umfaßte nad) feiner Forſchung den | 


‚ barauf folgenden Zeitraum von 25 Jahren, bis zum Jahre 55 
Dionyf. 3.R; oder der Welt 3997, fo daß die Belehrung 
Pauli in das Jahr Zr, und fein Aufenthalt zn Rom in Die 


Jahre 55 — 55 fiel. Die AbfaffungssZeit ber Neuteflas 
mentlichen Schriften beftimmt Bengel auf folgende Weile: 


Das Evangelium Matthäi 39, Marci 41, Luck 46, Jo⸗ 


bannis 63. Die beiden Briefe an die Theffalonicher 48; 





an die GSalater 49. Die Briefe an die Korinther, I an Zis- 
motheus und Titus und an die Römer ba; andie Philipper, 


Ephefer, Eoloffer und Philemon bg; ap die Hebräer 58; 
Apoftelgefchichte 59; TI an Timotheus 66; die beiden Briefe 


Petri 58. 59; den Brief Jacobi 60; den Brief Judaͤ etwas 
ſpaͤter; die Offenbarung Johannis 96, und feine 3 Briefe 


kurz vor feinem 98 erfolgten Tode, — 

Den Uebergang zur Beltimmung derjenigen Zeiten, 
welche bey der Abfaffung des N. T. noch zukünftig waren, 
bahıte fi) Bengel damit, daß er zuerft diejenigen zu widers 
legen fuchte, welche behaupteten: es fen fchriftwidrig,, dies 
felbe geben zu wollen. . Man gründe, fagt er, diefe Behaup⸗ 
tung theild auf die beſtimmten Augiprühe des HErrn 
(Marc. 13, 33. Matth. 24,536. und Apoſtelgeſch. 


1, 6. 7.), theild auf Seine Gewohnheit, aus der Ungewiße 


heit der Zeit des jüngften Tages — Ermahnungen zur Wachs 
ſamkeit herzuleiten. — Was aber die angeführten Beweis⸗ 
Stellen betreffe, fo müße man in der erfteren auf das 
Praͤſens, „Niemand weiß Tag und Stunde” den Nachdruck 
legen. Damals habe es freilich Niemand, auch der Sohn 
nicht, gewußt, aber diefer babe ed hernach erfahren und in 
der Upofalypfe geoffendart. Der Sinn dieſes Ausſpruches 
JEſu ſey alfo der; Ueber bie Zeit der Zerfibrung Jeruſa⸗ 
lems koͤnne Er zwar fagen, daß das gegenwärtige Gefchledht 
fie zum Theil noch erleben werde, aber über den Tag Seiner 
Erfcheinung zum Gerichte koͤnne Er vor der Hand nichts 
Naͤheres mittheilen. 

In der Stelle Apoſtelgeſch. ı,6.7. liege ber Nach⸗ 
drud auf dem MWörtlein: Euch, und es fey daher recht 
wohl denkbar, daß andern fpäter Lebenden Aufſchluͤſſe 


barüber zufommen Fönnen. Außerdem fehe man aus dieſer 


Stelle, 
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Erelle, daß nicht alles Wien der Zukunft uns abgefchnitten 
ſey, jondern bloß das Willen defien, was der Vater Seiner 
Macht vorbehalten habe. Weberhaupt fey es ja ganz ſchrift⸗ 
widrig, wenn man behaupten wolle, daß Feine zukünftigen 
Zeiten und Ereigniffe und vorher zu wiffen geſtattet feyen : 
die Zeitgenoffen Noa's haben die Suͤndfluth — und die Zapl® 
der Fahre bis zu derfelben vorher gewußt. Abraham habe 
erfahren, daß er in Sahresfrift einen Sohn bekomme; bie 
400 Jahre der Sremdlingichaft ſeyen vorherbeftimmt worden, 
die 7 fruchtbaren und unfruchtbaren Jahre in Aegypten, die 70 
Fahre der Dienftbarkeit unter Babylon —u.f.w. Gewiß 
ftehen alſo auch die 20 Zeitbefiimmungen nicht umfonft im 
der Offenbarung Johannis. Die allgemeine Führung Got⸗ 
tes gehe durch beftändiges Warten des Zukuͤnftigen: Gott gebe 
eine Verheißung, daran muͤßen fich die Gläubigen halten, 
und durd) alle Schwierigkeiten durchfchlagen bis zur Erfüls 
lung. Da gebe es immer Proben auf Seiten Gottes von 
Seiner Allmacht, Wahrheit, Güte, Treue; bey Kindern Got⸗ 
tes von Langmuth, Geduld, Liebe, Glaube, Hoffnung, Bere 
langen, Beicheidenheit. Abraham wurde fo geführt, auch 
ganz Iſrael. Aus Aegypten mußte es fich fehnen nad) Ca⸗ 
uaan; bald wurde unter den Königen neben Verkündigung 
der babylonifchen Gefangenichaft die Befreyung nad) 70 
Jahren verbeißen. : Nach dem Ausgange aus Babel wurden 
die 70 Wochen bey Daniel vorhergefagt, die bis auf die . 
Zeit Chriſti reichten: Im N. T. geht es wieder fü. Die 
erften Chriften wurden burch die bevorfichende Zerftbrung 
Jeruſalems, nicht aber durch die Andentung der Nähe des 
Gerichtes zur Wachſamkeit ermuntert, wie denn überhaupt 
mehr die Gewißheit feines Kommens, als die Nähe defielben, 
Beweggrund zur Wachſamkeit ſeyn fol. Nicht lange nach 
der Zerfibrung Jeruſalems wurde die Offenbarung Johannis 
gegeben, welche zum mindeften das Vorhergehen eined tau⸗ 
fendjährigen Termines vor dem Gerichte vorherfagte, und 
doch follte die Ermahnung zur Wachſamkeit bleiben. Die 
Prophezeiung gehe ſtufenweiſe; die Väter haben zwar fchon 
auf dad herrliche Ende der dereinftigen Zufunft Chrifti, des 
großen Zieles aller biblifchen Offenbarung, bingefehen; aber: 
alled Dazwifchenliegende fey ihnen damit gleichfam in Ein Bild 
rg 17 
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zufammen gefloffen. Die Propheten haben ſchon wieber deut⸗ 
licher gefehen, noch mehr die Apoftel, und endlich Johannes. 
Eben fo ſey es auch mit der Offenbarung Iohannis ſelbſt. 
Das Allgemeinfte babe man von Anfang an verfianden, aber 
das Speciellere Eäre fich je nach Maaßgabe und Beduͤrfniß 
Moer vorrüdenden Zeiten immer mehr auf: man därfe fi) das 
ber nicht darüber wundern, wenn uns eine hellere Einſicht 
in diefelbe gegeben würde als fie unfere Vorfahren gehabt; 
denn zu einer jeden Zeit erhalten Die Gläubigen das Specifi⸗ 
tum, das fie am ficherften gegen die Gefahren ber Verfuͤh⸗ 
rung bewahren kodnne.“ 

Nach diefer Vertheidigung des Studiums der prophetis 
fchen Zeitrechnung geht er fodann auf eine allgemeine Grunds 
legung berfelben über, indem er durdy die Stellen: Hebr. 
9,26. ı Kor. 10,11. ı Petr. 1,20. 4,7. Habak. 3,2. 
nachzuweifen fucht, Daß nach der Belehrung, die wir in der 
H. Schrift erhalten, die Neuteflamentliche Zeit von kuͤrzerer 
Dauer feyn müße als die Altteftamentliche, wie denn ſolches 


auch durch Luther in einer Gloſſe zu ı Petr. 4,7. aner⸗ 


kannt werden fey. 

Die Bibel theile nämlich Die Dauer der gegenwärtigen 
Welt⸗Oekonomie entweder in zwey Theile: Anfang und Ende 
(1 Sam. 3,12. ı Chron. 30. 29.), oder in drey Theile: 


Anfang, Mitte und Ende. In dem erfteren Falle⸗gehoͤre 


die ganze Meuteftamentliche Zeit in die zweyte und lette 
Hälfte, fie heiße alfo die Ichte Zeit, das Ende der Welt. 
(1 dere 2, 20. Hebr. g, 26. ı for. 10, 11.). In 
dem letzteren dagegen falle die Erfcheinung Chrifti-in der 
Welt in die Mitte diefer Oekonomie, wie Habaf. 3, 2. 
geweiffaget fey. Aus der Berbindung biefer beiden Aus- 
drucksweiſen aber gehe unwiderfprechlid) hervor, daß die 
Neuteſtamentliche kuͤrzer ſeyn müße als 53940 Jahre, wie 
lange die Altteſtamentliche Zeit gedauert habe. Es werde 
daher die Welt m keinem Falle eine Dauer von 7830 Zah: 
ren erreichen; da num aber bis 1740 bereits 5690 Jahre 
verfloffen , und. doch das 20. Kapitel der Offenbarımg Fo: 
bannis, ja audy manches vorhergehende noch nicht erfuͤllt 
fey, und dieſem biblifchen Buche zufolge noch zwey Jahr⸗ 


tanfende bevorftehen, fo müße die Erfüllung des denſelben 
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Borangehenden fehr nahe fepn. Denn rechne man zur Jahr: 
zahl 1740 noch 2 Jahrtauſende, fo bekomme man 3740 
Jahre, woraus hervorgehe, daß es bis zum Anfange derſel⸗ 
ben nidyt mehr 200 Fahre anftehen koͤnne. Halte man es 
aber nad) einer in.der H. Schrift fehr häufigen Analogie für 
wahrſcheinlich, daß die Dauer der Welt in die 7te Zahl ges 
faßt fey, d. i. 7777 Jahre ftehen werde, fo mäße fi) das, 
was in der Offenbarung Johannis von dem den 2 Jahr⸗ 
taufenden Vorangehenden noch nicht erfällt fey, in die nächft 
bevorftehenden 97 Fahre zuſammen drängen, und bis zum 
Jahr 1837 abgelaufen ſeyn: biemit flimme auch diejenige 
Ertlärung der Offenbarung Johannis vollkommen uͤberein, 
welche er in der Ueberjeugumg für bie richtige halte, daß 
der von ihm aufgefundene Schläffel derfelben, daß die Zahl 
des Thieres 666 Jahre bedeute, und mit den 42 Monaten 
gleichbedentend fey — der wahre fey. Denn nach diefer 
Erllärung gehe im Jahre 1836 nicht nur der — Offeub. 
10, 6 — 11. vorhergefagte Nonchronus von 1036 Jahren, 
der im Sahre Boo angefangen, fondern auch die ‚wenige 
Zeit” des dritten Wehes (Dffenb. ı2,12.) von 8888 
jahren, die 947 angefangen, nnd bie 35 Zeiten (Offenb. 
32, 14.) von 7775 Sahren, die 1068 angefangen, zu Ende, 
fo wie fidy auch nachweiien laſſe, daß bis dahin auch alle 
fruͤheren Termine ihre Vollendung erreicht haben werden. 
Hiemit haben wir derin wenigftend das Weſentlichſte 
deffen dargelegt, was Bengel in dent Buche „Ordo tem- 
porum“ über die biblifche Zeitrechnung gejagt bat, und 
brauchen nur noch beizufügen, daß er in deinfelben auch noch 
eine Vergleichung mit den jädifchen Sabbat⸗ und Zubels Jahren, 
fo wie mit aftronomifchen Erfcheinungen, worüber meiter 
unten bey der Schrift „Cyclus“ gefprochen werden wird, 
gegeben hat, und gehen nun zunaͤchſt zur Darlegung des 
Inhalts derjenigen Schriften über, welche Haupttheile der 
bibliichen Chronologie noch ausführlicher behandeln, worauf 
wir noch Einiges and feinen chronologifchzapolalyptifchen 
Streitfchriften folgen laflen wollen. *) | 


*) Zu den Erfteren rechnen wir: 
1) Die richtige Harmonie der vier Evangeliften, da die Ge⸗ 
Ihichten, Werte und Reden JEſu Ehrifti unſers HErrn 
17* 
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Zum Schluſſe dieſes Kapitels geben wir noch kuͤrzlich 
den Hauptinhalt der „Harmonie der Evangeliſten.“ 





in ihrer geziemend natuͤrlichen Ordnung zur Befeſtiguſng 
der Wahrheit, wie auch zur Uebung und Erbauung in der 

Gottſeligkeit vorgeftelle werden. Tübingen, verlegts Chri⸗ 
ſtoph Keintih Berger. &. LVI. 390. ate Aufl. 1747. 
©, XX. 615 


2) Erklaͤrte Offenbarung Johannis oder vielmehr JEſu 
Chriſti. Aus dem Grundtext uͤberſetzt, durch die prophe⸗ 
tiſchen Zahlen aufgeſchloſſen, und Allen, die auf das Werk 
und Wort des HErrn achten, und dem. was vor der Thuͤre 
ift, mwürdiglich entgegen zu kommen begehren, vor Augen 
gelegt durch Johann Albrecht Bengel, 1740. Stuttgart, 
bey Joh. Ehriftopd Erhard. zte Aufl. 1746. Ste 1758. 

Womit zu verbinden: theils die noch vor der Erſchei⸗ 
nung diejer Erklärung in einigen Zeitichriften abgedruckten 
Bruchſtuͤcke derfelben, theils die im ‚„„Sinomon“ gegebene 
tateinifche Erklärung dee Apokalypſe, theils aber auch, 
befonders wegen ihrer Nachleſe: 

5) die Sechzig erbaulichen Reden über die Offenbarung Jo⸗ 
hannis, fammt einer Nachlefe gleichen Inhalte. Beides 
alfo zufammen geflochten, daß es entweder ald ein zweyter 
Theil der erktärten Offenbarung, oder fiir fich als ein be= 
kraͤftigtes Zeugniß der Wahrheit anzuſehen iſt. Stuttgart, 
bey J. Ch. Erhard. 1747. ate Aufl. 1786. 


4) Jo. Alberti Bengelii Cyclus sive de Anno Magno solis, 
launae, stellarum consideratio ad incrementum doctrinae 
propheticae atque Astronomicae accommodata. Ulmae 
apud Daniel. Bartholomaei et älium. MDCCXLV. ©. 116. 


Dagegen gehören zu den Streitfchriften: . 

1) Weltalter, darin die fchriftmäßtgen Zeit:Linien bewie- 
fen, und die 70 Wochen Daniels, fanımt anderen wichtis 
gen Terten und heilfamen Lehren erörtert werden zum 
Preife des großen Gottes und Seines wahrhaftigen Wors 
tes, von oh. Alb. Bengel. Eßlingen, verlegts Friedr. 
Chriſtian Schall. 1746. ©. X. 374. 

3) Johann Albrecht Bengeld beträftigtes Zeugnif der 

“Wahrheit in vielen und mancherley nöchigen Städlen, 
inionderheit gegen Hrn. Koblreif und Drümel. Stutt⸗ 
gart, verlegts Joh. Nikolaus Stoll. 1748. ©. U. aıg. 

5) Dr. Joh. Albrecht Bengels Ehrenrettung der Heil. 
Schrift gegen den Anhang der KRohfreiffchen Zornkelter 
und die Koch'ſche Läuterung zur Bekraͤftigung der Wahr: 
heit. Leipzig, gedruct bey Johann Chriſtian Tangens 
beim. 1755. ©. 207. 
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In der Vorrede wird gefagt,. der Hauptgrund. und das 
Centrum dieſer Harmonie beftche darin, daß die nicht gar 
völligen dreißig Jahre von der Geburt des Heilandes bis zu 
Seiner Zaufe, oben noch in die Lebzeiten Hesodis, und un- 
ten in das fünfzehute Negierungsjahr Tiberii beſonbers durch 
den Umftand gebracht werden, daß Lucas fein Evangelimu zu 
Alerandria gefchrieben, und daher die Jahre Tiberii nach 
Alerandrinifchem Styl gezählt habe, und daß nachgewieſen 
werde, daß zwifchen der Taufe und bem Leiden des Heilan⸗ 
des nur. 3 Ofterfefle Statt gefunden haben. Was fobann 
die weitere Einrichtung betreffe, fo ftehe voran ein ſummari⸗ 
ſches Verzeichniß des Inhalts der vier Evangelien ,: mit bes 
fonderer Bemerkung der. bey Marcus und Lucas vorkommen⸗ 
den Verfegungen ; ſodann folge der Text ſelbſt nach ber Lu⸗ 
therifchen Weberfegung, mit paſſenden Weberfchriften und Abs 
theilungen, und fo gedrudt, daß man bad, was von mehs 
reren Evangeliſten erzählt fey, neben einander mit den eiges 
nen Worten eines jeden vor fich habe. Am Ende jeden’ Abs 
fchnittes fen in Anmerkungen entweder der Beweis für bie 
Nichtigkeit der Zuſammenſtellung gegeben, oder, wo dieß nicht 
ndthig gewefen, andere gute Lehren angebracht worben. Wer 
übrigens des Erbaulichen zu wenig finden follte, dem gebe 
er den Rath: Liefelt du etwas Gutes von Gott, von dem 
Heiland, von dem Geift Gottes , von den heiligen Engeln, 
bon den Nachfolgern Ehrifti, — laß es dich zur Verwunde⸗ 
rung, zur Dankbarkeit, zur Buße, zum Glauben, zum 
Wachsthum in der Erkenntniß, zum Thun des Gbttlichen 
Willens bewegen. Lieſeſt du etwas Mangelhaftes oder. Dh 
fe8 an allerley Menfchen, nimm es zur Warnung an. Lieſeß 
du die mannigfaltigen in ihre Umſtaͤnde eingekleideten Geſchich⸗ 
ten, huͤlle dich in eben ſolche Umſtaͤnde ein, und wenn es 
zum Erxempel Marc. 10, 49. heißt: Er rufet dir; fo denke, 
JEſus rufet dir; oder thue die Umſtaͤnde in deinen Gedan⸗ 
fen bey Seite, fo haft du alſobald eine allgemeine Lehre, 
Steiget in deinem Herzen etwas von guten, heitern Gedan⸗ 
ken, von füßen, zarten Regungen auf, ‘wende. bich bamit zu 
beinem Helland nicht anders, ald ob du immer einer von 
denen wäreft, bie ehedeſſen mit ihm umgiengen: fo. haft. bis 
Seufzer und Gebete dazu, und das beffer, als man dir in 
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Borrath Surfchreiben kann, wiewohl ich dergleichen Borfchrifs 
tem gerne bey ihrem Werth laſſe. — ‚Gott gebe immer mehr 
Licht und Kraft aus der Fuͤlle des Geliebten, in welchem Er 
und begnadiges bat.” 

In der Borrede zur zweyten Ausgabe fagte er: ‚‚Diefe 
zweyte Ausfertigung ift der erften gleich, was die Hauptſache 


betrifft; deun es bleibt bey den 3 Dfterfeften und bey der 
Bebereinftiimmung ber Reden JEſu mit den ſabbath⸗ und 


feſttaͤglichen Lectionen. Sonſt aber hat man Verfchiedenes 
geändert, was Billigdenkeude nicht befremden wird. Denn 
ed ſteht in keines Menfchen Vermdgen, beute dasjenige mite 


zutheilen, was er felbft erft morgen lernen wird. Dft geben 
erft die Wrtheile über eine Schrift, oder eigenes weiteres 


Nachdenken, etwad Wehreres und Genaueres an die Hand. 


Ein Schrifefteller ſoll aber jedesmal nad) aller Möglichkeit 


ohne Eigenliebe feinen Lefern dienen, Seit der erften Aus⸗ 


gabe haben verfchiedene Ansleger Vieles in diefem Srüde 


gearbeitet, und auf meine Ausführung Rücficht genommen. 


Was mis nun bey Erwägung ihrer und Anderer Schriften 


beigieng, habe ich gebdrigen Ortes zur Verbefferung oder 
Bertheidigung meiner Anmerkungen gewiſſenhaft angebracht. 
Ich begehre Äbrigens nicht, daß Jemand, ob er auch noch 
fo ſchwach wäre, mir auf meine Ausfage trauen ſolle, fons 
dern wuͤnſche nur, daß man an keines Menſchen Auſehen ge⸗ 
nug haben, ſondern eine vorſichtige Prüfung anſtellen moͤge.“ 


Endlich verdient noch erwaͤhnt zu werden, daß Bengel 


der Wiſſenſchaft inſofern mittelſt dieſer Arbeit weſentlich diente, 
daß er die hauptſaͤchlich von Oſiander eingeführte, auf eine 
aflzuftrenge Inſpirations⸗Theorie fich gründende Behandlungs 
Beife der Harmonie, nad) welcher von jedem Evangeliften anges 
nommen wurde, daß er nach der firengften Zeitorbnung erzählt 
habe, wieder verließ, aber doch nicht zu der allzugsoßen Will⸗ 
Eührlichleit der früheften Harmoniften zuruͤckkehrte. 

Eine ausgedehntere Wirkſamkeit erhielt diefe Arbeit 
theild Dadurch , daß gu Leipzig 1765 ein ungenannter Vers 
fafler mit einer -VBorrede von Cruſius eine nach berfelben 
bearbeitete Gefchichte unſeres HErrn und Heilandes JEſu 
CEhriſti auf Erden aus deu vier Evangeliften in Einen Text 
ufammengezogen, herausgab, und Dr. Gottlob Ehriftian 
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Storr' feiner 1793 zu Tübingen erfchienenen Ausgabe von 


Luthers BibelsUeberfegung: „die Bengel’fche Harmonie⸗ 
Tafel über die vier Evangeliſten“ beyfuͤgte. 


U UT TUR 


Sedh8ste8d Kapitel. 
Die ertiärte Dffenbarung Johannis. 





Kein Buch der Heil, Schrift har fo viele, und entfchies 
den fo viele unrichtige Erklärungen gefunden ale die Offenbarung 
Johannis. Soll aber diefe Erfahrung von jedem neuen 
Verfuche, die Geheimniſſe derfelben zu enthuͤllen, abſchrecken? 
Soll man einmal fuͤr immer die Hoffnung aufgeben, daß 
die richtige Euthuͤllung gefunden werden koͤnne? oder ſoll 
man wenigſtens ſo lange auf dieſelbe geduldig warten, bis 
der Entwicklungs⸗Gang der chriſtlichen Kirchen⸗Geſchichte ſie 
von ſelbſt darbietet? Bengel glaubte keine dieſer Fragen 
bejahen zu duͤrfen. Die erſtere nicht, weil ſeine Forſchun⸗ 
geu ihn in dieſem Buche ein Werk des Lieblings⸗Juͤngers 
JIEſu erkennen ließen, und er an eine Vorfehung Gottes 
glaubte, die Ääber der Erhaltung der canonifchen Bücher der 
Heil. Schrift gemacht, und gewiß nicht umfonft auch biefes 
Buch uns ald einen Theil derfelben hoch zu fchägen gelehrt: 
bat. Aber auch die letztere Eonnte ‘er nicht bejahen, ‚weil 
fouft diefed Buch den Namen „Offenbarung“ vergeblich führs 
te, und für fo viele Jahrhunderte nutzlos vorhanden wäre, — 
und weil, wenn man die Deutungen der Prophezeihungen 
auf die- Erfüllung ſelbſt aufzufchieben berechtigt wäre, bie 
Juden zu der Zeit JEſu Urfache gehabt hätten, in ihrem 
Unglauben zu bleiben,” Er glaubte alfo au die Möglichkeit 
einer richtigen Erklärung, auch wor der gänzlichen Erfüllung 
aller darin enthaltenen Weiffagungen, und zwar in der Aus⸗ 
Dehnung, daß er zu behaupten wagte: „Man kdune fchon 
zum Voraus fagen, daß eine Erklärung der, Offenbarung 
nichts tauge, wenn fie nur die Dinge, nicht auch die Zah⸗ 
len heruͤckſichtige; denn niche umfonft feyen zwanzig Zeit 
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Beftimmungen darin enthalten: „was ber HErr zufannmens 
gefuͤgt, dürfe der Menfch nicht ſcheiden.“ — Alſo nicht 
bloß die Deutung ber Dinge, fondern auch der Zeiten hielt 
er für moͤglich, ja fogar für nothwendig. — Dagegen 
ſchien es ihm wahrfcheinlich, daß die Erklärung erft mit dem 
Lauf der Zeiten Harer und deutlicher werden werde, und er 
hielt es für hinreichend, ‚wenn man zeigen koͤnne, daß ein 
jedes Zeit⸗Alter fo viel Licht in die Offenbarung befommen 
babe, als ihm gerade nochwendig war.“ Kine Folge dieſer 
Ueberzeugung war, daß er zwar jeden neuen Erflärer ders 
felben fir verpflichter achtete, diefen Strahlen des Lichts 
nachzugehen, und fie forgfältig zu fammeln, aber dabey in 
Geduld und Demuth zu warten, ob wohl Gott für gut fins 
de, ihm etwas weiteres aufzudeden. Ebenſo handelte er 
auch ſelbſt. Schon hatte er bis zum Jahre 1724 feinen Schuͤ⸗ 
lern, wie es feine amtlihe Aufgabe mit fi brachte, ſechs 
Mal das ganze Neue Teftament und fomit auch die Offen⸗ 
barıng Johannis erflärt, ſchon hatte er fogar feine erflären- 
ben Anmerkungen, die er unter dem Titel: „Gnomon'“ her⸗ 
ausgeben wollte, bis zu einem der leiten Kapitel vollendet, 
und noch hatte er nicht das Geringfte von eigenen Erfläruns 
gen beygefügt. Da „ließ ihm *) ber HErr auf einmal ein 
Licht aufgehen, durch das ihm die Pforte zu dem göttlichen 
Bau der Offenbarung aufgefchloffen ward.” Gr pflegte diefe 
theure Gnade mit folgenden merkwuͤrdigen Umftänden zu ers 
zählen: „Während er auf feine am erſten Advent 1724 zu 
haltende Predigt fich vorbereiten wollte, wurden feine Ge: 
danken auf das 21. Kap. ber Dffenbarung hingelenkt, und 
ed fiel ihm die Anficht des Porterus bey, der nidhe nur 
bie bier v. 16. 17. vorkommenden Zahlen architectonice 
(räumlich) verftest, fondern aud) die im 13. Kapitel.” Hier⸗ 
an reihte fich plöglich der Gedanke: „Wie wenn Potterus 
nur in dem erftern, nicht aber im legtern Kalle Recht haͤtte? 
Wie, wenn zwar für die Herrlichkeit des vollendeten Reiches 
Gottes Feine Zeit⸗Schranke gefegt wäre, wohl aber für den vors 
angehenden Sammer, welcher der Weg zu diefer Herrlichkeit ift ? 
So wären denn nicht bloß die 48 Wonate der Läfterung des 


») „Worte eines Zeit⸗Genoſſen.“ 
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Thieres, Kap. 13, B., fondern auch die Zahl feines Namens 
666, eine Zeit-Beftimmung, und beyde wohl gar identifh ? — 
Mit der ftärfften Klarheit und Weberzeugung ftellte fich diefe 
Vermuthung vor feine Seele, und er ward fo fehr davon 
eingenommen, daß er nicht mehr im Stande war, bie vors 
gehabte Betrachtung über den Predigt: Tert fortzufegen. Da 
es jedoch zur Predigt Fam, gieng ihm und der Gemeinde 
um beswillen nichts ab, denn er fpürte einen befondern Eins 
fluß der wichtigen und herrlichen Dinge, die in jenen Zahs 
len gefaßt find.” Syn der nächftfolgenden Zeit befchäftigte 
er fich fodann in feinem Privat-Studium vorzüglich . damit, 
‚daß er bie goldene Zeit⸗Linie der Heil. Schrift vore und 
ruͤckwaͤrts ergänzte, und feine Einficht in den herrlichen Zus 
fammenhang der Offenbarung mit der Welte und Kirchen: 
Gefchichte immer mehr vervollitändigte ; vorzäglich Fam ihm 
hiebey die bey feinem Studium der Kritik ded Neuen Teſta⸗ 
ments gemachte Entdedung zu Statten, daß Dff. 6, 11. 
nicht „kleine Zeit,‘ fondern ſchlechtweg „Zeit (Chronus, 
Periode) zu lefen ſey. 

Nichts gleicht der Freude, die er über feinen Fund 
empfand ald die tiefe Beugung, mit ber er ihn als ein 
umverdientes Gnaden⸗Geſchenk Gottes hinnahm. Hören wir 
über Beydes feine eigene Aeußerung. Erſtere fpricht fich 
in einigen Briefen an J. 8. Reuß aus: 


ben a2. Dec, 1724. 

„Es iſt mir nicht möglich, Dir eine Nachricht vorzus 
enthalten, von der ich gleichwohl wänfhen muß, daß Du 
fie ganz für Dich behalte. Unter dem Beiftand des HErrn 
babe ich die Zahl des Thieres gefunden: es find 666 Jahre 
von 1145 — 1809. Dieſer apokalyptiſche Schläffel ift von 
Michtigkeit, und tröflet mid) namentlich ben den Trauer-Fäls 
len meiner Familie; denn diejenigen, welche jegt geboren 
werden „ kommen in wunderbare Zeiten hinein. Auch Du 
haft Dich darauf gefaßt zu machen, denn Weisheit wird 
Noth thun. Gebenebeyer fey, der da kommt!“ 
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20. Ian. ı725. 
Einige dringen in mich, die Zahl des Thieres bekannt 
u machen, Andere mahnen davon ab*). Um der Römifchs 
—* willen, eile ich nicht ſehr damit. Bey einer 
jeden Sache hat Warten und Eilen ſeine Zeit. Mit großer 
Freude fand ich kuͤrzlich Lut hers Gloſſe zu Off. 13, 18., 
denn auch er erklaͤrt die Zahl 666 fuͤr Jahre des weltlichen 
Pabſtthums, die nach ihm unter Hildebrand. (1015) 
ihren Anfang genommen haben.” 


12. Mey 1925. 


„In der Erflärung der Apokalypſe fügt fih von Tag 
zu Tag Alles beffer zufammen : fo daß ich immer mehr der 
Meynung werde, wenn die Heiligen nicht nach den Zeichen 
der Zeit fragen, fo werden fie einem Unmärbigen geoffens 
bart werden.‘ 

An das Letztere reihe fih am füglichften folgende Aeuſ⸗ 
ferung, die feine tiefe Beugung ausfpricht: „Bey der biblis 
ſchen Zeitrechnung ift mir dad dad Unbegreiflichfte‘, wie ed 
an mich armen Krüppel gekommen, und wenn ich irgend 
einen Zweifel an ihrer Richtigkeit habe, fo ift e& der, daß 
fie durch mich fol mitgerheile werben.” 

Nachdem fein Geift durch die Zuſammen⸗Ordnung ber 
Haupt:Beftandtheile feines apofalyptiichen Syſtems die ges 
winfchte Befriedigung gefunden hatte, wandte er alle feine 
Zeit und Kraft, die ihm fein Amt zu Privat:Stadien frep 
Keß in den Sahren 1725 — 30, wie wir bereitd gefehen 


*) Bolgende Gedanken⸗Reihe verfchaffte am Ende dem Rath 
der erfteren Freunde das Uebergewicht: „Es befremdet 
mid nicht, daß mande fo fehr gegen meine apofalpptiichen 
Entdeckungen eingenommen find. Es ift etwas gar Rares, 
wenn man neue Wahrheiten annehmen fol, man forgt 
glei, man komme auf das Schlüpfrige. Anders geht es 
dem, der von. dom Vergangenen redet, anders dem, Der 
von der Zukunft ſpricht: jener erlangt Ehre, diefer Uns 
ehre. Denn der letztere kommt bey der Welt, bey den 
Gelehrten, ja fogar bey den Frommen in Aberadht. In⸗ 
def, die Wahrheit gilt über Alles. Man muß fih nicht 
abſchrecken Laflen durch den Gedanken: was werden die 
Leute, dazu ſagen ?“ — | 
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haben, auf Fortfegung und Vollendung feiner Eritifchen Ars 
beiten, fischte jedoch beſonders durch briefliche Mitcheilung 
an vertraute Freunde, mamentlih an Marthius, auch 
über jenes immer mehr in's Klare zu kommen *). 

Dem Publitum theilte er erſt im Jahr 1727 im 6teu 
Bande Art. II. von Schelhornsd Amoenitatibus litera- 
rlis unter ber Auffchrift: Discipuli de temporibus mo- 
nitum de praejudicio hermeneutico [dies prophet. — 
365 dies vulgares] accuratiorem apocalypseos explica- 
tionem etiam nunc impediente, etwas Weniges davon mit, 
jedoch in — wahrſcheinlich abfichtlid — etwas dunkel ges 
faßten Ausdrüden. Deutlicher war der bald barauf erichies 
nene beutfche Auffag : „Discıpuli de temporibus, Grunds 
füge einer genauen doc) ungezwungenen Erklärung der Offen: 
barung JEſu Ehrifti” **). Diefer erregte bereits fo viel Aufs 
merkjamfeit, daß man von verfchiedenen Seiten heftig in 
ihn drang, noch ausführlicher feine Anficht von der Offens 
barung Johannis darzulegen ; er that es vorläufig in zwey 
Aufſaͤtzen, die man im roten Theil der von 3. J. Mofer 
redigirten Zeitichrifts „Altes und Neues aus dem Reiche 
Gottes‘ (Frankfurt 1754) finder: 

ı) Grundriß einer genauen und doch ungezwungenen Ers 

Härung der Offenbarung JEſu Chriſti. S. ı — 54. 

3) Das annoch währende zu betrachten höchft noͤthige dritte 

Weh, aus Offenb. KU. und folgenden Kapiteln bes 

fonder8 vorgeſtellt. S. 55 — 78. . 

In der Vorrede erllärte er: „er fey gefonnen, nach 
feinem revidirten Grund⸗Text eine neue Ueberſetzung und Er⸗ 
klaͤrung der Offenbarung Johannis herauszugeben; da es 
aber noch eine ziemliche Zeit anſtehen dürfte, bis fie an's 
Licht treten werde, ſo wolle er, dem Verlangen einiger dhriflz 
lichen Freunde nachgebend,, in den bepden folgenden Aufr 
fägen eine Probe feiner Arbeit mittheilen. Finden nun dies 
jenigen,, weldye hie Erfcheinung Chriſti liebgewonnen haben, 


*) Be unten im Kap. ı7. die Auszüge aus dieſem Brief⸗ 
el. 
”) Iſt abgedruckt in „Bever le y's verbeſſertem Zeit⸗Regiſter.“ 
1729. 
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Hier eine Spur der vorborgenen Wahrheit, fo mdgen fie 
ihm aus der Zülle des Lammes, das ſich hat fchlachten laſ⸗ 
fen, Alles das, was ihm noch mangelt, und doch ndthig 
ift,, erbitten helfen; ungereimte und unndge Dinge, die ſich 
mit dieſem feinem gewiflenhaft dargelegren Grunde nicht ver: 
tragen, und ihm doch beygemeflen werden, niemald von. ihm 
glauben, noch viel weniger etwas Befonderes von 
feiner Arbeit Halten; indem er durchaus nichts habe oder 
ſuche, ald was die Heil. Schrift an die Hand gibt, bey 


deren einfältigem Forfchen er ganz unvermuthet und faft wider 


feinen Willen in diefe Dinge hineingefährt worden; endlich 
aber mögen fie dad, was ihnen hier vorgelegt werde, unter 
eifrigem Gebet und aufmerffamer Erwägung der Welffagung 
felbft vorfichtig prüfen, und ſich wohl zuMugen machen.’ — 

In der Abhandlung felbft fpricht er zuerſt von ber hoben 
Wichtigkeit dieſes Buches, das feine Kraft vornehmlich in 
bedrängten Zeiten bey gläubigen Ehriften bewährt habe, und 
mahrfcheinlich in der nächften Zukunft noch mehr bewähren 
werde; fodann gibt er eine kurze Neberficht des Inhalts, ins 
ben er zeigt: bie drey erfien Kapitel bilden den allgemeinen 
Eingang, und die 19 folgenden die Abhandlung, fo daß in 
jenen erzählt wird, was Johannes gefehen hat und was da 
ift, in diefer aber, was hernach gefchehen ſoll. In der Ab: 
handlung felbft werben vorgeftellt Kap. 4. 5. der Urheber und 
der Endzweck, in ben folgenden die kuͤnftigen Geſchichten, 
und zwar zuerft Kap. 6. bie vier erfien Siegel, fodann die 
drey letzten. Bor bem fiebenten zuerft die Vorbereitung Kap. 7, 
fodann die 7 Engel mit 7 Pofaunen, Kap. 8, und zwar a) 
bie 4 erftern und b) die drew legtern ſammt den 3 Wehe, 
Kap. 9. Die Pofaune des fiebenten Engels fey die allers 
wichtigfte, und befchreibe den Drachen fammt den a Thieren, 
bingegen aber auch das Reich Ehrifti im Himmel und auf 
Erden. Hier kommen vor ı) die Vorbereitung, Kap. 10, 
a) der fummarifcdye Inhalt, Kap. 11, 15. f. und: 3) die 
Abhandlung. Da zeigen fich: 


1. Die Feinde, a) der Drache, Kap, ı2. b) die 2 


Thiere, Kap. 15. c) die Hure, Kap. 17. 





2, Deren Niederlage, (die zwar fchon Kap. 15, 16. | 


angehet) da in umgewandter Ordnung a) die Hure, Kap. 18. 
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b) das Thier und der falfche Prophet, Kap. 19, 12. c) der 
Drache, Kap. 20. aufgeräumt wird. 

3. Die nach den in der Pofaune des ten Engels ie 
und je mit angebrachten Stufen (Kap. 11, 15. 12,5. 8. 
14, 1. 13. 14. 15, 2. 19, 1. 20, 4.) erfolgende Vollen⸗ 
dung des Meiches Ehrifli, Kap. a0, 11. 22, 6. worauf der - 
mit der Vorrede des Buchs gar genau Äbereinfommende Bes 
ſchiuß folge. 

Was 'die Erfüllung betreffe, fo erfolge diefelbe je der⸗ 
zeit, wo nicht im Buche felbft Termine angegeben 
feyen, ſchnell (iv raxu); fie beginne mit dem Datum 
der Weiſſagung, und gehe durch alle Jahrhunderte hindurch 
bis an’& Ende: wir haben daher in den angegebenen Termi⸗ 
nen beynahe die Summe der vom Datum der Weiſſagung bis 
an’d Ende noch flatt findenden Weltdauer. Diefe Termine 
machen einen fo wichtigen Theil dieſes Buches aus, daß ohne 
Auftlärung derfelben die richtige Deutung ded Ganzen nus 
möglich feye.. Nun finde man darin fiebenerley Zeitbeftims 
mungen: Stunde, Tag, Monst, Fahr, Zeit (xaspoc), Per 
riode (xpovoc) und Ewigkeit (sam). Um biefe aufldfen zu 
Fhnnen, müffe man wiſſen: a) wo gewöhnliche Tage uud 
Fahre gemeint feyen, und wo propbetifche oder myſtiſche? 
b) welches der Schlüflel zu der prophetiſchen Zeitbeftimmung 
fey? — Einige feyen der Meinung geweien, man habe 
überall die gewöhnliche Zeitbeftimmung zu nehmen, alfo einen 
Zag überall für einen gewöhnlichen Tag, Andere dagegen 
nehmen prophetiſche Zeitbeſtimmungen an, und ſagen: ein 
Tag bedeute ein Jahr. Allein beyde Annahmen haben uns 
überwindliche Schwierigkeiten, und es ergebe fich das Reſul⸗ 
tat: Ein prophetifcher Tag iff um ein merfliches kuͤrzer als 
ein ganzes Jahr, und um ein merkliches laͤnger als ein ge⸗ 
meiner Tag; folglich liege die Wahrheit wahrſcheinlich i in der 
Mitte: Ein prophetiſcher Tag iſt ungefaͤhr ein halbes Jahr. 
So weit fuͤhre ſchon die Betrachtung der bisherigen Erklaͤ⸗ 


rung, noch einen Schritt weiter die genauere Betrachtung 


des Textes felbit. Diefer forderte 13, ıB. auf: „Wer Bers 
ſtand bat, der berechne die Zahl des Thieres; denn es iſt 
eines Menfchen Zahl, und feine Zahl ift 666. Es gebe 
alfe bier etwas zu rechnen, zum Rechnen bebärfe man aber 
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zum mindeften zwey Zahlen; nun biete aber bad 1 3te Kapitel 
Feine andere Zahl als die der 42 Monate dar, biefe werde 
man alfo zur Berechnung nehmen müffen. Vorher aber frage 
ſich noch, weldjes das Subftantivum (Hauptwort) ſeye, das zur 
Zahl 666 gehdre ? Dem Zufammenhange nach müfle es ein Wort 
feyn, daB eine Zeitbeſtimmung ausdruͤcke; das in den beiten gries 
chiſchen Handſchriften flehende Neutrum, fo wie das in der 
Bulgata ftehende Masculinum deuten auf das Wort „Jahr.“ 
Es ſeyen alfo 666 Jahre, und zwar, wie der Text zu verftehen 
gibt: gembhnliche menfchliche Jahre; die 42 Monate aber 
feyen eben fo viele Jahre, es entſtehe daher folgende zu bes 
rechnende Proportion: 
43 :666 = 12 x. 

nad) welcher ein prophetifcher Monat gleich 159 Jahren iſt. — 
Died gibt den Schlüffel zur Anfldfung aller übrigen prophes 
tifchen Zeitbeftimmungen. Auf die Frage aber, weldye Zeits 
beftimmungen der Offenbarung prophetiſch, — welche auf ge: 
wöhnlihe Weiſe zu verftehen feyen? bient zur Antwort: dies 
jenigen Zeiten, welche vor der Zahl des Thieres auslaufen 
(alfo vornehmlich die dem dritten Weh vorangehende), feyen 
geheim, die Zahl des Thiered bilde al& halb deutlich, Halb 
verfchiwiegen die Bruͤcke — diejenigen aber, welde zur 
Vollendung des Gcheimniffes Gottes gehören, 
feyen eigentlidy zu verftehen, fo wie auch die Dinge, wel⸗ 
che vor das dritte Weh gehdren, verblämt, tie fpäteren 
aber mit eigentlichen Worten ausgedruͤckt feyen. 

Richt lange nach Erfcheinung dieſes Grundriffes wurde 
Wengel auch veranlaßt, in der „‚geiftlichen Fama“ (vergl. XV. 
XXIII. Städt 1235—57.) einen apofalyptifhen Aufſatz 
gegen Seiz eiuruͤcken zu laffen, der die Erfüllung der Weiſ⸗ 
fagungen fchon auf bad Jaht 1986 fette; hierauf folgte 
die erklärte Offenbarung. In der Vorrede jur erften Auflage 
derfelben erzählte er, wie er zit bem Schlüffel der apokalyp⸗ 
tiſchen Zeisbeftirimungen gekommen fey (ſ. oben), burch 
beffen Gebrauch fi. Ihm das Verſtaͤndniß dieſes Buches je 
laͤnger je mehr aufgeſchloſſen habe, und wie ihn nun theils 
die dringenden Bitten feiner Freunde, theils die falſchen Ge | 
rächte, welche unmiffende oder boshafte Leute über feine Er: 
Märung auögeftreut, theils aber auch die Deforgniß, gewiſſen⸗ 
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[08 zu handeln, wenn er bas vorenthalte, was ihm ohne fein 
Geſuch ſich dargeboten Habe — ihn beftimme, nun diefe volls 
fländige Erklärung der Offenbarung befannt: zu machen, nach⸗ 
dem er feit der Mittheilung feines Grundriffes (1734) von 
den verfchiedenften Leuten. Urtheile über fein Syſtem habe 
bören, prüfen und benützen koͤnnen. Außerdem erflärte er 
mit eben fo viel Aufrichtigkeit ald Befcheidenheit: „daß er dafs 
felde nicht als eine unträglidhe Offenbarung, fons 
dern als ein natürliches Ergebniß feines einfältigen 
Sorfhens im göttlichen Worte betrachtet wiffen 
wolle, und es befcheiden zur Präfung darlege” 

„Das Buch felbft beftehe theild in einer neuen Weberfes 
Sung bes Tertes, theild in der Erklärung beffelben. Diefe 
Erklärung zerfalle in 5 Theile: 

ı. Einleitung, oder Erdrterung ber ganzen Weiflagung 
überhaupt. 

2. Durchgängige Erklärung des Textes von Werd 

re. 


3. Beſchluß, welcher (nach der ten Ausgabe) 7 Stuͤcke 
enthält: 1) Die Zeittafel. 2) Nähere, doch befcyeidene Bes 
flinmung der Zeiten des Thiered. 3) Kennzeichen der wah⸗ 
sen Auslegung. 4) Erzählung von dem Warten der Mens 
fchen von einer Zeit zur andern. 5) Don der Wirkung der 
prophetifchen Auslegung bey dem Thun und Laffen der Mens 
ſchen. 6) Prüfung etlicher anderen Weiffagungen. 7) Heil⸗ 
fame Erinnerungen.” 

„Bon der in feinem nächftene erfcheinenden Ginomon ent⸗ 


haltenen Erklärung der Offenbatung unterfcheide fich die hier 
gegebene Dadurch, daß in jene Tateinifch gefchriebene nornehms ' 
lich das aufgenommen ſey, was die eigentlichen Sprachver⸗ 


ſtaͤndigen intereffire, in diefe aber das allgemein Berftändliche 
und Brauchbare: beyde gehbren ſomit zuſammen, wiewohl 
jede für ſich ein Ganges bilde.” — 

In der Einleitung gab er zuerft eine noch außfübrlichere 
Aunalyſe des Suhalts der Offenbarung (fiehe oben &. 268.) 
mit erläuternden Bemerfungen, ohne noch die Zeitbeftimmung 
dazu zu nehmen, bloß aus der Andeutung bed Textes felbft, 
‚ und erwies fsdann, daß das erfte Weh vor dem Anfang'der 

Saracenifhen Macht zu Ende gegangen fey, daß das zweite 


un. 
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Weh die Saracenifche Macht bedeute ,,: und das dritte zwar 
fhon lange angefangen habe, aber noch nicht am Ende fey; 
das ſeyen die Grundfteine der wahren Auslegung. — 
Nachdem er fodann auf die Erbrterung der Zeitbeſtim⸗ 
mungen übergegangen war, feßt er die (oben S. 270) abges 
brochene Unterfuchung auf folgende Art fort: „Wenn man 
durch die Vergleichung der zwey gewöhnlichften Syſteme dars 
auf komme, daß ein prophetifcher Tag wahrfcheinlich ungefähr 
die Hälfte eines Jahres fey, fo führe diejes darauf, daß 
die 42 Monate des Thieres ungefähr die Hälfte von 1260 
Jahren, alfo beyläufig 650 Jahre ſeyen, wodurch feine oben 
aufgeftellte DBermurhung, daß es 666 Jahre fepn werden, eine 


neue Beftätigung erhalte.” — 


„Sey man aber nur einmal auf piefes Refultat gekom⸗ 
men, fo muͤſſe man daſſelbe auch zur Aufldfung der noch 
übrigen apofalyptifchen Zeitlaͤufe benuͤtzen. Diefes gefchebe 
vornehmlich dadurch, wenn man bie im 20. Kap. vorlommens 
den 1000 Jahre mit der Zahl 666 vergleihe. Schon dem 
eriten Anblide nach verhalten ſich diefelben wie 5 zu =, 
durch eine geringe Nachhälfe aber erhalte man die interefante 


Gleichung: 
3: 2 == 999 


a) Eine halbe Zeit (zaspoc) = 

b) eine Zeit 

c) anderthalb Zeiten 

d) zwey Zeiten 

e) eine halbe Periode 
(halber xperec) 

f) die Zahl des Thiers 


5 : 6668$$. 
welcher zu Folge eine Einheit (momas) von 666 gebe: 1555 
Jahr. Dieß möge nun eine Urfache feyn, warum bey der 
Zahl 666 das Wort „Jahr“ nicht ausgedruͤckt worden fey. 

ı + Bilde man hieraus Jahrhunderte, fo erhalte man folche, welche 
den alten Rbmifhen von 2120 Jahren fehr nahe kommen: 
1115. Da nun im Tert felbft fchon nach halben Zeiten ges 
sechnet werde, fo fey zu vermuthen,, daß eine halbe Zeit die 
Einheit der apolalyptifchen Zeiten progreffive (fortichreitend) 
bilde , welche fich demnach auf folgende Art geftalte: 


2a 
_ 
== 


11215 Jahr. Kay. 20,3. 
322 ‘ 
333%. 
4445. 
5553. 


6668. K. 13, 1. 
g) eine 
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g) eine Zeit, zwey Zeiten 
und eine halbe Zet — 7773. K. 12, 14. 


. h) wenig Zeit — 8888, 9. ia, ın. 
GAVoc amp) 
I) taufend Jahr 9998. K. 20, 2. 


. k) Feine ganze Periode zioifehen 9995 bid 11113. 8.10,6. 
(ouxeri xpovoc) 
I) Periode (xpovoc) — 11115. 8.6, 11. 
m) gemeflene Ewigkeit (xy) = 22225. N. 14, 6. 

Es zeige nämlich die genaue Betrachtung des 
Textes, daß immer einer der obgenannten Zeitläufe länger 
fey ald der andere, in der Ordnung, wie fie hier auf einander 
folgen. Die Bedenklichkeit, daß ‚wenige Zeit” K. 12, 12. 
einen Zeitraum von 8885 J. bezeichnen folle, falle weg, 
wenn man bedenke, daß nach halben Zeiten gerechnet werde, 
und die Alten erſt 7 als eine ganze Zeit (xuıpoc) gezählt ha: 
ben, fo Ehnnen 4 Zeiten zufammen wohl eine „wenige Zeit” 
genannt werden. Die Anwendung biefes Zeitenfchlüffels auf 
die Data der Offenbarung und der Gefchichte zeigt folgende 
Zeittafel, die hier zur Erleichterung der Ueberfi hr des Syſtems 
etwas ausführlicher gegeben iſt, als fie in der „erklärten 
Offenbarung” fich findet. 


zeittafel 


Jahre Ereigniſſe. Jahre 
der Welt. Zu vor Ehrifto. 
1. Srfchaffung der Welt... . . . 3932. 
3593. Anfang der Diitte der Weltdauer, | 
Habak. 3,2. ...... 1347. 
3880. Anfang des leutern Hälfte der 
Meltdauer, 1 Petr. ı, 20. 61. 
3932. Ehrifti Geburt. | 
3943. Anfang der gewbhnlichen Zeit: Acra 
rechnung.......... Dionysiana, 
5038. Erdffnung der Apokalypfe unter 
Kaiſer Nerva.... 96. 


4040-4059. Daß erſte Siegel, 8.6, 2. Sieg 
reiche Regierung Trajand . 98-117. 
4040. . . . Daß 2teSiegel, K. 6,4. Krieg mit 
Decebalus in Dacien u, ſ. w3 98... 
1 
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Jahre Ereigntffe 
der Wel 
4040-4084. Das 3teSiegel,R.6,6. Theurung 
unter Trajan oo 220% 


Aera 


Dionysiana. 


98-112. 


4040. » .. Das ste Siegel, K.6,8. Ungluͤcks- 


‚Fälle aller Art von Trajaus Zei⸗ 
"ten an, beſonders Waſſersnoth, 
Erdbehen, Peſt, Feuersbruͤnſte 
4040- -5ı5ı. 8.6, 21. Periode von 11115 J. 
. von der Ehriftenverfolgung uns 
ter Trajan bis zur Verfolgung 
der Waldenfer durch die Päbfte 
4056-4077. 8. 8, 7. Trompete des erften 
Engels: Empdrung der Juden 
und blutige Kriege mit ihnen 
4192. ... 88,8. Trompete des 2ten Eus 
geld; die Einfälle barbarifcher . 
Völker in das heidniſche rds 


mifhe Ri oc ce 0 0... 


1257. ... K. 8, 10, bie Trompete bes äten 
Engelö: bie Keßerei des Arius 
4357-4452. 8.8, ı2. die Trompete des Aten 
Engels: der allmählige Unter« 
gang des über die ganze, das 
mals befannte Erde ausgebrei⸗ 
teten rbmifchen Reichs . 
4442. ... 8. B, 15. ber Flug des Adler, 
der die 3 Weh ankuͤndigt: fleiſ⸗ 
ſige Erforſchung der Apokalypſe 
4462-4631. K. 9, 1-12, das erſte Weh: 
harte Bedraͤngniß der Juden 
in Perſien, dauert 5 prophe⸗ 
tiſche Monate — 79 Jahre 
4531-4576. Stillſtand zwiſchen dem erſten 
und zweiten Weh, dauerte 45 
3. Wirkſamkeit Muhammeds 
KBrö- -4789. 8.9, 15. das zweite Web dauert 
ı proph. Fahr, ı Mon. ı T. 
ı St. — 2313 Jahre: ‘das 
Saracenifhe Würgen . . 


98... 


98-1209. 


114-135. 


250.... 


315.... 
395-510. 
500. . » 


510-589. 


589-634. 


634-847. 
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ge J— Ereiguiffe 

4789-488g. Stillſtand zwifchen dem zweiten 
und dritten Weh, bauert 100 
Jahre........... 

4742-5778. 8 10, 6. Anfang ver Nichte 
- Periode, welche 1056 Fahre 
Dautt . 200000. 

4742-5742. Das unter Karl dom Iroßen ge⸗ 
ſtiftete deutſche roͤmiſche Kai⸗ 

ſerthum dauert ungefaͤhr 1000 

Jahre, und hält den Auftritt 

ned Antichrifts auf 2 cheff. 

4882-5589. K. a, 6. 2260 proph. Tage 
dauern 677 J. Von Vollen⸗ 

dung der Vorbereitungsanſtal⸗ 

ten fuͤr das Chriſtenthum in 

Boͤhmen bis zu ſeiner Bedruͤ⸗ 

ckung daſelbſt, nachdem es 

durch die Reformation abge⸗ 

loͤst iſt.......... 

4889-5778. Das dritte Weh, K. ı2, 12. 
Dauert wenige Zeit 8885 Fahr 

5000-5778. 8. ı2, 14. 34 Zeiten, in wels 
hen das Weib fich ſelbſt in 

den nördlichen Gegenden don 

Sup ernährt, dauern 4773 

Goht 22000000. . 

4aB82- 8000. Hilflofefte Zei ves in die Wuͤſte 
geflohenen Weibs, da es auf 

das Ernaͤhrtwerden von An⸗ 

bern (beſonders der Fuͤrſten) 

befchränft if... ..... 
5000-5559. Günftigere Zeit, da es ernährt 
- wird und fid) ernährt: Wie: 
deraufblähen-der Wiſſenſchaft, 

Buchdruckerkunſt, Reforma⸗ 


tion.......... 
18* 


‘ 


600 -1 836. 


800-1800, 


940-1617, 
947-1856. 


2. Sept. 
1058 - 1856. 


940-1058, 


s 


1058-1617. 
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abre. 
der Belt, : 
5589-5778. 


Dritter Abſchuitt. 
Ereigniſſe. 


Guͤnſtigſte Zeit, ba es ſich ſelbſt 


ernaͤhrt, mit ſtets, wiewohl un⸗ 
ter Bedraͤngniſſen, wachſender 
Kraft, ſo daß es auch Andere 
ernähren Tann: Pietismus, 
Bibel Anftalten, Miffionen 
ufl.wm.2. 020000000 


Das Thier aus dem Meere; das 


Hildebrandtifhe Pabitthum 
dauert 42 proph. Monate, K. 


13, ı8. oder 6668 Jahre. 


Der Anfang läßt fi erft am 
Ende beftimmen, die 2 wahre 
ſcheinlichſten Termine find: 


5015-5682. Von Hildebrandt's Regierungs⸗ 


Antritt bis zu Clemens XII. 
unter dem die Schwäche des 
Pabſtthums dem Kaifer ges 
genüber fich offenbarte. 


5085-5752. Bon Ehleftin II, dem erften, der 


5682... . 


ohne alles Zuthun des Volles 
gewählt wurde, bis ed indem 
Verhaͤltniß des Pabfles zur 
Stadt Rom wieder eine Ber: 
änderung gibt. (Decret Napo⸗ 
leons vom 17. May 1809; wos 
durch die päbftliche Jurisdic⸗ 
tion aufgehoben wurde.) . . 


Das „Nichtſeyn des Thierd aus 


dem Meer“ fängt mit dem Ende 
der Zahl 666 an, wahrſchein⸗ 
li) tritt gerade dann, oder 
noch zuvor dad Thier aus der 
Erde, der falfche Prophet auf. 
KR. 15, 11. .... 


Aera 
Dionyslana. 


1619-1856. 


. 1075-1740. | 


1143-1809. 


1740...» 
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Jahre ESreigniſſe. Aera 
der Welt. Dionytiana- 
5556-77775. A. 14,6. Der Engel mit dem ewi⸗ | 
gen Evangelium (die gemefe 
fene Ewigkeit dauert 22223 
3.) iſt: Arndt oder feine 
Schule . 0 0 080 8 808 0 0 1614-3836. 
6577-5769. 8. 14, 8. der Engel, weldyer Bas 
bylons Fall verkünder, iſt: 
Spener oder feine Schule . 1635-1727. 
5682-3773. Aernte und Herbſt, d. i. Hin⸗ 
wegraffung vieler guten und zwiſchen 
bdðſen Menſchen, 8.14, 15-18. 1940-1831. 
5772-5776. K. ı1, 3. Das Weiffagen der 2 
Zeugen dauert 1260 gewbhns zwiſchen 
lihe Tage... 20.0... 1830-1834. 
5772-5776: K. ı1, 2. Die letzte Zertretung zwiſchen 
Ferufalems dauert 42 ge . 
wohnt. Monate ..... 1830 - 1834. 
5772. Das Auffteigen des Thiers aus 
dem Abgrund, das bey feiner 
Ankunft, als ein in eine 
. Stunde fehr mächtig gewors 
denes Thier, höchlich bewuns 
dert wird ... . . etwa 1830. 
5773-5774. Das Thier nimmt feinen Thron 
auf den 7 Bergen, wo ed eine 
„kleine Zeit‘ 8.17, 10. blei⸗ 
ben muB 2.200000. 1831-1832. 
5774. Die einflündige Macht der 10 
| Könige, K. 17, ı2. dauert 
eine prophetifche Stunde, d. i. 14. bid 22. 
B Tage 2. 20 c 0... Det. ıBö2. 
5773-5779. Die 7 lagen, 8. 16. zerfallen 
in 4 u. 3, und laufen fchnell ab etwa 
in den Tagen des Antichrifts 1851-1855. 
5773. Die 10 Könige verwäften Babys 
Ion (Rom) mit Genehmbals 
fung des Thieres, K. 17,16. 
K. 183........... 1333. 
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X Ereigniſſe. Aers 
elt: Dionysiana. 
877 * -5778. Letztes, etwa 314 Jahre dauerndes 
Wuͤthen des Antichriſts.. 1832- 1856. 
5778. .. . Kampf des Thiers aus dem Abs 
grund mit dem Volke Gottes, 
und ſeine Niederlage bey der 
Erſcheinung des HErrn, Kap. 18. Jun. 
19, 11 - 212........ 1856. 
6778- -6778, Zaufenbjäbriges Gebundenfeyn 
des Satans, K. 20, ı—3. ı836- 2856. 
6778- -68g0. Loswerden des Satans auf eine, 
Eleine Zeit von 1114 Jahr, 
8. 20,3. 220000. 0. 3856-2947. 
6778-9777. Zaufendjährige Regierung der 
Heiligen im Himmel, K. 20,4. 2856-5836. 
17775. Weltende und Gericht.... 3336. 


Die Erläuterung dieſer Zeittafel gibt folgende Zuſam⸗ 
menftellung der Hauptgedanken in Bengels erflärter Offen 
barung , meiftend mit feinen eigenen Worten: 

„Das ganze Buch zerfällt in 3 Theile: I. Eingang, II. 
Abhandlung und III. Beſchluß. I. Den Eingang bilden die 
5 erften Kapitel, und ihr Inhalt ift eine Vorbereitung auf 
dad folgende. Zuerft findet die Vorbereitung bey Johannes 
ftatt. Obwohl er das Apoftelamt feit etlichen und Jo Fahren 
geführt hatte, mußte er doch zuvor durch eine Läuterung ge: 
ben, ehe er diefe hohe Offenbarung empfangen konnte. Dars 
nad fand eine Vorbereitung ftatt bey den 7 Engeln (Bor: 
ftehern) der Gemeinen, und bey den 7 Gemeinen felbft. Durch 
Buße follten beyde Theile fich zurecht bringen laſſen, daher 
wurde ihnen bezeugt, daß der HErr eines Jeden Werk wilfe, 
und Ihm bekannt fey, ob Gutes oder Boͤſes vorhanden, oder 
Bepdes vermifcht fey? Daneben wurde beftärker, was gut 
fland. Diefe Zubereitung ift ein Muſter für alle Knechte des 
HErrn an allen Orten und zu allen Zeiten, und bat fomit 
hier ihren Plag mit vollem Rechte, obgleich man keine 7 
prophetiſch angedeuteten Entwidlungs-Perioden der chriſtlichen 
Kirche herausbringen kann, ohne dem Texte Zwang anzuthun. 
Zur Aufmunterung find ficben große Verheißungen angehängt.” 
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„Nach dieſer Vorbereitung ſagt der HErr aufs Nene zu Fo: 
hannes: „Er wolle ihm zeigen, was hernach geſchehen ſolle“ 
Kap. 4, 1., und hiemit beginnt nun erſt die Abhandlung, 
welche eröffnet wird mit einer Vorftellung , daß Chriſto alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ſey. Diefes 
wird nämlich zuerft allgemein K. 4., Dann fpecieller durch die 
fieben Siegel anfchaulich gemacht, deren vier erfte auf fichts 
bare Creigniffe gehen, welche bald nach der Mittheilung der 
Dffenbarung ihren Anfang nahmen.“ 

‚Die Reiter find nicht gerade einzelne Perfonen, ſondern 
Bilder fchnell daher kommender Ereigniffe, welche fich in Eure 
zer Zeit in den vier Welt:Gegenden, Morgen, Abend, Mit: 
tag und Mitternacht zutragen follten. Der erfte deutet auf 
die flegreiche Regierung Trajans, unter der das Perräifche 
Arabien, Armenien, Affyrien und Mefopotamien erobert 
wurden, und felbft aus Indien Achtung bezeugende Gefandt: 
fchaften kamen. Der zweite auf den blutigen Krieg mit 
dem König Decebalud in Dacien; ber dritte auf eine. 
Theurung in Aegypten, und der vierte auf Erdbeben, Webers 
ſchwemmungen, Peft und Feueröbränfte, durch welche, von 
den Zeiten Trajand an, eine Menge Menfchen im rbmifchen 
Reich dahingerafft wurden. Das was von diefen vier Sie⸗ 
geln fchon in den erften Jahren nach der Mittheilung der 
Dffenbarung erfüllt wurde, gab einen vierfachen Beweis, 
daß Alles unter der Regierung Chrifti ftehe, und Er alfo 
wohl im Stande fey, auch dad Künftige nach Seinem Rath 
und nach Seiner Vorherverfündigung zu lenten, und diente 
aljo zur Beglaubigung dieſes prophetifchen Buches. Die 
drey letzten Siegel gehen auf das Unfichtbare, Das eben⸗ 
falls unter Ehrifti Regiment ſteht. Zuerft kommen die Märs 
tyrer, die bis dahin durch die rbmifchen Kaifer ihr Leben 
verloren hatten. Ihr um Rache -Rufen deutet darauf, daß 
durch die vier erftien Siegel Rom nody nicht eigentlich North 
gelitten hat. Sie werden aber zum Warten angewiefen, bis 
die Übrigen Märtyrer auch noch dazu fommen. Der Stille 
ftand der Berfolgungen fällt in dad Mittel-Alter; gegen das 
Ende deſſelben begannen die Paͤbſte, die jeßt flatt der vors 
maligen Kaifer Rom inne hatten, die Verfolgungen der wahs 
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zum mindeften zwey Zahlen; nun biete aber das ı3te Kapitel 
feine andere Zahl als die der 42 Monate dar, biefe werde 
man alfo zur Berechnung nehmen müffen. Vorher aber frage 
fi) no), welches das Subſtantivum (Hauptwort) ſeye, das zur 
2091666 gehöre? Dem Zufammenhange nach müfle es ein Wort 
feyn, das eine Zeitbeftinnmung ausdruͤcke; das in den beften gries 
chiſchen Handfchriften ftehende Neutrum, fo wie das in der 
Bulgata fiehende Masculinum deuten auf das Wort ‚Jahr.‘ 
Es feyen alfo 666 Fahre, nnd zwar, wie der Text zu verftehen 
gibt: gewöhnliche menfchliche Jahre; die 42 Monate aber 
ſeyen eben fo viele Jahre, es entflehe Daher folgende zu bes 
rechnende Proportion: 
43:666 — 12 x 

nad) welcher ein propbetifcher Monat gleich 168 Jahren iſt. — 
Dieß gibt den Schläffel zur Auflöfung aller übrigen prophes 
sifchen Zeitbeftimmungen. Auf die Frage aber, welche Zeits 
beftimmungen der Offenbarung prophetifdd, — welche auf ges 
wöhnliche Weife zu verftchen feyen? dient zur Antwort: bies 
jenigen Zeiten, welche vor der Zahl des Thieres auslaufen 
(alſo vornehmlich die dem dritten Weh vorangehende), feyen 
geheim, die Zahl des Thieres bilde als halb deutlich, halb 
verfchiwiegen die Bruͤcke — diejenigen aber, welche zur 
Vollendung bed Geheimniffes Gottes gehören, 
ſeyen eigentlich zu verftehen, fo wie auch die Dinge, wel⸗ 
che vor das dritte Web gehören, verblämt, vie fpäteren 
aber mit eigentlichen Worten ausgedruͤckt feyen. 

Richt lange nad) Erfcheinung diefes Grundriffes wurde 
Wengel aud) veranlaßt, in der „‚geiftlichen Kama’ (vergl. XV. 
AXUDI. Städ 1235557.) einen apofalyptifchen Auflag 
gegen Selz einruͤcken zu laffen, der die Erfüllung der Weiſ⸗ 
fagungen ſchon auf das Jaht 1956 feßte; hierauf folgte 
‚die erklärte Offenbarung. In ber Vorrebe zur erften Auflage 
derfelben erzählte er, wie er zu dem Schlüffel der apokalyp⸗ 
tifhen Zeitbeſtimmungen gekommen ſey (f. oben), durch 
deffen Gebrauch ſich ihm das Verſtaͤndniß dieſes Buches je 
länger je mehr aufgefchleffen habe, und wie ihn nun theils 
die dringenden Bitten feiner Freunde, theils die falfchen Ge⸗ 
ruͤchte, welche unmwiffende oder boshafte Leute über feine Er: 
Härung auögeftreut, theild aber auch die Veforgniß, gewiſſeu⸗ 


> 


| 


be 
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los zu handeln, wenn er das vorentbalte, was ihm ohne fein 
Geſuch ſich dargeboten babe — ihn beftimme, nun dieſe volls 
ftändige Erklaͤrung der Offenbarung bekannt: zu machen, nache 
dem er feit der Mittheilung feines Grundriffes (1734) vor 
den verfchiedenften Leuten Urtheile über fein Syftem habe 
hören, prüfen und benützen Fonnen. Außerdem erflärte er 
mit eben fo viel Aufrichtigkeit ald Befcheidenheit: „daß er daſ⸗ 
felde nicht als eine unträglidhe Dffenbarung, fons 
bern als ein natürliches Ergebniß feines einfältigen 
Forſchens im göttlihen Worte betrachtet wiſſen 
wolle, und ed befcheiden zur Präfung darlege” 

„Das Buch felbft beſtehe theils in einer neuen Ueberſe⸗ 
tzung des Textes, theils in der Erklaͤrung deſſelben. Diefe 
Erklärung zerfalle in 3 Theile: 

ı. Einleitung, oder Erdrterung ber ganzen Weiſſagung 
überhaupt. 

2. Durchgaͤngige Erklaͤrung des Textes von Vers 
zu Vers. 

3. Beſchluß, welcher (nach der Zten Ausgabe) 7 Stuͤcke 
enthält: 1) Die Zeittafel. 2) Nähere, doch befcheidene Bes 
ſtimmung der Zeiten des Thieres. 5) Kennzeichen der wah⸗ 
sen Auslegung. 4) Erzählung von dem Warten der Mens 
fchen von. einer Zeit zur andern. 5) Don der Wirkung der 
prophetifhen Audlegung bey bem Thun und Laffen der Mens 


ſchen. 6) Prüfung etlicyer anderen Weiffagungen. 7) Heil⸗ 


ſame Erinnerungen.” 
„Bon der in feinem nächftend erſcheinenden Ginomon ent: 


haltenen Erklärung der Offenbarung unterfcheide fich die hier 
gegebene dadurch, daß: in jene Tateinifch gefchriebene vornehms . 
lich) das aufgenommen ſey, was die eigentlichen Sprachver⸗ 


fländigen intereffire, in diefe aber das allgemein Verftändliche 
und Brauchbare: beyde gehbren fomit zufammen, wiewohl 
jede fur ſich ein Ganzes bilde.“ — 

In der Einleitung gab er zuerſt eine noch ausfuͤhrlichere 
Analyſe des Juhalts der Offenbarung (ſiehe oben S. 268.) 
mit erläuternden Bemerkungen, ohne noch die Zeitbeftimmung 
Dazu zu nehmen, bloß aus der Andentung bed Textes felbft, 
und erwies fsdann, daß das erfte Weh vor dem Aufang der 
Saraceniſchen Macht zu Ende gegangen fey, daß das zweite 


— u 
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zum mindeften zwey Zahlen; num biete aber das 1 Ite Kapitel 
Feine andere Zahl als die der 42 Monate dar, diefe werbe 
man alfo zur Berechnung nehmen muͤſſen. Vorher aber frage 
fi) noch, weldyes das Eubftantivum (Hauptwort) feye, das zur 
Zahl 666 gehdre? Dem Zuſammenhange nach müfle es ein Wort 
feyn, das eine Zeitbeſtimmung ausdruͤcke; das in den beften grie⸗ 
chiſchen Handfchriften ftehende Neutrum, fo wie das in ber 
Bulgata ftehende Masculinum deuten auf das Wort „Jahr.“ 
Es fenen alfo 666 Jahre, und zwar, wie der Text zu verftehen 
gibt: gewöhnliche smenfchliche Sahre; die 4a Monate aber 
feyen eben fo viele Jahre, ed entftehe daher folgende zu bes 
rechnende Proportion: 
43:666 — 12 x 

nach welcher ein prophetifcher Monat gleich 158 Fahren ift. — 
Dieß gibt den Schläffel zur Auflöfung aller übrigen prophe⸗ 
sifhen Zeitbeftimmungen. Auf die Frage aber, welche Zeits 
beftimmungen der Offenbarung prophetifch, — welche auf ges 
woͤhnliche Weife zu verftehen feyen? dient zur Antwort: bier 
jenigen Zeiten, welche vor der Zahl des Thieres auslaufen 
(alfo vornehmlich die dem dritten Weh vorangehende), feyen 
geheim, die Zahl des Thieres bilde als halb deutlich, halb 
verfchwiegen die Bride — diejenigen aber, welche zur 
Vollendung des Geheimniſſes Gotted gehören 
ſeyen eigentlich zu verftehen, fo wie auch die Dinge, wel: 
che vor das dritte Weh gehdren, verblämt, bie fpäteren 
aber mit eigentlichen Worten ausgebrildt feyen. 

Nicht lange nach Erfcheinung diefes Grundriffes wurde 
Bengel auch veranlaßt, in der „‚geiftlichen Fama“ (vergl. XV. 
AXIU. Stüt 1255—359.) einen apokalyptiſchen Aufſatz 
gegen Seiz einruͤcken zu Taffen, der die Erfüllung der Weif: 
fagungen fchon auf das Jaht 1956 fette; hierauf folgte 
die erklärte Offenbarung. In der Vorrede zur erften Auflage 
derfelben erzählte er, wie er zu dem Schlüffel der apokalyp⸗ 
tifhen Zeitbeſtimmungen gelemmen” ſey (ſ. oben), durch 
deſſen Gebrauch ſich ihm das Verſtaͤndniß dieſes Buches je 
laͤuger je mehr aufgeſchloſſen habe, und wie ihn nun theils 
bie dringenden Bitten feiner Freunde, theils die falſchen Ge⸗ 
rächte, welche unwiſſende oder boshafte Leute über feine Er: 
Härung auögeftreut, theild aber auch die Beſorgniß, gewiffen: 


Schriftſtelleriſche Wirkſamkeit. | 271 


ko8 zu handeln, wenn er bas vorenthalte, was ihm ohne fein 
Geſuch ſich dargeboten habe — ihn beftimme, nun dieſe volls 
fläudige Erklärung der Offenbarung befannt: zu machen, nache 


dem er feit der Mittheilung feines Grundriffes (1734) von 


den verfchiedenften Leuten Urtheile über fein Syſtem habe 
hören, prüfen und benügen kͤnnen. Außerdem erklärte er 
mit eben fo viel Aufrichtigkeit als Befcheidenheit: „daß er dafs 
felde nicht als eine unträglidhe Offenbarung, fon 
bern als ein natürliches Ergebniß feines einfältigen 
Forſchens im göttlihen Worte betrachtet wiffen 
wolle, und ed befcheiden zur Prüfung darlege.“ 

„Das Bud) felbft beſtehe theils in einer neuen Ueberſe⸗ 
Kung bed Textes, theils in der Erklaͤrung deſſelben. Diefe 
Erklärung zerfalle in 3 Theile: 

ı, Einleitung, oder Erdrterung ber ganzen Weiffagung 
überhaupt. 
2. Durchgaͤngige Erklaͤrung des Textes von Vers 


Te. 

3. Beichluß, welcher (nach der Zten Ausgabe) 7 Etäde 
enthält: 1) Die Zeittafel. 2) Nähere, doch befcheidene Bes 
ſtimmung der zeiten des Thiered. 3) Kennzeichen der wahs 
sen Auslegung. 4) Erzählung von dem Warten der Mens 
fchen von einer Zeit Zur andern. 5) Bon der Wirkung ber 
prophetifchen Auölegung bey bem Thun und Laffen der Mens 
fhen. 6) Prüfung etlicher anderen Weiſſagungen. 7) Heil: 
fame Erinnerungen.” 

„Bon der in feinem naͤchſtend erſcheinenden Gnomon ent: 


haltenen Erklärung der Offeubatang unterfcheide fich die hier 
gegebene dadurch, daß. in jene lateiniſch gefchriebene voornehm⸗ 


lich das aufgenommen fey , was die eigentlichen Sprachvers ' 


fländigen intereffire, in diefe aber das allgemein Verftändliche 


- und Brauchbare: beyde gehbren fomit zufammen, wiewohl 


jede fir fid) ein Ganges bilde.’ — 

In der Einleitung gab er zuerft eine noch ausführlichere 
Analyfe des Inhalts der Offenbarung (fiehe oben &. 268.) 
mit erläuternden Bemerkungen, ohne noch bie Zeitbeftimmung 
dazu zu nehmen, bloß aus der Andeutung bed Textes felbft, 
. und erwies ſedann, daß bad erſte Weh vor dem Anfang der 
Saracenifhen Macht zu Ende gegangen fey, daß das zweite 


— — 
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Borrath Sorfchreiben kann, wiewohl ich dergleichen Vorſchrif⸗ 
ten gerne bey ihrem Werth laſſe. — Gott gebe immer mehr 
Licht und Kraft aus der Fülle des Geliebten, in welchem Er 
und begnadiges hat.“ 

In der Borrede zur zwenten Ausgabe fagte er: „Dieſe 
zweyte Ausfertigung ift der erften gleich, was die Hauptfache 
betrifft; denn es bleibt bey den 5 Dfterfeften und bey der 
Gebereinftimmung ber Reden JEſu mit den fabbath- und 
fefttäglichen Lectionem. Sonſt aber hat man Berfchiedenes 
geändert, was Billigdenkende nicht befremden wird. Denn 
ed ſteht in Feines Menfchen Bermdgen, heute dasjenige mite 
zutheilen, was er felbft erfi morgen lernen wird. Dft geben 
erft die Urtheile ‚über eine Schrift, oder eigenes weiteres 
Nachdenken, etwas Mehreres und Genaueres an die Hand. 
Ein Schriftſteller fol aber jedesmal nach aller Möglichkeit 
ohne Eigenliebe feinen LZefern dienen. Seit der erften Aus 
gabe haben verfchiedene Ausleger Vieles in dieſem Stüde 
gearbeitet, and auf meine Ausführung Rädfiche genommen. 
Was mis num bey Erwägung ihrer und Anderer Schriften 
beigieng, babe ich gehoͤrigen Ortes zur Derbefferung oder 
Vertheidigung meiner Anmerkungen gewilfenhaft angebracht. 
Ich begehre übrigens nicht, daß Jemand, ob er auch noch 
fo ſchwach wäre, mir auf meine Ausfage trauen folle, fons 
dern wilnfche nur, daß man an Feines Wenfchen Anfehen ge« 
nug baben, fondern eine vorfichtige Prüfung anftellen möge.‘ 

. Endlich verdient noch erwähnt zu werden, daß Bengel 
der Wiſſenſchaft infofern mittelft diefer Arbeic wefentlich diente, 
daß ex die hHauptfächlich von Oſiander eingeführte, auf eine 
azuftrenge Inſpirations⸗Theorie ſich gründende Behandlunges 
Weiſe der Harmonie, nad) welcher von jedem Evangeliften ange⸗ 
nommen wurde, daß er nach der firengften Zeitordnung erzählt 
babe, wieder verließ, aber doch nicht: zu ber allzugroßen Wills 
kuͤhrlichkeit der früheften Harmoniſten zuruͤckkehrte. 

Eine ausgedehntere Wirkſamkeit erhielt dieſe Arbeit 
theils dadurch, daß zu Leipzig 1765 ein ungenannter Ver⸗ 
faſſer mit einer Vorrede von Cruſius eine nad) derſelben 
bearbeitete Geſchichte unſeres HErrn und Heilaudes JEſu 
Ehriſti auf Erden aus den vier Evangeliſten in Einen Text 
zuſammengezogen, herausgab, und Dr. Gottlob Chriſtian 
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Storr feiner 1793 zu Tübingen erſchienenen Yußgabe von 
Luthers Bibel-Ueberfegung: „die Bengel’fche Harmonies 
Tafel über die vier Evangeliften‘’ beyfügte, 


ALU UYUH 





Sechstes Kapitel. 
Die erklaärte Offenbarung Johannis. 





Kein Buch der Heil. Schrift hat ſo viele, und entſchie⸗ 
den ſo viele unrichtige Erklaͤrungen gefunden als die Offenbarung 
Johannis. Soll aber dieſe Erfahrung von jedem neuen 
Verſuche, die Geheimniſſe derſelben zu enthuͤllen, abſchrecken? 
Soll man einmal fuͤr immer die Hoffnung aufgeben, daß 
die richtige Enthuͤllung gefunden werden koͤnne? oder ſoll 
man wenigſtens ſo lange auf dieſelbe geduldig warten, bis 
der Entwicklungs⸗Gang der chriſtlichen Kirchen⸗Geſchichte ſie 
von ſelbſt darbietet? Bengel glaubte keine dieſer Fragen 
bejahen zu duͤrfen. Die erſtere nicht, weil ſeine Forſchun⸗ 
gen ihn in dieſem Buche ein Werk des Lieblings⸗-Juͤngers 
JEſu erkennen ließen, und er an eine Vorfehung Gottes 
glaubte, die über der Erhaltung der canonifchen ‚Bucher ber 
Heil. Schrift gemacht, und gewiß nicht umfonft auch Diefes 
Buch und als einen Theil derfelben hoch zu ſchaͤtzen gelehrt. 
bat. ber aud) die leßtere Eonnte ‘er nicht bejahen ; „weil 
fonft Diefes Buch den Namen „Offenbarung“ vergeblich führs 
te, und für fo viele Jahrhunderte nutzlos vorhanden wäre, — 
und weil, wenn man die Deutungen der Prophezeihuugen 
auf die-Erfällung ſelbſt aufzufchieben berechtigt wäre, bie 
Suden zu der Zeit JEſu Urfache gehabt hätten, in ihrem 
Unglauben zu bleiben,” Er glaubte alfo au die Möglichkeit 
einer richtigen Erklärung, auch por der gänzlichen. Erfüllung 
aller darin enthaltenen Weifagungen, und zwar in ber Aus⸗ 
dehnung, daß er zu behaupten wagte: „Man Edune ſchon 
zum Voraus fagen, daß eine Erklärung der, Offenbarung 
nichts tauge, wenn fie nur die Dinge, nicht auch die Zah: 
“ Ien berädfichtige ; denn nicht umfonft feyen zwanzig Zeit: 
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Beltimmungen darin enthalten: „was der HErr zufannnens 
- gefügt, dürfe der Menfch nicht ſcheiden.“ — Alſo nicht 
bloß die Deutung der Dinge, fondern auch der Zeiten hielt 
er für möglich, ja foger für nothwendig. — Dagegen 
(dien es ihm wahrfcheinlich, daß die Erfiärung erſt mit dem 
Lauf der Zeiten klarer und deutlicher werden werde, und er 
hielt es für "hinreichend, „‚wenn man zeigen koͤnne, daß ein 
jedes Zeit:Alter fo viel Licht in die Offenbarung befommen 
babe, als ihm gerade nothmwendig war.” Eine Folge dieler 
Ueberzeugung war , daß er zwar jeden neuen Erflärer ders 
felben für verpflichtet achtete, Ddiefen Strahlen des Lichte 
nachzugehen, und fie forgfältig zu fammeln, aber dabey in 
Geduld und Demuth zu warten, ob wohl Gott für gut fins 
be, ihm etwas weiteres aufzudeden. Ebenſo handelte er 
auch ſelbſt. Schon hatte er bis zum Jahre 1724 feinen Schuͤ⸗ 
lern, wie es feine amtliche Aufgabe mit fi brachte, ſechs 
Mal das ganze Neue Teftament und fomit auch die Offen» 
barnng Johannis erklärt, ſchon hatte er fogar feine erflärens 
den Anmerkungen, die er unter bem Titel: „Guomon““ her⸗ 
ausgeben wollte, bis zu einem der legten Kapitel vollendet, 
und noch hatte er nicht dad Geringfte non eigenen Erfläruns 
gen beygefügt. Da „ließ ihm *) der HErr auf einmal ein 
Licht aufgehen, durch das ihm die Pforte zu dem göttlichen 
Bau der Offenbarung aufgefchloffen ward.” Gr pflegte diefe 
theure Gnade mit folgenden merkwuͤrdigen Umftänden zu ers 
zählen: „Während er auf feine am erflen Advent 1724 zu 
haltende Predigt fich vorbereiten wollte, wurden feine Ge⸗ 
banken auf das 21. Kap. ber Offenbarung hingelenft, und 
es fiel ihm die Unficht des Potterus bey, der nicht nur 
bie bier v. 16. 17. vorlommenden Zahlen architectonice 
(räumlich) verftegt, fondern auch die im 13. Kapitel.” Hier 
an reihte ſich plöglich der Gebanfe: „Wie wenn Potterus 
nur in dem erftern, nicht aber im legtern Kalle Recht haͤtte? 
Mie, wenn zwar für die Herrlichkeit des vollendeten Reiches 
Gottes Feine Zeit⸗Schranke gefegt wäre, wohl aber für den vor⸗ 
angehenden Sammer, welcher der Weg zu diefer Herrlichkeit ift ? 
So wären denn nicht bloß die 42 Monate der Läfterung des 


») „Worte eines Zeit⸗Genoſſen.“ 
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Thieres, Kay. 13, B., fondern auch die Zahl feines Namens 
666, eine Zeit-Beftimmung, und beyde wohl gar identifch? — 
Mir der ftärfften Klarheit und Ueberzeugung ftellte ſich diefe 
Bermuthung vor feine Seele, und er ward fo fehr davon 
eingenommen , daß er nicht mehr im Stande war, die vors 
gehabte Betrachtung über den Predigt: Tert fortzufegen. Da 
ed jebody zur Predigt Fam, gieng ihm und der Gemeinde 
um deöwillen nichts ab, denn er fpürte einen befondern Eins 
fluß der wichtigen und herrlichen Dinge, die in jenen Zahs 
len gefaßt find.” Syn der nächftfolgenden Zeit befchäftigte 
er fich ſodann in feinem Privat⸗Studium vorzüglich ‚damit, 
„daß er die goldene Zeitsfinie ber Heil. Schrift vors und 
ruͤckwaͤrts ergänzte, und feine Einficht in den herrlichen Zus 
fammenhang der Offenbarung mit der Welte und Kirchens 
Gefchichte immer mehr vervollitändigte ; vorzüglich Fam ihm 
hiebey die bey feinem Studium der Kritik des Neuen Teſta⸗ 
ments gemachte Entdedung zu Statten, daß Off. 6, 11. 
nicht „kleine Zeit,‘ fondern ſchlechtweg „Zeit““ (Chronus, 
Periode) zu lefen ſey. 

Nichts gleicht der Freude, die er über feinen Zund 
empfand ald die tiefe Beugung, mit ber er ihn als ein 
unverdientes Gnaden⸗Geſchenk Gottes hinnahm. Hören wir 
über Beydes feine eigene Aeußerung. Erſtere fpricht fich 
in einigen Briefen an 5. 8. Reuß aus: 


ben a2. Dec, 1724. 


„Es iſt mir nicht möglih, Dir eine Nachricht vorzus 
enthalten, von ber ich gleichwohl wünfchen muß, daß Du 
fie ganz für Dich behaltefl. Unter dem Beiſtand des HErrn 
habe ich die Zahl: des Thieres gefunden: es find 666 Jahre 
von 1145 — 1809. Diefer apokalyptiſche Schläffel ift von 
Wichtigkeit, und troͤſtet mid) namentlich bey den Trauer:Fäls 
“ en meiner Familie; denn diejenigen, welche jett geboren 
werden, fommen in wunderbare Zeiten hinein. Auch Du 
haft Dich darauf gefaßt zu machen, denn Weisheit wird 
Noth thun. Gebenedeyet fen, der da kommt!” 
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20. Jan. ıpab, 

„Einige dringen in mich, die Zahl des Thieres bekannt 
zu machen, Andere mahnen davon ab*). Um der Romiſch⸗ 
Katholifhen willen, eile ich nicht fchr damit. Bey einer 
jeden Sache bat Warten und Eilen feine Zeit. Mit großer 
Freude fand ich kuͤrzlich Lut hers Gloffe zu Off. 23, 18., 
denn andy er erklärt die Zahl 666 für Jahre des weltlichen 
Pabſtthums, die nah ihm unter Hildebrand. (1013) 
ihren Anfang genommen haben,“ 


11. Map 1795. 


„In der Erflärung der Apofalypfe fügt fih von Tag 
zu Tag Altes beffer zufammen : fo daß ich immer mehr der 
Meynung werde, wenn die Heiligen nicht nad) den Zeichen 
der Zeit fragen, fo werben fie einem Unwuͤrdigen geoffens 
Dart werden.‘ nn | 

An das Letztere reihe ſich am figlichften folgende Aeuſ⸗ 
ferung, die feine tiefe Beugung ausfpricht: „Bey der biblis 
[hen Zeitrechnung ift mir das das Unbegreiflichfte‘, wie es 
an mich armen Krüppel gekommen, und wenn ich irgend 
einen Zweifel an ihrer Richtigkeit habe, fo ift es der, daß 
fie durch mich fol mitgetheilt werben.” 00 

Nachdem fein Geift durch die Zuſammen⸗Ordnung der 
Haupt: Beftandtheile feines apokalyptiſchen Syſtems die ges 
winfchte Befriedigung gefunden hatte, wandte er alle feine 
Zeit und Kraft, die ihm fein Amt zu Privat:Stadien frep 
Keß in den Jahren 1725 — 30, wie wir bereitd gefehen 


*) Bolgende Gedanken⸗Reihe verfchaffte am Ende dem Math 
der erfteren Freunde das Uebergewicht: „Es befremdet 
mid nicht, daß manche fo fehr gegen meine.apofalyptiichen 
Entdefungen eingenommen find. Es ift etwas gar Rares, 
wenn man neue Wahrheiten annehmen fol, man forgt 
gleich, man komme auf das Schlüpfrige. Anders gebt 'e6 
dem, der von dem Vergangenen rede, anders Dem, der 
von der Zukunft fpuiche: jener erlangt Ehre, diefer Tin 
ehre. Deun der letztere kommt bey der Welt, bey den 
Gelehrten, ja fogar bey den Frommen in Aberacht. In⸗ 
deß, die Wahrheit gilt über Alles. Man muß fih nicht 
abſchrecken laſſen durch den Gedanken: was werden Die 
Leute, dazu ſagen?“ — 
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haben, auf Bortfegung und Vollendung feiner kritiſchen Ars 
beiten, fuchte jedoch beſonders durch byiefliche Mittheilung 
an vertraute Freunde, namentlih an Marthius, auch 
über jenes immer mehr in’s Klare zu kommen), 

Dem Publikum theilte er erſt im Jahr 1727 im Gten 
Bande Art. III. von Schelhorns Amoenitatibus litera- 
riis unter ber Auffchrift: Discipuli de temporibus mo- 
nitum de praejudicio hermeneutico [dies prophet, — 
365 dies vulgares]) accuratiorem apocalypseos ezplica- 
tionem etiam nunc impediente, etwas Weniges davon mit, 
jedoch in — wahricheinlich abſichtlich — etwas dunkel ges 
faßten Ausdruͤcken. Deutlidher war der bald darauf erfchies 
nene beutfche Auffag : „Discipuli de temporihus, Grunds 
füge einer genauen doch ungezwungenen Erklärung der Offen: 
barung JEſu Chrifti‘ **). Diefer erregte bereits fo viel Aufs 
merkſamkeit, daß man von verfchiedenen Seiten‘ heftig in 
ihn drang, noch ausführlicher feine Anficht von der Offen⸗ 
barung Johannis darzulegen; er that ed vorläufig in zwey 
Auflägen, die man im ıoten Theil der von 3. J. Mofer 
redigirten Zeitſchrift: „Altes und Neues aus dem Reiche 
Gottes” (Sranffurt 1734) findet : | 

1) Grundriß einer genauen und Doch ungeziwungenen Ere 

Udrung der Offenbarung JEſu Chriſti. S. 1 — 54. 

3) Das annoch währende zu betrachsen höchft nöthige dritte 

Weh, aus Offenb. ZU. und folgenden Kapiteln bes 

fonder8 vorgeftelt. S. 55 — 78. 

In der Vorrede erflärte er: „er fey gefonnen, nach 
feinem revidirten Grund⸗Text eine neue lleberfegung und Er: 
Härang der Offenbarung Johannis herauszugeben; da es 
aber noch eine ziemliche Zeit anſtehen dürfte, bis fie an's 
Licht treten werde, fo wolle er, dem Verlangen einiger chriſt⸗ 
lichen Zreunde nachgebend, in ben beyden folgenden Auf 
fägen eine Probe feiner Arbeit mittheilen. Finden nun dies 
jenigen, welche die Erfcheinung Chriſti liebgewonnen haben, 


*) Siehe unten im Kap. 17. die Auszüge ans dieſem Briefs 
Wechſel. 


e) Iſt abgedruckt in „Béverle y's verbeſſertem Zeit⸗Regiſter.“ 
1729. 
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bier eine Spur der vorborgenen Wahrheit, fo moͤgen fie 
ihm aus der Zülle des Lammes, das ſich hat ſchlachten lais 
fen, Alles das, was ihm noch mangelt, und doch nbthig 
iR, erbisten helfen; ungereimte und unnuͤtze Dinge, bie fich 
mit diefem feinem gewiffenhaft dargelegten Grunde nicht ver: 
tragen, und ihm doch beygemeflen werden, niemals von ihm 
glauben, noch viel weniger etwas Befonderes von 
feiner Arbeit Halten; indem er durchaus nichts habe oder 
ſuche, als was die Heil. Schrift an die Hand gibt, bey 
deren einfälrigem Forfchen er ganz unvermuthet und faft wider 
feinen Willen in diefe Dinge bineingefährt worden; endlich 
aber mögen fie dad, was ihnen hier vorgelegt werde, unter 
eifrigem Geber und aufmerkfamer Erwägung der Weiffagung 
felbſt vorfichtig prüfen, und fich wohl zu Nutzen machen.’ — 

In der Abhandlung felbft fpricht er zuerft von der hohem 
Wichtigkeit diefes Buches, das feine Kraft vornehmlich in 
bedrängten Zeiten bey gläubigen Chriften bewährt: habe, und 
wahrfcheinlich in der nächften Zukunft noch mehr bewähren 
werde; fodann gibt er eine kurze Meberficht des Inhalts, ins 
bem er zeigt: die drey erſten Kapitel bilden den allgemeinen 
Eingang, und die 19 folgenden die Abhandlung, fo daß in 
jenen erzähle wird, was Johannes gefehen hat und was da 
iſt, in diefer aber, was hernach gefchehen fol, In der Abs 
handlung felbft werben vorgeftellt Kap. 4. 5. der Urheber und 
der Endzweck, in den folgenden die tünftigen Geſchichten, 
und Zwar zuerft Kap. 6. die vier erften Siegel, ſodann die 
drey letzten. Bor dem fiebenten zuerft die Vorbereitung Kap. 7, 
fodann die 7 Engel mit 7 Pofaunen, Kap. 8, und zwar a) 
die 4 erftern und b) die dreu letztern ſammt den 3 Wehe, 
Kay. 9. Die Pofaune des fiebenten Engels fey die allers 
wichtigfte, und befchreibe den Drachen fammt den a Thieren, 
hingegen aber auch bad Reich Ehrifti im Himmel und auf 
Erden. Hier kommen vor ı) die Vorbereitung, Kap. 10, 
a) der ſummariſche Inhalt, Kap. 11, 15. f. und. 3) bie 
Abhandlung. Da zeigen fich: | 

1. Die Feinde, 3) ber Drache, Kap, ı2. b) die 2 
Thiere, Kap. 25. c) die Hure, Kap. 17. 

3. Deren Niederlage, (die zwar fchon Kap, 15, 16. 
angehet) da in umgewandter Ordnung a) die Qure, Kap. ıB. 
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b) das Thier und der falſche Prophet, Kap. 19, 11. c) der 
Drache, Kap. 20. aufgeräumt wird. 

5. Die nad) den in der Pofaune des ten Engels ie 
und je mit angebrachten Stufen (Kap. ı2,. 15. 12,5. 8. 
14, 1. 13, 14. 15, 3. 29, 1. 20, 4.) erfolgende Vollen⸗ 
dung des Meiches Ehrifti, Kap. 20, 11. 22, 5. worauf der - 
mit der Vorrede des Buchs gar genau uͤbereinkommende Bes 
ſchluß folge. 

Was 'die Erfüllung betreffe, fo erfolge diefelbe jeders 
zeit, wo nicht im Buche felbft Termine angegeben 
feyen, fchnell (iv raxsı); fie beginne mit dem Datum 
der Weiffagung, und gehe durch alle Jahrhunderte hindurch 
bis an’d Ende: wir haben daher in den angegebenen Termis 
nen beynabe die Summe der vom Datum der Weiffagung bis 
an's Ende noch ftatt findenden Weltdauer. Diefe Termine 
machen einen fo wichtigen Theil dieſes Buches aus, daß ohne 
Aufflärung berfelben die richtige Deutung des Ganzen uns 
möglich feye. Nun finde man darin fiebenerlen Zeitbeftims 
mungen: Stunde, Tag, Monat, Jahr, Zeit (zaspoc), Per 
riode (xpovos) und Ewigkeit (zo). Um biefe aufldfen zu 
Kounen, müfle man wiffen: a) wo gewöhnliche Tage und 
Sabre gemeint. feyen, und wo prophetiſche oder myftifche ? 
b) welches der Schlüflel zu der prophetifchen Zeitbeftimmung 
fey? — Einige feyen der Meinung geweien, man habe 
überall die gewöhnliche Zeitbeftimmung zu nehmen, alfo einen 
Zag überall für einen gewöhnlichen Tag, Andere Dagegen \ 
nehmen prophetifche Zeitbeftimmungen an, und fagen: ein 
Tag bedeute ein Jahr. Allein beyde Annahmen haben uns | 
überwindliche Schwierigkeiten, und es ergebe fih das Reſul⸗ 
tat: Ein prophetifcher Tag ift um ein merfliches Türzer als. 
ein ganzed Jahr, und um ein merkliches länger als ein ges’ 
meiner Tag; folglich liege die. Wahrheit wahrfcheinlich in der 
Mitte: Ein prophetifcher Tag ift ungefähr ein halbes Jahr. 
So weit führe fchon die Betrachtung der biöherigen Erkläs 
rung, noch einen Schritt weiter bie genauere Betrachtung 
des Textes ſelbſt. Diefer forderte 13, 18. auf: „Wer Ber: 
ſtaud hat, der berechne die Zahl des Thieres; denn es iſt 
eines Menſchen Zahl, und feine Zahl ift 666. Es gebe 
alfe hier etwas zu rechnen, zum Rechnen bedürfe man aber 
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zum mindeften zwey Zahlen; nun biete aber bad ı3te Kapitel 
Feine andere Zahl ald die ber 42 Monate dar, diefe werde 
man alfo zur Berechnung nehmen muͤſſen. Vorher aber frage 
fi) noch, weldyes dad Subſtantivum (Hauptwort) feye, das zur 
Zahl 666 gehöre? Dem Zufammenhange nach müfle es ein Wort 
feyn, das eine Zeitbeftimmung ausdruͤcke; das in den beften gries 
chiſchen Handfchriften flehende Neutrum, fo wie das in ber 
Bulgata ftehende Masculinum deuten auf das Wort, Jahr.“ 
Es feyen alfo 666 Jahre, und zwar, wie der Text zu verftehen 
gibt: gewoͤhnliche menfchliche Jahre; die 4a Monate aber 
feyen eben fo viele Fahre, es entfiche daher folgende zu bes 
sechnende Proportion: | 
42 :666 = ı : x. 

nach welcher ein prophetifcher Monat gleich 168 Fahren if. — 
Dieß gibt den Schläffel zur Aufldfung aller übrigen prophes 
tiſchen Zeitbeftimmungen. Auf die Trage aber, weldye Zeits 
beftinnmungen ber Offenbarung prophetifch, — welche auf ges 
wöhnliche Weiſe zu verftehen feyen? bient zur Antwort: bies 
jenigen Zeiten, welche vor der Zahl des Thieres auslaufen 
(alfo vornehmlich die dem dritten Weh vorangehende), feyen 
geheim, die Zahl des Thieres bilde als halb deutlich, Halb 
verfhwiegen die Brüde — diejenigen aber, weldye zur 
Vollendung des Geheimniffes Gottes gehören, 
feyen eigentlich zu verftehen, fo wie auch die Dinge, wels 
che vor das dritte Weh gehören, verblämt, tie fpäteren 
aber mit eigentlichen Worten ausgedruͤckt feyen. 

Richt lange nad) Erfcheinung dieſes Grundriffes wurde 
Bengel auch veranlaßt, in ber „‚geiftlichen Fama“ (vergl. XV. 
AXH. Stät 123559.) einen apofalyptifchen Aufſatz 
gegen Seiz einruͤcken zn laffen, der die Erfüllung der Weiſ⸗ 
fagungen chen auf das Jaht 1986 ſetzte; hierauf folgte 
‚die erklärte Offenbarung. In ber Vorrede zur erſten Auflage 
derfelben erzählte er, wie er zu dem Schlüffel der apokalyp⸗ 
tiſchen Zeitbeſtimmungen gekommen” fen (f. oben), durdy 
deſſen Gebrauch fich. ihm das Verftändniß diefes Buches je 
länger je mehr aufgefchleffen habe, und wie ihn nun theils 
die dringenden Bitten feiner Freunde, theild die falfchen Ge⸗ 
rächte, welche unwiſſende oder bochafte Leute über feine Er: 
Härung ausgeſtreut, theils aber auch die Beſorgniß, gewiflen: 
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los zu handeln, wenn er bas vorenthalte, was ihm ohne fein 
Geſuch fi) dargeboten habe — ihn beftimme, nun diefe volls 
ftändige Erklärung der Offenbarung bekannt zu machen, nach⸗ 
dem er feit der Mittheilung feines Grundriffes (1734) von 
den verfchiedenften Leuten. Urtheile über fein Syftem habe 
hören, prüfen und benügen kͤnnen. Wußerbein erklärte er 
mit eben fo viel Aufrichtigkeit ald Befcheidenheits „daß er dafs 
felde nicht als eine unträglidhe Offenbarung, fons 
dern als ein natärlihes Ergebniß feines einfältigen 
Forſchens im göttlichen Worte betrachtet wiffen 
wolle, und es befcheiden zur Prüfung darlege.“ 

„Das Bud) felbft beftehe theil& in einer neuen Weberfes 
tzung bed Textes, theild in ber Erklärung deſſelben. Diefe 
Erklärung zerfalle in 3 Theile: 

ı. Einleitung, oder Erdrterung ber ganzen Weiffagung 
überhanpt. 

2. Durchgaͤngige Erklaͤrung des Textes von Vers 
zu Vers. 

3. Beſchluß, welcher (nach der Zten Ausgabe) 7 Stuͤcke 
enthält: 1) Die Zeittafel. 2) Nähere, doch beſcheidene Bes 
fimmung der Zeiten des Xhieres. 3) Kennzeichen der wah⸗ 
sen Auslegung. 4) Erzählung von dem Warten der Mens 
{chen von einer Zeit zur andern. 5) Von ver Wirkung ber 
prophetifchen Auölegung bey dem Thun und Laflen der Mens 
ſchen. 6) Prüfung etlicyer anderen Weiffagungen. 7) Heil: 
fame Erinnerungen.” 

„Bon der in feinem nächftenderfcheinenden Gnomon ent⸗ 


haltenen Erklärung der Offenbarung unterfcheide fich die hier | 
gegebene dadurch, daß in jene lateiniſch gefchriebene dornehm⸗ 
lich) das aufgenommen fey ; was die eigentlichen Sprachver⸗ 


fländigen intereffire, in diefe aber das allgemein Berftändliche 
und Brauchbare: beyde gehbren ſomit zuſammen, wiewohl 
jede fir fidy ein Ganges bilde.’ — 

In der Einleitung gab er zuerft eine noch ausführlichere 
Analyfe des Jnhalts der Offenbarung (fiehe oben S. 268.) 
mit erläuternden Bemerkungen, ohne noch bie Zeitbeftimmung 
dazu zu nehmen, bloß aus der Andeutung bed Textes felbft, 
und erwies fsdann, daß das erfte Weh vor dem Anfang'der 
Saracenifchen Macht zu Ende gegangen ſey, daß das zweite 


— 1° 
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Weh die Saraccnifche Macht bedeute ,: und das dritte zwar 
fon lange angefaugen babe, aber noch nicht am Ende fey; 
das feyen die Grundfteine der wahren Auslegung. — 

Nachdem er fodann auf die Erdrterung der Zeitbeftims 
mungen übergegangen war, feßt er die (oben ©. 290) abges 
brochene Unterfuchung auf folgende Art fort: „Wenn man 
durch die Vergleichung der zwey gewöhnlichiten Syfteme dar⸗ 
auf komme, daß ein prophetifcher Tag wahrfcheinlich ungefähr 
die Hälfte eines Jahres fey, fo führe diefes darauf, daß 
die 42 Monate des Thieres ungefähr die Hälfte von 1260 
Jahren, alfo beyläufig 630 Fahre feyen, wodurch feine oben 
aufgeftellte Vermuthung, daß es 666 Sabre fenn werden, eine 
neue Beftätigung erhalte.” — 

„Sey man aber nur einmal auf pieſes Refultat gekom⸗ 
men, fo müffe man bafjelbe auch zur Aufldfung der noch 
übrigen apokalyptiſchen Zeitläufe benügen. Diefes gefchehe 
vornehmlich Dadurch, wenn man die im 20. Kap. vorlommens 
den 1000 Jahre mit der Zahl 666 vergleiche. Schon dem 
erften Anblide nach verhalten ſich dieſelben wie 5 zu 2, 
durch eine geringe Nachhälfe aber erhalte man die interefante 


Gleichung: 

3: 2 999555 : 666$ 
welcher zu Folge eine Einheit (monas) von 666 gebe: 1555 
Jahr. Dieß möge nun eine Urfache feyn, warum. bey der 
Zahl 666 das Wort „Jahr“ nicht ausgedrädt worden ſey. 
Bilde man hieraus Jahrhunderte, fo erhalte man foldye, welche 


- den alten Rbmifchen von 210 Jahren fehr nahe kommen: 


1214. Da nun im Text felbft fchon nach halben Zeiten ger 
rechnet werde, fo fey zu vermuthen,, daß eine halbe Zeit die 
Einheit der apofalyptifchen Zeiten progreffive (fortichreitend) 
bilde, welche fich demnach auf folgende Art geftalte : 

. a) Eine halbe Zeit (unıp) = 1114 Yahr. Kap. 20,3. 


b) eine Zeit — 2222, 
c) anderthalb Zeiten = 333%. 
d) zwey Zeiten — Ahr. 


e) eine halbe Periode 5553. 
(halber xpovoc) M 
f) die Zahl des Thire — 6668. K. 13, 18. 
g) eine 
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g) eine Zeit, zwey Zeiten 
und eine halbe gt — 7775. K. 12, 14. 


. h) wenig Zeit = 888%. 8. 12, ı2. 
(öAfyoc up) 
i) taufend Jahr 9993- K. 20, 2. 


‚ k) Beine ganze Periode yisifehen 9995 Bid 111138. 8.10,6 
(oundrı xpovoc) 
}) Meriode (xpovoc) — 11115. 8. 6, 11. 
m) gemeffene Ewigkeit (die) == aa224. R. 14, 6. 

Es zeige nämlich die genaue Betrachtung des 
Textes, daß immer einer ber obgenannten Zeitläufe länger 
fey als der andere, in der Drbnung, wie fie hier auf einander 
folgen. Die Bedenklichkeit, daß „wenige Zeit” K. 1a, 12. 
einen Zeitraum von 83883 J. bezeichnen folle, falle weg, 
wenn man bedenke, daß nach halben Zeiten gerechnet werde, 
und die Alten erft 7 als eine ganze Zeit (xaıp6s) gezählt ha: 
ben, fo Eonnen 4 Zeiten zufammen wohl eine „wenige Zeit“ 
genannt werden. Die Anwendung biefes Zeitenſchluͤſſels aͤuf 
die Data der Offenbarung und der Geſchichte zeigt folgende 
Zeittafel, die hier zur Erleichterung der Ueberſi cht des Eyflems 
etwas ausführlicher gegeben iſt, als fie in der „erflärten 


| Offenbarung‘’ ſich finder. 


Zeittafel 
Jahre Ereigniſſe. Jahre 





der Welt. 3 vor Chriſto. 
1. Erſchaffung der Welt... ... . 3933. 
2593. Anfang der Mitte der Weltbauer, 
oo. Habal.3,2%. ...0.. 1347. 
3889. Anfang der legtern Hälfte der 
Meltbauer, 1 Petr. ı, 20. bı. 
3932. Chriſti Geburt. | 
3943. Anfang der gembhnlichen Zeit Acra 
rechnung ... ... Dionysiana. 
4038. Erdffnung der Apofalppfe unter 
Kaifer Nerven - 0. >». 96. 


4040-4059. Das erfte Siegel, 8.6, 2. Sieg: 
reiche Regierung Zrajand . 9Ö-117. 
4040. . . . Das 2teSiegel, 8. 6,4. Krieg mit 
Decebalus in Darien u ſ. m 98. .. 
1 
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Jahre Ereigaiffe. 
der Welt. 


4040-4054. Das IteSiegel, K.b,6. Theurung 


unter Traijan....... 

4040, ... Das ate Siegel, 8.6,8. Ungluͤcks⸗ 
Faͤlle aller Art von Trajans Zei⸗ 

ten an, beſonders Waſſersnoth, 

Erobeben, Peſt, Feuersbruͤnſte 

4040- -5ı5ı. 8.6, 21. , Periode von 11115 J. 
von der Ehriftenverfolgung uns 

ter Zrajan bis zur Verfolgung 

der Waldenfer durch die Paͤbſte 
4056-4077. 8. 8, 7. Trompete des erften 
Engel: Empdrung der Juden 

und blutige Kriege mit ihnen 

419% ... 8.8,8. Trompete des ten Eus 
geld: die Einfälle barbariſcher 

Voͤlker in das beitnifie rd⸗ 

miſche Reich.. .... 

4257. © +. K. 8, 10, bie Trompete des Zten 
Engels: die Ketzerei des Arius 

4337-4452. K. 8, 12. die Trompete des Atem 
Engels: der allmaͤhlige Unter⸗ 

gang des uͤber die ganze, da⸗ 

mals bekannte Erde ausgebrei⸗ 

teten roͤmiſchen Reichs.. 

4442. ... K. 8, 13. der Flug des Adlers, 
der Die 3 Weh ankuͤndigt: fleiſ⸗ 

fige Erforſchung der Apokalypſe 

4452-4531. 8. 9, 1- 12. dad erſte Weh: 
harte Bedraͤngniß der Juden 

in Perfien, dauert 5 prophe⸗ 

tifhe Monate — .79 Jahre 

4551-4576. Stillſtand zwifchen dem erften 
und zweiten Weh, dauerte 45 

J. Wirkſamkeit Muhammeds 

4870- -4789. 8.9, 15. das zweite Web dauert 

ı proph. Jahr, ı Mon. ı T. 

ı St. — 2135 Jahre: ‘daB 

Saracenifche Würgen . . 


98. ... 


98 -1 209. 


114-135. 


250... 


315.... 
395-510. 
500, . . 


510-58g. 


589-634. 


634-847. 
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Jahre Ereigniſſe. 
elt. 


4789- 4889. Stillſtand zwiſchen dem zweiten 
und dritten Weh, dauert 100 
FJahre........... 

4742-5778. 8. 10, 6. Anfang der. Nichte 

| - Periode, welche 1036 Jade 
dauert . Pr . 

4742-5742. Das unter Karl ‚dem Uroßen | ges 
fliftete deutfche römifche Kai⸗ 
ferthun Dauert ungefähr 1000 

- Jahre, und hält den Auftritt 
de⸗ Antichriſts auf 2Theſſ. 

4882-5559. K. * > 1260 proph. Tage 
dauern 677 3. Don Vollen- 
dung der Vorbereitungsanftals 
ten filr das Chriſtenthum in 
Böhmen bis zu feiner Bedruͤ⸗ 
dung daſelbſt, nachdem es 
durch die Neformation abges 
Beil - 220020000. 

4889- -5178. Das dritte Web, K. ı2, 12. 
Dauert wenige Zeit 8885 Fahr 

5000- 5778. K. 12, 14. 3% Zeiten, in wels 
chen das Weib fich ſelbſt in 
den nördlichen Gegenden von 
ae ernährt, dauern 477% 

4882-5000. Hüften Zeit ves in die Wuͤſte 
geflohenen Weibs, da es auf 
das Ernaͤhrtwerden von An⸗ 
dern (beſonders ber Fuͤrſten) 
beſchraͤnkt iſt.... ..... 

5000- 5559. Günftigere Zeit, da es ernährt 
wird und ſich ernährt: Wie: 
deraufblähen.der Wiffenfchaft, 
Buchdruckerkunſt, Reforma⸗ 
tion . oe. 6007 09 0 9 Ho 0 0 

18 * 


5 
Aera 
Dionysians. 
847-947. 


800-1836. 


800- 1800. 


940-1617, 
947-1836. 


2. Sept. 
1058-1856. 


940-1058. 


D 5 


1058- 1617. 


276 Dritter Abſchuitt. 
Sabre. Ereisniffe 


der Belt, : 

5589-5778. Guͤnſtigſte Zeit, da es fich ſelbſt 
ernährt, mit ſtets, wiewohl uns 
ter Bedrängniffen, wachſender 
Kraft, fo daß es auch Andere 
ernähren Tann: Pietismus, 
Bibel: Anftalten, Miſſionen 
uf. 2er 0e.. 

Das Thier aus dem Meere; das 
Hildebrandtiſche Pabſtthum 
dauert 42 proph. Monate, K. 
13, 18. oder 6668 Jahre. 
Der Unfang läßt fich erſt am 
Ende beftimmen, die 2 wahre 
fcheinlichften Termine find: 

5015-5682. Von Hildebrandt's Regierungs⸗ 
Antritt bis zu Clemens XII. 
unter dem die Schwäche des 
Pabſtthums dem Kaifer ges 
genüber fich offenbarte. . - 

5085-5752. Bon Edleftin II, dem erften, der 
ohne alles Zuthun des Volles 
gewählt wurbe, bis es indem 
Verbältniß des Pabfles zur 
Stadt Rom wieder eine Ver: 
änderung gibt. (Decret Napo⸗ 
leons vom 17. May 1809; wos 
durch die päbftliche Jurisdic⸗ 
tion aufgehoben wurde.) . - 

5682. - -» . Das „Nichtſeyn des Thierd aus 
dem Meer‘ fängt mit dem Ende 
der Zahl 666 an, wahrſchein⸗ 
lich tritt gerade dann, oder 
noch zuvor das Thier aus der 
Erde, der falfche Prophet auf. 
K. 13, 11. nern e nr. 


Aera 
Dionyslans. 


1617-1856. 


1075-1740. 


1143-1809. 
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Jahre  Erstontffe Aera 
der Welt. Dionyslana. 
5556-73775. R.14,6. Der Engel mit dem ewi⸗ 
gen Evangelium (die gemefe 
fene Ewigkeit dauert 22223 
3) üft: Arndt oder feine 
Schule... 0000... 2614-3856. 
6577-5769. 8. 14, 8. der Engel, welcher Bas 
bylons Fall verkinder, iſt: 
Spener oder feine Schule . 1635-1727. 
5682-5773. Aernte und Herbſt, d. i. Hins 
wegraffung vieler guten und zwiſchen 
bbſen Menſchen, K.14,15-ı8. 1740-1831. 
5772-5776. 8. 11, 3. Das Weiffagen der 2 
Zengen bauert 1260 gewoͤhn⸗ zwiſchen 
lihe Zage. 2.0.0... 1850-1834. 
5772-5776: 8. 21, 2. Die legte Zertretung zwiſchen 
Serufalems dauert 42 ge „ | 
wohnt, Monate ..... 1830 - 1834. 
5772. Das Aufſteigen ded Thierd aus 
bem Abgrund, das bey feiner 
Ankunft, als ein in einer 
° Stunde fehr mächtig gewors 
dened Thier, höchlich bewun⸗ 
dert Wed 2.200000. etwa 1830. 
5773-5774. Das Thier nimmt feinen Thron 
auf den 7 Bergen, wo edeine 
„kleine zeit’ K. 17 10. bleis 
Ä : bnmß ...:..0.0.0.%. 1851-1832. 
5774. Die einflindige Macht der 10° . | 
Könige, K. 17, ı2. dauert 
eine propherifche Stunde, d. i. 14. bis 22. 
B Tage » 2 2er 0 0... Det. ıB3a2. 
3773-5779. Die 7 lagen, 8. 16. zerfallen 
in 4 u. 3, und laufen ſchnell ab etwa 
in den Tagen des Antichrifte 1851-1853. 
5773. Die 10 Könige verwäften Babys 
Ion (Rom) mit Genehmhals 
tung des Thieres, 8.17, 16. | 
K. 1: VE 1833. 
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Sjadre Ereigniffe Aera 
der Welt: Dionysiana. 
5774-5778. Lehtes, etwa 34 Jahre dauerndes 
Wuͤthen des Antichrifts . . ı832- 1856. 
5778. ... Kampf des Thierd aus dem Abe 
grund mit dem Volke Gottes, 
und feine Niederlage bey der 
Erfcheinung des HErrn, Kap. 18. Jun, 
19, 1I—21.2 2.0000. 1856. 
6778- -6778, Zaufenbjäbriges Gebundenfeyn | 
des Satans, 8. 20, ı—3. 1836-2856. 
6778- “6890. Loswerden des Satans auf eine, 
N Heine Zeit von a1ız Sahr, 
820,3. 0.0000. 0. 3896-2947. 
6778-97773. Zaufendiährige Regierung der 
Heiligen im Himmel, K. 20,4. 2856-5856. 
17778. MWeltende und Geriht ... . 3836. 





Die Erlöutern ng biejer Zeittafel gibt folgende Zufam- 
menftellung ber Hauptgedanken in Bengels erklaͤrter Offen⸗ 
barung, meiſtens mit ſeinen eigenen Worten: 

„Das ganze Buch zerfaͤllt in 3 Theile: J. Eingang, II. 
Abhandlung und III. Beſchluß. I. Den Eingang bilden die 
3 erften Kapitel, und ihr Inhalt ift eine Vorbereitung auf 
dad folgende. Zuerft findet die Worbereitung bey Johannes 
ſtatt. Obwohl er das Apoftelamt feit etlichen und Jo Jahren 
geführt hatte, mußte er doch zuvor durch eine Läuterung ge⸗ 
ben, ehe er diefe hohe Offenbarung empfangen konnte. Dars 
nad fand eine Vorbereitung ftatt bey den 7 Engeln (Bor: 
ftehern) der Gemeinen, und bey den 7 Gemeinen felbft. Durch 
Buße follten beyde Theile fich zurecht bringen laffen, daher 
wurde ihnen bezeugt, daß der HErr eined Jeden Werk wiſſe, 
und Ihm bekannt fey, ob Gutes oder Böfes vorhanden, oder 
Beydes vermilcht fey? Daneben wurde beftärker, was gut 
ftand. Diefe Zubereitung ift ein Mufter für alle Knechte des 


HErrn an allen Orten und zu allen Zeiten, und hat fomit 


hier ihren Plag mit vollem Rechte, obgleich man feine 7 
prophetifch angedeuteten Entwidlungs= Perioden der chriſtlichen 
Kirche herausbringen kann, ohne dem Texte Zwang anzuthun. 
Zur Aufmunterung find fieben große Verheißungen angehängt.‘ 








Shhriftſtelleriſche Wirkſamkeit. 279 


„Nach dieſer Vorbereitung ſagt der HErr aufs Neue zu Jo⸗ 
hannes: „Er wolle ihm zeigen, was hernach geſchehen ſolle“ 
Kap. 4, 1., und hiemit beginnt nun erſt die Abhandlung, 
welche eröffnet wird mit einer Vorftellung , daß Chrifto alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ſey. Diefes 
wird nämlich zuerft allgemein K. 4., dann fpecieller durch die 
fieben Siegel anfchaulicy gemacht, deren vier erfte auf fichts 
bare Ereigniffe gehen, weldje bald nach der Mittheilung der 
Dffenbarung ihren Unfang nahmen.’ 

„Die Reiter find nicht gerade einzelne Perfonen, fondern 
Bilder ſchnell daher kommender Ereigniffe, welche fich in Eure 
zer Zeit in den vier Welt:Gegenden, Morgen, Abend, Mits 
tag und Mitternacht zutragen follten. Der erſte deutet auf 
die fiegreiche Regierung Trajans, unter der das Peträifche 
Arabien, Armenien, Affyrien und Mefopotamien erobert 
wurden, und felbft aus Indien Achtung bezeugende Geſandt⸗ 
ſchaften kamen. Der zweite auf den biurigen Krieg mit 
dem König. Decebalus in Dacien; der dritte auf eine 
Theurung in Negypten, und der vierte auf Erdbeben, Ueber⸗ 
ſchwemmungen, Peft und Feuersbrünfte, durch welche, von 
den Zeiten Trajans an, eine Menge Menfchen im römifchen 
Reich vahingerafft wurden. Das was von diefen vier Sie⸗ 
gein ſchon in den erften Jahren nach ber Mittheilung ber 
Offenbarung erfüllt wurde, gab einen vierfachen Beweis, 
daß Alles unter der Negierung Chrifti ftehe, und Er alfo 
wohl im Stande fey, auch das Künftige nach Seinem Rath 
und nad) Seiner Vorherverfündigung zu lenken, und diente 
alfo zur Beglaubigung dieſes prophetifchen Buches. Die 
drey leßten Siegel gehen auf dad Unfichtbare, das ebens 
falls unter Ehrifti Regiment fteht. Zuerft kommen die Märs 
tyrer, die bis dahin durch die roͤmiſchen Kaiſer ihr Leben 
verloren hatten. Ihr um Rache Rufen deutet darauf, daß 
durch die vier erftien Siegel Rom nody nicht eigentlich Noth 
gelitten hat. Sie werden aber zum Warten angewiefen, bis 
die Übrigen Märtyrer auch noch dazu kommen. Der Stille 
ftand der Verfolgungen fällt in dad Mittel⸗Alter; gegen das 
Ende beffelben begannen die Päbite, die jegt flatt der vor⸗ 
maligen Kaifer Rom inne hatten, die Verfolgungen der wahs 
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sen Chriſten, und machen damit fort, bid das Maaß dieſer 
Stadt voll iſt. — Im ſechsten Siegel erſcheinen die unſelig 
Verſtorbenen, die dem Tage des Gerichts mit Schrecken ent⸗ 
gegen warten. Zur Vorbereitung auf das Folgende treten 
daun die 144,000 aus Iſrael, und eine andere, unzähle 
bare Schaar aus allen Volkern und Nationen auf, welche 
durch die Verfieglung ale folche bezeichnet werden, die in 
dem bald nach dem Darum der Offenbarung beginnenden 
verfuchungsvollen Janmer dem HErrn follen bewahrt bleis 
ben; alfo auch in den verwirsteften und trübften Zeiten, wird 
damit angedeutet, werde Er Sein Volk haben in allen Ges 
genden der Erde! Wie fchon die Kap. 7. erzählte Ver⸗ 
fiegelung der Auserwaͤhlten, als eine Vorbereitung auf das 
allerwichtigfte, fiebente Siegel, in weldyem wieder Repräfen: 
tanten der unfichtbaren Welt, nämlich Engel erfcheinen, bes 
trachtet werden Eonnte, fo noch mehr die ernſte, heilige 
Stille im Himmel Kap. 8., welche, wie ed dem Johannes 
vorfam, ungefähr eine halbe Stunde dauerte. Nun rüs 
fien ſich die Engel zur Vollziehung der ihnen gegebenen ge= 
waltigen Aufträge, aber fie vollziehen folche nicht zugleich, 
fondern nach einander. Die Trompete des erften Engels 
K. 8, 7. geht auf das aftatifche Feflland (Erde), und be: 
zeichnet die fchon unter Zrajan begonnenen, vornehmlich aber 
unter feinen Nachfolgern, fchredlich wüthenden Empdrungen 
der Juden, namentlicdy unter dem falfchen Meſſias Barcochab. 
Die zweite 8. 8,8, trifft daB, namentlich von Pathmos aus 
ald Meerumfloffenes Land erfcheinende Europa, und bezeichs 
net den Einfall der Gothen und anderer barbarifchen Völker 
in's rbmifche Reich. Die dritte K. 8, 10. deutet auf dem 
Ketzer Arius; er fiel vom Kirchen Himmel durch feine laͤſter⸗ 
liche Lehre , die befonders in Afrika (dem Lande der über: 
ſchwemmenden Ströme) großen Anhang fand, und viele blus 
tige Kämpfe erregte. Die vierte K. 8, ı2. umfaßt den ganz 


zen damals befannten Welt⸗Kreis, und bezeichnet den Unters 


gang des alten römifchen Meiches, das 3g5 Arcadius und 


Honorius theilten, und nad) einander Alarich, Attila, 
Benferih und Odoacer verheerrten. Durd) den Wehe: 
sufenden Adler werden die fieben Trompeten, wie oben die 
Eiegel in 4 u. 3. abgetheilt; diefer Ruf aber fällt in die 
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Zeit, da Andreas Caͤſarienſis in Alien, Primafius 
in Afrika, Apringius in Spanien und Eaffiodorus in 
Italien viel über die Apokalypſe gefchrieben haben, um's 
Jahr Boo. Diefen drey Wehen wird fpäter das ewige Evans 
gelium entgegengefeßt, und dadurch angedeutet, daß die leib⸗ 
lichen Plagen derfelben auch den Seelen fehr nachtheilig ſeyn 
werden. Die fünfte Trompete K. 9, 3. geht auf den fals 
{chen Eifer der Heiden in Perfien um ihre verbüfterte Lehre, 
welchen zu Zolge fie die Juden 79 Jahre lang hart bedrängs 
ten. Das war das erſte Web, und gefchah aus Antrieb 
jenes verberblichen Geifles aus dem Abgrund, der fpdter 
als Antichrift auftritt. Dur v. ı2. wird der Stillſtand 
zwifcheh dem erften und zweiten Weh angedeutet, er dauerte 
45 Fahre von dem a0. Fahre Muhameds an, und in diefer 
Zeit wurde nicht nur dad Saracenifche Weh, fondern auch 
bereitö zum Theil das Pähftliche vorbereitet. Die fechöte 
bezeichnet das unter den Ealiphen Ububeler, Omar, Os⸗ 
man und Ali Anfangs im Kleinen begonnene, aber immer 
furdytbarer gewordene Saraceniſche Würgen, das 847 vor 
der Stadt Rom gebrochen wurbe: die Ehriftenheit wurde 
dadurch vornehmlich für den unter ihr eingeriffenen Bilders 
Dienft v. 20. gezüchtigt, gab ihn aber darum doch nicht 
auf, fondern wird dabey bleiben bis auf die Tage der zwey 
Zeugen. 8. 10. tritt ein Engel auf, welder feyerlich 
fchwdret, daß, obgleich bie drey Feinde, der Satan, ber 
jeßt auf: die Erbe herabgeftoßen wird, das Thier, das aus 
dem Meere, und bad Thier, das aus ber Erde auffleigt, 
nunmehr das dritte Weh herbeyführen werden, dennoch Feine 
Periode von 112155. mehr verfließen werde, bis zu der — 
unter der Trompete des fiebenten Engels bevorftehenden — Voll: 
endung des Geheimniſſes Gottes, von dem auch die Prophes 
ten des Alten Teſtaments fo Manches geweiflagt haben, 
K. 10, 7. Vor derfelben aber folle noch eine Reihe vieler 
Könige, K. 10, 11. hergehen; der wichtigfle Darunter iſt der 
Deutfchsrömifche Kaiſer, und fomit beginnt diefe „Nicht⸗Pe⸗ 
riode‘’ im Jahr Chriſti 800, mit der durch Karl den Großen 
gefchehenen. Stiftung dieſes Kaiferthums, das, wie auch die 
übrigen um diefelbe Zeit gegründeren Reiche, 3. B. Frans 
seih 752; der Kirchenftaat 755; England 819 u. f. w. 
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fein Ende vor dem Ausgang berfelben 1836 finden wird, 
nachdem es, mie fie, noch zuvor durch große Umgeftaltungen 
(Transformationes) gegangen if. — udiefen Berfen 
liegt alfo zugleidy die Widerlegung derjenigen Erklärungen, 
welche beynahe die ganze Apokalypfe auf wenige Jahre der 
Antichriftifchen Zeit deuten wollen. Daß der Inhalt des 
u. Kap. in eine fpätere Zeit gehbre, als die Ordnung des 
Buches anzudenten fcheint, erhellt aus v. 7., wir merden 
daher denfelben weiter unten gehdrigen Ortes betrachten, 
Durdy Kap. 21, 14. wird wieder an 9, 12. u. 10, 11. Alle 
geknüpft, nachdem zuvor die gewifle Verjicherung gegeben 
worden war, daß ſich Jeruſalem dermaleins noch befchren 
werde. Nachdem die Saracenifche Macht während des hun⸗ 
dertjährigen Sriliftandes nad) dem zweiten Web, befonders 
auch durch das beutiche Kaiferthum einen ſtarken Widerftand 
gefunden hat, bricht nun das dritte Web fchnell herein. 
Bey der Trompete des fiebenten Engeld hört man K 11,17. 
den Lobgefang der. Himmlifchen über das, was Ziel und 
Ende des jett über die Erde hereinbrecdyenden Jammers 
feyn wird; fodann Öffnet fich ein neuer Echauplaß fehr groſ⸗ 
fer Dinge. Zuerſt ericheint K. 12, ı. „das Weib mit ber 
Eonne bekleidet,‘ die Gemeine Gortes und Chriſti, wie die⸗ 
ſelbe urfpränglicd und vornehmlich aus Iſrael, doch aber 
auch aus den Heiden entiproffen,, gepflanzt, erbauet, gegen 
Morgen und Abend ausgebreitet und erhalten worden ift, 
und fünftig noch viel anjehnlicher werben fol, abjonderlich 
alödann , wenn die natürlichen Zweige (die Faden) ihrem 
eigenen Delbaum wieder werden eingepfropft werden. Sie 
wird aber befchrieben nad) der Pracht, mit .der fie aus der 
Wuͤſte dereinft hervortreten wird, wo das chriftliche Welt: 
Megiment (Sonne) , die Mubammedanifche Macht (Mond), 
und Syfrael (die 12 Sterne) ihr Schmud feyn werden. Die 
Schwangerſchaft deutet darauf hin, Daß es ſich unter Karl 
dem Großen zu dußern anfing, daß alle Völker ihr Erbe 
werden folten, das Schreyen bezeichnet das ſehnſuͤchtige 
ängftliche Harren der Heiligen auf die baldige Vollendung 
des Reiches Gottes; dieſer Vollendung, welche jest ganz 
nahe fcheint, ‚arbeitet mit Macht entgegen der große rothe 
Drade, mit 7 Häuptern, zo Hoͤrnein und 7 Koͤnigs⸗Vin⸗ 
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den, womit der Teufel nach feinem Grimm und feiner Made 
bezeichnet iſt. Daß er den dritten Theil der‘ Sterne nad) 
fi) zog, bezeichnet den Abfall vieler Lehrer von dem wahren 
Glauben in den Jahren 847 — 947, da der Manihdismus 
und das ruchlofe Leben der Kirche großen Schaden gebracht 
bat. Der männliche Sohn ift Ehriftus bildlicher Weife ,- in 
Seiner koͤniglichen Herrſchaft gedacht; die Geburt gieng fos 
mir im Unfichtbaren vor, und daß ed Heißt, Er fey-gu Gott 
enträdt , deutet darauf, daß Er in Betrachtung Seines Nds 
nigreich& während der Trompete des fiebenten Engels vor der 
Welt noch verborgen fepn wird. Die Flucht in die Wuͤſte 
gebt auf die Wanderung des Chriftenthums von Aſien nad) 
Europa, inöbefondere deffen nördlichen ‘Theil, der bis dahin 
recht wohl eine geiftliche Wuͤſte in Vergleichung derjenigen 
Länder heißen Eonnte, weldye zu dem alten rbmifchen Kaifers 
thum gehört, und das Chriſtenthum ſchon längft erhalten hat: 
ten. In Deutfchland, Böhmen, Polen, Rußland, Ungarn, 
Dänemark und Schweden verbreitete fich daffelbe erft zu ber 
Zeit, da es im Morgenland verdrängt wurde, 3. B. durch 
Ansgarius, Eyrillus, Methodius und Herbertus 
im gten Sahrhundert; das war die Zubereitung des für da6 
Weib beftimmten Ortes, welche in Böhmen, dem eigentlichen 
Zufluchts-Orte, 940 vollendet war, da Herzog Boleslaus 
auf Verlangen Otto des Großen feine Prinzen chriftlich ers 
ziehen ließ. Anfangs bedurfte dad Chriftenchum in dieſen 
Ländern der befondern Pflege der Fürften, es wurde von ih⸗ 
nen ernährt. Dieß dauerte, jedoch nad) und nach in einen 
andern Zuftand übergehend, 1260 prophetifcheTage von g40— 
1617, die hülflofefte. Zeit war von 940 — 1058; da bes 
- gannen die 34 Zeiten, in welchen ſich das Weib anfangs 
theils felbft ernähren , theild ernähren laffen follte, 1058 — 
1617, nachher aber allein ernähren follte 1617 — 1836. 
Sin die zweite Epoche fällt das Wiedererwachen der Wiſſen⸗ 
ſchaften, die Erfindung der Buchdruckerkunſt, die Huffiten, 
die Reformation, und in die dritte der Pietismus, die evans 
gelifchen BibeleAnftalten und Miffionen, eine heilfame Wirk⸗ 
famteit auch nach Außen.“ 
Der Strom (K. 12, 15.), welchen die Schlange dem 
Weibe nachfchoß,, bezeichnet die tuͤrkiſche Macht, welche in . 
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Aſien (Erde) ihre Begraͤnzung durd) die Kreutzzuͤge und fpde 
tere Ereigniſſe fand, und in ‚der legten halben Zeit 1725 — 
.. 2836 vornehmlich Durch Rußland und VPerfien, aber auch Durch 
andere göttliche Gerichte, vollends verjchlungen wird, fo wie 
bie Verfolgung V. 13. auf Drangfale gebt, welche die neubes 
kehrten Chriften im Norden von den Heiden zu erdulden 
harten. Die Gehlange ift der Teufel, der bis dahin, wie- 
wohl feiner urfpränglichen Herrlichkeit beranbt, noch im Him⸗ 
mel als der Verklaͤger des Heiligen fich aufgehalten hatte, 
_ aber aun nad) dem Kampfe mit Michael auf die Erde ges 
worfen ward, wo er nur noch „wenige Zeit” BBBE Jahre 
fein Weien treiben follte. Daß dem Weibe zu ihrer Flucht 
zwey Flügel eines Adlers gegeben wurden, deutet darauf 
bin, daß es zu einer Zeit gefchehen feyn müße, wo das mors 
genländifche Kaifertyum noch nicht zerftört war.” 

„Was V. 17. ſteht, geht auf die befonders im Morgens 
laude bie und da verborgenen Chriften, welche unter ihren 
ungläubigen Regenten ſo Vieles zu leiden haben, aus denen 
aber doch dereinft noch etwas Mehreres erwachien ſoll.“ — 

„Das Thier, das Kap. 13. ericheint, hat einen Doppel: 
ten Auftritt; den erften aus dem Meer, den andern aus 
dem Abgrund: bey dem erften macht das Thier ed arg und 
lang, bey dem zweyten viel ärger, aber kurz. Daſſelbe it 
eine geiftlich s weltliche Macht, die nicht gar lange nach dem 
Ende ded zweyten Wehes angefangen hat, und in ihrer letz⸗ 
ten Geftalt die Verwuͤſtung der großen, am Meere gelegenen 
SiebenhügelsStadt Überleben wird, offenbar nichts anderes, 
als die vornehmlich unter Gregor VII. aufgefommene päbft- 
liche Hierarchie, die, wo nicht immer der Ausfilhrung, doch 
ſtets dem Grundfage nach, die Herrſchaft über alle Länder des 
Erdbodens ſich anmaaßt, und eine Verehrung fordert, die das 
kdnigliche Recht Chriſti nicht nur in hohem Grade beeintraͤch⸗ 
tiget, fondern auch zuweilen eigentlich laͤſtert, und hieburch 
fowohl als durch ihren Blurdurft demjenigen, der ein Lügner 
und Mörder von Anfang an, und der entichiebenfte Gegner 
Chriſti iſt, den erwuͤuſchteſten Vorſchub getbau hat. Die 
diefem Thiere au feinem erften Haupte gefchlagene uud zur 
Verwunderung des ganzen Erdbodens wieder heil gewordene 
Wunde — bedeutet den harten Kanıpf , den das Pabfithum 
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mit den deutſchen Kaiſern beſtand, worauf ſich die verwun⸗ 
derte Welt von ihm zu Kreutzzuͤgen, Concilien, Wallfarthen 
und Jubelfeſten fuͤhren ließ, wie es ihm beliebte. Uebri⸗ 
gens möchte es hievon auch in der Folge noch verſchiedene 
Nachſpiele geben. Der Krieg mit den Heiligen finder ſich in 
der Geſchichte der Albigenfer und Waldenfer im 1ten Jahr⸗ 
hundert, der Willefiten und Huffiten im 1ñten, der Pros 
teflanten im ı6ten und den fpäteren Jahrhunderten, fo wie 
auch in ber Werfolgung der einzelnen Gläubigen unter den 
Katholiken felbft durch die Blut⸗ und Feuers@erichte der In⸗ 
quifition. Die große Macht, die ihm Kap. 13,7. zuges 
ſchrieben wird, Tann befonders auch darauf bezogen werben, 
daß fich diefelbe durch die Entdeckung Amerika's, und ſpaͤter Durch 
die Indiſchen und Chiuefifchen Miſſionen fo fehr erweiterte. 
Die Währung des Thieres aus dem Meer ift 42 prophetis 
ſche Monate oder 6668 Jahre, deren Anfangss Punkt ſich erft 
am Ende (welches entweder bey'm Auftritt des andern Thies - 
red, oder unter der ten Schale, oder bey'm Sitzen bes 
Weibes auf dem Thiere, oder bey feinem Auffteigen aus dem 
Abgrunde, oder bey feiner Niederlage Statt finden koͤnnte) — 
genau wirb beflimmen laffen. Ich habe verfchiedene Berech⸗ 
nungen verfucht,, 3.8. von 1073, dem Megierungs-Antritt 
Gregors VIL, oder von 1077, ber Demüthigung bes 
Kaifers Heinrich IV. durch eben diefen Pabft, oder von 
1080, da Gregor VII. Rudolph zum Kaifer ernannte, — 
wobey denn dad Ende in die Jahre 1740 — do fiele, in 
denen das Pabſtthum fo beträchtliche Berlufte erlitten hat; — 
oder von 1143, da Ebleftin IL. als der Erfte ohne alles 
Zuthun des Volkes zum Pabfte gewählt wurde, oder von 
Alerander IL, der 1169 zur Regierung kam, und burch 
feinen Kampf mit Friedrich I. ſich berühmt machte, u. f. w.; 
aber beftimmte Gewißheit darüber habe ich. nicht erlangt: 
wäre aber am geneigteften, feinen fucceffiven Auftritt anzunebe 
men, den einen von Gregor VII. bis zur Schwächung der Pabfle 
Gewalt dem Kaifer gegenüber , und den andern von Cdle⸗ 
ftin Il. bis zur Schwächung derfelben den Römern gegens 
über. — In Anfehung ber 7 Kbpfe ift das Xhier eine lange 
Reihe von Paͤbſten nad) einander, aber zur Zeit, wenn der 
legte Kopf, und eigentlich dad Thier ſelbſt als der Bte tobet, 
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ift es eine einzelne Perſon: die Hörner find 10 Könige zu 


eben diefer legten Zeit.“ 
„Das andere (Kap. 25,11.) von der Erde (mahrfcheins 


Lich Aſien) anffleigende Thier, der faliche Prophet, ift der 


Waffenträger des erften, tritt gegen’ oder nach dem Ende ber 
666 Jahre auf, und ift diejenige Macht, weldye die Lehre 
von des Pabſtes Gewalt am eigentlichften, wiewohl aus eis 
genem Intereſſe, unterhält und vertheidigt; anfangs mbchte 


ed eine Parthey, ein Orden u. dgl. ſeyn, in der letzten Zeit | 


aber eine einzelue Perfon. Es redet wie ein Drache, d. i 
giftig, feurig, gewaltthätig, graufam; fein Hauptwerk find 
verführerifche Zeichen, ed hat eine falſche Lammes⸗Art, ſtellt 
fih ganz chriftlich, gut katholiſch, voller Sanftmurh und 
Tugend. Die Zeit wird lehren, ob daffelbe nicht unter den 
Sefuiten, auf welche die angegebenen Merkmale recht gut 
paffen würden, oder gar unter den Freymaurern, befünders 
denen in Perfien, fich findet, was um fo eher möglich wäre, 
da in der legten Zeit Papismus und Socinismus (Längnung 
der wahren Gottheit Chrifti) zufammen fließen, und diefes 
erft dem Faß den Boden ausftoßen wird. An dem Geheim⸗ 
thun der Sreymaurer fieht man, daß nichts Gutes an ihnen 
if. Allem Unfehen nach ift bey ihnen Fein Glaube und 
eine Hoffuung, unb nur ein leerer Schein der Liebe. Die 
Geſellſchaft hat, wie die der Jefuiten, den Beifall der Hohen 
in der Welt, das ift wohl ein Zeichen der falfchen Lehre 
und Kirche; und es fcheint, ed ſey ihre Abſicht, durch eine 
Inſtanz zu zeigen, daB auch außer Ehrifto rechrfchaffene Tu⸗ 
gend feyn könne.“ Ä 

X „Der bisherige Gewiſſenszwang in der Fatholifchen Kirche 
iſt nur ein Borfpiel von dem noch viel ärgeren Religionds 
Zwang, der alsdann auffommen wird, wenn einmal das 
Mahl⸗Zeichen, theild durch eine Auszeichnung am Leibe oder 
an der Kleidung, theils vielleicht auch durch Unterfchrift ans 
genommen werden muß. Daß einem rebenden Bilde Vers 
ehrung dargebracht werben muͤße, kann demjenigen nicht aufs 
„ fallend erfcyeinen,, welcher weiß, wie eifrig noch in diefer 
vernünftigen (aufgeklärten) : Zeit der Bilderdienft unter den 
Karholiten getrieben wird. — Nah V. 13. thut ber falfche 
Prophet große Zeichen; dad, baß es heißt: vor ben Men: 
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(hen, — möchte andenten, daß es and) bloße Blendwerke 
feyn konnten. Nachdem Gott die wahre Lehre einmal bes 
ftätigt hat, fol man den Mirakeln, die hernach gefchehen, 
und mit dem eriten Grund wicht übereinfommen, durchaus 
nicht trauen. (5 Mof. 13, 1. Matth. 24, 21.) In 
der Tatholifchen Kirche finder man aber nirgends eine Epur 
eines rechtmäßigen und vorfichtigen Wißtrauens gegen angebs 
liche Mirakel, deßwegen werden die Zeichen des’ falfchen 
Propheten einen fehr fchnellen Beifall finden: Wichtig if, 
daß viele Jeſuiten, und auch ſchon Gregor VII., viel mit 
der Magie fi) abgaben. — Als Gegenftäd zu diefen Ans 
betern des Antichrifts erfcheinen nun Kap. ı4, 1. jene 144,000 
Sfiraeliten wieder, aber jet nicht mehr wie 8. 7,4. als in 
der Welt lebend, fondern als angekommen in der jenfeitigen 
Sicherheit.“ 


„Die drey jetzt auftretenden Engel bebeuten vornehmlich 
drey große Botfchaften, und doch auch die Werkzeuge, durd) 
welche die Botfchaften gebracht werden. Diefe Werkzeuge 
find Menfchen, die jedoch vielleicht von Engeln einen beſon⸗ 
Dern Beiftand im Verborgenen haben. Der erfte ift wahr; 
ſcheinlich Arndt, und daraus, daß es heißt: „ein ewiges 
Evangelium” — ift zu fhließen, daß bier eine gemeffene 
Ewigkeit, die deg Analogie der übrigen Termine gemäß 
> Perioden, oder 22225 Jahre dauern wird, gemeynt feyn 
möchte. Die Wichtigkeit Arndt’ erhellet aus der weiten 
Derbreitung feiner Schriften in vielen Ländern und Sprachen, 
und ihrem fleißigen Gebrauche bey allen wahren Chriften. 
Der zweyte Engel iſt Spener, durch welchen das Stu⸗ 
dium der Neuteſtamentlichen Weiſſagungen auf's Neue auf⸗ 
gekommen iſt.“ 


„Der dritte Engel wird nicht mehr ferne ſeyn: ‚fein Auf⸗ 
trag wird darin beſtehen, unter Androhung der ſchwerſten Strafe 
vor der inneren und aͤußeren Verehrung des Thieres zu war⸗ 
nen. Seiner Geſinnung nach wird er mit Arndt und Spener 
nahe verwandt ſeyn. Die Botſchaft der 3 Engel wird in 
umgekehrter Ordnung erfüllt, erſtlich kömmt das Mahlzeichen 
auf die Bahn, hernach faͤllt Babylon, und zuletzt finden alle 
Nationen ſich ein, den HErrn anzubeten.“ 
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„Als ein ſchoͤner Gegenſatz zu der ernſten Warnung die 
ſes Zten Engels ertöut V. 13. die trbſtliche Stimme: „Selig | 
find die Todten, die in bem HErrn ſterben,“ eben zu rechter 
Zeit, da es mit der Macht bed Thieres auf dem Hoͤchſten 
iſt, und fo viele.auf diefe oder. jene.Art dahinſterben.“ | 

„V. 14 — 20. werden unter dem Bilde einer Aernte 
und eines Herbſtes zwep vor der Ausgießung der Schalen 
hergehende Heimfuchungen vorgeftellt ; Durch bie Aernte wer⸗ 
den Gerechte in die Himmelsſcheune, durch den Herbft Gotts 
Iofe und Spoͤtter in die Zornkelter gebracht; daß man jett 
anfängt, zu Hagen: es feyen der Leute fo viel, man fünne 
kaum vor einander fortlommen, mag ein Anzeigen feyu, daß 
folche dichte Menge auf etwas gefpart wird... Wenn es ans 
gebt, fo geht es defto mächtiger, indeß reifer Gutes und Bhfes 
beran. Wie weit es bis dahin fey, läßt fich nicht fo genau 
beſtimmen; genug, es ift nahe. — Das fürchterliche, viele 
Meilen weit fich erfiredende Blutbad,. V. 20. wird in ber 
Nähe Jeruſalems ftatt finden.” — 

„K. 15. folgt nun dasjenige Zeichen, durch welches der 
Grimm Gottes vollendet wird. Bisher hatte Er den Feinden 
mit großer Langmuth zugefehen, nun aber zeigt fich fein bis 
auf das Hoͤchſte gefommener Grimm, weldyer fchnell ergehet, 
und dad, was er trifft, ganz trifft. "Zwifchenein ertönt bas 
Loblied der Himmlifchen, damit man ſehen mdge, wie eben 
gu der Zeit, da es auf Erden fo jaͤmmerlich hergeht, es im 
Simmel fo fröhlich erfchalle, vornehmlich im Hinblid darauf, 
daß die großen Gerichte Gottes ber feine Feinde ein allge= 
meines Auffehen erweden, und die Heiden zur Belehrung rei= 
zen werden. Mit V. 5. geht ein neuer Schauplatz auf, doch 
ohne Nachtheil der Verbindung mit bem erften Berd. Die 
7 goldenen Schalen V. 7. find nicht das dritte Weh, fondern 
ſie brechen daſſelbe.“ 

„K. 16. ergeht die dritte Aufforderung an die Engel, 
ihre Schalen audzugießen, und Alles deutet darauf hin, daß 
es jetzt fehr fchnell gefchehen werde: ed kommen jett Feine 
Zeitläufe mehr vor. Die Geſchwuͤre unter der erften und 
fünften Schale find einerley, die Schale des erften Engels ift 
ſpaͤter ald das Mahlzeichen des Thiers, und die Schale des 
fiebenten früher als Babylons Gericht. Die Trompeten 

gehen 
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gehen das Reich der Welt an; die Schalen gehen großen 
Theils in eben derſelben Ordnung vornehmlich auf das Thier, 
welches ſich in die weltliche Macht eingekleidet hat. Die & 
erfteren geben ſchneller herum als die 3 letteren; denn «6 
braucht eine geraume Zelt für den Stand des verfinfterten 
Thierthrond, für die Kbnige des Erdkreiſes von dem Ausgange 
der drey unreinen Geifter, bis auf den großen Tag Gottes 
des Allmaͤchtigen, und für Babylon von deren Angedenken 
vor Gott, bis fie wirklich den Zornbecher trinkt. 

Die erſte Schale, V. a. geht vornehmlich auf Afien, 
und bringt Breunende Schmerzen, die zweite auf Europa, bie 
dritte auf Afrika, fonderlich Aegypten, die vierte wird in bie 
Sonne audgegoffen und trifft fomit den ganzen Erdboden, 
auch die mitternächtlichen und amerifanifchen Länder: dabey 
möchte wohl aufferordentlicdhe Hige und feurige Lufterfcheinuns 
gen ftatt finden. Die drey legteren haben in fo fern eine 
Verbindung mit einander, als fie alle auf das Religidfe geben. 
Die fünfte trifft den Thron des Thiers, der vielleicht in jener 
Zeit erledigt jeyn moͤchte, uud die ihm ergebenen falfchen 
Ehriften, die Verfinfterung ift eine andauernde, doch hat das 
Thier noch fein Königreich; hernach aber fist dad Weib auf 
dem hier, und alsdann heißt ed vbllig: das Thier ift nicht. 
Die fehöte gilt den Bewohnern in der Nähe des Euphrats, 
alfo dem Türken, im Fall er nicht fchon vorher gedämpft wird; 
und es wird eine große Revolution fenn in den perfiichen und 
indiſchen Ländern, und in der ganzen Gegend von da bi6 nad) 
Palditine. Die morgenländifchen muhammedanifchen Kbnige 
bringen nicht die Plage, fondern fie laufen blindlings hinein. 
Nunmehr werden die drey Feinde, der Drache, das hier, 
der falfche Prophet vollends recht zufammenhalten, und Feder 
einen Geift feiner Art ausgeben laffen, die das Werk ber 
Schöpfung, Erlöfung und Heiligung zu verbunfeln trachten, 
und die Könige des ganzen Weltkreifes ihren drey Herren zum 
Dienfte verfammeln, V. 13. Es wirb aber gar widrig aus⸗ 
ſchlagen. Die Warnung, 3. ı5. unterbricht ganz unvers 
muther den Lauf der Erzählung , und ift daher eine fehr be⸗ 
herzigenswerthe Vorbereitung auf das folgende. 

Mit der fiebenten Schale fließt die Trompete des fieben« 
ten Engels bey ihrem Ende zufammen, durch die große Plage 
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der erftern, die vornehmlich in einem entfetlichen Erdbeben 
befteben wird, hiedurch wird die Erde iu eine zu dem hernach 
folgenden Guten bequeme Zorm gebracht; Rom. bleibt noch 
fiehen; aber Serufalem wird in drey Theile zerriffen, 

Hier dürfte nun der Ort ſeyn, dasjenige einzufchalten, 
was K. 1a, vorläufig von. Ferufalem gemeldet wird, Aus⸗ 
drädlich fagt unfer Heiland, Luc. a1, 24. Die. Juden wers 
den gefangen geführt werben unter alle Heiden, und Jeruſalem 
werde zertreten werben von ben Heiden, bis die Zeiten der 
Heiden erfüllt find. "Nun währet aber diefes Zertreten bald 
1700 Jahre: Es muß alfo das hier gemeldete 42 monatliche 
Zertreten ein anderes, das letzte jet noch bevorſtehende fepn. 
Es wird demnach eine Zeit fommen, wo Serufalem zu einer 
"Stadt won 70000 Einwohnern erwachſen und der Tempel 
aufs Neue eingerichtet wird, und dieſes fällt in die Zeit kurz 
vor dem Untergang des Thierd aus dem Abgrund (denn diefes 
wird mit den Zeugen kämpfen), wahrfcheinlic) in die Jahre 
1830 — 34. Die 42 Monate find gewbhnliche Monate,-wie 
auch die darein fallenden 1260 Tage ber Zeugen. Lebtere 
werden Delbäume unb Leuchter genannt, weil fie voll bes 
Frendendles, des Heil. Geifted find. Weil. bey dem Tode 
der Zeugen wieder Regen fommt, fo freuen fich die wider 
daB Zeugniß von Ehrifto mit dem AUntichrift vereinten Türken, 
Juden, Heiden und falfchen Ehriften, und frohlocken daräber, 
als über einen herrlichen Sieg ihres Aufuͤhrers. Uber ihre 
Freude wird nach 34 Tagen in Schrecken verwandelt, da die 
Zeugen wieder auferficehen und in ben Himmel aufgenommen 
werben, der zehnte Theil der Stadt aber in einem Erdbeben 
erfchlagen wird, Doch diefer Schredten nimmt ein heilfames 
Ende, indem die übrig Gebliebenen Alle fich befcehren. Nun 
hört das Zertreten der Heil. Stadt auf. Zwar einen Berfuch 
dürfte nach Zach. 3, 2. der Satan noch vor feiner Gefan- 
genfchaft machen, fie anzufechten,, und die Nationen, denen 
der Vorhof gegeben ift, zu verführen, es wird ihm aber fol: 
ches durch feine Gefangenfchaft gewehrt. 

K. 17. wird Johannes wieder in eine andere Gegend, 
nad) Rom verfeßt, das eine Wuͤſte heißt, ald ferne vom ge⸗ 
lobten Lande gelegen und vom wahren Chriftenchum entfrem: 
det. Unter dem Bilde eines geilen Weibes wird ihm Diele 
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Stadt gezeigt, fie figt auf dem fo prächtig gewwelenen Thiere, und 
wird von demfelben getragen, aber auch endlich von demfelben 
und feinen 10 Hörnern zernichter. Letztere gehdren eigentlich in 
die legte Zeit des Thiers, die 7 Koͤpfe aber find 7 nad) einander 
folgende Paͤbſte fammt ihren in der Regierungsform ihnen ähns 
lichen Nachfolgern, die ald Kbnige auf 7 Bergen zu Rom nach 
einander ihr Wefen haben. Zur Zeit, da der Antichrift kommt, 
find 5 derfelben bereits gefallen, der fechöte iſt zwar, jedoch in 
großer Unmacht. Der fiebente aber, wenn ex kommt, ift zugleich 
wegen des neuen Zufates, den er, als der Menfch der Sünden, 
der eigentliche Autichrift, von feinem Auffleigen aus dem Abgrund 
bat, ber achte. Mir bdiefem verhält es fi) wie mit einem 
Mitgliede eines Collegiums, das noch eine weitere Würde 
zu der, welche die übrigen haben, dazu befommt. Das wird 
ein Individnum, ein einzelner Menſch feyn, durch den zu der 
vorigen läfterlichen und Ehrifto befeindeten Macht des Pabſt⸗ 
thums nach vorangegangener Zeit der Geringſchaͤtzung noch 
eine neue abgrundsmäßige Bosheit fchlägt. Ob derfelbe, wie 
eine alte Tradition fagt, ein Jude, ober ein Prinz aus irgend 
einem vornehmen Negentenhaufe ſeyn wird, wird die Zeit 
lehren. Er wird bey feinem abgrundsmäßigen legten Toben 
etwa 54 Jahre bleiben. Die 1a Hörner, V. ı2. find 10 
neue weltliche (etwa 5 morgenlänbdifche und 5 abendländifche) 
Herrſcher, welche in diejer Zeit mit einander zur Regierung 
gelangen, aber ungefäumt, wahrfcheinlich zur Zeit eines ges 
meinfchaftlidhen Congreſſes nach einer Stunde (die vielleicht 
eine prophetifche von 8 Tagen ift), ihre Gewalt dem Thiere 
auftragen und aufopfern, das dadurch fo mächtig wird, daß 
ed einen heftigen Kampf mit Ehrifto (dem Lämmlein, K. 19.) 
wagen wird. Moch zuvor aber wird von diefen Königen die 
Hure, die Stadt Rom gerichtet werben, welche ſammt ihren 
Oberſten, den reichen und vornehmen Patriciern, von ihnen 
deßwegen gehaßt wird, weil fie feit dem Untergang des deutſch⸗ 
sdmifchen Kaiferthyumes, bald nach 1800, noch mehr, als 
diefes in früherer Zeit der Fall war, ber weltlichen Gewalt 
des Pabſtthums Einhalt thun.“ 

„K. 18. erſcheint der Engel, der auf's Allernachdruͤck⸗ 
lichſte den Fall Babylons beſchreibt. Der große Streit uͤber 
die Art der Erfuͤllung dieſer Weiſſagung beweist, daß fie 

19* 
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noch nicht gefihehen iſt. Kurz vor diefem Fall Roms werben 
die darin verborgenen wahren Ehriften herausgerufen werden, 
bamit fie nicht mit untergehen. Webrigens machen es vols 
lends alle in dieſem Kapitel vorkommenden Züge unmiders 
ſprechlich klar, daß Feine andere Stadt als Rom hier gemeint 
feyn koͤnne, die zuerft unter den heidnifchen Kaifern und her⸗ 
nad) unter den Päbften bis an ihr Ende — das Blut am 
reichlichften vergoffen hat: denn von hier giengen all’ die Blut: 
befehle aus, durch welche die fogenannten Keger vertilgt wur: 
den; dur) Rom ward bie blutige Verfolgung der Waldenfer, 
der Huffiten, der Hugenotten in Frankreich, namentlich die 
Parifer Bluthochzeit, der breißigjährige Krieg n. ſ. w. herbey⸗ 
geführt; um Noms willen brachte die Inquiſition mehreren 
Millionen Menfchen den Martertod!” | 

Kap. 19. „Auf den fchredlichen Untergang Roms folgt 
dann wieder ein freudiges Hallelujah im Himmel, und Johan⸗ 
nes erblicdt den Sohn Gottes in feiner fiegreichen Machtvollkom⸗ 
menheit, der jeßt erfcheint, umfeine Feinde auf Erden vollends 
zu zernichten. Da nämlich die neun Könige durch den Fall Ba: 
bylons fich nicht haben warnen , vielmehr noch immer vom 
Thier und dem falfchen Propheten fich verführen laſſen, fo 
beginnt num ein Kampf zwifchen ihnen und dem Sohne Got: 
tes, deffen Ende das iſt: daß dad Thier und der falſche Pro⸗ 
phet in den Feuerfee geworfen werden, ber mit fließendem 
Schwefel brennt, die Nationen aber, welche fich dennoch nichr 
unter fein fanftes Zepter bequemen wollen, um ihrer Wider: 
Tpenftigkeit willen mit einem eifernen Stabe geleitet werden, 
wozu vornehmlich das indeß zu großer Macht gelangte Ruß: 
land gebraucht werden moͤchte.“ 

„K. 20. hängt niit dem vorhergehenden, ber Zeitfolge nach, 
enge zufammen: der Teufel erlangt jett den dritten Grad 
feiner Strafe. Zuerft verlor er fein Färftenthum; unter der 
Trompete des gten Engels war er noch eine Weile im Him⸗ 
mel; dann warb er herabgeftoßen auf die Erde; jetzt wird 
er auf 2000 Fahre in den Abgrund geworfen; und nach 
einer kleinen Frift in ben Feuerſee. Diefem zu Folge darf 
man diefe 1000 Fahre durchaus in Feinen früheren Zeitraum 
fegen,, fonft thut man der Weiffagung Gewalt an, und hat 
keinen Raum mehr für die im Fahre 1614 begonnene, gemeſſene 
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Ewigleitvon 22223 Jahren; ohnedieß gibt es auch inder bis⸗ 
berigen Kirchengefchichte keinen Zeitraum von 1000 S$ahren, 
auf welchen diefe Befchreibung anwendbar wäre. Nach ders 
felben iſt in diefen 1000 Sahren der Satan gehindert, bie 
Nationen ferner zu verführen, alles Qute, das er bisher auf: 
gehalten, geht freyer von Statten. Auch die Übrigen Feinde 
find weggeräumt: Babylon ift verwültet, dad Thier und der 
falfche Prophet find im Feuerfee, die Könige umgebracht, die 
zu ihm gehalten haben, viel anderes Unweſen ift durch die 
7 Schalen vertilgt u.f.w. Nun ift dad Weib nicht mehr 
in der Wille eingefchloffen, fondern der ganze Erdboden fteht 
ihr offen. Das Evangelium beweifer ſich in voller Kraft. 
Fuden und Heiden beten den HErrn an und folgen Ihm. 
Summa Summarum: das Königreich ift nun Gottes und 
feines Sefalbten, K. 11, 15. und dad Geheimniß, beflen 
frohe Borfhaft Gott feinen Knechten, den Propheten gegeben 
bat, ift vollendet, Kap. 10, 7. Das fchließt außerordents 
lidy viel in fich ein: eine uͤberſchwaͤngliche Fülle des Geiſtes 
umd einen reichen Weberfluß der Snadenbezeugungen und Wir⸗ 
tungen Gottes; einen heiteren, heiligen, einträchtigen Ge⸗ 
» borfam und Dienft feines Volkes; gefunde, fruchtbare, 
friedliche Zeiten; Vermehrung des heiligen Volkes und 
langes Leben, Befreyung von vielem Sammer, den bie 
Menſchen fih und Andern durch ihre Boshejt bereiteten‘ 
u. f. mw. 

„Darum werben aber boch die Heiligen noch im Glauben 
und nicht im Schauen wandeln, ber Streit mit der Sünde 
im Fleiſch wird noch nicht aufgehoben, und ber Tod nod) 
nicht in den Sieg verfchlungen feyn. Es wird noch manche 
fchwere, wenn glei nicht vom Satan herrührende Verſu⸗ 
ungen geben, daher Wachſamkeit noch immer noͤthig ift. 
Es bleiber das Geſetz, Matth. 5, B., das ewige Evangelium, 
. Dff. 14, 6., die Verkündigung des Todes Chriſti bey Seinem 

Abendmahl, bis Er fommt, ı Kor. 11, 26. Es wird noch 
- Regenten und Obrigkeiten geben, aber fie werden mit ihren 
Untertbanen ald mit ihren Brüdern umgehen. Es wird 
bleiben der Eheſtand, der Feldbau und andere rechtmäßige 
Arbeit, aber dasjenige, was menfchlicher Borwig, Pracht 
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und Schwelgerei daneben eingefuͤhrt haben, wird nicht 
mehr ſeyn.“ 

„Nach Vollendung feines 1000jaͤhrigen Gebundenſeyns 
aber wird der Satan wieder los werden eine kleine Zeit, die 
der Analogie der übrigen Termine zu Folge 1114 Jahre 
dauern möchte, fo daß Die wenige Zeit (888%), und diefe 
Heine Zeit zufammen gerade 1000 Jahre beträgen. Iſt aber 
diefe Zeit audy noch vollendet, und fein letzter durch Gog und 
Magog verfuchter Angriff abgefchlagen, fo kommt der Satan 
indie vierte Etufe feiner Beftrafung, in den Feuerſee. Das 
gegen beginnt gleich mit feinem Loswerden die allmäplige 
Auferftehung der Märtyrer, welche fodann mit Chriſto vers 
bunden, im Himmel noch 1000 fahre bis zur allgemeinen 
Auferftehung der Todten regieren werden. Diefe allgemeine 
Auferftehung und das Gericht werden B. 21. ff. befchrieben, 
und nach Ablauf der taufendjährigen Regierung der Heiligen 
in einer nicht ganz genau vorherzubeftimmenden,, aber fehr 
ſchnell darauf folgenden Zeit ſtatt finden.“ 

„K. 21. befchreibt die ewige Herrlichkeit und Seligkeit 
in dem neuen AU, wo nun das neue Jeruſalem erfcheint, 
bey deffen Befchreibung die tieffte Ehrerbietung nbdthig iſt, 
damit man fie eines Theils nicht gar zu koͤrperlich auslege, 
anderſeits von der Kraft der Worte nicht gar zu weit abgehe, 
Daß dad neue Serufalem ein räumlicher Ort feyn wird, ift 
ganz gewiß: denn wir behalten ja Leiber, die einen Raum 
einnehmen. Ob aber die Zahlen feines Maaßes wahrhaftig 
feyen, und nicht vielmehr die Zahl der Auserwählten in fich 
begreifen? beftimme ich nicht; halte aber das Lebtere für 
wahrfcheinlicher. weil dad neue Sjerufalem die Braut bes 
Lammes genannt wird. und daher nicht bloß ein Behaͤltniß 
(continens) feyn kann, fondern auch die darin Enthaltenen 
(das contentum) begreifen muß.” 

„Kap. 22, 6. fängt III. der Beſchluß an: er iſt fehr 
nachdenflih, hat verſchiedene Abfäge und komme mit dem 
Eingang fchön überein. Erſtlich wird das Nöthige bezeugt 
von Gotteswegen, ſodann von wegen ded Herrn JEſu. Die 
Reden der Weiffagung werden bekräftigt durch den Herrn 
ſelbſt V. 7, durdy den Engel V. g. 10, durd) Johannes 
D. 18. 19. E65 finder ein Unterfchied ſtatt zwifchen deu 
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Weiffagungen ded Propheten Daniel auf die lebte Zeit und 
denen der Dffenbarung; jene wurden, als noch in weite 
Berne reichend, verfiegelt — A. B, 26, 12, 4. 9.; aber 
Die des Johannes nicht, durch welche auch Daniel erläu: 
tert wird.” 

„Ders ı1. deutet barauf hin, daß bie Dffenbarung 
die allerſtaͤrkſten Antriebe zur Buße und Belehrung an die 
Hand gebe, und Geber, ber fie nicht benuͤtzt, zuzufehen 
habe, wohin ihn fein felbft erwählter Weg führe, Des: 
wegen foll ein Exflärer nichts zurächalten, fondern Alles 
Mar und frey darlegen. Findet er feinen Eingang, wie 
er gehofft hatte, fo findet er ſolchen, wo er ſich deſſen 
nicht verfah.‘ 

Was den Satten ald eine Iofe Speife vorkommt, das 
Tann zur Zeit der North Andern ſchmackhaft werden; was 
jest für Vorwitz gehalten wird, das wird Tünftighin zum: 
Lobe der göttlichen Herrlichkeit dienen.’ 

„Die erufte Drohung vor ber kleinſten Veränderung isn 
diefem Buche war deswegen nöthig , weil bey Prophezei⸗ 
hungen fo Vieles auf ein einziges Wörtlein anfommt, und 
Verdrehungen und Mißdeutungen hier nicht fo leicht ers. 
Fanut werden Tonnen, als in andern, namentlich in ges 


fchichtlichen Büchern,“ 





Siebentes Kapitel 
Apokalyptiſche Ahnungen und Folgerungen. 





Bengels apokalyptiſches Syſtem war nicht die todte 
Meynung eines Gelehrten, ſondern die lebendige Ueberzeu⸗ 
gung eines glaͤubigen Chriſten, und daher ſo enge mit ſeinem 
uͤbrigen Leben und Weſen verwoben, daß er Politik, Kirche 
und Wiſſenſchaft nicht anders als aus dem Stand: Punkte 
feines Syſtemes betrachten konnte. Es gehört daher noth: 
"wendig zu feiner Charakteriftif, daß wir auch einige Proben 
von diefer feiner Betrachtungsweiſe mitteilen, um fo mehr, 
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da wir auf dieſem Gebiete mehreren Erſcheinungen begegnen, 
die man zum mindeſten als ſehr intereſſante Proben des 
menſchlichen Ahnungs⸗Vermoͤgens gelten laſſen muß, wenn 
man auch nicht geneigt ſeyn ſollte, etwas Providentielles (auf 
auſſerordentliche Weiſe von Gott Gegebenes) darin zu erkeunen. 
„aſſen wir auch“ — ſagte er") — „die genaue Zeit⸗ 
Rechnung ruhen, fo laͤßt ſich doch behaupten, wir nahen 
jetzt wieder einer Graͤnz⸗Zeit, und auf die Ruhe, die wir 
ſeit langer Zeit gehabt, wird wieder Schaͤrfe folgen. In 
Graͤnz⸗Zeiten pflegen gar viele und beſondere Sachen auf 
einmal zu geſchehen, während in mittleren Zciten eben nicht 
viel gefchiehe. Die gegenwärtige proteflantifche Kirche ift 
nur eine SInterimösKirche , zwiichen der unter dem Pabſt⸗ 
thum verborgen gewefenen Kirche, und der herrlichen Kirche 
des tanfendjährigen Reiches. Seit der Reformation wird 
die evangelifche Wahrheit eben von Geſchlecht Zu Geſchlecht fo 
fortgepflanzt, und man bleibt auf der Hefe liegen. Seit eis 
wiger Zeit aber gibt es allerhand aufferordentliche Dinge in 
aflen Stuͤcken: Geſichte, Infpirationen, Selten u. f. w. 
es wird Alles geruͤttelt und geſchuͤttelt, aber bad Ganze iſt 
noch nicht ba. Doch ift die Anzeige deutlich genug, daß 
bald etwas Anderes kommen werde. Bernhard wird als 
der letzte Kirchen⸗Vater gezählt, er lebte im. 1110. Won 
1140 — 60 war die bichtefte Finſterniß. Dann kamen 
Waldus, Willef, Huß, Luther, Arndt, Spener, 
und vielleicht noch ein fiebenter. Das war ber Hahnenſchrey 
zur Zeit der Morgeurdthe, bis endlid, aus dem Schmelzties 
gel das lautere Gold hervorkommen wird.” 

„Wenn nicht innerhalb 5—4 jahren (von 1740 an) 
etwas recht Neues und Großes vorgeht, fo gibt es nody eis 
nen Stillſtand von einer guten Weile. Meberhaupt geht es 
noch fo lange wie auf der Ebene fort, als es zu Rom oder 
Serufalem nicht etwas Befonderes gibt. Es werben ſodann 
die Zeitungs: Nachrichten von einem Vierteljahr zum andern 





*) Wie folgen Hier hauptſächlich der Machlefe jur 25— 40. 
Dffenbarungssfiede, fchalten jedoch an geeigneten Orten 
noch weitere Säge ein, bie fih in Briefen, Tagbuͤchern 
u. |. w. vorgefunden haben. 
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abwechſeln, es wird immer eine nene Scene fich erbffuen, 
bis endlich die MenfchensKinder reif werden zu einer Heim⸗ 
fuchung von dem Hbhern über die Hohen. Wenn es zur 
Vollendung des Geheimniffes Gottes kommt, fo wird man 
die Uhr, die fo lange ſtill gieng, fchlagen hören; indem 
theild vor — theils unter diefer Zeit in Kurzem viele ſchreck⸗ 
licye, aber auch fröhliche Dinge auf einander folgen werben.’ 
„Es ſcheint, es fey auch das Gute reif zur Aernte: 
nachdem die neueften Selten Alles, auch die edelften Ges 
heimniſſe fo häufig herausgefchärtet Haben, daß auch Schwäs 
ger ed anfangen nachmachen koͤnnen, fo iſt nun nichts mehr 
in der Referve. Es kann nicht mehr höher getrieben werben.” 
„Alte Leute machen gerne Perſonalien: fo, weil die Welt 
anfängt alt zu werben, macht fie‘ auch ihre Perfonalien: 
deswegen kommt das Studium der Gedichte fo empor.” 
„Daß die Welt anfängt reif zu werben, das fieht man 
aud) daranz die Art Bdfes zu thun und es zu behaupten, 
gewinnt immer mehr dad Anfehen einer Kunfl. Die Sins 
den wider daB ſechſte Gebot nehmen fehr uͤberhand. Es 
gibt Aberaus Viele, von denen man darin bel ſpricht. Wo 
wil ed bin? Und es wird noch drger kommen; wenn zu 
Der Luft im Fleifch noch die Verführung kommt, was wirb's 
werden? Bald wird die Hurerey in ber Chriftenheit für 
geringer gehalten werden ald bey den Heiden. Der Ehes 
bruch wird für eine Galanterie gehalten; es gehet bald vol: 
lends über die Gränzen der Natur hinaus. Was große 
Herren im Großen thun, fucht jeder Gefell im Kleinen nache 
sumachen, und diefem gefchieht immer weniger Einhalt. 
Denn jene fündigen defto ficherer, wenn fie auch denen, bie 
enter ihnen find, Freiheit zu ſuͤndigen verfchaffen. So ift 
3 B. and) das ein Zeichen, daß unfere Kirche grundverdor⸗ 
beu iſt, daß man, wenn Beichtväter folche Stüde rügen 
wollen, fogleich von einer Injurien⸗Klage fpricht, und mit 
Strafen nad) heibnifchzjuridifchem Fuße droht.” 
„Ueberhaupt ift unfere jegige Kirche (hier wohl bie Ges 
fammtheit der Mitglieder der Kirche) — eine fo verdorbene 
Maſſe, ein fo boͤſer Sauerteig, daß die ganze Welt könnte 
Davon durchfäuert werden. Außer den Seelen, bie einen 
Fuuken (des göttlichen Lebens) gefangen haben, find eben 





298 . Dritter Abfchnitt. 


die übrigen unter uns ein rechter, heidenmäßiger, wilder 


Oelbaum. Es ift wie wenn es im Geiftlichen dem Winter 
zugienge, es iſt eine elende, kaltſinnige Zeit: e& muß ein 
Weder kommen.‘ 

„Die Zeitungsfchreiber, die fo Im Taglohne Journale 
fhreiben, haben viel an dem Gefchmad verborben „ fo mie 
man aus ihren Blärtern binwiederum den Zeit:Geift kennen 
lernen kann. Diefer Geift wird je länger je mehr Sceptis 
cismus (Zweifelfuche) und Naturalismus (bloße NatursRelis 
gion). — Die Heil. Schrift kommt in eine Hägliche Ver⸗ 
achtung, und wird auch von denen, die noch etwas darauf 
halten, oft fo mißhandelt, daß Biele ſich drgern und ürre 
werden. Die Kräfte der Vernunft und Natur werben: über 
die Maaßen erhöhet, fo daß man bald nicht mehr weiß,. was 
Slaube und Gnade, und mit Einem Wort übernatärlich ift. 
Die Werkzeuge, durch welche der große Gott an Seinen 
Volke fo große Wohl und Wundersihaten erzeigt hat, werben 
verfchmäht: der eine macht fi an Joſeph, der andere an 
Mofes , der dritte an David, und was Gott durch fie aus⸗ 
. gerichtet hat, wird zu politifhen Staars-Griffen und Gtreis 
een gemacht. Was ein Feder nur für Einfälle bat, das 
wird mit dem größten Leichtfinn zur Beluſtigung und Zerrüts 
tung der menfchlichen Gemuͤther zu Markte gebracht, und 
davon werben auch Die Lehrer und Vorfteher eingenommen, daß 
fih das Unheil fogar bis auf den niedrigften Phbel ergießt, 
und heilfame Zucht und Lehre ihrer guten Wirkung bey als 
lem Ruhm zunehmender Gefchidlichkeit beraubt wird. ı Viele 
machen fi) an den HErrn Chriftum felbft, und es iſt nicht 
rarhfam zu fagen, was für Reben von frechen Leuten ges 
führt werden. Es fehlt nicht viel, daß Leute, die dem 
rund der chriftlihen Religion mit der Feder umreiflen, vols 
lends bffentliche Penfionen dafür von ihres Gleichen bekom⸗ 
men s: heimlich werden fie ſchon unterftügt.“‘ 

„Nach der gegemmwärtigen Stimmung der Gemäther iſt 
ber Artikel von dem Heil, Geilte ganz dahin, der Artitel 
von Chriſto geht auch auf die Neige, und der Artikel von 


der Schhpfung hänge nur noch an einem Zdferlein. Ma. 


fieht im Herzen die Religion als einen Zaum des Pbhels au, 
und fogar viele Geiftliche denken ebenſo, und. trauern dar⸗ 
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über, daß fie niche auch weltlich find. Allenthalben kommt 
man auf eine bloße Moral und natürliche Ehrbarkeit hinaus, 
fo daß man alles Höhere verlacht, und namentlidy die große 
Heimſuchung Sottes in Ehrifto JEſu rief herunterſetzt. Man 
macht recht eigentlich ein Stud der Politik daraus, ſich im 
feinem Thun und Reden fo zu verhalten, daB man einem 
weit und breit nichts von Religion, nichts von Gott uud 
Chriſto anſpuͤren möge.‘ 

„Die Freigeiſterey und der grobe Unglaube ſteckt bereits 
auch unter dem gemeinen Poͤbel. Man hoͤrt hie und da 
ſchon, daß fie mit der Auferſtehung der Todten u. ſ. w. ih⸗ 
sen Scherz treiben.“ 

„Bey Hohen und Niederen. tft die Sicherheit und bie 
Spötterey groß; man trifft fie in Verbindung mit einer uns 
geichliffenen Ruchlofigkeit und einem verfchmigten Unglauben, 
Der Satan felbft, möchte man meynen, koͤnne es nicht ſpitz⸗ 
findiger , noch unverfchämter machen; aber das ift nur Kins 
der:Spiel, Heut zu Tage find es nur Pehrjungen gegen die 
letzte ruchlofe Zeit, da denn Sicherheit und Spbtterey fo gar 
überhand nehmen wird. Da wird man gar nicht mehr dars 
an denten, daß ein Ende aller Dinge fomme, fondern mey⸗ 
nen, daß Alles immerfort fo. bleiben werde. Es wird zwar 
nicht fehlen an folchen , die im Glauben auf Ehriftum wars 
sen, aber ihre Zahl wird wie Nichts feyn gegen bie Menge 
derer, bie den Glauben aufgegeben haben.’ 

„Schon heut zu Tage wurde es rechtfchaffenen Ehriften 
unter ihren fogenannten Mitchriften nicht viel beffer, ald den 
erften Chriſten unter den Heiden geben, wenn die Obrigkeit 
nicht wäre. Aber wenn der zurädgehaltene und gebämmte 
- Srimm einmal losbricht,, fo wird man fich wundern, was 
daraus werden wird. Daß fich hie und da noch manche 
wackere Diener Gottes finden, durch die Er Sein Wort reich⸗ 
lich und nachdruͤcklich verkuͤndigen läßt, iſt noch Fein Beweis 
eines guten Zuſtandes: die meiſten Propheten traten zu der 
Zeit in Juda auf, da ed am verdorbenſten ausſah. Daneben 
it es jetzt in der Welt wie gegenwärtig im Februar) mit 
dem Metter, bald Regen, bald Sonnenfchein, und das wäh: 
ret fo fort, bis endlich das gute und angenehme Frühlings: 
wetter die Oberhand befonmt. Der Einbruch befferer Zeiten 
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kann mit dem nach und nach abgehenden Schnee verglichen 
werden, unter welchem das Grüne ſchon nach und nach bers 
vorſticht. Was aber zuvor weg muß, das find die drey 
Hoͤllenriegel: Turca (Muhamedanismus), Papa (Pabſt⸗ 
thum) und Apap (Unterwürfigkeit der Kirche unter das welts 
liche Regiment). — 

„Der große Jammer, deſſen fich die erften Ehriften vers 
fahen, wenn fie von dem Untichrift redeten , tft noch niche 
Aberſtanden, aber er ift nun fehr nahe, nachdem wir fchon 
feit fo vielen Jahrhunderten in die Erfüllung des K. 10 — 14. 
der Offenbarung eingetreten find. Die Hauptfache bleibe 
richtige Innerhalb 100 Fahren wird die große Veränderung 
vorgeben. Wenn es ſich auch nicht beftätigen follte, daß in 
den nächften Jahren (1739— 43) die Zahl des Thiers aus⸗ 
gehen wird, fo iſt eben eine (Fenfter:) Scheibe (an dem apo⸗ 
talyptifchen Gebäude) gefprungen; das übrige bliebe aber 
doch ftehen, namentlich der große Termin 1836. Ueberhaupt 
mag ed mit den übrigen Terminen bis dahin gehen, wie es 

will, ed hindert nichts. Es gehört diefed zum Eintrag, nicht 
zum Zettel meines Syſtems; letterer ift gut, aber daß es 
* am erfteren noch hie und da fehlt, weiß ich wohl. Sch bes 
haupte nicht Alles mit gleicher Zuverficht, aber ich lege Alles 
dem Publikum vor, damit die Nachwelt es ſich merke, und 
ber Erfüllung gemäß es theils verbeffere, theils beſtaͤtige. 
Schon lange habe ich ed bey mir ausgemacht, daß ed mit 
der erklärten Offenbarung dahin kommen werbe, daß es fcheint, 
ed ſey Alles aus, fo daß ich ganz vernichtet werde; zulegt 
wird aber doch noch dad Siegel auf meine Beweisführung 
gebruct werben, und fich diefelbe ald Wahrheit legitimiren.“ 
u „Sollte aber felbft dad Jahr 1836 ohne merkliche Ber: 

‚änderung vorbepftreichen, fo wäre freilich ein Hauptfehler in 
meinem Syftem, und man müßte eine Ueberlegung anftellen, 
wo er flede?“ 

„Sollte aud), was ich aber noch nicht zugebe, die Auf: 
ſchließung der prophetifhen Zahlen irrig feyn, fo behält 
doc) die Auseinanderfegung der Sachen nebſt ihrer praktiſchen 
Anwendung ihre Richtigkeit: beyde aber fcheinen mir einans 
des zu unterflügen. Meine Beſtimmung ift nicht fowohl bie, 
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die kuͤnftigen Ereigniffe vorand befannt zu machen, als viel⸗ 
mehr, die Loculamenta (Fachwerke) aufzuräumen.” — 

„Wie fi) noch weiter innerhalb der nächften hundert 
Jahre die einzelnen Begebenheiten geftalten, und auf einander 
folgen werden, das fage ich nicht gern fo kuͤhn in's Publis 
tum aus, wenn ed auch möglich feyn möchte, Warnung 
bat man genug, und ebenfoviel, als wenn man das noch 
Ruͤckſtaͤndige auf Zeit und Fahr hinausrechnete.“ — 

„Weberhaupt fehe ich auf weltliche Begebenheiten nicht 
ſonderlich, fondern fehe im Guten und Boͤſen vornehmlich 
auf das Geiftliche und die Hauptfache, und was mit Deutfch« 
land vorgeht, ift gegen die Hauptſache, wie ein Graben ges 
gen einen Strom. Doch wird auch Deutfchland nicht gang 
unberührt bleiben.’ 

„Ich bleibe noch immer dabey, daß ich fage: Wenn 
dem gegenwärtigen Kriege zwifchen Friederich IL. und Marie 
‚ Therefia jegt (1741) durch einen Frieden ein Ende gemad)t 
wird, fo wird etwas Aergeres kommen. — Wie? wenn die 
Königin in Ungarn (Maria Therefia) , der deutfche Kaifer 
(Franz L) und Frankreich auf einmal mit einander Frieden 
machten, und den Koͤnig in Preuſſen angriffen?“ — — 

„Preuſſen moͤchte vielleicht ein Kanal des antichriſtiſchen 
Weſens werden. — — 

„Das abendlaͤndiſche Kaiſerthum waͤhret ungefähr 1000 
Jahr von Boo an, alſo von jetzt (1740) au, etwa noch 60 
Jahre; weiter hinaus kann man für nichts gut feyn. Man 
gebe nur Achtung, ob nicht der König in Franfreich noch 
Kaifer wird? Es hat ein guted Anfehen dazu: Antiquum 
habet yaAAoc xuscap numerum bestiae (d. h. die alte Zahl 
bed Thieres 666 liegt in den Worten ‚‚franzdfifcher Kaiſer“). 
Und ob es dießmal (1741 nach dem Tode Karl VI.) nicht 
geſchieht, fo wird doch, glaube ich, Frankreich das Kaifer- 
thum noch befommen. Sch glaube, daß der Kaifer, nicht 
eben der jetige, noch eine größere Macht bekommen wird, 
ebe er, als xarexmv 2 Theff. 2, 16. (Aufpalter des Auf: 
tritts des Antichrifts) aus der Mitte gethan wird.‘ 

„Auch die deutfchen Bisthimer und Abteyen werben 
feeularifirt werden; Doch wie es damit gehen werde, ftehet 
noch dahin. — Es muͤſſen, bi es zur Erfüllung von Offenb. 
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27, 12. fommt, mit den Kbnigen und Staaten in der Ehris 
fienheit noch große Veränderungen vorgehen. Der Globus 
wird auf unfern Eharten ein ganz anderes Ausſehen gewins 
nen, und die alten Eharten werden ganz unbrauchbar wers 
den. Es muͤßen ja viele große Länder, fonderlich diejenis 
gen, über welche Gregor VIL feinen Fuß ausgeſtreckt hat, 
mit der Zeit (auf was Weile? ift Gott bekannt) ledig 
werden, denn wie koͤnnten fie fonft auf einmal 10 neue 
Herren befommen? Die Länder, die vor Zeiten das rhmis 


ſche Reich) ausgemacht haben (alſo befonderd Stalien, 


Spanien, Portugal, Frankreich, Britannien, Griechens 
land u.f.w.), werden durch große Ummandlungen gehen, 
bis endlich die Zehen von dem Danielifhen Koloffe und die 
10 Hörner an dem Xhiere Heraus kommen. Es hat das 
Anfehen, die 5 abendländifchen mbchten alle aus dem Haufe 
Bourbon erwachſen.“ 

„Wohin das alte rbmifche Reich fich nach der Geographie 
erſtreckte, dahin hat ſich vornehmlich das neue rbmifche oder 
päbftliche Regiment verbreitet. Gchweden, Dänemarl, Nors 
wegen find daher nicht unter den 10 Häuptern des Thicres, 
In Dentfchland iſt's ein gemifchter Zuftand; denn bald wae 
ren. die Rbmer, bald die Deutfchen wieder Meifter. Die 
Ede, welche die Donan von Deutfchland einfchließt, war von 
dem Evangelium vorher nicht fo beleuchtet worden, daher 
bat fie es bey der Neformation zu genießen gehabt. Spa⸗ 
nien, Italien, Frankreich u.f.w. waren vorher mit vielem 
Evangelio erfüllt, aber fie waren nicht treu, und blieben auch 
zur Zeit der evangelifchen Heimfuchung unempfindlich, daher 
werden ihnen ihre freiwilligen Bande defto härter werben.‘ 

„Die lateinifhe Sprache wird wahrfcheinlich nicht mehr 
Tange fo gäng und gäbe bleiben, wie fie es heutiges Tages 


noch iſt. Ueberhaupt wird die Literatur bald eine ganz ans 


dere und neue werden. Bey der bevorftehenden Mufterung 
der Buͤcher werben insbefondere die Bücher über die leges 
civiles (bürgerliche Gefeggebung) , aber aud) Speneriana 
und Frankiana durchfallen. Arnoldıana werden eher bleis 
ben, wenn nicht feine allzugroße dissidentia (Abweichung 
vom herrfchenden Lehrbegriff) und daher rührende wenige 


Verkündigung des füßen Evangeliums etwas fchaden wird. 
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„Welcher Art die Leute in einem MannedAlter find, 
kann man abnehmen aus den Büchern, bie am ftrengften 
abgehen. Das find aber nun jetzt meiftens allerhand Erzähs 
lungen von abenteuerlichen Dingen, fie mögen wahr oder ers 
Dichtet feyn, wenn ed nur einen Zeitvertreib abgibt, wähs 
send man es liest, und hernach wieder erzählt. Läuft noch 
etwas Geiftliches dazwifchen, fo muß es auf eine finnreiche 
Art vongeftellt feyn, da man fi) dann an der Manier des 
Vortrags vergnuͤgt, und weiter Feine Beflerung des Herzens 
fucht oder erlangt.’ 

„Dan entfernt fich fo wiel möglich vom Geiſte, und auch 
Diejenigen machen es alfo, die doc) von den Philofophen und 
Theologen als Fanatiker angefehen werden. In viele Dinge, 
die man filr rein geiftlich ausgibt, mifcht ſich die fleifchliche 
Natur fo fchredlich ein, daß man zulegt nicht mehr willen 
wird, was‘ geiftlich iſt.“ 

„Auch die Lehre vom innern Worte wird noch ers 
fchredlih viel Unheil anrichten, wenn einmal die Philofos 
phen anfangen werben, fich ihrer zu bebienen. Gie werden, 
um wmenfchlich zu reden, den Kern ohne Busen, Hülfe und 
Schale haben wollen, d. i. Chriftum ohne die Bibel, und 
werden fo aus dem Subtilften in das Groͤbſte fortfchreiten, 
ohne zu wiflen, wie ihnen gebt. Da bricht Naturalimug, 
und Fauatismus (Aberglaube und Schwärmerey) zufammen, 
und man trifft bereits bisweilen bey einem verbäfterten Ges 
mühe beyderley-Schaden an.” 

„Sogar die Art und Weile, wie man mit der Offenba« 
rung umgeht, floͤßt VBeforgnifle ein. Die Menge der mans 
cherley Yuslegungen macht die Meiften isre und müde, fo 
Daß fie Alles mit einander liegen laffen, und entweder die 
wahre heilfame Erklärung felbft oder Die Unterfcheidung ders 
felben von fo vielen andern für unmdglich halten. Diele 
deuten nicht ohne den Schein einer Vorfichtigkeit und Bes 
fcheidenheit die Weiffagung nur überhaupt fo, daß man kaum 
etwas Weiteres dabey lernt als den vorher bekannten Satz: 
die Gemeinde Ehrifti babe zwar viele Feinde, aber fie werden 
nicht vertilgt. Andere wollen wenigſtens das Pabftchum 
nicht in der Offenbarung finden, indem fie entweder Alles 
auf den noch kuͤnftigen Untichrift, oder auf die ehemalige 
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Zerftbrung Jeruſalems beziehen. Eo wird das fpeeififche 
Heilmittel in diejer verfuchungsvollen Zeit entkraͤftet, und 
das Zeugniß gegen das Pabſtthum zu der Zeit aufgegeben, 
da ed am allernörhigften wäre. Da iſt es denn fein Wunder, 
wenn Leute, denen ed am innerlichen Eriterium (Prüfftein) 
der Wahrheit fehle, fich bey'm Suchen defielben fo verwirren, 
daß fie dem Pabftthum im die Arme fallen. Die bisherigen 
Streitigkeiten von geiftlichen Dingen find gleihfam nur ein 
Spiegelgefecht; es gibt noch kein Blut. Es wird erft noch 
Ernft werden, man muß ſich auf noch härtere Proben gefaßt 
halten.” - 

„In vielen weit aus einander entlegenen Ländern ent: 
fpringen foldye Fluͤſſe, die doch hernach in einem einzigen 
großen Eitrom zufammen fommen. So gibt ed heut zu Tage 
gar vielerley Sachen, die Feine Verwandtſchaft unter einander 
zu haben, ja gar wider einander. zu laufen ſcheinen, und Doch 
bey dem bevorftehenden gräulichen Jammer zufammen floßen: 
Etliches nimmt überhaupt die Herzen ein, daß fie entweder 
aufgeblafen oder ſchwach werden; Etliches verdirbt den Vers 
ſtand, daß diejenige Erfenntniß, welche wider die Berfühs 
rung dienlich wäre, gedämpft, gehindert, gleichguͤltig ober 
verdächtig gemacht wird. So Hilft Alles in der Welt zus 
fammen, daß der falfhe Prophet einen großen Eingang fins 
den, und ein gewonnen Spiel haben möge. Was muß bieß 
endlich für einen Kuchen geben?” - 

„Es ift richtig, daß das jetzige Pabſtthum noch nicht dem 
ganzen antichzsiftifchen Charakter (Läugnung der Gottheit 
Ehrifti) hat. Sorinismus und Papismus fcheinen jet weit 
aus einander zu liegen, und doch werben fie einmal zuſam⸗ 
men fließen, und das wird dem Faß den Boden ausfloßen. 
Sp wird es gehen: Alles, was vom Geifte Gottes noch 
iſt, wird vollend& verrauchen, und vor ber Welt proftituirt 
werben. Hernach wird fie meynen, fie habe, jezt ein ges 
mwonnen Spiel. Wan bringt dann fo etwas Allgemeines da= 
ber, das Jedermann recht if, und dabey Juden, Türken 
und Heiden wohl if. Das gibt eine herrliche Gelegenheit 
- für den falfchen Propheten, deflen Patron (1 Job. 2,22.) 
nicht mehr weir iſt.“ — 

Unter 


s 
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‚Unter die Zeichen einer bevorflehenden Welt⸗Aenderung 
ift diejes mit zu fegen, daß man in's Gemein und in's Bes 
foudere der von unfern Vor⸗Eltern auf und ererbten Eorgs 
fältigkeis für die Nachlommen vergißt, und daß biejenigen, 
die etwas Rambaftes von zeitlichen Mitteln auf den gemeinen ‘ 
Augen anwenden wollen, ihre Sorge nicht ſowohl anf dauers 
bafte Stiftungen und Gülten, ald vielmehr auf Solches, 
was eine gefchwinde und gewiße Frucht hat, auf Miffiondre, 
Auswanderer, Auflagen der Bibel und erbauliche Bücher, 
Schul⸗Anſtalten u. |. w. wenden. Gott hat Seine Hand 
bey allen folchen- Umftänden.“ 

„Aus der Reihenfolge ber Prophezeihungen fieht man, 
Daß es jet (1740) noch nicht ganz Zeit fey zu den Miſſio⸗ 
nen unter Heiden und Juden. Namentlich verjehen fich die 
Juden erſt dann einer Beſſerung ihred Zuflandes, wann die 
Belehrung der Heiden fie dazu reißen, wann das ſo ſchaͤd⸗ 
lihe Rom nimmer feyn, und das Ende des türfifchen Unwe⸗ 
ſens ihnen Luft machen wird. Ungeachtet ed aber im Gans - 
zen zu frühe ift, fo ift es doch vielleicht ein Fehler, daß 
man in der proteftantifchen Kirche mit den Miffionen nicht 
bälder angefangen bar. Wenigſtens halte ich dafür, daß 
diele Bemähung etwas viel Edleres fey als die früher im 
Schwang.gegangene Bemühung, ſich in der polemifchen Theo⸗ 
logie mir allerley fubfilen Streitigkeiten einen Namen zu 
machen.’ " 

„Vorhin hat fi Rom allein der Mifftonen geruͤhmt, 
aber bey den Völkern keinen fonderlichen Yppetit angetroffen. 
Nun. haben fich die Proteſtanten zwar fpäter, aber mit grbßes 
rer Lauterkeit, der Sache angenommen. Es gibt jet in Oſt⸗ 
und Weſt⸗Indien manche Neubräche (novalıa), welche die 
Hoffnung geben, dasjenige zu erfeßen, was in unferen Län 
dern abgeht. Bald ift ed auch an dem, daß noch Größeres 
und Lautereres folget, wann der HErr einmal Seine Hand 
auöftreden wird, da wird es Ihm ein größeres Städ geben. 
Jetzt Eofter es viele Mühe und Zeit, bis aus etlich Heiden 
wahre Ehriften gemacht werden; alsdann aber wird es hau⸗ 
fenweife geichehen,, ja alle Nationen werben kommen, und 
vor dem HErrn anbeten (DOffenb. 15,4.) Rom hat es 
lange genug gehindert.‘ 

20 - 
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„Ich weiß wohl, daß in der biblifchen Chronologie noch 
Manches zu erbriern ift; aber Andere nach mir moͤgen auch 
etwas arbeiten. Es muͤßen noch Leute geboren werden, 
welde, wenn fie gleich heut zu Tage noch fehr rar find, 


Augen und Ohren haben zu der Schrift; welche vom Anbeginn 


« 


bis anf die Apoftel als ein einiges goͤttliches Inſtrument und 
Entwurf ber großen Haushaltung erwachfen if. Es wird 
eine Zeit kommen, da.der reine Chiliasmus (Lehre vom 
taufendjährigen Meiche) zur Rechtgläubigkeit gerechnet, und 
die Offenbarung fo bekannt feyn wird, daß man fie in den 
Schulen lefen wird, obgleich man gegemvärtig fo wenig das 
von hört, und den für einen Sonderling haͤlt, der ſich damit 
abgibt.“ 


N N TR TUN ST SW 9 


Achtes Kapitel. 
Die ſechzig Reden uͤber die Offenbatung. 


Nathdem Bengel feine „erklaͤrte Offenbarung“ heraus⸗ 
gegeben hatte, veranlaßten ihn verſchiedene Perſonen, in den 
Erbauungs⸗Stunden, die er Sonntags Abends in Herbrech⸗ 
tingen zu halten pflegte, einmal auch die Offenbarung Jo⸗ 
hannis zu Grunde zu legen. Die Reden, die er darüber hielt, 
wusden nachgefchrieben, und cirkulirten in der Gegend umber ; 


-aber die Nachfchriften enthielten manches Unrichtige, und 


hatten manche ftörende Läden. Dieſem Uebelſtande abzu= 
helfen, entſchloß er ficy zu ihrer Weberarbeitung, die in Ab⸗ 
ſchriften noch weiter: fich verbreitete, fegensreich. wirkte, und 
von Mamhen gedrudt begehrt wurde, zumal nachdem mau 
etliche Proben in der „Kloſter⸗Mergiſchen Sammlung des Abts 
Steinmetz“ gelefen hatte. Er gab diefem Begehren Gehör, 


amd lich fämmeliche 60 Reben im Jahre 1747 mir der Hofls | 


nung abdruden, daß ihre weirtre Verbreitung nicht vergeblich 
feyn werde, 

Zugleich benuͤtzte er dieſe Gelegenheit, um in den hie 
und da eingefchaltenen Nachtefen auf dasjenige zu antworten, 
was ihm umnterdeflen von Einwendungen gegen die „‚erklärte 
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Dftenbarung‘ bekannt werben war, ober außerdem einer wei⸗ 
geren Erörterung zu bebürfen ſchien. 

Im Allgemeinen war fein Endzwed bey. diefen Neben: 
„Erbauung“; fomit verdienen fe auch die. Brachtung der: 
jenigen, welche. mit der biblifchen Zeitrechnung fich einzulaſſen 
entweder Feine Luft haben, oder gar der Meynung feyn foll- 
ten, daß das Leſen der Dffeubarung Johannis fir das werk: 
thärige Chriſtenthum cher hinderlich als förderlich fey. 
.Zunm Belege, wie wanuigfaltig und zweckmaͤßig Bengel 
feinen Stoff für dieſen Zweck zu beuuͤtzen gewußt babe, fuͤh⸗ 
ven wir nur folgende wenige Stellen an, amd verweifen im 
Uebrigen auf dad Buch ſelbſt.. | 

„Die Offenbarung gehört nad) V. 1. für die Knechte 
Bottes und FEfu, und zwar für Alle ohme Unterfchicd, 
für Hohe und Niedere. Für Fremde, Feinde oder Spionen 
gehört fie nicht: wer bloß aus Neugierde wiſſen will, was 
Aber kurz oder lang, in der Nähe oder Zerne ſich zutragen 
möchte, ift Reiner Antwort werth. Nur Anechte Ehriffi wiſ⸗ 
fen ſich die Offenbarung auf eine wohlbefugte Weiſe zu 
Nutzen zu machen, bey ihnen flechten fid) Hoffnung, Gebet, 
Verlangen, Demuth, Liebe, Freunde — mit der Betrach⸗ 
tung deffen, was gefchehen wird, fo huͤbſch in einander, daß 
ed eine tägliche gute Beſchaͤftigung, ein vwölliges wackeres 
Chriſtenthum abgibt.‘ 

„Dem Worte Chriſti: „Selig iſt, der da Liefer 
die Reden der Weiſſagung““ widerfprechen viele Mens 
fhen. An Weltkindern fol einem: diefes nicht befremden; 
aber daß Leute, die fonft einen geiftlichen Sinn haben, ſich 
und Andere bereden wollen, ein fleißiges Forſchen dieſes gan- 
zen Buches felbft, anſtatt erlicher lehrreichen Sprüche in 
demfelben, fey dem inneren Leben nachtheilig, folches ift 
eine falfche, unſelige Geiftlichkeit, die hier durch das einzige 
Wort „ſelig“ ald durch einen Donner widerlegt wird. Wer 
die Stimme Chrifti kenut, wird ſich hier nicht von Ihm abs 
wenden, Wir follen die himmlifche Gabe einfäaltig anneh⸗ 
men, aber und auc) nichts Darauf einbilden, daB wir aus 
dem Buche, das Andere vorbeigeben, etwas lernen dürfen. 
Hier gilt Fein fleifchliher Ruhm, fondern Demuth und Ehr⸗ 
erbietung,, Furcht und Zittern.‘ - — 
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„Ehriſtus bat uns gewaſchen von den Suͤn—⸗ 
den — dem Leibe ſelbſt iſt die Unſauberkeit beſchwerlich 
und unanſtaͤndig. Wem die Sünde wohl thut, der iſt gleich 
einem Menfchen, weldder — um es deutſch zu fagen, — 
fih aus Wolluft in einer warmen Miftlache baden wollte. 
Zorn, Grimm, Bitterkeit, Zwietracht, Zank, Unmäßigfeit und 
Untenfchheit, wenn es fchon dem Fleiſch nach oft etwas Lus 
fliges ift, fo ift e& doch nicht nur etwas Garſtiges und 
Unanftändiges, fondern auch Beſchwerliches. Einer gereis 
nigten Seele iſt es erſt recht wohl, es ift ihr leicht, und fie 
darf ſich ſehen laſſen. Wer es noch nicht erfahren hat, der 
laffe nicht nach, bis er dazu gelangt.” \ 


„Die Rede Ehrifti: „„Wen ich liebe, den zuͤch⸗ 
tige ich” (5, 19.) ift nicht zu hart. Märe es denn ein 
Werk der Liebe und Barmherzigkeit, einen in einem brennens 
den Haufe Schlafenden nicht wecken zu laffen, fondern zu 
fagen: Ei er ſchlaͤft fo fanft, du mußt ihn nicht aufwecken 
und erſchrecken, er dauert mich. Dennoch wollen die ſiche⸗ 
ren Sinder immer haben, daß man_ihmen ihre Ruhe und 
ihr eingebildetes. Wohlſeyn nicht ftdren folle. Wir aber wols 
len vielmehr den HErrn bitten, Er möchte unferer nur nicht 
fhonen, und wenn wir und and) Seiner Unterweifung und 
Zuͤchtigung entziehen wollen, dennoch fortfahren. Zur Zeit, 
wenn unfere Seele wohl gefafis ift, ift es gut, den HErrn 
JEſum zum Voraus um ein foldhed Liebeswerf zu erfuchen, 
daß, wenn wir Ihm etwa aus der Kur und Pflege laufen 
wollten, Er uns darum nicht wolle laufen laſſen.“ — 


„Viele denken nicht daran, daß wir dem HErrn JEſu 
audy eine Freude machen follen und können. Die Meiften 
fehen ihr Berhalten an als eine Pflicht oder Schuldigfeit, 
oder gar als einen Frohndienſt, weil es eben fo feyn muß. 
Aber wer fleißiger bedächte, daß es Chriſto ein Wohlleben 
fey, wenn Seine Heiligen fid) nad) Seinem Geſchmacke rich 
ten, bey dem würde Vieles aus einem befferen Tone geben. 
Mer vieler Betrachtung täglich nachhienge, der wuͤrde mit 
dem Herrn JEſu weit vertrauter werden. Nun, es muß 
doch einmal zu einem rechten Anfang kommen, eben jept 
werben wir durch die Stimme JEſu dazu aufgemuntert; 
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wohlan, fo begegue Ihm ein Jedes fchleunig, wie ſich's ges 
ziemt.“ 

„Rap. 4,12 — 6. Dieß Orts muß man forgfältig mer⸗ 
fen, daß hier Gott unter einer fichtbaren Geftalt befchrieben 
werde, die man darum Seiner Natur felbft nicht beimeſſen 
darf. Es ift dem Johannes eine Vorftellung gefchehen, die 
dem Zweck der Weiſſagung gemäß war. Gott hat Sich zu 
verfchiedenen Zeiten "unter vielerley Geftalten fehen laffen. 
Er felbft aber ift an fi) immer eben derfelbige, unveränders 
Ih in Seinen göttlihen igenfchaften. — O, was muß 
das für eine Herrlichkeit im Himmel feyn, wenn Gott der 
Allmächtige fich fehen laͤßt in Seinem Heiligthum! Welch' 
eine Wonne und Freude, welch’ eine Ehrfurcht und Lob⸗ 
preifung! Wir follen in Diefer Welt uns fein darnach hal: 
ten, daß wir auch dorthin gelangen mögen. Die 24 Xel- 
teften mögen in dieſem Leben geweſen feyn, wer fie wollen: 
jest find fie eben trefflih gut aufgehoben. Bor der Welt 
haben fie ohne Zweifel Feine große Figur gemacht, und aud) 
in ihren eigenen Augen mochten fie nicht folche Leute feyn, 
welche Gott zu einer fo großen Stufe auderkoren, und zu 
folchen Gefäffen Seiner Herrlichkeit gewidmer hätte Wir 
follen uns in unferem Theile und in unjerer Zeit zu Merk: 
zeugen der göttlichen Wahrheit und Ehre auf jedem Tritt 
und Schritt, einfältiglih, ohne Verzug und Ausnahme, hin⸗ 
geben, wie Gott uns findet, und Ihn laffen ınit und machen, 
was Er will. Es ift noch. immer etwas Größeres zuruͤck, als 
wir jetzt begreifen Fünnen; und wenn fchon jest von den Als 
ten ihre Stellen im Himmel befleivet find, fo gibt ed doch 
noch manchen übrigen fchönen Poften. D, es ift etwas Heil 
lofes, wenn man fidy in der Welt vergaffer, verwidelt und 
verleuret, und fi) durch Abweichung von Gott, durd) Unges 
rechtigfeit und Unreinigkeit, durch allerley Ungebühr je mehr 
und mehr untuͤchtig macht zu dem lautern Lichte Gottes. 
Jene Himmels⸗Buͤrger haben nun nicht mehr zu Fämpfen, fie 
find nun in der ewigen Ruhe, Freude und Herrlichkeit. Nur 
hienieden hat man ſich mit dem, was finfter, ſuͤndlich, vers 
wirrt und Eimmerlich ift, zu fchlagen und zu Überwerfen. 
Dort oben wird ed ganz anders feyn, u. f. w.“ 
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„Kay. 12,18. fi. Wer mit katholiſchen Leuten ums 
zugehen har, dem ift Klugheit ndthig. Es ift nicht gut, 
daß man ſich In das Disputiren mit ihnen einlaͤßt. Das 
fol man denen überlaffen, die deßwegen da find. Gemeine 
Leute thun am beiten, wenn fie ſchweigen; man wird nie 
hören, daB auf den Märkten und in den Zehen etwas Gntes 
ausgerichtet worden ſey. in Jeder ſoll ohne Wortgepränge 
an ſich ſpuͤren laſſen, daß er die Kraft der Erkenntniß JEſu 
EHrifti und der Liebe Gottes ſammt einer lebendigen Hoffe 
nung anf das himmlische Erbe in der Gemeinfchaft ver Hei⸗ 


ligen in feine Seele. eingeprägt ben fih fuͤhre. Wollte es 


aber dahin kommen, daß es hieße: Wir und Ihr find Chris 
ften, haltet es mir uns, und faffet Euch ben geringen Un⸗ 
terfchteb nicht irren; da wird große Vorſicht noͤthig feyn, 
zumal da gegenwärtig das Pabſtthum einen viel glimpfliches 
ren Schein hat. Zwar thut Fein toller Eifer gut; alle wahe 
ren Chriften bewahren die Liebe unverfehrt auch gegen bies 
jenigen, die fehr weit irren; aber Vorfiche, Weisheit, Wach⸗ 
ſamkeit, Tapferkeit ift nothig: es fey noch die Zeit des eriten 
Thieres allein, oder nun bald auch des andern, des falfchen 
Propheten. D, was wird das für eine Verführung geben! 
Und man kann ſich erft nicht davor irgendwo hinflüchten, 
denn man koͤnnte gerade in den Sammer hinein laufen. Laßt 
uns, fo fange wir fhnnen, das Wort der Wahrheit lernen. Wo 
wir ein gutes, evangelifches Spruͤchlein antreffen, follen wir 
es in unfer Herz hineinfchmelzen laffen, damit die Kraft 
davon ſich reichlich bewaͤhre, und wir als foldye erfun⸗ 
den werben mögen, die mit Gott dem Bater, Eohn und 
Heil. Geiſt Gemeinfhaft haben. Denn ed widerfeger ſich 
infonderheit Gott dem Water der Drache, dem HErrn 
JEſu Ehrifto das Thier, und dem Heil. Geifte der falfche 
Prophet; und gegen dieſe drey Feinde follen wir umnfere 
Zuflucht nehmen zu den Dreyen, die in dem Himmel zeu⸗ 
gen. So wird Gott dur Seine fchwachen Kinder Ehre 
einlegen.” 


„Kap. 13,10. ift eine Warnung für diejenigen, welche 


fih dem Thiere nicht unterwerfen, daß fie doch nicht ver: 
fuchen follen, zum Gewalt ihre Zuftucht zu nehmen, es wuͤrde 
damit der Sache nicht gerathen feyn; nur Geduld und Glaube 
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iſt die Ruͤſtung der Heiligen. Wer mit Wehr und Waffen 
fi) gegen das hier und feine Verfechter ſetzet, thut wicht 
gut; ein folcher geht erft in die G@efangenfchaft hin. So 
iſt es, zumal feit Luthers Tod, fchon mehrmal ergangen, 
z. B. erft vor 40 (jet 140) Jahren bey ben Reformirten in 
Frankreich: fie wehrten ſich ſtark gegen die koͤniglichen Kriegss 
volker, aber fie haben eben das erlitten, was fie andern 
zufügten. Golden, die in der Inkunft fich zur Gegenwehr 
aufbringen laffen wollten, diene dieß zur Warnung. Wer 
von Ferne zufieht, bat freilich gut fagen; aber im Noth⸗ 
fand ſelbſt weder zu viel noch zu wenig thun, ift: etwas 
Großes. orte regiere diejenigen, die unter dem Drudk 
fteben, und ihre Nathgeber. Beſſer ift es, daB beſchwer⸗ 
lichfte Leben mit Geduld ertragen, ald Gefangene zufame 
menbringen; beſſer ift ed, Treue und Glauben Bis in den 
Tod beweifen, als zum Schwert greifen. Geduld, umb 
Glauben, Gebet und Thräuen waren bie Ruͤſtung der Hei⸗ 
ligen in den erften Zeiten der Chriftenheic. Sie hielten 
fi) als Schlachtichafe, und waren doch nicht zu vertilgen, 
ia endlih befam das Chriftenchun die Oberhand. Ev 
kaun Gott feinen gläubigen, gebuldigen Heiligen auöhelfen, 
fie mäßen Ihm nur nicht vorgreifen. Mer fih dafuͤr hält, 
daß er.mit Leib und Seele des HErrn JEſu eigen fey, 
und fi) von Sinnen und Außen, im Thun ımd Laffen ale 
einen folchen bezeugt, der ift eben damit heilig; und nur 
ein folcher wird, wenn ed zum Treffen bommt, Gebuld 
und Glauben bewzifen, damit Chriftus durch ihn verherr⸗ 
lichet werde. Solchen wird dann auch zur rechten Stunde 
Kraft genug dargereichet. Es verhält fich damit nicht mie 
mit einem Vorrath von Frucht und Meint, den : man auf 
dem Boden oder im Keller aufheben kann. In Gottes 
Schägen ift es wohl verwahrt. Sey ein Jeder nur gu 
jeder Zeit getren im Gegenwärtigen, das Webrige wird ſich 
ſchon nach einander ergeben.“ 

„K. 22. 6,11. Wer Unrecht thut, thue few 
ner Unrecht. — Hiemit wird dab Beharren und dad 
Zunehmen im Boſen keineswegs erlaubt, ſondern wer, der 
großen Anzeige von kuͤnftigen Dingen und der naͤchſten Zeit 
ungeachtet, nicht gut thun will, der wird ſich ſelbſt uͤber⸗ 
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laſſen. O, es iſt dieß ein klaͤglicher Zuſtaud, wenn es heißt: 
Fahre hin, thue auf bein Abentener, was bu willſt. Rohe 
Leute halten es für eine Freiheit; aber los von Gott und 
Seinem Heile ſeyn, ift Feine Freihelt, fondern eine Sklave⸗ 
rey unter der Gewalt bes Satans. Lieber fol ein Menich 
begehren, von Gott in die fhärfite Zucht genonmmen und ler 
Senslang darin gehalten zu werben, .ald daß er dahin geges 
ben würde, nach feinem eigenen Trieb und Rath zu verfahren. 
Es ift etwas Unbegreifliches, welch' eine Wahl der große 
Gott dem Menfchen läßt zwifchen Leben oder Tod: aber bey 
Allen, fie mbgen das Eine oder das Andere wählen, wird 
Er auf unterfchiebliche Weiſe gepriefen werden. Wir wollen 
zwey Üenfchen neben einander fielen. Der eine lebt in 
Ungerechtigkeit, und fammelt durdy Gewalt oder böfe Griffe 
einen Haufen geitlicher Güter zufammen, dba er doch ohne 
das für fi) und die Seinigen ein Auskommen hätte; er uͤbet 
Untreue an liegenden Gütern, an Geld und Geldetwertb; 
es hängt der garfligen Wolluft nach, und hat nebſt vieler Uns 
luft eine folche armfelige Fleifchess Weide, die, fofern ed auf 
wirklichen Genuß ankommt, fein Lebenlang fehr wenig aus⸗ 
macht. Der andere befleißigt ſich der Gerechtigkeit und 
Heiligung, er legt fich ſelbſt, wenn er verfucht wird, eine 
‚gefchreinde Gewalt an, die Sünde zu flichen, und das Gute 
unverdroffen auszuüben. Diefer geht ein in das ewige Reid); 
jener fällt dem ewigen Feuer heim. Was gibt den Ausichlag 
zwifchen beiden? Wielleicht betrifft es nicht 30 Gilberlinge 
Mugen oder Schaden, oder keinen Tag Vergnuͤgen oder Selbfts 
verläugnung. Es kommt bisweilen nur auf einen augenblick⸗ 
lichen Entfhluß an, wenn man an einem Scheidewege fteht. 
Fett ift noch die angenehme Zeit, jetzt ift der Tag des Heils. 
Heute hören wir die Stimme Defien, ber da kommt. Wer 
in ber Ungerechtigleit und Unfauberfeit beharren wollte, von 
dem wird Alles, was er gehoͤrt hat, gefordert werden. Wer 
"aber mit der nahen Zeit einer nahen Seligkeit gewärtig ift, 
ber fahre getroft fort, er thue ferner Recht, und heilige fich 
ferner. Seine Arbeit ift nicht vergeblich in dem Herrn.” — 

„Das iſt unter Anderm auch ein wichtiger Nuten, den 
mar von dem Nnfchauen der Dekonomie Gottes, die in's 
Ganze geht, ‚bat, daß man fich felbft und feine eigenen 
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Umftänbe daruͤber vergißt, und ſich nicht groß 
um ſich ſelbſt befämmert, weil das Werk und Vorhaben 
Gottes doch fortgehet. Eben das iſt auch ein Gegengift ges 
geu die Todesfurcht.“ 

„Bon dem Studium ber Chronologie habe ich auch den 
Nutzen: weil mein Scifflein oft durch bie Jahrhunderte 


durchlief, ift mir das Thun aller Menſchen, felbft der größe. 


sen Monarchen, als ein kleines Theilchen vorgelümmen.“ 

„Je mehr aufferordentliche Dinge fich jetzt zeigen mit 
Jeufpirirten u. dergl., je mehr Hat ein Kind Gottes ndthig, 
fi) in Demuth zu halten, nach der Regel Ehrifti einherzu⸗ 
gehen, und genau auf Gottes Wort zu vertrauen.‘ 

„Gott hat es mit Seinen Heiligen fo gemacht: Er bat 
eine Verheißung dem Glauben hingegeben, und ed darnad) 
burch die — dem Anſchein nach — widerwärtigften Umſtaͤnde 
aufgezielt, aber da man es ſich am wenigften verfah ; plößs 
lich erfüllt. So ift ed nun in unferer Zeit mit der Zukunft 
Chrifti. . Darin fol man fi) Aben, and mit folcher Uebung 
tft auch wahrhaftig die Uebung aller chriftlichen Tugenden 
verbunden und verknuͤpft.“ — 


Neuntes Kapitel. 


Geſchichte der Erklärung der Offenbarung Johan 
nis, von Anfang bis auf die nenefte Zeit, mit befone 
derer Ruͤckſicht auf die Bengelfhe Erklärungsweife 





Wie ſchon oben bemerkt wurde, fo gab Bengel im. 


vierten Stuͤcke des Belchluffes der „erklaͤrten Offenbarung‘ 
&. 1096. u. folgd: „eine Hiftorie der Auslegungen oder 
Erzählung, wie durch alle Zeiten des Neuen Teftaments 
dad Warten der Menſchen nnd infonderheit der Heili⸗ 
gen, allermeift in Anfehung der Offenbarung JEſu Ehrifki 
befchaffen gewefen feye.” Diefe Erzählung geben wir bier 
in gedrängtem Auszuge, und reihen daran, wenn gleich nicht 


eine Gefchichte aller nach Bengel erfchienenen Erklärungen 
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der Apolalopſe, was zu weit führen Warde, body: einen: Bo 
eicht von den: hauptſaͤchlichſten Fartheidungen ſeines Syſtems. 

„Bey allen Weiffagungen ded Alten Teſtaments,“ ſagt 
Bengel, „wurde auf Chriſtum, als die Hauptſache gezielet; 
doch wurde bereits manches weiter hinausliegende darein ein⸗ 
geflochten. Durch Seine Erſcheinung im Fleiſch wurden dems 
nach, wie Er ſelbſt oͤfters zu verſtehen gab, viele Stellen 
der Prepheten erfüllt — Luc. 24, 47.; nachdem Er aber 
Seine Finger fo weit gebracht: hatte, daß fie Ihn für deu 
verheißenen Meſſias erkannten, fo zeigte Er ihnen auf dieſen 
Grund fortbauend, was noch weiter mit Ihm zum Neil der 
Melt vorgehen werde. Er rebete von Seinem Leiden, Kreutz, 
Tod, Auferſtehung, Hinmelfahrt und dereinftigen Wieder⸗ 
Iimft. In den letzten Tagen vor Seinem Leiden verkuͤndigte 
&r auch noch, auf Daniel ſich berufend, die Zerftörang ber 
Stadt Ferufalem und ihres Tempels, und zwar, fagte Er, 
daß diefelbe noch während. Diefes Mannes⸗Alters flatt finden, 
bad Ende der Welt aber erſt fpäter erfolgen werde; daneben 
murde dem Johannes gefagt, daß er bleiben folle, bis ber 
HErr komme. Da die Theſſalonicher noch vor der Berfiörung 
Jeruſalems fich der Wiederkunft des HErrn verfahen, fo 
fagte ihnen Paulus, daß noch zuvor der Abfall gefcheken und 
der Menfc) der Sünden auftreten müfle, was aber nicht ge= 
fchehen werde, ehe. der Aufhalter des Untichrifts entfernt fey. 
Hiedurch wurde das Ende noch weiter hinaudgezielt, doch 
glaubte man es noch immer giemlicdh nahe. Ehe Dad Man- 
nedsYlter dahin farb, erfolgte die Zerftdrung Jeruſalems, 
Die Apoſtel giengen fchlafen, aber Johanues harrte noch faſt 
bis an's Ende des Jahrhunderts der ihn befonders angehen 
den Verheißung. Durch die ihm endlich zu Theil gewordene 
Dffenbasung wurde das Ende zum minbeften noch um 1000 
Jahre hinausgeſchoben, und es waren jet drey Stüde, die 
man zu erwarten hatte: den Antichrift, tauſend gläds 
liche Jahre und dad Welt:Ende. Den erfieren fanb 
mu häufig von Nero an bis auf Gallienus in den graus 
kamen. rhnaifcyen Kaiſern, und troͤſtete fich unter ihren Ders 
folgungen mit der Hoffnung, daß bald die taufend Jahre 
kommen werben. ber mit diefer Hoffnung verband man 
je Hänger je mehr jüdifche Gabeln, und machte dadurch die 
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Sache ſelbſt verdächtig. Nachdem umter' Conſtautin dem 
Sroßen 323. das Chriſtenthum Staats⸗Religion geworden 
war, fo glaubte man, die 1000 Jahre muͤſſen wohl ſchon 
angebrochen feyn, und rechnete fie entweder von Chriſti Ge⸗ 
burt oder von Seinem Leiden, und envartete das Anftreten 
des Antichriſts, ale etwas auf dad Ende der taufend Jahre 
Folgendes. Obgleich diefes' ein Irrthum war, fo führe es 
doch auf die wichtige Eutbedung, daß das im eilften 
Jahrhundert anfgelommene, weltlihe Pabſtthum 
in der engflen Verbindung mit dem Antichrift 
ſtehe. Wirklich lehrten auch Etliche zu Anfang des eilften 
Jahrhunderts: es ſey jetzt die Zeit vorhanden, da der Menfch 
der Sünde, der fogenannte Antichrift offenbar werden follte, 
und dieß wurde in Frankreich und zwar zuerft in Paris vers 
kuͤndigt, in der Welt ausgebreitet, und von fehr Vielen ges 
glaubt. Zuerſt fand man die Zahl 666 in dem Namen Bes 
nediktus IX. 1032 — 45. Doc bey diefem war auf 
Hoͤchſte nur ein Vorſpiel. Ws aber Gregor VII. Die 
Anmaßungen der päbftlichen Hierarchie aufs Hbchfte trich, 
ſo bezeugten, wie Aventinus fagt, die meiften ehrlichen, offen= 
berzigen, gerechten, aufrichtigen , einfältigen Reute in ihren 
Schriften: damals Habe des Antichrifts Reich angefangen. 
Indeß unterfchieden fie aber noch nicht genau genug Bas 
Reich des Thierd und den Antichrift, wiewohl Manche voll: 
kommen richtig nod) etwas Aergeres als das weltliche Pabſt⸗ 
thum erwarteten. Nachdem aber die Zeiten hinfloßen, ohne 
daß noch etwas Entſcheidenderes ſich zeigte, fo nahmen Etli⸗ 
che die 1260 Tage, erklaͤrten ſie fuͤr ſo viele Jahre, die 
dem Auftritte des Antichriſts, und dem Aufange einer noch 
bevorſtehenden bluͤhenden Kirchen⸗Zeit vorangehen muͤßten; 
aber dieſe Anſicht wurde auf dem Concilium von Arles 
J. 1260 verworfen. Andere blieben dabey, die traurige 
Zeit des Anrichrifts habe angefangen, und harrten ihrem 
Ende entgegen. Dieſes Ende erwarteten fie nach den 35 
Zeiten des Weibes, die fie fir 350 Jahre hielten. Nament⸗ 
lich trdfteren ſich hiemit die Waldenfer, Willefiten und Huf: 
fiten , nud hofften ihre Erlöfung zuerft 1383, danı 1420. 
Dad war zu bald, doch traf es mit der Morgenrbthe der 
Reformation zufammen. Underer Meynung war ber Pabit 
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Sanocenn M., er enlannte,.baß die Zahl 666 fo viele 
Sabre bedeute, aber er deutete fie auf die Dauer bes Mu⸗ 
hamedanismus, und nahm 1213, von ihrem zu Ende Gehen, 
Aufmunterungs⸗Gruͤnde zu einem Kreußzuge her. Durd) diefe 
und ähnliche zu Gunſten des Pabſtthums erfonnene Erklärungen 
: Tamı endlich die Sache in die größte Verwirrung. In dieſe 
Sinfterniß brachte erft die Reformation wigder einiges Licht.” 
„Luther erfannte nämlich, daß die Zahl 666 allerdings 
Sabre bedeute, aber nicht auf die Türken, fondern auf das 
römifche Pabſtthum ziele, und da er außerdem mit mebres 
ren Andern glaubte, die Welt werde 6000 Sjahre dauern, 
ſo hielt er ihr Ende für fo nahe, daß er für die 1000 glüds 
lichen Jahre in der Zukunft keinen Raum mehr hatte; er 
rechnete fie alfo von Anfang des Neuen Teftaments bis auf 
Gregor VII. und zählte von da an die 666 Jahre. Er ers 
Iannte fomit bereitö g wichtige Säge, welche auf die rich⸗ 
tige Erklärung der Offenbarung führen: 
2) das erſte Web ift groß, das zweite großer, das dritte 
das größte; 
3) das zweite Weh hat im fiebenten Jahrhundert in der 
faracenifchen Gefchichte angefangen ; 
5) das dritte Weh ift das weltliche Pabftthum ; 
4) diefes hat mit Gregor VII. angefangen, und 
5) dauert 666 Jahre; 
6) das dgitte Weh und bie 7 Schalen gehbren unter die 
Trompete des 7. Engels; 
7) das dritte Weh wird durch die Schalen gedaͤmpft; 
8) die 1000 Jahre find eigentliche 1000 Jahre; 
9) die 1000 Fahre und die Zeiten ded Thiers koͤnnen nicht 
neben einander laufen. 
Nimmt man biezu noch 
10) den Sag, der ſich bey einem Zreunde Luthers, Frans 
ziscus Lambertus, findet, daß die 1000 Fahre auf 
die Zeit des Thiers folgen, fo bat man den ganzen 
Grund einer richtigen Auslegung. Diefer. wurde aber 
nicht fehr beachtet. Die Meiften glaubten, daß hiedurch 
dad Ende der Welt zu lange hinaus gezielt werde, 
and der rafeude Chiliasmus der Miedertäufer hatte zur 
Solge, daß der Chiliasmus überhaupt für eine Kegeren 
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in ber proteſtantiſchen Kirche gerechnet wurde, was zu 
den wunderbarſten und wiberipieihenbfen Deutungen 
der Dffenbarung Anlaß gab.’ 

„Erf dur Spener wurde bie Hoffnung. beſſerer Zeiten 
wieder hervorgeſucht, uud von ihm, der ſich jedoch aller naͤ⸗ 
herer Zeitheftimmungen enthielt, mit großem Ernſt, Stauds 
baftigkeit und Gewißheit bis in den Tod versheibigt, und 
Dadurch ber immer mächtiger hervorbringenden Wahrheit die 
Bahn gebrochen. Nummehr theilen fich bie Erklaͤrer haupt⸗ 
ſaͤchlich in folgende Parthieen: die Einen beruͤckſichtigen bey 
ihren Erklaͤrungen bloß die Dinge, und laſſen die Zahlen un⸗ 
beruͤckſichtigt, oder nehmen nur einzelne Stuͤcke der Offen⸗ 
barung, und deuten ſie beliebig auf dieſe oder jene Welt⸗Er⸗ 
eigniſſe, auf die ſie ihnen gerade zu paſſen ſcheinen, aber 
dieſe Beyde verfehlen es darin, daß ſie wichtige Theile der 
Offenbarung unerklaͤrt laſſen, und hiedurch eben um ſo leichter 
auf Irrthuͤmer gerathen; die Andern ſuchen zwar auch die 
Zeitbefihummagen zu erörtern, aber fie verfehlen es darin, 
daß fie entweder voräderall nur gewwbhnliche Zeiten annehmen, 
und dann in der Megel auf eine fehr gezwungene Art den 
ganzen Zeitraum von Johannes bis auf die antichriftifche 
Zeit mit den 7 Senpfchreiben ausfüllen, von dem erfien 
Siegel an aber Alles noch für unerfüllt halten und meiftens 
in einen allzuengen Raum einſchraͤnken wollen, oder im Ges 
gentheil Alles fchon laͤngſt durdy die Gerichte über Juden 
und Heiden erfüllt wähnen; oder aber fich dadurch in un: 
auflbsliche Schwierigkeiten verſtricken, daß fie einen prophes 
tifchen Tag gleich einem Jahre nehmen. Am nächften hat 
Eampegius Vitrimga zum Ziel getroffen, indem er ans 
fieng einen Mittel:Weg zwifchen dem jährigen und gemeinen 
Tag zu fuchen. Durch ihn kommt man wieder auf die alte 
Ordnung zuruͤck: 1. Antichriſt; 2. taufend Jahr; 3. Welts 
Ende. Noch genauer, als Vitringa, ſuchte ich dieſen Mit⸗ 
tel⸗Weg zu treffen, und ſomit das Mark von demjenigen zus 
fammen zu faffen, was die Heiligen zu allen Zeiten aus 
dieſer Weiffagung unter fo vielerley Deutungen doch mit 
Grund ertannt haben, und glaube daher, die Wahrheit um 
fo weniger verfehlt zu haben.’ " 
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So weit. Beugel. Wir wollen man verſuchen in Fol⸗ 
gendem anzubeuten , was nad) ihm — vornehmlich von Dem 
Etand: Punkte and — gefcheben iſt, den er far dem einzig 
richtigen hielt, daß naͤmlich Die Apokalypſe ein canoniſches, 

<pon dem Apoftel Johannes verfaßtes Bud) ſey, das Die 
Beſtimmung habe, bie Tünftige Gefchichte des Reiches Bots 
tes nach dem Infammenhang der VBegebenheiten und Zeiten 
auzudeuten, — Es bebarf. daher faum ber Erwähnung, daß 
daffelbe von einigen fpärern Erklaͤrern als unaͤcht verwors 
- fen, von ändern nur im aͤſthetiſcher Hinficht als eine interefs 
fante. chriſtliche Dichtung geachtet, und wiederum von aubern 
als vor feiner Erfuͤlung file gaͤnzlich unverſtaͤndlich und uns 
brauchbar erklärt wurde. Willlommener diirfte eine Aufzaͤh⸗ 
king deffen ſeyn, was mit Beugel in der Hauptſache einver- 
ſtandene Männer an feinem Spfteine zu tadeln ober zu ver- 
beffern gefunden, oder. zu deſſen Verbreitung unternommen 
haben. Wir haben hiebey ſowohl von in⸗ ald nuslänbfichen 
Bearbeitern zu handeln. ' Unter den letztern verdient bie erfte 
Stelle der Engländer Fohn Robertſon, der hauptſaͤchlich 
Durch Wesley, den .Urheber der Methodiften, veranlaßt 
auf eine Subfeription , die 600 der amgefehenften englijchen 
Namen erhielt, eine Weberfegung ‚der ‚erklärten Offenbarung‘ 
herausgab *). Dieſe Ueberfegung hat infofern noch Vorzuͤge 
vor dem deutfcheu Driginal, als fi) Roberefon mit gluͤcklichem 
Erfolge bemuͤhte, manche allzugroße Paragraphen zu zerthei- 
Ien und manches Einzelne noch klarer und einfacher darzuftels 
len; auch wurde zugleich dasjenige darein eingetragen, was 
im. Gnomon ber die Apokalypſe Eigenthimliches fich fand. 
In Dänemark fchrieb Johannes Hammer. eine Disputation 
unter dem Zieel: „Synopss explicationis Bengelianae 
Apocalypucae,“ und überfegte. die „„60 Reden’ in feine 
DeuttersSpradye, wozu er von J. 5. Reuß eine Vorrede 
begehrte, der ihm aber rieth, die kleine Bengelſche Schrift: 
„Discipuli de temporibus,“ Grunbfäge (Siehe 262. oben) 
*) Bengelius’s Introduction to his. exposilion of the Apoca- 

Jypse with his Preface to that Work, aud the greätest 

Part of the conclusion of it efc. translated by John Ro- 

hertson, Med. Dr. London 1757. Sold by J. Ryall, 

Fleet street. 
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vorandrucken zu laffen. Eben diefe Reden uͤberſetzte Johann 
Lahode im die wendifche Sprache; doch ift und nicht bes 
kannt geworben, ob dieſe Veberfeungen im Drude erfchies 
nen find. 

Sn Deutſchland gieng nicht nur, wie Bengel felbit be⸗ 
merkt, bie „erklaͤrte Offenbarung“ sturnatim (reißen) ab, 
fondern es gab auch eine Menge von Schrififiellern, welche 
fi ihrer Bearbeitung unter allerlen Formen, fo wie and) 
ihrer. Belämpfung unterzogen, Namentlich fertigten fchon 
zu Bengels Lebzeiten Magifter Mäller zu Dresden, und 
Mector Jäger in Kyrn bey Trier, Tabellen über fein apos 
kalyptiſches Syſtem, und Legterer gedachte darin von Bengel 
abzumweichen, daß er annahm, wie ber Antichrift in feinen 
Vorgängern ,. den Päbften, mehrere Jahrhunderte hindurch) 
Vorbilder habe, eben fo werden auch die 23 Zeugen viele 
Vorgänger haben, und fomit ihre 1260 Tage ebeufalld pros 
shetifch zu verftehen feyn (etwa von 1156 — 1853), fo wie 
auch ihre 4a Monate, welche ihn eine Zertretung, nicht es 
ruſalems, fondern der Außern Kirche anzudeuten fchienen. 
Dagegen brachten Chr. Karl Ludw. v.Pfeil und Joh. Georg 
Bührlin, Pfarrer zu Arlesried, dad Bengel’fche Syſtem — 
jener in Verſe, diefer in Fragen und Antworten. *) Da das 
lestere Büchlein wohlfeil und fehr verftändlich war, fo fand 
ed eine ausgedehnte Verbreitung, und wurde mehrmals wies 
der gedrudt.  Bührlin blieb in Allem bey Bengel's eigenen 
Anfichten ſtehen, nur dußerte er die Vermuthung, bie auch 
viele Andere ſchon vor ihm. gehabt hatten, verfelbe mbchte 
wohl. der dritte Engel (Kap. 14,9.) feyn. Was Bengel 
hierüber felbft urtheilte 7 wird fich unten in feingr Charak— 
seriftit (4. Abſchn. Kap. 3.) zeigen. Außerdem wird von 
ihm angenommen, daß die Zahl 666 im Zahre 1784 zum 
Ende gehe, und dad Nichtfeyn des Thieres bis zum Jahre 
1852 dauere. In der Ausgabe vom Jahr 1827 (Reut: 
lingen, bey Kurz) wird dieß Büchlein von Ernft Bengel, dem 


*) Die Arbeit Bührlin’s erfchien unter dem Titel: „Die 
Hauptſache der Offenbarung Johannis oder vielmehr JEſu 
Chriſti, aus den Schriften des fel. Dr. Joh. Albr. Ben: 
gels ausgezogen, und in bdeutlihe Fragen und Antworten 
verfaſſet.“ Schaffhaufen 1772. 8. 
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Sohne Johann Albrechts, darüber getabelt, daß ‚darin gelage 
werde, „die erften taufend Jahre faugen 856 an uud eu⸗ 
den 2856; die zweyten taufend Fahre fangen 2856 an, und 
enden 3856. Eben diefes trage zwar auch Menken in Bremen 
und viele Andere als Bengels Lehre vor, aber ed. ſey eim 
Irrthum, er babe zwar beyde Jahrtauſende uuterfchieden, 
aber fie. wenigftend theilweife neben einander laufen laſſen.“ 
Daß Leteres die Meynung mehrerer feiner Schäler war, iſt 
richtig, ob er felbft aber auch fo gelehrt habe, möchte ſich 
am deutlichiten aus folgenden Stellen eined Briefes vom 9. 
San. 12746 beurtheilen laffen: „In dem eriten Sahrtaufend 
it nicht lauter gute, und im zweiten nicht lauter böfe Zeit 
überall. Das Gericht über Gog und Magog wird eine beils 
fame Wirkung haben (Ez ech. 58, 23.), und die legte Sichere 
heit wird hoffentlich nicht viele oder ganze Jahrhunderte eins 
nebmen. Dad andere Sahrtaufend gründe ich nicht bloß 
auf die Abwefenbeit des Artikeld K. 20, 4., fordern ich bes 
‚weife die DVerfchiedenbeit beyder Jahrtauſende dadurch, daß 
das erfiere vor der Verführung, Heerzug und Untergaug Gog 
und Magogs bergeht, das andere aber bis an die allgemeine 
Auferfiehung der Todten hin reicht. Hernach wird erft ers 
wiefen, daß der Ausgang bed erftern der Anfang deö andern 
fey, und folcher Erweis beruhet auf der Vergleichung des 
3. u. 7. Berjes, mit weldyem die dazwiſchen liegenden Berfe 
ein ſchͤnes Sunultaneum *) geben. Das Mittel der Jahre 
‚und die 2 Jahrtauſende werden gegenfeitig durch einander 
beftärft, und es wird nicht eine Sache mit fich felbft (idem 
per idem) bewiefen, noch auch ein Eirkel begangen, wenn 
in einem gänzlichen Beweife die ‘Theile zuſammen gerechnet 
(coagmentirt) werden, wie man bey der Aufldfung einer in 
Ehiffern verfaßten Schrift thut.“ Man fieht hieraus, daß 
Bengel die 2 Jahrtauſende offenbar nicht hat neben einander 
laufen, 





*), Simultaneum erflärt Bengel felöft fo: „Es iſt die zierliche 
Manier des Tertes, da von 2 Dingen, die pünktlich in 
einerley Zeit gehoͤren, das eine in 2 Theile gerheilet und 
gleichſam zeripalten, und das andere unverjehends zwiſchen 
ſolche a Theile durch Parenthefen gefegt wird.“ 


‚? 


Schriftſtellertſche Wirkſamkeit. J 321 


laufen, und auch nicht neben einander laufen laſſen konnte, 


weil hiedurch ſein ganzes Syſtem zerſtoͤrt worden wäre. 


Eine andere ſehr weit verbreitete Bearbeitung des apo⸗ 
kalyptiſchen Syſtems von Bengel iſt die Schrift feines Soh⸗ 
nes: Erklaͤrende Umſchreibung der Offenbarung JEſu Chriſti, 
als ein Auszug aus des ſel. Dr. Joh. Albrecht Bengels 
erklaͤrten Offenbarung und ſechzig Reden, herausgegeben von 
M. Ernft Bengel, Pfarrer zu Zavelftein, Leipzig bey Uls 
rich Ehriftian Saalbach. 1772. Neue Aufl. Reutlingen 1835. 


Diele Umfchreibung bleibt in allen Städen genau bey der 


Darſtellung des Urhebers des Syſtems. 
In den HauptsAnfichten völlig damit. einig, aber in 


der Darftellung freyer waren: * Fehrs Anleitung zum rech⸗ 


ten Gebrauch der Offenbarung Ilhannis mit einer Vorrede 


von Cruſius,“ und Georg Friedrich Feins (badifchen Ges 
heimen⸗Raths) Einleitung zu näherer und deutlicher. Aufklaͤ⸗ 
rung der Offenbarung JEſu Ehrifti oder St. Johannis, nad) 
Shronologie und Geſchichte, als Beitrag zum Beweis, daß 
Bengels apokalyptiſches Syftem das fahre ſey. Zwey Theile. 
Karlöruhe 1784... Ate Aufl. 1808 in Macklott's Hof⸗Buch⸗ 
handlung. Die letztere Schrift machte es ſich zur beſonderen 


Aufgabe, die Bengel'ſche Beweisführung , theils auf hiſtori⸗ 


fhem, theild auf mathematifchem Wege noch mehr zu vers 
ftärten , und wirklich findet man nirgends fo vollftändig und 
Har dasjenige zufammengeftellt, was ſich für die Bengeffche 
Erftärung ſagen läßt. Beim bleibe derſelben auch bis auf 
wenige unbedentende Zahlen» Veränderungen (3.8. das zweite 
Weh läßt er mit 630 flatt 634,’ den Nonchronus ſtatt Boo 
mit 750. beginnen) getreu; nur in Hinſicht der 3 Engel 
machte er die Veränderung, daß er die durch Dr. Luther 
vollbrachte Kirchens®erbefferung für die Borfchaft des erften 
Engeld, Bengels Erflärung der Offenbarung fir die des 
zweiten, die des dritten aber ebenfalls für noch künftig er- 
klaͤrte. Damit fiel denn für ihm nicht nur die gemeffene 
Ewigkeit von 22223 Jahren hinweg, auf welche ihm der Tert 
keineswegs hinzuleiten ſchien, fondern eben damit auch die 
genauere Beſtimniung des Endes der Belt. - 
Ä | 21 
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Yehnlichen Inhaltes waren auch die Schriften des wart, 
Praͤlaten Magnus Friedrich Roo8 *) über die Offenbarung: 
fie hielten ſich in ber Hauptfache fireng an die Bengel’fche 
Etklaͤrung, fuchten aber die gefihichtlichen und biblifchen Be⸗ 
weife dafür zu vermehren, oder wenigſtens von neuen Geiten 
darzuftellen; daneben wurden auch noch insbeſondere in der 
„Auslegung der Weiffagungen Daniels“ die übrigen Weiſſa⸗ 
gungen der Heil. Schrift erörtert, und ihre Uebereinſtimmung 
‚ it der Offenbarung Johannis gezeigt, in einigen andern Schrif: 
ten aber (3. 3. in den „‚erbnulichen Gefprächen” und ber 
„Anweifung’‘) eine allgemeine faßliche Anleitung gegeben, wie 
die Lehren der Offenbarung auf's Herz und Leben anzu⸗ 
wenden feyen, und endlich) auch die neueften Zeit-Ereignifle 
als Belege für die Richtigkeit des Bengel'ſchen Syſtems ans 
geführt. Eigenthuͤmlich if ihm (Roos) in diefer Beziehung 
befonderö dad; 1) daß er annimmt, daß das „„Nichtfeyn’” des 
Thieres (des Hildebrandt'ſchen Pabſtthums) 1940 angefangen 
habe, und feit diefer Zeit dergeftalt in ſtets deutlicher her- 
vortretender Uumacht fich befinde, daß es nun die ‚Hure 
(worunter er die ganze rbmifche Kirche verfteht) nicht mehr 
trage , fondern von derfelben getragen oder erhalten werde ; 
2) daß er in der Schrift Nr. 5. von einer politifchen Pro= 
paganda Nachricht. gibt, welches ein feit 1786 beftehender 
philofophifcher Orden fey, der ſich's zum Zweck gefeht habe, 
das ganze menfchliche Gefchledht, wenn einmal bie Borbes 
zeitungen dazu reif feyn werden, aufzuwiegeln; einftweilen 
aber fo viel als moͤglich Geld und Anhänger zu fammeln, 
das Volk jederzeit gegen die Regierung zu vertheidigen und 


” 1) Auslegung der Weiffagungen Daniels, bie in die Zeit 
des Neuen Teftaments hineinreichen, nebft ihrer Verglei⸗ 
chung mit der Dffend. Johannis nach der Bengel en 
Erfiärung derfelben, Lpzg. 1770. 2te Aufl. 17 2) Prüs 
fung : der gegenwärtigen Zeit nad) der Off. Son. 1786, 
3) Erbauliche Gefpräche über die Diff. Job: 1788. " Deutz 
lihe und zur Erbauung eingevichtete Erklärung der Of. 
Joh. 1789. 5) Anweiſung für Ehriften, wie fie ſich in 
die gegenwärtige Zeit ſchicken follen, 1790. 6) Beleuch⸗ 
tung der gegenwärtigen großen VDegebenheiten durch das 
prophetifche Wort Gottes und Anzeige, was, nach. demiels 
ben bald gefchehen wird. Minden 1793. 
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Ars zu thun, um eine allgemeine Duldung aller Mellgionen 
einzuführen. 

- Gegen alle dieſe und ähnliche Erklaͤrer der Offenbarung 
trat (nachdein nicht lange Zuvor Dr. Gottlob Ehriftian Store 
- is der neuen Applogie der Offenbarung, 1785. die Aechtheit 


dieſes Buches gerechtfertiget hatte) im Jahre 1788. ein uns 


genannter fehr fcharflinniger, und dabey von aüfrichtiger 
Hochachtung gegen bieß biblifhe Buch durdhdrungener 
Gegner (M. Johann Georg Pfeiffer) mit der, ohne Ans 
gabe des Druck⸗Orts erfchienenen, ausführlichen Schrift, auf: 


ihrer prophetifchen Zeit⸗Beſtimmungen.“ 
Da in diefem Verſuche das Treffendfte zuſammengeſtellt ift, 
was gegen das Bengel’fche Syſtem eingewender worden ift, 
fo dürfte es genügen, ftatt aller andern Entgegnungen diefe 
um fo vollftändiger, darzulegen. 
„Das ganze Syſtem“ — fagt Pfeiffer — „beruhe eigents 
lich auf folgenden Vorausfegungen : 04 
ı) daß die Zahl des Thieres 666 Jahre, und zwar Jahre 
. der Dauer des Thiered bedeute; . 
3) daß die 42 Monate des Thieres, myſtiſche (prophes 
tifche) Monate feyen, und gerade auch 666 Jahre aus⸗ 
machen; u \ 


„Neuer Verſuch einer Anleitung zum ficherften Verſtand 
und Gebrauch der Offenbarung Johannis, vornehmlich 


8) daß biefes zumal wenn man noch die tauſend glüds - - 


lichen Jahreedazu ziehe — der Schläffel zur Auflbfung 


der übrigen in ber Mitte der Offenbarung Johannis 


werkommenden Zeit⸗Beſtimmungen ſey; | 
4) daß diefe verfchiedenen Zeit-Beftimmungen bad. Verhälte 
miß einer arithmetifchen Progreffion und zumal einer 
folchen , welche, die Siebenzahl fo viel möglich vorherrs 
ſchen laffe, haben muͤſſe; und .. 
5) daß die mittlere Jahres⸗Laͤnge accurat 365 Tage, 5 
Stunden, 49 Minuten, 12 Secunden betrage.”‘ 
Allein alle diefe Vorausfegungen feyen theild ohne allen 
Grund angenommen, theild widerfprechen fie dem Text, ber 
Geſchichte und der Erfahrung; denn | on 
1) fee Bengel voraus: „die Zahl 666 muͤſſe urſpruͤnglich 
mit Buchflaben und nicht mit Ziffern außgebrädt ges 
| a 
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der Apolalppſe, was zu weis führe warbe, body! abe Wei: 
sicht von den: hauptfächlichftew Fartiitpungen ſeines Syſtems. 

„Ben allen Weiffagungen des Alten Teſtaments,“ fagt 
Bengel, „wurde auf Ehriftum , ald die Hauptiache gezielet; 
Loc) wurde bereitö manches weiter hinausliegende darein eins 
geflochten. Durch Seine Erfcheinung im Fleiſch wurden dems 
aach, wie Er ſelbſt oͤfters zu verſtehen gab, viele Stellen 
ber Propheten erfüllt — Luc. 24, 47.5 nachdem Er aber 
Seine Juͤnger fo weit gebracht. hatte, daß fie Ihn filr den 
verheißenen Meſſias erkannten, fo zeigte Er Ihnen auf diefen 
Gruund Torıbauend , was noch weiter mit Ihm zum Heil ber 
Melt vorgehen werde.‘ Er rebete von Seinem Leihen, Kreutz, 
Tod, Auferſtehung, Himmelfahrt und bereinfligen Wieder⸗ 
kimft. In den letzten Tagen vor Seinem. Leiden verkuͤndigte 
Er andy noch, auf Daniel ſich berufend , die Zerftörung ber 
Stadt Ferufalem und ihres Zempeld, und zwar, fagte Er, 
daß diefelbe noch während diefes Mannes-Ulters ſtatt finden, 
das Ende der Welt aber erſt ſpaͤter erfolgen werde; daneben 
murbe ben Johannes gelingt, daß er bteiben folle, bis der 
HErr komme. Da die Theffalonicher noch vor der Berflörung 
Serufalemd fi) der Wiederkunft des HErrn verſahen, fo 
fagte ihnen Paulus, daß noch zuvor der Abfall gefchehen und 
der Menſch der Sünden auftreten muͤſſe, was aber nicht ges 
ſchehen werde, ehe. der Aufhalter des Antichrifts entfernt fey. 
Hiedurch wurde das Ende noch weiter hinausgezielt, doch 
glaubte man ed noch immer giemlidy nahe. Ehe das Man- 
nes⸗Ulter dahin farb, erfolgte die Zerftdrung Jeruſalems, 
Die Apoſtel giengen ſchlafen, aber Johannes harrte noch faft 
bis an's Ende bes Jahrhunderts der ihn befonderd angehen= 
ben Verheißung. Durch die ihm endlich zu Theil gewordene 
Dffenbazung wurde das Ende zum minbeften noch um 1000 
Fahre hinausgeſchoben, und es waren jetzt drey Stüde, die - 
man zu erwarten hatte: den Antichrift, taufend gluͤck⸗ 
liche Jahre und das Welt:Ende. Den erfieren fand 
mau häufig non Nero an bis auf Gallienus in den grau: 
ſamen romiſchen Kaiſern, uud trditete ſich umter ihren Ders 
folgungen mit der Hoffnung, daß bald die taufend Jahre 
Sonamen werben. ber mit diefer Hoffnung verband man | 
je Hänger je mehr juͤdiſche Fabeln, und machte dadurch die 
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Sache ſelbſt verdaͤchtig. Nachdem unter: Conſtautin dem 
Großen 323. das Chriſtenthum Staats⸗Religion geworden 
war, fo glaubte man, die 1000 Jahre muͤſſſen wohl ſchon 
angebrodyen feyn, und rechnete fie entroeder von Chriſti Ge⸗ 
burt oder von Seinem Leiden, und erwartete dad Anftreten 
des Antichriſts, als etwas auf dad Ende der taufend Jahre 
Folgendes. Obgleich diefes ein Irrthum war, fo führte es 
doch auf die wichtige Eutdedung, daß das im eilften 
Jahrhundert anfgelommene, weltlihePabfithum 
in der engflen Verbindung mit dem Antichrift 
ſtehe. Wirklich Iehrten auch Etliche zu Anfang bes eilften 
Jahrhunderts: es fey jetzt die Zeit vorhanden, ba der Menich 
der Suͤnde, der fogenannte Antichrift offenbar werden follte, 
und dieß wurde in Frankreich und zwar zuerft in Paris vers 
kuͤndigt, in der Welt ausgebreitet, und von fehr Vielen ges 
glaubt. Zuerſt fand man die Zahl 666 in dem Namen Bes 
nediftus IX. 1052 — 45. Doc bey diefem war anf 
Hoͤchſte nur ein Borfpiel. Als aber Gregor VII. vie 
Anmaßungen der päbftlichen Hierarchie aufs Hhchfte trieb, 
fo bezeugten, wie Aventinus fagt, die meiften ehrlichen, offen= 
berzigen, gerechten, aufrichtigen , einfältigen Beute in ihren 
Schriften: damals habe des Antichrifts Meich angefangen. 
Indeß unterfchieden fie aber: noch nicht genau genug das 
Reich des Thierd und den AUntichrift, wiewohl Manche voll: 
kommen richtig nod) etwas Aergeres als das weltliche Pabſt⸗ 
thum envarteten. Nachdem aber bie Zeiten hinfloßen, ‚ohne 
dad noch etwas Entfcheidenderes fich zeigte, fo nahmen Etli⸗ 
che die 1260 Tage, erklärten fie für fo viele Jahre, die 
dem Auftritte des Antichriſts, und dem Aufange einer udch 
bevorftehenden blühenden KircheneZeit vorangehen müßten ; 
aber diefe Anficht wurde auf dem Eoncilium von Arles 
J. 2260 verworfen. Andere blieben dabey, die trauride 
Zeit des Antichrifts habe angefangen, und harrten ihrem 
Ende entgegen. _ Diefes Ende erwarteten fie nach den 54 
Zeiten des Weibes, die fie für 350 Jahre hielten. Nament⸗ 
lich tröfteren fid) hiemit die MWaldenfer, Willefiten und Huf: 
fiten , nnd hofften ihre Erlöfung zuerft 1383, dann 1420. 
Das war zu bald, doch traf e8 mit der Morgenrbtbhe der 
Reformation zufammen. Anderer Meynung war ber Pabft 


n 
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Janocen) M., es etannte, daß die Zahl 666 fo viele 
Jahre bedeute, aber er deutete ſie auf die Dauer des Mu⸗ 
hamedanismus, and nahm 1213, von ihrem zu Ende Gehen, 
Aufmunterungs⸗Gruͤnde zu einem Kreußzuge her. Durch dieſe 
und ähnliche zn Gunſten des Pabfttyums erfonnene Erklärungen 
kam endlich die Sache in die größte Verwirrung. In diele 
Finſterniß brachte erft die Reformation wieder einiges Licht.” 
„Luther erkannte nämlich, daß die Zahl 666 allerdings 
Sabre bedeute, aber nicht auf die Türken, fondern auf das 
rbmifche Pabſtthum ziele, und da er außerdem mit. mehres 
ven Audern glaubte, die Welt werde 6000 Jahre dauern, 
fo hielt er ihr Ende für fo nahe, daß er für die 1000 gluͤck⸗ 
lien Jahre in der Zukunft feinen Raum mehr hatte; er 
scchnete fie alfo von Anfang des Neuen Teſtaments bid auf 
Gregor VII. und zählte von da an die 666 Jahre. Er ers 
Iannte fomit bereits g wichtige Säge, welche auf die richs 
tige Erklaͤrung der Offenbarung führen: 
2) das erfte Web ift groß, das zweite größer, das dritte 
das größte; 
3) das zweite Weh har im fiebenten Jahrhundert in der 
faracenifchen Geſchichte angefangen ; 
5) das dritte Weh ift das weltliche Pabſtthum; 
4) diefes bat mist Gregor VII. angefangen, und 
5) dauert 666 Jahre; 
6) das dgitte Weh und die 7 Echalen gehdren unter die 
Trompete des 7. Engels; 
7) das dritte Weh wird durch die Schalen gedämpft; 
8) die 1000 Jahre find eigentliche 000 Jahre; 
9) die 1000 Fahre und die Zeiten des Thiers koͤmen nicht 
neben einander laufen. 
Nimmt man hiezu noch | 
10) den Sag, der ſich bey einem Freunde Luthers, Frans! 
ziscustambertus, findet, daß die 1000 Jahre auf 
die Zeit des Thiers folgen, fo hat man den ganzen 
Grund einer richtigen Auslegung. Diefer wurde aber 
nicht fehr beachtet. Die Meiften glaubten, daß hicdur 
dad Ende der Welt zu lange hinaus gezielt werde 
and der rafende Chiliasmus der Miedertäufer hatte zu 
Folge, daß der Chiliasmus überhaupt für eine Kegerey 
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in ber proteftantiichen Kirche gerechnet wurde, was zu 
den wunberbarften und widerſprechendſten Deutungen 
der Offenbarung Anlaß gab.” 

„Erf durch Spener wurde die Hoffnung. beſſerer Zeiten 
wieder hervorgeſucht, und von ihm, der ſich jedoch aller naͤ⸗ 
berer Zeitbeflimmungen enthielt, mit großem Eruft, Gtands 
haftigkeit und Gewißheit bis in den Tod versheidigt, und 
dadurch der immer mächtiger. hervorbringenden Wahrheit die 
Bahn gebrochen. Nummehr theilen fi die Erklaͤrer haupt⸗ 
fächlich im folgende Parthieen: die Einen berädfichtigen bey 
ihren Erflärungen bloß Die Dinge, und laffen die Zahlen uns 
beruͤckſichtigt, oder nehmen nur einzelne Stuͤcke der Offen⸗ 
barung, und deuten fie beliebig auf diefe oder jene Welt⸗Er⸗ 
eigniſſe, auf die fie ihnen gerade zu paſſen fcheinen, aber 
diefe Beyde verfehlen ed darin, daß fie. wichtige Theile der 
Dffenbarung unerklärt laſſen, und hiedurch eben um fo leichter 
auf Irrthuͤmer gerathen; die Andern fuchen zwar audy die 
Zeitbeſtimmungen zu erörtern, aber fie verfehlen es darin, 
daß fie entweder voräberall nur gewöhnliche Zeiten annehmen, 
und dann in der Megel auf eine fehr gezwungene Art den 
ganzen Zeitraum von Johannes bis auf die antichriftifche 
Zeit mit den 7 Sendfchreiben ausfüllen, von dem erfien 
Siegel au aber Alles noch für unerfüllt halten und meiftens 
in einen allzuengen Raum einfchränten wollen, ober im Ges 
gentheil Alles ſchon laͤngſt durch die Gerichte über Juden 
und Heiden erfüllt wähnen; oder «ber fich dadurch in un: 
auflösliche Schwierigkeiten verſtricken, daß fie einen prophes 
tifchen Tag gleich einem Jahre nehmen. Am nächften har 
Campegius VBitringa zum Ziel getroffen, indem er ans 
fieng einen Mittel-⸗Weg zwifchen dem jährigen und gemeinen 
Tag zu ſuchen. Durd) ihn kommt man wieder auf die alte 
Drdnung zuruͤck: 1. Antichriſt; 2. taufend Jahr; 3. Welts 
Ende. Noch genauer, ald Vitringa, ſuchte ich diefen Mits 
tels Weg zu treffen, und fomit das Mark von demjenigen zus 
fammen zu faffen, was die Heiligen zu allen Zeiten aus 
diefer Weiffagung unter fo vielerley Deutungen dody mit 
Grund erfannt haben, und glaube daher, die Wahrheit um 
fo weniger verfehlt zu haben.’ " 


= 
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So weit. Bengel. Wir wein wm verfachen in Sol: 
gendem anzubenten,, was uad) ihm — vornehmlich von Dem 
Etand: Punkte and — geſchehen ift, dem er für den einzig 
vichtigen hielt, daß nämlich die Apokalypſe ein canonifches, 

«son dem Apofiel Johannes. verfnßtes Bud) fey, das bie 
Beſtimmung habe, die Tünftige Gefchichte des Meiches Bot: 
tes nach dem Zufammenhang der Begebenheiten und Zeiten 
anzudeuten. — Es bebarf. daher kaum der Erwähnung, daß 
daſſelbe von einigen fpärern Erklaͤrern als unächt verwors 

“fen, von andern nur in aͤſthetiſcher Hinficht ale eine interefs 
fante chriſtliche Dichtung geachtet, umd wiederum von aubern 
als vor feiner Erfuͤllung für gaͤnzlich unverſtaͤndlich und uns 
brauchbar erklaͤrt wurde. Willlommener diirfte eine Aufzaͤh⸗ 
hing deſſen ſeyn, was mit Beugel in der Hauptſache einver⸗ 
ſtandene Männer an ſeinem Syſteme zu tadeln oder zu ver: 
beſſern gefunden, oder zu deſſen Verbreitung unternommen 
haben. Wir haben hiebey ſowohl von in⸗ als nuslaͤndiſchen 
Bearbeitern zu handeln. Unter den letztern verdient bie erſte 
Stelle der Engländer John Robertſon, der hauptfſaͤchlich 
durch Wesley, den Urheber der Methodiften, veranlaßt 
euf eine Subfeription , die. 600 ber augefehenften engliichen 
Namen erhielt, eine Weberfegung ber „erklärten Offenbarung” 
herausgab *). Dieſe Ueberfegung hat infofern noch Vorzuͤge 
vor dem bdeutfchen Driginal, als fi) Robertſon mir gluͤcktichem 
Erfolge bemühte, manche allzugroße Paragraphen zu zerthei- 
len und manches Einzelne noch klarer umd einfacher Darzuftelz 
len; audy wurde zugleich daſjenige darein eingetragen, was 
im. Gnomon ber Die Apokalypſe Eigenthimliches ſich fand. 
In Daͤnemark ſchrieb Johannes Hammer. eine Disputation 
unter dem Zitel: „Synopsis explicationis Bengelianae 
Apocalypticae,‘“ und überfegte. die „60 Reden” im feine 
MuttersSpradye, wozu er von J. F. Reuß eine Borrede 
begehrte, ber ihm aber rieth, die Kleine Bengelfche Schrift: 
„Discipuli de temporibus,“ Grundfäge (Eiche 262. oben) 





*) Bengelius’'s Introduction to his.exposilion of the Apoca- 
Jypse with his Preface to that Work, and the greätest 
Part of the conclusion of it ete translated by John Ro- 
bertson, Med. Dr. London 1757. Sold by :J. Ryall, 
Fleet street. 
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voraubruden zu laffen. Eben biefe Reden überfeßte Johann 
Lahode im. die wendiſche Sprache; doch iſt uns nicht bes 
Fannt geworden., ob diefe Veberfegungen im Drude erfchies 
nen find 


merkt, bie’ ‚‚erfärte Offenbarung’ sturnatim (reißen) ab, 
fondern es gab auch eine Menge von Schriftfiellere, welche 
ſich ihres Bearbeitung unter allerley Formen, fo wie and 
ihrer. Bekaͤmpfung unterzogen. Namentlich fertigten fchon 
zu Bengels Lebzeiten Magifter Müller zu Dresden, und 
Rector Jäger in Kyrn bey Trier, Tabellen über fein apos 
kalyptiſches Syftem, und Leterer gedachte darin von Bengel 
abzumweichen, daß er annahm, wie der Antichrift in feinen 
Vorgängern , den Päbften, mehrere Jahrhunderte bindurd) 
Vorbilder habe, eben fo werden auch die 2 Zeugen viele 
Vorgänger haben, und fomit ihre 1260 Tage ehenfalld pros 
phetifch zu verftehen feyn (etwa von 1156 — 1833), fo wie 
auch ihre 42 Monate, welche ihn eine Zertretung, nicht Je⸗ 
eufalans, fondern der aͤußern Kirche anzudeuten fchienen, 
Dagegen brachten Chr. Karl Ludw. 9. Pfeil und Joh. Georg 
Buͤhrlhin, Pfarrer zu Arlesried, das Bengel'ſche Syftem — 
jener in Verfe, diefer in Fragen und Antworten. *) Da das 
letztere Büchlein wohlfeil und fehr verftändlich war, fo fand 
ed eine ausgedehnte Verbreitung, und wurde mehrmals wies 
der gedrucdt. Buͤhrlin blieb in Allem bey Bengel's eigenen 
Anfichten ftehen, nur Äußerte er die Vermuthung, bie auch 
viele Andere fchon vor ihm gehabt hatten, derfelbe mbchte 


wohl der dritte Engel (Kap. 14,9.) ſeyn. Was Bengel 
hierüber ſelbſt urtheilte ? wird fich unten in feiner Charak⸗ 
teriſtik (4. Abſchn. Kap. 3.) zeigen. Außerdem wird vor 


ihm angenommen, daß die Zahl 666 im Jahre 1784 zu 
Ende gehe, und das Nichtſeyn des Thieres bis zum Fahre 
15852 danere. In der Ausgabe vom Jahr 1827 (Reut⸗ 
lingen, bey Kurz) wird dieß Büchlein von Ernft Bengel, dem 


*) Die Arbeit Bührlin’s erfchlen unter dem Titel: „Die 
Aauptfae der Offenbarung Johannis oder vielmehr JEſu 
beifti, aus den Schriften des fel. Dr. Joh. Albr. Ben: 
gels ausgezogen, und in deutliche Fragen und Antworten 
verfaflet.” Schaffhaufen 1772. 8. 


In Deutſchland gieng nicht nur, ‚wie Vengel ſelbſt beo. 


m 
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Sohne Johann Ulbrechts, darüber getadelt, daß darin gefagt 
werbe, „die erſten taufend Sahre fangen 1856 am uud en⸗ 
den 2836; die ziweyten taufend Fahre fangen 2836 an, und 
enden 3856. Eben diefes trage zwar aud) Menten in Bremen 
‚und viele Andere als Bengeld Lehre vor, aber ed. ſey ein 
Irrthum, er habe zwar beyde Jahrtauſende unterfchieden, 
aber fie. wenigftens theilweife neben einander laufen laſſen.“ 
Daß Letzteres die Meynung mehrerer feiner Schuͤler war, ift 
richtig, vb er felbit aber auch fo gelehrt habe, möchte fich 
am: deutlichften aus folgenden Stellen eined Briefes vom 9. 
San. 1746 beurteilen laffen: „In dem erjten Jahrtauſend 
tft nicht lauter gute, und im zweiten. nicht lauter böfe Zeit 
überall. Das Gericht über Gog und Magog wird eine heil⸗ 
fame Wirkung haben (Ez ech. 38, 23.), und die legte Eicher: 
heit wird hoffentlich nicht viele oder ganze Jahrhunderte eins 
nehmen. Das andere Sahrtaufend gründe ich nicht bloß 
auf die Abmefenheit des Artikels K. 20, 4., fondern ich bes 
‚weife die Verſchiedenheit beyder Jahrtauſende dadurch, Daß 
dad erfiere vor der Verführung, Heerzug und Untergaug Gog 
und Magogs bergeht, das andere aber bis an die allgemeine 
Auferſtehung der Todten bin reicht. Hernach wird erft ers 
wiefen, daß der Ausgang des erftern der Anfang des andern 
fey, und folcyer Erweis beruhet auf der Vergleichung des 
3. u. 7. Verſes, mit weldyem die dDazwifchen liegenden Berfe 
ein fchbned Sunultaneum *) geben. Das Mittel der Fahre 
und bie 2 Fahrtaufende werden gegenfeitig durch einander 
beftärft,, und es wird nicht eine Sache mit fich felbit (idem 
per idem) bewiefen, noch audy ein Eirkel begangen, wenn 
in einem gänzlichen Beweife die Theile zuſammen gerechnet 
(coagmentirt) werden, wie man bey der Aufldfung einer in 
Ehiffern verfaßten Schrift thut.“ Man fieht hieraus, daß 
Bengel die 2 Sahrtaufende offenbar nicht hat neben einander 
laufen, 





*) Simultanenm erffärt Bengel ſelbſt fo: „Es iſt die gierliche 
Manier des Textes, da von .a Dingen, die puͤnktlich in 
einerley Zeit gehören,‘ das eine in 2 Theile getheilet und 
gleichſam zeripalten, und das andere unverjehends zwiſchen 
ſolche a Theile duch Parenthefen gefegt wird.‘ 
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laufen, und andy nicht neben einander laufen laſſen Üonnte,- 
weil hiedurch fein ganze? Syſtem zerfidrt worden wäre. 


Eine andere fehr weit verbreitete Bearbeitung des ape⸗ | 
Balpptifchen Syſtems von Bengel ift die Echrift feines Soh⸗ 
nes: Erklaͤrende Umfchreibung der Offenbarung JEſu Ehrifti, 
ald ein Auszug aus des fel. Dr. Joh. Albrecht Bengels 
erklärten Offenbarung und fechzig Reden, herausgegeben von 
M. Ernſt Bengel, Pfarrer zu Zavelftein. Leipzig bey Uls 
rich Chriſtian Saalbach. 1772. Neue Aufl. Reutlingen 1846. 
Dieſe Umſchreibung bleibt in allen Stuͤcken genau bey der 
Darſtellung des Urhebers des Syſtems. 


In den HauptsAnfichten völlig damit einig, aber in 
ber Darftellung freyer waren: „Fehrs Anleitung zum vech« \ 
ten Gebrauch der ‚Offenbarung Kopannis mit einer Vorrede 
von Cruſius,“ und Georg Friedrich Feins (badifchen Ges 
heimen⸗Raths) Einleitung zu näherer und deutlicher. Aufklaͤ⸗ 
sung der Offenbarung JEſu Chrifti oder St. Johannis, nach 
Shronologie und Geſchichte, als Beitrag zum Beweis, daß 
Bengels apokalyptiſches Syſtem das wahre ſey. Zwey Theile. 
Karlsruhe 1784. Abe Aufl. 1808 in Mackllott's Hof⸗Buch⸗ 
handlung. Die letztere Schrift machte es ſich zur beſonderen 
Aufgabe, die Bengel'ſche Beweisführung , theils auf hiſtori⸗ 
ſchem, theils auf mathematiſchem Wege noch mehr zu vers 
färfen , und wirflich findet man nirgends fo vollftändig und 
Har dasjenige zufammengeftellt, was ſich für die Bengef’fche 
Erftärung fagen läßt. Hein bleibt derfelben audy bis auf 
wenige unbedeutende Zahlens Veränderungen (3.3. das zweite 
Weh läßt er mit 630 flatt 634, den Nonchronus ſtatt Boo 
mit 750 beginnen) getreu; nur in Hinſicht der 3 Engel 
machte er. die Veränderung, daß er bie durch Dr. Luther 
vollbrachte KirchensVerbefferung für die Botſchaft des erften 
Engels, Bengels Erflärung der Offenbarung für die des 
zweiten, die des dritten aber ebenfalls für noch kuͤnftig er⸗ 
Härte. Damit fiel denn für ihm nicht nur: die gemeſſene 
Ewigkeit von 22223 Jahren hinweg, auf welche ihm der Tert 
keineswegs hinzuleiten ſchien, fondern eben damit auch die 
genauere Beſtimmung bes Endes der Bell, - 
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Aehnlichen Inhaltes waren auch die Schriften des wuͤrt. 
Praͤlaten Magnus Friedrich Roos ) über die Offenbarung: 
ſie hielten ſich in der Hauptſache ſtreng an die Bengel ſche 
Etklaͤrung, ſuchten aber die geſchichtlichen und bibliſchen Bes 
weiſe dafuͤr zu vermehren, oder wenigſtens von neuen Seiten 
darzuſtellen; daneben wurden auch noch insbeſondere im der 
„Auslegung der Weiffagungen Daniels’ die übrigen Weiſſa⸗ 
gungen der Heil. Schrift erörtert, und ihre Uebereinftimmung 
mit der Offenbarung Johannis gezeigt, in einigen andern Schrif: 
ten aber (3. B. in den „erbaulichen Gefprächen” und ber 
„‚Anweifung’‘) eine allgemeine faßliche Anleitung gegeben, wie 
die Lehren der Offenbarung aufs Herz und Leben anzu— 
wenden feyen, und endlich) aud die neueften ZeitsEreigniffe 
als Belege für die Richtigkeit des Bengel ſchen Syſtems an⸗ 
geführt. Eigenthuͤmlich iſt ihm (Roos) in dieſer Beziehung 
beſonders dad: 1) daß er annimmt, daß das „Nichtſeyn“ des 
Thieres (des Hildebrandt'ſchen Pabſtthums) 1740 angefangen 
habe, und ſeit dieſer Zeit dergeſtalt in ſtets deutlicher her⸗ 
vortretender Unmacht ſich befinde, daß es nun die Hure 
(worunter er die ganze romiſche Kirche verſteht) nicht mehr 
trage , fondern von derfelben getragen oder erhalten werde ; 
3) daß er in der Schrift Nr. 5. von einer politifchen Pros 
paganda Nadyricht. gibt, welches ein feit 2786 beftehender 
philofophifcher Orden ſey, der ſich's zum Zweck geſetzt habe, 
das ganze menfchliche Gefchleht, wenn einmal die Vorbe⸗ 
zeitungen dazu reif feyn werden, aufzuwiegeln; einflweilen 
aber fo viel ald möglidy Geld und Anhänger zu ſammeln, 
das Volk jederzeit gegen die Negierung zu vertheidigen und 


” ») Auslegung der Weiffagungen Daniels, die in die Zeu 
des Neuen Teſtaments hineinreichen, nebſt ihrer Verglei⸗ 
dung mit der Offenb. Johannis nach der Bengel'ſchen 
Erklärung derfelben, Lpzg. 1770. zte Aufl. 1793: 2) Prüs 
- fung: der gegenwärtigen Zeit nach der Off. Joh. 1786 
3) Erbauliche Geſpraͤche über die Off. Joh: 1788. 4) Deutz 
liche und zue Erbauung eingerichtete Erklärung der Off. 
Joh. 1789. 5) Anweifung für Ehriften, wie fie fih in 
die gegenwärtige Zeit ſchicken follen, 1790. 6) Beleuch⸗ 
tung der gegenwärtigen großen Vegebenheiten durdy das 
prophetiiche Wort Gottes und Anzeige, was nach. demſel⸗ 
ben bald gefchehen wird. Minden 1795. 
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Alles zu thun, um eine allgemeine Duldung alter Meligionen 
einzuführen. 

. Gegen alle dieſe und ahnliche Erklaͤrer der Offendarung 
trat (nachdem nicht lange zuvor Dr. Gottlob Chriſtian Store 
- in der neuen Applogie der Dffendbarung, 1785. die Aechtheit 
dieſes Buches gerecdhtfertiger hatte) im Jahre 2788. ein un 
genannter ſehr fcharffinniger, und dabey von aufrichtiger 
Hochachtung gegen bieß biblifhe Buch durchdrungener 
Gegner (M. Johann Georg Pfeiffer) mit der, ohne Ane 
gabe des Druck⸗Orts erfchienenen, ausführlichen Schrift, aufs 

„Neuer Verſuch einer Anleitung zum ficherften Verftand 

und Gebrauch der Offenbarung Johannis, vornehnlich 

ihrer prophetilchen ZeitsBeftimmungen,” 
Da in diefem Verſuche das Treffendfte zuſammengeſtellt ift, 
was gegen dad DBengel’fche Syſtem eingewendet worden ift, 
fo duͤrfte es genügen, ftatt aller andern Entgegnungen biefe 
um fo vollftändiger, darzulegen, 

„Das ganze Syſtem“ — fagt Pfeiffer — „beruhe eigents 
lich auf folgenden Vorausſetzungen: 

2) daß die Zahl des Thieres 666 Jahre, und zwar Jahre 
der Dauer des Thieres bedeute; 

a) daß die 42 Monate des Thieres, myftifche (prophes 
tifche) Monate feyen, und gerade auch 666 Jahre aus⸗ 
machen; 

5) daß dieſes — zumal wenn man noch die tauſend oläde 


lichen Jahrafdazu ziehe — der Schläffel zur Auflbfung 
der Übrigen in der Mitte der Offenbarung Johannis 


vworkommenden Zeit⸗Beſtimmungen ſey; 

4) daß dieſe verſchiedenen Zeit⸗Beſtimmungen das Verhaͤlt⸗ 
niß einer arithmetiſchen Progreſſion und zumal einer 
ſolchen, welche die Siebenzahl ſo viel moͤglich vorherr⸗ 
ſchen laſſe, haben muͤſſe; und 

8) daß die mittlere Johres ⸗Lange accurat 365 Tage, b 
Stunden, 49 Minuten, ı2 Secunden betrage.’’ 
Allein alle diefe Vorausſetzungen feyen theild ohne allen 

Grund angenommen , theild widerfprechen fie dem Text, der 
Geſchichte und der Erfahrung; denn 

1) fee Bengel voraus: „die Zahl 666 müffe urſpruͤnglich 

mit Buochſtaben und nicht mit Ziffern ausgedruͤci ge⸗ 
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weſen und hie Form bed Nentrums gehabt haben; dieß 


. a) 


3» 


4) 


fey aber ungewiß, da man auch fon im Alterehum 
häufig Zahlen mit Ziffern ausgedrüdt habe; 

glaube Bengel ohne allen im Texte liegenden Grund, 
ed habe mit diefer Zahl die Dauer des Thiered anges 
geben werben follen, während doch nur gefagt werde, 
daß in dem Namen des Thiers, der. ald Mahlzeichen 
verorbnet werben „werde, nach einer unter Menfchen 
gewbhnlichen Bezeichnungsweile, die Zahl 666 werde 
von Verftändigen berauögerechnet werden können, was 


ihnen fodann zu einem Warnungs-Zeichen diene ; 


babe bereits der Erfolg bewiefen, daß 666 Jahre nicht 
die Zahl des Thieres feyn kͤnne, wenn foldhes, was 
allerdings dad Narärlichfte wäre, das Hildebrandt'fche 
Pabftchum ſeyn follte; denn Hildebrandt habe um's 
Jabr Chriſti 1073 gelebt, es müßte alfo das Nichts 
feyn fchon längft 1723 angefangen haben, was nicht 
angehe ; denn nody währe die Pabſt⸗Gewalt — wiewohl 
mit einiger Einſchraͤnkung — fort, noch fey der falfche 
Prophet nidyt aufgetreten, noch fehlen die zwey legten 
Häupter des Thierd, noch ſey Aernte und Herbft nicht. 
vorhanden , noch fehe man nichts Neues zu Jernſalem 
n..f. w., was doch Alles dem Nichtſeyn des Thieres 
vorangeben müßte. Bengel habe dieß felbft gefühle, 
und daher verfchiedene Vorfchläge gemadyt, wie man 
zu andern etwas fpÄtern Zeiten die Zahl 666 anfangen 
fönnte, und endlich zugeftanden, man koͤnne den Ans 
fangs⸗Punkt erſt am Ende beſtimmen. Allein dieß gebe 
in einem foldhen Halle nicht an, wo der Anfangs⸗Punkt 
bereits fo. fiher und genau beflimmt ſey, daß jeder 
andere, ben man wählen wollte, minder bedeutfam ers 
fcheinen müßte; 

deute ver Tert fo wenig darauf Bin, baf die 4a Mos 
nate gleichzeitig mit der voraudgefegter Maaßen 666 
Fahre dauernden Währung des Thiered ſey, daß man 
im Gegentheil vermuthen müßte, -fie bezeichnen wur 
eine befondere Machts Periode deſſelben. Wären aber 
unter diefen 42 Monaten [ogenannte pragkerifche Mo- 
nate verſtanden, und wäre noch ungewiß, was bie 666 
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‚feyen, fo koͤnnte man gar Feine Rechnungs⸗Aufgabe dars 
aus bilden, auch angenommen, daß die 42 Monate 
den 666 gleich feyen; denn Fein Srarbemarifer vermbge 
die Gleichung auszurechnen 

666 y — 42x, u 
weil fie zwey unbekaunte Größen enthalte. Nehme man 
aber an, ed fen bekannt, daß 666 Jahre bedeute, (0 
würde ja nicht mehr aufgegeben werden können, die Jahre 
bes Thieres zu berechuen, fondern es müßte ‚heißen: 
berechne hieraus die Dauer eines prophetifchen Monates, 
welche auch wirklich Bengel darans berechnet habe; 

6) fuche man im ganzen Buche vergeblich eine Anweifung — 
einen und welchen — Theil der übrigen Zeit⸗Beſtimmun⸗ 
gen man nach diefem Verhaͤltniſſe auszurechnen habe,. und 
bey mehreren derfelben fey es fogar viel wahrfcheinkicher, 
daß fie gar feine beſtimmten Zeirläufe anzeigen: follen, 
wie 3.8. der Chronus (Periode) ; — vollkommen wills 
Eürlich aber ſey es, die taufend Jahre mit 666 in eine 

- Verbindung zu fegen; waͤre aber auch die Anweiſung 
biezu gegeben, fo würde fich viel eher die Proporsien 

666 : 1000 — 2; — 
als 
6662 1000 —= 2: 
ergeben haben; eben dad leßtere Berbätmig aber habe 
die Grundlage zu der, Manchen ſo wunderbar vorkommen⸗ 
den, arithmetiſchen Zeiten⸗Progreſſion gegeben, welche 
das Bengel'ſche Syſtem darbiete; 

6) nirgends deute der Text darauf hin, daß die verſchie⸗ 
denen in der Offenbarung angegebenen Zeitlaͤufe in einer 
arithmetiſchen Progreſſion und außerdem gerade in dieſer 
aufeinander folgen; denn die gewaͤhlte Progreſſion ſen 
nicht die einzige, nicht einmal die wahrſcheinlichſte, wel⸗ 
he ſich denken ließe, und nehme nicht einmal alle in 
der Offenbarung angegebenen Zeitläufe in die Reihe auf, 
uud daß die Siebenzahl darin eine fo bedeutende Mole 
fpiele , ergebe ſich theild fchon aus den vom Text anges 
gebenen Zahlen 42, 34. 1260 Tage (— 42 Mon.) 
theils beruhe fie 

7) auf der willluͤclich und der aſtronomiſchen Erfahrung 
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niwider angenommenen Jahres⸗Laͤngo; ohne dieß aber 
‚beweife fie nichts für die Wahrheit des Syſtems. 

Wenn fi ſodann Bengel darauf berufe, daß fein 
Eyftem , ſowohl dem Plane der Offenbarung Johannis als 
auch der Gefchichte ſo fehr entfpreche, daß dieß ein fehr 
gewichtiger Grund für feine Wahrheit fep, fo Ehnne allerdings 
zugegeben werden: | | 

1) es fen Plan der Offenbarung, ſolche Ereignifle bes Reis 
ches Ehrifti bis zu feiner Vollendung zum Voraus zu 
beftimmen, welche ſich — mit Ausnahme der ausdruͤck⸗ 
Hd) bezeichneten großen Iwifchens Perioden — ſchnell auf 
einander zutragen werben; allein Bengel fchiebe nur ſo 
viele und fo bedeutende Zwifchen- Perioden ein, daß das, 
was in der Schnelle gefchehe, im Verhälmiß zu dem 

nech weiter Angedeuteten, wie bad Wenigere ericheine; 

8) paflen zwar wohl einige der nad) dem Syſtem berech⸗ 
neten Zeittäufe auf die Gefchichte, aber bey weiten nicht 
"Alle, und es laſſe ſich nachweifen, daß man überall nirs 
gends gendthigt ſey, prophetifhe Jahre, Monate oder 
Tage anzunehmen, wenn man fic) nar befcheiden wolle, 
die Dauer des Chronus und Niche-Ehronus, und die 3% 
Zeiten des Weibes nicht voraus zu wiſſen, obgleich ihre 
Dauer allerdings dem Allwiſſenden zum Voraus bekannt 
fey. und bey Ihm allerdings ihr beſtimmtes Maaß has 
‚ben, und auch die 3% Zeiten dereinft werden berechnet 

werden koͤnnen, wenn ein Theil davon abgelaufen ſey. 

‚Den erfteren Beweis, daß die Berechnung ber foges 
nannten prophetifchen Zeitläufe nicht immer mit der Gefchichte 
zufammentreffen, fucht Pfeiffer fo zu führen, DAB er ſagt: 

1) Bengel berechne den Chronus des fünften Siegeld 
auf 12115 %. yon 98 — 1209, allein bem Kexte nad) follte 
er bis zum Gerichte Aber Rom dauern, weil die Märtyrer 
wicht wiffen wollen, wann fie nody mehrere Mitgenoffen ers 


" balten, fondern wann der HErr mit Eeinem Gericht und 


Seiner Hälfe .erfheine? Er follte alſo bis zu einer und bis 
jetzt noch nicht bekannten Zeik fortdauern, wuͤrde aber wohl 
ſchicklicher mir der Mitte des vierten Jahrhunderts angefan: 
gen werden, wo man, nachdem das Chriftenthum die Welt: 


' 
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Herrſchaft errungen hatte, haͤtte glauben koͤnnen, jetzt ſey 
allet Jammer vorbey, und das 1000jaͤhrige Reich fange an. — 

2) Die wenige Zeit berechne Bengel zu 8888, dieß 
fey im Verhälmiß zu den übrigen Terminen viel zu viel, 
und doch bey der Vergleihung mit der Gefchichte zu wenig; 
denn es fey nicht zu erwarten, daß bis 18356 Alles noch 
gefchehe, was nad) Bengel bis dahin gefchehen feyn ſollte: 
außerdem fey der zoajährige Stillftand zwifchen dem zweiten 
und dritten Weh dem Ausdruck des Textes; „es kommt ſchnell,“ 
nicht angemeffen. | 

3) Die 79 Jahre des erften Wehes feyen nicht aus ber 
Geſchichte genommen, fondern in fie hineingetragen. Auch 
paſſe der Text nicht recht auf diefe nicht fehr bedeutende 
Juden⸗Verfolgung, da viel wichtigere Kirchenhiftorifche Er⸗ 
eigniffe nach dem Inhalt der Bengel'fchen Erklärung nicht in 
der Offenbarung vorkommen. 

4) Die 213 Jahre ber Tuͤrken feyen willfürlih ges " 
wählt, mit gleihem Rechte hätte man eine viel längere oder 
kuͤrzere Zahl nehmen koͤnnen. 

5) Der Non-Chronus von 1036 fey im Verhaͤltniß 
zu den übrigen Terminen viel zu lang. 
+6) Die ı26otägige Ernährung des Weibs oder 677 
Jahre — feyen in Betreff des Anfangs-Termines willkär: 
lich geſetzt. 

7) Die 33 Zeiten oder 9745 Jahre — ſeyen im Vers 
hältmiß zu der wenigen Zeit (888%) zu kurz, und treffen in 
feine Periode der. Kirchen-Gefchichte, die merkwuͤrdig genug 
wäre: fie fcheinen. bloß dem Termine 1836 zu lieb gewählt 
zu feyn. 

8) Gehe aus dem Texte (namentlich) der Abwechslung 
in den Temporibus) hervor, daß die zwey Fahrtaufende, 
welche der Text anführt, nicht ganz hinter einander — ſon⸗ 
dern wahrfcheinlich dem größeren Theile nach — neben eins 
ander laufen, wodurch fid) aud) bey der Vorausfeung, daß 
die nenteftamentliche Zeit Pürzer als die altteftamentliche 
ſey, die Möglichkeit ergebe, daß der Anfang des taufends 
jährigen Reiches noch uͤber das Jahr 1856 hinausfalle *). 

*) Was etivg Bengel auf diefe Einwendungen geantwortet 

haben würde, if aus den literariſchen Briefen (8. 17.) 


v 


— 
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So Vieles aber auch, fährt Pfeiffer fort. nach dem 
Gefagten fich gegen die von Bengel angenommene Auflbfung 
der apokalyptiſchen Zeit⸗Rechnuug einwenden laffe , ſo habe 
diefelbe doch die wichtigften Verdienfte um die Erflärung der 
Apolalypfe. Der eigentliche Zufammenhang und Fortgang 
der Weiffagung, die richtige Zufammens und UntersOrdnung, 
wo nicht alle — doch der meilten Theile — habe wohl 
feiner der früheren Erklärer fo trefflich angegeben wie Ben: 
gel. Siegreich babe er diejenigen widerlegt, weldye Dad ganze 
Buch entweder in ben allererfien Zeiten des Chriſtenthums 
erfüllt glauben, oder aus den 7 Briefen 7 Kirchens Perioden 
herauszuzwingen ſich bemühen, oder den Schluͤſſel zu den 
myſtiſchen ZeitsBeftinmungen darin gefunden zu haben glaus 
ben,. daß fie einen Tag gleidy einem Jahre annehmen, ebenfo 
aber audy die vor feiner Zeit vorhandenen Syſteme derjeni⸗ 
gen, welche überall nur nach den gemeinen Tagen redhnetzu. 
Ueberzeugend habe er nachgewiefen, daß die Offenbarung 
theils folches enthalte, was fchon in den erften Jahrhunder⸗ 
ten der chriftlichen Zeit⸗Rechnung fich zugetragen, theild aber 
und vorzuͤglich dasjenige, was in,ben leiten Jahren vor der 
Vollendung des Reiches Gottes geichehen werde. 

Mit Recht behaupte er, daß den Seelen unter dem Al: 
tar bey dem fünften Siegel nicht eine Beine Zeit des War⸗ 
tens, fondern ein Chronus, eine Periode angekündigt werde, 
welche einen langen Verzug der goͤttlichen Rache vorausſetze; 
daß der Schwur des Engeld, Kap. 10., dem unter dem fünfs 
. ten Siegel angedeuteten Verzug entgegengefegt fey, und kraft 
dieſes Echwures der Sammer nun nicht mehr zu laug wäh: 
ren, und dad darauf folgende Gute nicht gar zu lange aus⸗ 
bleiben folle; daß dieſe legtere Eleinere Periode zwar vor der 
dem Teufel gegebenen wenigen Zeit anfange, aber zugleich mit 
ipr auslaufe; daß diefe wenige Zeit noch früher ale die 35 
Zeiten des Weibes anfangen, aber zugleich mit benjelbeu 
enden; daß diefe 34 Zeiten myſtiſche Zeiten ſeyen, welche 
vor dem Auffteigen des Thiers aus dem Meer anfangen, 





leicht zu erachten, in melden ſich Antworten auf viele 
- ähnliche Einwendungen finden. Wir eriparen daher das 
End⸗Urtheil auf den Schluß jenes Kapitels. 


“ 
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die 43 Monate deſelben in ſich faſſen, und uͤber die ganze Waͤh⸗ 
rung deffelben hinaus, ja bis zur Gefangenſchaft des Drachen 
reichen; daß die 1280 Tage des Weibes etwas ganz An⸗ 
deres ſeyen als die 54 Zeiten, und die 42 Monate des 
Thieres etwas Anderes und Fruͤheres ald das kurze Bleiben 
des fiebenten Hauptes. Deßgleichen muͤße man ihm zugeben, 
daß unter dem Thiere aus dem Meer eine geiftlich-weltliche 
Macht zu verſtehen ſey, welche mit der Stadt Rom in ſo 
inniger Verbindung ſtehe, daß alle Greuel, welche in der⸗ 
ſelben und durch dieſelbe ſeit den Chriſten⸗Verfolgungen der 
roͤmiſchen Kaiſer bis auf unſere Tage veruͤbt worden ſeyen, 
zugleich mit jener Macht werden geſtraft werden. Nur ſey 
das Hildebrand'ſche Pabſtthum nicht als das eigentliche Reich 
des Thieres, ſondern als das darauf vorbereitende Reich 
des Babyloniſchen Weibes anzuſehen, und wir ſtehen bis 
zum Jahre 1788 und wohl noch ziemlich lange darüber hin⸗ 
aus in der Periode des Wartens; denn noch find lange nicht 
alle Blutzeugen gefallen, welche auch noch ertbdtet werden 
follen. 

Wie lange es aber anftehen werde bis zum „ten Siegel, 
mit welchem die raſche und nicht mehr unterbrochene Vollen⸗ 
dung des Reiches Gottes beginne, laͤßt ſich nicht zum Voraus 
beſtimmen, nur ſo viel laͤßt ſich muthmaßen, daß ſelbſt auch, 
wenn die 7 Haͤupter des Thieres aus dem Meer 7 auf ein⸗ 
ander folgende geiſtlich⸗weltliche Regenten ſeyn ſollten, ihre 
ganze Regierungs⸗Zeit, mit Allem, was von jenem Anfange 
an bis zum Beginne des taufendjährigen Reiches noch ges 
ſchehen muß, in einen Zeitraum von 40 — ba Jahren eins 
geſchloſſen feyn koͤnnte, vornehmlich deßwegen, weil fich hie⸗ 
durch erklären ließe, wie es Menfchen geben könne. die Alles 
das überleben fhnnen, was von Kap. 7— ı4. geweiffagt iſt. — 

Sp weit Pfeiffer, und zwar gerade im Fahre der 
frangdfiichen Revolution. Diefes wichtige Ereigniß erregte 
unter denen, die auf die Zeichen der Zeit achteten, eine ers 
neuerte Aufmerkſamkeit auf dad Bengel'ſche Syſtem; insbes 
foudere glaubte JungsStilling , der fchon mehrere Jahre 
zuvor in dem Romane; „Die Geſchichte des Herrn v. Mors 
genthau“ vorhergefagt hatte, daß dad Ueberhandnehmen des 
Naturalismus die Throne der Fürften erfchärtern ‚und, ums 
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flogen werbe, den Weruf zu fühlen, der Fortbildung deſſel⸗ 
ben fih annehmen, und inöbefondere darauf hindeuten zu 
miüßen, wie Naturalismus (Losfagung vom Glauben an die 
geoffenbarte Bibel⸗Wahrheit) und Jarobinismus (Miderftre: 
ben gegen alle gefeliche Ordnung und Obrigkeit) die bedenk⸗ 
lichften VorbereitungssAnftalten auf das bevorftehende Auf: 
treten des Antichrift feyen. *) j 

“ Im Allgemeinen [ieß er ſich auf die Bengel'ſche Zeitrech⸗ 
nung gar nicht ein, er glaubte fie durch die Schrift‘ feines 
vertrauten Freundes Fein auf eine folche Art gerechtfertigt, 
daß felbft der ftrengfte Mathematiker nichts mehr Dagegen 
einwenden koͤnnte, und Fannte entweder die Pfeifer'ſche Schrift 
gar nicht, oder glaubte, was wahrjcheinlicher iſt, Die 
neneften Zeitereigniffe haben Bengel auf eine fo entichledene 
Art gerechtfertiget, daß fein Syſtem nidyt waukend gemacht 
werden koͤnne durch die Nachweifung, ed beruhe Vieles in 
demfelben nicht ſowohl auf eigentlihen Schriftbeweifen, als 
vielmehr auf Muthmaßungen. Konute es doch Stilling 
Gumal da er der Meynung war, daß die Offenbarungen 
Wortes nicht von der Art feyen, daß fie in ein ſchulgerech⸗ 
tes Syſtem gebracht werden Fonnen) feiner ganzen Denk: 
weife nach fir fehr wahrfcheinlich halten, daß die göttliche 
Vorfehung Benget ein Licht in die dunkeln Geheimniſſe 
der Offenbarung verliehen habe, das er mit aller eigenen 
Forſchung und Ueberlegung fich felbft nicht Härte geben koͤnnen. 


Wirklich erklärte er auch in dem Nachtrag zur „Siegs⸗ 


Geſchichte.“ daB er Bengel für den zweiten Engel 
Dffenb. 14,8. halte. Doc) hinderte ihn das nicht, ans 


‚ zunehmen, daß die Bengel'ſche Erklärung der Offenbarung 
‚noch eine unvpliendete, and durch zu großes Streben nad) 





*) Er legte dieſes vornehmlich in folgenden Schriften nieder: 
, Das Heimweh.‘ 1794 u. ff⸗ 
' „Der graue Mann.” 1795 ff. 
„Chriftlihes Taſchenbuch.“ 1807 ff. 
! „Chriſtlicher Menſchenfreund.“ 1807. 
beſonders aher in der „Siegsgeſchichte der chriſtlichen Re⸗ 
ligion, in einer gemeinnuͤtzigen Erklaͤrung der Hffenba⸗ 
rung Johannis.“ Nuͤrnberg 1799, und dem Nachtrag 
dazu 1808. Ä u 
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Syftematifirung hie und da irrige fey, und noch welter ents 
widelt, fortgebildet und verbeffert werben koͤnne. Dieß vers 
fuchte er namentlid) dadurch, daß er ausfuͤhrte; bad Xhier 
aus der Erbe ſey bereits erfchienen in dem Jeſuitismus, der 
ſich allmaͤhlig in Jacobinismus ummandle. Der Untergang 
der Hildebrande'fchen Hierarchie fchreite feir dem Auftritt der 
Sranzdfichen Freygeiſter, namentlich Voltaire's,  ftufenmwaife 
voran, wodurch die Zahl 666 nach verſchiedenen bedeutungs⸗ 
vollen Anfangspunkten wieder verſchiedene Endpunkte finde, 
namentlich komme es immer mehr zu dem — von Bengel 
vorausgeſagten Herrſchen der Romiſchen Patricier über den 
Pabſt. Aernte und Herbſt haben bereits mit der Franzbfie 
fehen Revolution begonnen, werden aber noch länger (da 
dieſelbe nur ein Dorfpiel noch größerer Revokutionen fey), 
auch durch andere Länder fich fortwälzgen, bis zur Erfcheis 
nung des Herrn viele Gute und Bhfe auf eine gewältfame 
Weiſe einfammelnd, Die 7 Schalen feyen auf eine bildliche, 
nicht wie Bengel gewollt, buchftäbliche Weife zu verftehen, und 
feyen folche mehr oder minder mit den Revolutionsgeiſte in 
Verbindung ftehenden Ereigniffe, durch weiche Gott das Geriche 
äber die antichriftifche Welt vollende, und dad Kommen Seines 
herrlichen Reiches mdglich mache, Die erfte Schate fey der im 
fahre 1789 in die Europälfche Ehriftenheit auögegoffene Res 
volutionsgeift, welcher vornehmlid) Diejenigen treffe, die durch 
falſche Aufklaͤrung auf das bevorſtehende Thier aus dem Abs 
grunde, die — flatt nie früher den. Aberglauben, nun bald 
den Unglauben zur Schau tragende katholiſche Welt-Hierarchie 
vörbereitet ſeyen, d. i. das geiftlihe Maalzeichen bed Anti⸗ 
chriſts haben. 
Die zweite Schafe bezeichne eine große Bedraͤngniß 
der am Meere liegenden Länder in Folge revolutionaͤrer Um⸗ 
triebe; die dritte den Blutdurſt der Revolutions: Männer; 
die vierte das Kraftloswerden der Religion unter Katholifen 
und Proteſtanten, fo daß den Menfchen dad aus den Angen 
werbe gerückt feyn, was ihnen-Zroft und Antrieb zum Guten 
geben koͤnnte; die fünfte gehe auf das Pabftthum, das durch 
die Revolutionen entſetzlich leide; die fechöte ſcheine fih auf 
revolutionäre Bewegungen in der Tuͤrkey zu bezichen, und 
mir der fiebenten erreiche endlich die Empbrungswuth Pie 


- 
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hoͤchſte Stufe, alle Bande der bürgerlichen Geſellſchaft Ehen 
fich auf, nirgends fey. mehr Eigenthum und Eicherbeit, die 
große Hauptſtadt der Empörung’ zerfplittre ſich in drey 
Partheyen, und die anderen Städte zerfallen ganz, doch noch 
immer bleibe Rom feinem Gerichte aufgefpart. Endlich reis 
ben inuerliche und Außerliche Kriege die Nationen noch mehr 
auf, ohne daß fie jedoch daran denfen, ſich zu belehren. 

Bis dahin koͤnnte das Soſtem Gtillings noch gewißer: 
maaßen neben dem Bengel'ſchen beſtehen; aber er gieng noch 
weiter: 
ı) Er nahm einflimmig mit Pfeiffer an, daß die Des 
riode des Wartens (8. 6, 11.) nicht von 98 — 1209 gehe, 
fondern von einer Zeit anfange, wo bereits fchon Jahrhun⸗ 
derte lang von den wahren Chriften um Vollendung des 
Reiches Gottes gefeufzer worden fey; hielt aber Die Bengel⸗ 
ſche Anſicht feſt, daB es ein Zeitraum von 1111 Jahren 
ſey, und fegte den Anfang zwiſchen 660 — 725, da das 
Chriſtenthum durch Annahme heidnifcher Gebräuche der Ber: 
derbniß rafcher entgegen eilte, und die Sarazenen Alles zu 
‚yerfchlingen drohten. 

2) Kehrte er zu ber von Bengel und Pfeiffer wis 
berlegten Anficht zuruͤck, daß die 7 Briefe 7 Kirchen: Perios 
den vorbilden, führte aber diefelbe auf, eine fulche Art durch, 
daß die Gründe, welche jene fchon längft gegen eine ſolche 
Vorausfegung erhoben hatten, aud) gegen ihn benägt werben 
fonnten. 

3) Ließ er nicht nur wie Pfeiffer die beiden folgenden 
Jahrtaufende zum Theil, fondern völlig ueben einander lau⸗ 
fen, und zwar vornehmlich deßwegen, weil es ihm hiedurch 
mögliy wurde, zu der alten Anficht zuruͤck zu kehren, daß 
die Welt 7000 Jahre ftehen, und das legte Jahrtaufend das 
‚Sabpdthe Fahr feyu werde. Ja diefe letztere Vorausfegung 
wurde ihm allmählig fo lieb, daß er, als er mit dem Buche 
„Aera Jobelka Jo. Georgi Frankii“ befannt wurde, und 
darin fand, daß Ehriitus der von diefem Schriftfteller anges 
nommenen Zeitrechnung gemäß im Jahr der Welt 4184 (und 
uicht, wie Bengelfagte, 3940) geboren fey, in allen feinen ſpaͤ⸗ 
teren Schriften behauptete, das taufendjährige Reich müße 
1816 beginnen,. wodurd) er deun freilich auf's entjchiedenfte 
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vson VBengel abwich, nad auch feiner eigenen Behauptung 
widerſprach, daß nach dem Ende des tauſendjaͤhrigen Reiches 
noch eine Periode von etwa 164 Jahren eintreten werde, in 
welche der Kampf mit Gog und Magog falle: deſſen nicht 
gu gedenken, daß er dadurch feinem Syſtem eine deſto fruͤh⸗ 
zeitigere Widerlegung bereitete, je mehr er ſich von ſeiner 
Sehnſucht nach dem Reiche Gottes verleiten ließ, ſein bal⸗ 
diges Kommen anzukuͤnden. Unſtreitig wuͤrde er alſo beſſer 
daran gethan haben, wenn er es haͤtte dabey bewenden laſſen, 
zu dem Bengel'ſchen Syſtem nur ſeine zuerſt genannten Zu⸗ 
ſaͤtze zu machen, und aus denſelben all' die kraͤftigen, muth⸗ 
vollen und ſegensreichen Ermahnungen herzuleiten, die er 
feinen, der Anſteckung durdP das Gift des Unglaubens und 
der Revolutionsfuche in fo hohem Grade ausgeſetzten Zeitge⸗ 
nofien an's Herz gelegt hat, oder wenn er auf die Pfeiffer’ 
ſche Seite fi) wendend , die Zeit der Revolutionen in Kap. 
6, 12 — 17. angedeutet gefunden hätte, — was gerade nady 
feiner Erflärungsweife am leichteften mdglich gewefen wäre. 
(Bergl. die Siegsgeſch. S. 209.) | 


Einen Mittelweg zwifchen Bengel und Etilling einzufchlas 
gen, verfuchte in neuefter Zeit Friede. Sander, Paftor in Wichs 
linghaufen bey Elberfeld, in dem „Verſuche einer Erklärung der 
Dffenbarung Johannis.’ (Stuttg. bey I. F. Steintopf. 1829.) 
Wie bey Etilling, werden bier die 7 Sendfchreiben ale 7 
Andeutungen von 7 KirchensPerioden genommen, und dag 
zweite Jahrtaufend aufgegeben, dagegen aber das apolalyps 
tifche Zahlen⸗Syſtem im Allgemeinen unberädfichtigt gelaffen, 
und nur kurz angebeutet, daß bie Zahl 666 allerdings vie 
Dauer des Pabſtthums bezeichne, aber von Alerander IIL, 
and zwar von deffen allgemeiner Anerkennung an, alfo von 
1277 — 1843 zu rechnen, und fomit das taufendbjährige 
Reich erft 1847 zu erwarten ſeyn möchte. Im Uebrigen wird 
mit fehr einleuchtenden Gränden nachgewiefen, daß nach dem 
gegenwärtigen Tirchlich.religidfen Iuftande der Menfchheit die 
in der H. Schrift angekuͤndigte große Veränderung nicht wohl 
lange mehr anftehen koͤnne. 


Eine befondere Seite des Bengelfchen Syſtems bears 
beitete auf eine ganz eigesithämliche Weile Pfarrer Sriedes 


r 
[ 
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rich in Winzerhauſen *), indem er annahm, daß eine graße 
Menge prophetifcher Stellen des A. Teſtaments, welche Aus 
dere durch die erfte Erſcheinung Ehrifti auf geiflige -Weife ers 
füne glaubten, auf die Wiederkunft deffelben unmittelbar ver 
Anfang des taufendjährigen Reiches fich beziehen, und da 
buchftäblih in Erfüllung geben werden, und dem gemäß 
hauptſaͤchtlich non der Zuruͤckfuͤhrung des zerfireuten Volkes 
Israel, der Einrichtung feines nenen Gottesdienſtes zu Jeru⸗ 
ſalem, und dem großen Segen, der alsdann in feiner Mitte 
fich finden werde, handelte. Schon hierin wich er von Beu⸗ 
gel ab, welcher dad Laud Ganaan gerade in den — dem 
taufendjährigen Reiche vorangehenden Jahren nicht ald einen 
Bufluchtsort, fondern vielmehr als den Schauplag des ſchreck⸗ 
lichften Jammers betrachtete, und die Belehrung der Juden 
erft auf ein großes Erdbeben, das zu Jeruſalem Statt finden 
wuͤrde, erwartete; noch weiter aber wich Sriderich in ber 
raftifchen Anwendung ab, die er von feiner Anſicht machte, 
indem er S. g. fagtes „Wer der Finſterniß ausweichen will, 
der ziehe ſich den zwey Leuchtern umd ihrem Lichte nad). 
Denn wo follte zu einer folchen Zeit die Gemeine beffer, 
trefflicher, licht: und geiſtvoller ftehen, ald eben hier im 
Bande Canaan unter der Regierung und dem Priefterthum der 
zwey Zeugen? Wenn demnach in einem Lande die antichriftie 
fhen Verordnungen auffommen, wenn Babylon anfängt zu 
tepublifanifiren, ja Zwangsmittel zur Annahme der neuen 
Verordnungen anzuwenden, fü weiche man, fobald der HErr 
in's Land Israel die Thuͤre öffnet, aus den antichriftifchen 
Ländern, und laffe ſich nicht dur) Verſprechungen von sry Ä 
heit u. dgl. blenden, noch zum Dableiben bewegen. 
lange uͤbrigens Kleine Afien, Syrien und Canaan unter —* 
ſcher Verfaſſung ſtehen, iſt es weder des HErrn Wile, noch 
thunlich und rathſam, dahin zu ziehen.“ 


Dieß widerſprach der bereits oben angefärten Anſicht 
’ Bengels, „daß in Deutſchlaud der antichriſtiſche Jammer 





*) In der mehrmal ohne Angabe des Verfaffers und Druds 
Drtes erſchienenen Schrift: „Glaubens⸗ und Hoffnungs⸗ 
Blick des Volkes Gottes in der antichriſtiſchen Zeit, aus 
den Goͤttlichen Weiſſagungen gejogen im Jahr Chriſti 1800,” 
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nur wie ein Graben gegen einen Strom ſeyn werde, daß 
man ſich nicht irgendwo hinflächten Enne, indem man geras 
dezu in den Jammer hineinlaufen koͤnnte, und daß namentlich 
die morgenläubifchen Könige, welche bem gelobten Rande zus 
ziehen, in die Plage blindlinge hineittlaufen” u. ſ. w. — und 
darf fomit durchaus nicht als eine aus feinem Syſteme noth⸗ 
wendig hervorgehende Folgerung angeſehen werden, wenn es 
gleich richtig iſt, daß auch nach ihm die Juden eine baldige 
Wiederherſtellung zu hoffen haben. 

Enpdlich verdient noch als Beleg zu der Aeußerung Benz 
geld: „daß man am Eude noch der richtigen Termin auch aus 
(ganz andern, und fomit nach feiner Anficht) -falfchen Prin⸗ 
cipien treffen werde,” angeführt zu werden, daß mit ihm 
in der Erwartung, daß in. den dreyfiger Fahren diefes Jahr⸗ 
hunderts der Antichrift fein Unweſen treiben werde, auch die 
Schriften M. Ph. F. Leutwein’s *), Auguft Friedimans 
Ruͤhl e's v. Lilienftern (die entded’te und ganz nahe 
Erfheinung des perfonlichen Antichriſt's“ Frankf. 1820.), 
und mehrere andere aͤhnliche Schriften zuſammen treffen, ob⸗ 
wohl die Berechnungsweiſe derſelben eine von Bengel gaͤnz⸗ 
lich verſchiedene iſt. 


QMA aaa 
Zehntes Kapitel. 
Der Tyelus, 





In diefem Buͤchlein machte Bengel den Verfuch, einen Zus 
fammenhang zwiſchen ſeiner apokalyptiſchen Zeiten⸗Progreſſi ion, 
nach welcher eine Periode (Chronus) gleich 11115 Fahren ift, 
nachzuweifen , und da nad) den damals befannten aftronomis 
ſchen Rechnungen fidy annehmen ließ, daß feit der Dauer 
der Melt nach der Durchſchnitts⸗Rechnung das tropiſche Jahr, 
d. i. die Zeit, welche die Erde zu ihrem Umlauf um die 
Sonne braucht, 565 Tage, 5 Stunden, 49 Minuten und 





*) „Die Nähe der allgemeinen Verſuchung.“ Tübing. 1821.— 
„Das Ihier das war und nicht wu Ludwigsb. 1825, 
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12 Eecunden betrage, fo konnte er hierauf die Anficht gruͤn⸗ 

den, daß nach Ablauf von 252 Perioden (252 mal 11114 
Jahren oder 280,000 Fahren) ein Cyclus oder Kreislauf 
- ver Himmels⸗Geſtirne vollendet ſey, und fie alle wieder an 
dem nämlichen Ort gemeinfchaftlic ankommen , von dem fie 
im Anfange mit einander ausgegangen waren, wodurd) and) 
die aftronomifchen Berechnungen eine Sicherheit und Feſtigkeit 
erhielten, die fie bis dahin noch nicht gehabt hatten*). Da 
jedoch nach Angabe der neueften Aftronomen die mittlere Dauer 
des tropifchen Jahres 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten 
und 44 Secunden beträgt, ſo läßt fich hiemit dieſer Cyclus 
- natärlicy nicht mehr vereinigen, und diefer Verſuch Bengels, 
den er keineswegs ald eine ausgemachte Wahrheit gab, und 
über den er dringend eine ausführliche Beurtheilung der 
Sachkundigen wuͤnſchte, aber unglädlicher Weife nicht ers 
halten konnte, bat fomit jet feinen weitern Werth mehr, als 
daß er als ein Beweis feines großen Scharffinnes und feines 
— wo es die Sache der Wahrheit galt, unermuͤdeten Fleißes — 
angeführt werden kann. Hätte er ſich freilidy bewährt, fo 
würde er zu einem recht augenfcheinlichen Beweiſe für die 
Richtigkeit feiner apokalyptiſchen Zeitrechnung dienen, "wies 
wohl diefe mit demfelben nicht fo enge nerbunden ift, daß 
fie nothwendig auch damit dahin fiele. 





Eilftes Kapitel 
Chronologiſchapokalyptiſche Streitſchriften. 





I. Das Weltalter ſollte, wie Bengel in der Vor⸗ 
rede fagt, nicht eine Meberfegung der Ordinis temporum 
ſeyn; Erliches wird hier ausführlicher, Etliches kuͤrzer wies 
derholt, 
*) Verst. auch hieruͤber die Schrift Johann Gotthold 

Böhmers, Arhidiaconus bey St. Petri in Budiſſin: 
„Dr. Joh. Alte. Bengels „Cychlus, ober fonderbare 
Betrachtungen über das greße Welt⸗Jahr.“ Leipzig bey 
Ur. Chriſt. Saalbach. 177355 — und Geh. Rath Feins 
oben angeführte Einleitung, chronolog. Thl. ©. 135 — 153 ff. ; 





wie auch Srillings Anhang zur Siegsgeſch. ©. 5:—58. 
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derholt,; Vieles Äbergangen, Bieled ganz von Neuem beiges 
fügt. Daneben ift diefe Schrift Feine eigentliche Widerles 
gung der gegen jene von verfchtebenen Gelehrten erhobenen 
Einwendungen, fie benuͤtzt nur diefe Einwendungen als eine 


erwuͤnſchte Gelegenheit, ftrittige Punkte noch in helleres Liche ' 


zu fegen. Das Buch befteht aus 7 Kapiteln; das erfte fegr 
die Wichtigkeit der hiftorifchen und prophetifchen Zeit⸗Linie 
in der H. Schrift A. und N. Teftaments aus einander. Außer 
Manchem, was wir ſchon oben berührt haben, werden hier 
hauptſaͤchlich folgende Gedanken ausgeſprochen: Die in der 


Schrift erwähnten Zeiten fobeinen, wenn man fie bloß flüde 


weife betrachtet, etwas Vergebliches und nicht Beachtenöwerthes 
zu feyn; nimmt man fie aber nach der Anleitung, die in der 
Schrift felbft liegt, zufammen, fo gibt es eine durchgängig 
zufammenhängende, aus proportionirten Theilen beftehende, 
nnd auf den- Tag Ehrifti, ald ihr Ziel, binführende Zeite 
Linie. Erft wenn man diefen Geſichtspunkt feſthaͤlt, erkennt 
man, warum bey manchen wichtigen Ereigniffen Feine Zeits 
Beftimmung gegeben worden ift, die ſich doch bey minder 
wichtigen finder: es war um die Kortfegung ber Zeitsfinie 
zu thun. Zugleich dient die Darlegung derfelben zu einem 
ftattlihen Beweis für den innigen und unzertrennlichen Zus 
fammenhang des A. u. N. Teftaments, der befonders zur Bes 
kaͤmpfung des Unglanbend der Juden gebraucht werden Tann, 

Das zweyte Kapitel handelt von den erften Welt=Zeiten, 
von der Schdpfung bis auf die PerfersKdnige, und fucht zus 
beweifen, daß Probft Kohlreiff 567 Jahre zu viel gerechnet habe. 

Das dritte Kapitel handelt von den mittleren Zeiten, 
und hat ed vornehmlich mit denjenigen Einwendungen zu thun, 
welche Jakob Koch”) gegen Bengeld Syſtem, namentlich 
gegen den zweyten Theil feiner Altteftamentlichen Zeitrechnung, 
erhoben batte, wobey vornehmlich auch die Berechnung der 
70 Danieliihen Wochen zur Sprache kommt. 

Das vierte Kapitel handelt „von den legten Weltseiten, 
wobey ber wahre und faliche Chiliasmus auseinander geſetzt, und 
das Unfehen der H. Schrift auch in Medensarten betrachtet 


*) In feinen ‚kurzen and fihern Anfangegründen zu einer 
richtigen Chronologie.“ 
. 23 


/ 


., 


N 
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wird”. Morerft ift Hier die Nedbe vonder Klage, welche Kohl⸗ 
reiff darüber erhoben hatte, daß der Eifer der Lutherifchen 
Drthodoren gegen den Chiliasmus fo fehr abgenommen habe, 
und den Gründen, welche er gegen den Bengel'ſchen Chilias⸗ 
mud geltend macht. Bengel freut ſich über das Erftere, ins 
dem er zeigt, daß ein reiner Chiliasmus — der nicht welts 
lich⸗ irdifh, fondern geiftlich =himmlifher Art fey.— mit 
ben Belehrungen der H. Echrift übereinftimme, und fchließt 
feine Widerlegung der Kohlreifffchen Einwendung mit der 
Bemerkung: Alle Liebhaber der Offenbarung JEſu Chriſti 
und ihrer wahren Auslegung werden ſich mit ihm freuen, 
dag ein fo gefliffener Gegner fo gar nichts Crheblidyes vor: 
zubringen vermocht habe. Das fey ein gutes ‚Zeichen für 
feine Zeitrechnung. Aus wahrer Liebe und Achtung wuͤnſche 
er diefem Lehrer, daß die Hige, womit er in feinem hoben 
Alter feine Meynung vertheibige, von der ſauftmuͤthigen 
Weisheit überwunden werde; daß die Rede des HErrn, die 
er hochſchaͤtze, ihn Durchläutere, und daß das nachdruͤckliche 
Zeugniß, das er hin und wieder gegen die Xergerniffe der 
gegenwärtigen Welt anbringe , deſto fieghafter werden möge. 

Die diefem Kapitel angehaͤngte Abhandlung darüber, 
daß die Redeweiſe der H. Echrift (wodurch legtere insbe⸗ 
fondere auch als göttlid) fich erweife) uns Regel für unfere Aus⸗ 
drucksweiſe theild im gemeinen Leben, theild in Gebeten, Lies 
dern und Predigten ſeyn folte, wurde dadurch herbeigeführt, 
daß man dad Wort Chiliasmus in der Zutherifchen Kirche 
zur Bezeihnung einer Kegerey gebrauchte; denn die Lehre 
von Fünftigen taufend Sahren, die für die Kirche Chrifti 
befonders glüdlich feyn werden, fey nah Dffenb. 20. eine 
biblifche, und nur die bie und da vorlommenden falfchen Bes 
ſchreibungen diefes Gluͤckszuſtandes feyen unbiblifh und fos 
mit ketzeriſch. 

Das fünfte Kapitel gibt unter dem Titel: „Eigentliche 
Länge der fchriftmäßigen ZeitzLinie‘’ zwey der Hauptfache nad) 
fehr günftige Recenfionen ded Ordo temporum, mit einigen 
wenigen berichtigenden Anmerkungen. | 

Das ſechste Kapitel beantwortet einen Artifel in den 
„zuverläßigen Nachrichten, 33ſter Thl.“ — der eine ausführ: 
liche Darftellung des ganzen Syſtems der Bengel’fchen Zeits 


[4 
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RNechnung, insbeſondere der apokalyptiſchen, mis Einſtreuung 
mehrerer, daſſelbe verwerfenden, aber nicht gehbrig bagrılus 
deten Bemerkungen gegeben hatte. 

Das ſiebente Kapitel endlich empfiehlt die bisherige 
Erdrterung den Gotteöfürchtigen. 


U. Das beiräftigte Zeugniß der Wahrheit 
hat es eines Theild mit Probft Kohlreiff zu thun ). Der 
bedeutendfte unter den Vorwürfen, welhen Koblreiff 
Bengel in dieſer Edhrift gemacht hatte, war der im $. 7. 
enthaltene: „Es kann nicht fehlen, e8 muß mit dem Bengel': 
ſchen Chiliasmus zu einer gefährlichen Religionszerrättung 
hinaus fchlagen; denn es iſt etwas gar Bedenkliches, daß 
wenn Hr. B.lengel) die geiftlichen Dinge namhaft macht, 
welche in feinem taufendjährigen Reiche noch bleiben werden **), 
er weder" von der H. Schrift, noch von den fombolifchen 
Bilchern, weder von der H. Taufe, noch vom Beichtſtuhl, 
weder vom Predigt⸗Amt, noch von der Lutherifchen Religion 
einige Erwähnung thut.“ Hierauf erwiederte Bengel: „Dieß 
ift theils eine fchwere, theild den gemeinen Haufen reis 
zende Beſchuldigung. — Ich hatte in meiner Darftellung 
des taufendjährigen Neiches folche Dinge aufgeführt, welche 
ohne die Fortdauer der H. Schrift, der Taufe und des Pre⸗ 
digt⸗ Amtes nicht gedacht werden koͤnnen, und durch das u.f.w. 
angedeutet, daß ich nicht Alles benannt habe. Es hat aber 
Kohlreiff jedem von diefen drey unzertrennlichen Stüden — 
Bibel — Taufe — Predigt: Amt, ein anderes, welches in heu⸗ 
tiger Form neuer und geringer ift, kuͤnſtlich an die Seite ges 
ſtellt, deffen Währung bis an's Ende der Welt er aus der 
Schrift nicht beweifen kann. Iſt ed nun eine gefährliche 
Religionszerruͤttung, wenn ich dieſe Währung nicht behaupte? 
War denn feine Religion, ehe die ſymboliſchen Buͤcher, der 
Beichtſtuhl und Luther aufgefommen? “ 





*) Der auf die, gegen ihn im „„Weltalter‘ gerichteten Bes 
merkungen, in der Schrift: „Nebenſchrift, worin das ade 
Alter der Welt wider des Hrn. Bengels dis⸗chiliaſtiſche 
Zeitrechnung aus der wahren biblifhen Zeitrechnung bes 
bauptet wird“ geantwortet hatte. 


*”) ©. erflärte Offenbarung, ©, 951. oder oben ©. 293. fi 
22 


B40 Dritter Abſchnitt. 

Der ausfuͤhrlicheren Erdrterung der übrigen Einzeln⸗ 
heiten dieſes Streites kͤnnen wir und um fo mehr uͤberhoben 
glauben, da Kohlreiff meiftens mit fehr ſchwachen und, ſtum⸗ 
pfen Waffen gegen Bengel kämpfte, fo heftig er auch zus 
weilen in feiner Ausdrucksweiſe war, und da wir bereitö oben 
eines viel bedeutenderen Gegners erwähnt haben, und in den 
literarifchen Briefen nody mehrere erwähnen werden. Die 
zweite Abtheilung berädfichtigte die Einwendungen, weldye 
von verfchledenen Seiten gegen Bengels Echrift:Erflärung, 
insßefondere die prophetifche, gemacht worden waren. 

ı) Die Bengel’fche Erklärung der Stelle Dan. 9. — 
von den 70 Wochen hatte in Dr. Siegmund Jacob Baums 
gartend Erläuterungs-Schriften zur allgemeinen Welt⸗Hiſto⸗ 
rie Dr. Benedikt Gottlob Elauswig in Anfpruch genoms 
men, indent er 9 Punkte aufitellte, weldye beachtet werden 
müffen, wenn ſich eine Berechnung der 70 Mochen als bie 
Achte legitimiren wolle, unter diefen war aber auch der: 
„Es müffen unter den Sahren und Wochen ſolche Zeit⸗Ab⸗ 
fehnitte gerechnet werden, dergleichen unter diefen Namen 
bey den Juden bekannt geweſen.“ Alle übrigen Punkte was 
ren Bengel nicht entgegen, er Tonnte im Gegentheil nach⸗ 
weifen, daß feine Erklärung noch mehr leifte, als gefordert 
werbe; er hatte ed alfo nur mit dieſem Punkte allein zu 
thun, und zeigte zu dem Ende, daß diefe Forderung bey 
prophetifchen Zeit-Beftimmungen, namentlid) bey Beruͤckſich⸗ 
tigung von Ezech. 40, 5. als unbillig erfcheine, und da⸗ 
ber feine Erklärung um diefes einen Einwurfes willen von 
ihm nicht aufgegeben werden koͤnne. 

3) In der „noͤthigen Beobadhtung der Form eines ſum⸗ 
marifchen Proceffes in gelehrten Streitigkeiten, mit Applicas . 
tion auf eigene Sachen,“ hatte Jacob Koch verfchiedene Eins 
wendungen gegen dad Bengel'ſche Welt: Alter vorgebracht, 
namentlid) aber aud) eine folche Erklärung der 70 Wochen 
Danield aufgeftellt, darin diefelbe für einfache Jahr⸗Wochen 
erflärt, aber dazwiſchen 119 ungünftige Fahre bey verfchies 
denen Abfchnitten eingefchaltet wurden. Bengel bemerkte 
Dagegen: dieß Verfahren ſey hoͤchſt willlürlich , die 70 Wo⸗ 
hen müflen ununterbrochen fortlaufen, oder es habe ein Jeder 
die Befugniß, einzufchalten, was ihm gerabe gut bünfe. 
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3) Werden bier gelegenbeitlich einige Einwendungen 
gegen einzelne Steben feiner Kritik des Neuen Teflamentß 
eroͤrtert. 

4) Beruͤhrt die Streitigkeit, in. welche Bingel mit 
Johann Heinrih Druͤmel verwidelt worden. war ,. des ges 
gen Ehriftian Schdtrgen behauptet hatte, Chriftus fey am 
Mittwoch geftorben. Durch Jakob Chriſtian Schaͤf fer war 
Dengel um feine Meynung befragt worden, amd. feine Ant⸗ 
wort war mit Schäffers eigener Bemerkung Leipzig 1746 
gedrudt worden unter dem Titel: „Beweis, daß. Chriſtus 
an keinem Mittwoche, ſondern am Freitag geſtorben ſey.“ 

Dagegen ſchrieb Druͤmel: die „Fortſetzung des Beweiſes, 
daß Chriſtus am Mittwoch geftorben ſey,“ und forderte Beij⸗ 
gel auf, auf diefen foͤrmlichen Beweis mehr Erläuterung zu 
geben. Diefelbe Aufforderung ergieng an ihn im 2. Bande 
der Acta histor. eccles. — Er gab ihn daher an diefem 
Drte, indem er fagt; „die Vergleichung der Evangeliſten 
gibt ein Tag⸗Regiſter vom Tode des HErrn an bis zu Sei⸗ 
ner Auferſtehung, beyde einſchließlich genommen, und dieſeß 
gibt augenſcheinlich nicht mehr als drey Tage an die Hand. 
Nimmt man aber die Namen dieſer Tage dazu, ſo ſieht man, 
daß JEſus an keinem fruͤheren Wochen⸗Tage, als am Frei⸗ 
tag geſtorben feyn Tonne, Denn das Wort Ruͤſttag (Tape- 
oxsun) bedeutet, wenn nichts anderes dabey fteht, ſtets den 
Ruͤſttag auf den Wochen-Sabbath. Daß Chriftus am erften 
Tag der Woche (am Sonntag) auferftanden fen, ift ohnehin 
gewiß. Außerdem fiel in jenem Jahre der 14. Nifan,; an 
dem die Dftermahlzeit gehalten wırde, Match. 26,20. 
auf den Donnerſtag. Was nun aber die Einwendung bes 
trifft, daß folcher Rechnung nad) Ehriftus nicht volle: drey 
Tage und drey- Nächte im Grabe geblieben ſey, fo kaun 
man fid) entweber damit helfen, daß man fagt: die Redens⸗ 
Art „drey Tage und drey Nächte” dürfe hier nicht fo-ganz 
ftreng genommen werben, wofür auch. das zu fprechen fcheine, 
daß an einigen Stellen gefagt fen: er werde am driften Tage 
auferfiehen, Marc. 9, 31. Luc. ıB, 35. oder, daß man 
den Ausdruck: er werde „mitten in der Erde’ fen, Matth. 
12, 40. fo erweitere, daß er Die tieffte Erniedrigung Eprifti 
auch noch vor feinem Begraͤbniſſe einfchliege‘ u. ſ. w. — 
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hoͤchſte Stufe, alle: Bande der bürgerlichen Geſellſchaft Ihfen 
fi auf, nirgends ſey mehr Eigenrhum und Sicherheit, die 
große Hauptſtadt der Empörung’ zerfplittre ſich im drey 
Partheyen, und die anderen Städte zerfallen ganz, doch noch 
immer bleibe Rom feinem Gerichte aufgefpart. Endlich reis 
ben inuerliche und Außerliche Kriege die Narionen noch mehr 
auf, ohne daß fie jedocdy daran denfen, fich zu befehren. 

Bis dahin fimnte das Spitem Gtillingd noch gewißers 
maaßen neben dem Bengel’ichen beftehen; aber er gieng noch 
weiter: 

ı) Er nahm einſtimmig mit Pfeiffer an, daß die Pe⸗ 
riode des Wartens (K. 6, 11.) nicht von 98 — 1209 gehe, 
ſondern von einer Zeit anfange, wo bereits ſchon Jahrhun⸗ 
derte lang von den wahren Chriſten um Vollendung des 
Reiches Gottes geſeufzet worden ſey; hielt aber die Bengel⸗ 
ſche Auſicht feſt, daß es ein Zeitraum von 1111 Jahren 
ſey, und fette den Aufang zwiſchen 689 — 725, da das 
Ehriftenthum durch Annahme heidnifcher Gebräuche der Ver⸗ 
derbniß rafcher entgegen eilte, und die Sarazenen Alled zu 
‚yerfchlingen drohten. 

2) Kehrte er zu der von Bengel und Pfeiffer wis 
berlegten Anficht zuruͤck, daß die 7 Briefe 7 Kirchen-Perios 
den vorbilden, führte aber diefelbe auf. eine folde Art durch, 
daß die Gründe, welche jene ſchon laͤngſt gegen eine ſolche 
Vorausſetzung erhoben hatten, auch gegen ihn benuͤtzt werden 
konnten. 

3) Ließ er nicht nur wie Pfeiffer die beiden folgenden 
Jahrtauſende zum Theil, ſondern voͤllig neben einander lau⸗ 
fen, und zwar vornehmlich deßwegen, weil es ihm hiedurch 
moͤglich wurde, zu der alten Anſicht zuruͤck zu kehren, daß 
die Welt 7000 Jahre flehen, und das legte FJahrtaufend das 
Sabpdthe Fahr ſeyn werde. Ya diefe letitere Vorausſetzung 
wurde ihm allmählig fo lieb, daß er, als er mit dem Buche 
„Aera Jobelka Jo. Georgi Frankii“ befannt wurde, und 
darin fand, daß Ehriftus der von diefem Schrifrfteller ange⸗ 
nommenen Zeitrechnung gemäß im Jahr der Welt 4184 (und 
uiche, wie Bengeljagte, 3940) geboren fey, in allen feinen ſpaͤ⸗ 
teren Schriften behauptete, das taufendjährige Reich müße 
1816 beginnen,. wodurd) er denn freilich auf's entfchiedenite 
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vson Vengel abwich, nad auch feiner eigenen Behauptung 
widerſprach, daß nach dem Ende des tauſendjaͤhrigen Reiches 
noch eine Periode von etwa 164 Jahren eintreten werde, in 
welche der Kampf mit Gog und Magog falle: deſſen nicht 
gu gedenken, daß er dadurch feinem Syſtem eine defto fruͤh⸗ 
zeitigere Widerlegung bereitete, je mehr er fid) von feiner 
Sehnſucht nach dem Reiche Gottes verleiten ließ, fein bals 
diges Kommen anzuländen. Unftreitig wuͤrde er alfo beffer 
daran gethan haben, wenn er eö hätte dabey beivenden laſſen, 
zu dem Bengel'ſchen Syſtem nur feine zuerft genannten Zus 
fäge zu machen, und aus denfelben all’ die Fräftigen, muth⸗ 
vollen und fegensreichen Ermahnungen herzuleiten, die er 
feinen, der Anftedung durch das Gift des Unglaubens und 
der Revolutiondfucht in fo hohem Grade audgefeßten Zeitge⸗ 
noſſen au's Herz gelegt bat, oder wenn er auf die Pfeiffer's 
ſche Seite fid) wendend , die Zeit der Revolutionen in Kap. 
6, 12 — 17. angedeutet gefunden hätte, — was gerade nach 
feiner Erflärungsweife am leichteften möglich gewefen wäre. 
(Vergl. die Siegsgeſch. S. 209.) 


Einen Mittelweg zwifchen Bengel und Etilling einzufchlas 
gen, verfuchte in neuefter Zeit Sriedr. Sander, Paftor in Wichs 
linghaufen bey Elberfeld, in dem, Verſuche einer Erklärung ber 
Dffenbarung Johannis.” (Stuttg. bey J. F. Steinkopf. 1829.) 
Wie bey Erilling, werden bier die 7 Sendſchreiben als 7 
Andeutungen von 7 Kirchen: Perioden genommen, und bag 
zweite Jahrtaufend aufgegeben, dagegen aber das apolalyps 
tifche Zahlen⸗Syſtem im Allgemeinen unberädfichtigt gelaffen, 
und nur kurz angedeutet, Daß die Zahl 666 allerdings vie 
Dauer des Pabſtthums bezeichne, aber von Alexander ILL, 
und zwar von beffen allgemeiner Anerkennung an, alfo von 
1177 — 1843 zu rechnen, und fomit das taufendjährige 
Reich erft 1847 zu erwarten ſeynñ moͤchte. Im Uebrigen wirb 
mit fehr einleuchtenden Gränden nachgemwiefen, daß nach dem 
gegenwärtigen Firchlichsreligidfen Zuſtande der Menfchheit die 
in der H. Schrift angekündigte große Veränderung nicht wohl 
lange mehr auftehen koͤnne. 


Eine befondere Seite des Bengelfchen Syſtems Bears 
beitete auf eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe Pfarrer Eriedes 


e 
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rich ta Winzerhauſen *), indem er annahm, daß eine groß⸗ 
Menge propherifcher Stellen des A. Teftaments, welche Ans 
dere durch die erſte Erfcheinung Ehrifti auf geiflige Weiſe ers 
füne glaubten, auf die Wiederkunft deffelben unmittelbar ver 
Anfang des taufendjährigen Meiches fich beziehen, und da 
buchſtaͤblich in Erfüllung geben werden, ww bem gemäß 
hauptſaͤchtlich von der Zuräcführung des zerfireuten Volkes 
Israel, der Einrichtung feines neuen Gottesdienſtes zu Jeru⸗ 
“ falem, und dem großen Segen, der alsdann in feiner Mitte 
fich finden werde, handelte, Schon hierin wich er von Ben⸗ 
gel ab, welcher dad Land Ganaan gerade in den — dem 
taufendjährigen Reiche vorangehenden Jahren nicht ald einen 
Bufluchtsort, fondern vielmehr ald den Schauplag des ſchreck⸗ 
lihften Jammero betrachtete, und die Bekehrung der Juden 
erſt auf ein großes Erdbeben, das zu Jeruſalem Statt finden 
Würde, erwartete; noch weiter aber wich Friderich in der 
raftifchen Anwendung ab, bie er von feiner Anſicht machte, 
indem er S. 9. fagtes „Ber der Finfterniß ausweichen will, 
der ziehe fi) den zwey Leuchtern und ihrem Lichte nad). 
Denn wo follte zu einer folchen Zeit die Gemeine beffer, 
treffliher, Ticht= und geiſtvoller ftehen, als eben bier im 
Lande Canaan unter der Regierung und dent Priefterthum der 
zwey Zeugen? Wenn demnach in einem Lande die antichriftis 
ſchen Verordnungen auffommen, wenn Babylon anfängt zu 
tepublifanifiren, ja Zwangsmittel zur Annahme der neuen 
Verordnungen anzuwenden, fü weiche man, fobald der HErr 
in's Land Israel die Thire dffnet, aus den antichrijtifchen 
Ländern, und laſſe ſich nicht durch Verſprechungen von Freys 
heit u. dgl. blenden, noch Zum Dableiben bewegen. So 
lange uͤbrigens Klein-Afien, Syrien und Canaan unter türkis 
ſcher Verfaffung ftehen, ift e8 weder des HErrn Wille, noch 
thunlich und rathfam, dahin zu ziehen.“ 


Dieß widerſprach der bereits oben angeführten Anficht 
r Dengeld, „daß in Deutfchlaud der antichriftifche Sammer 





*) Sin der mehrmal ohne Angabe des DVerfaffers und Druck⸗ 
Drtes erfchtenenen Schrift: ‚, Glaubens: und Hoffnungs⸗ 
Blick des Volkes Gottes in der antichriftiichen Zeit, aus 
den Goͤttlichen Weiffagungen gezogen im Jahr Ehrifti 1800.“ 


\ 
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nur wie ein Graben ‚gegen einen Strom ſeyn werde, daß 
man ſich nicht irgendwo binflächten koͤnne, indem man geras 
dezu in den Sammer hineinlaufen könnte, und daß namentlich 
die morgenläubifchen Könige, welche dem gelobten Rande zur 
ziehen, in die Plage blindlings hineinlaufen“ u. ſ. w. — und 
darf ſomit durchaus nicht als eine aus ſeinem Syſteme noth⸗ 
wendig hervorgehende Folgerung angeſehen werden, wenn es 
gleich richtig iſt, daß auch nach ihm die Juden eine baldige 
MWiederherftelung zu hoffen haben. 

Endlich verdient noch ald Beleg zu ber Neußerung Benz 
geld: „daß man am Ende noch den richtigen Termin aud) aus 
(ganz andern, und ſomit nach feiner Anſicht)⸗falſchen Prin⸗ 
cipien treffen werde,“ angefuͤhrt zu werden, daß mit ihnt 
in der Erwartung, daß in. den dreyßiger Fahren diefes Jahr⸗ 
hunderts der Antichrift fein Unweſen treiben werde, auch die 
Schriften M. Ph. F. Leutwein's *), Auguſt Friedmann 
Ruͤhl e's v. Lilienftern („die entdeckte und ganz nahe 
Erſcheinung des perſoͤnlichen Antichriſt's“ Fraukf. 1820.), 
und mehrere andere aͤhnliche Schriften zuſammen treffen, ob⸗ 
wohl die Berechnungsweiſe derſelben eine von Bengel gaͤnz⸗ 
lich verſchiedene iſt. 


RAR Lana 
Zehntes Kapitel 
Der Cyclub, 





3 
In dieſem Büchlein machte Bengel ben Verſuch, einen Zus 
fammenhang zwifchen feiner apokalyptiſchen Zeiten⸗Progreſ ſion, 
nach welcher eine Periode (Thronus) gleich 11115 Jahren iſt, 
nachzuweiſen, und da nach den damals befannten aftronomis 
fhen Rechnungen fih annehmen ließ, daß feit der Dauer 
der Melt nach ber Durchſchnitts⸗ Rechnung das tropiſche Jahr, 
d. i. die Zeit, welche die Erde zu ihrem Umlauf um die 
‚ Sonne braucht, 366 Tage, 5 Stunden, 49 Minuten und 





*) „Die Nähe der allgemeinen Berfuhung. « Tühing. 1821. — 
„Das Ihier das war ‚und nicht wu Eubwigeb. ı 1825, 
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12 Eecunden betrage, fo konnte er hierauf die Anficht gräns 
den, daß nad) Ablauf von 252 Perioden (252 mal 11114 
Jahren oder 280,000 Jahren) ein Cyclus oder Kreislauf 
- der Himmels-⸗Geſtirne vollendet fey, und fie alle wieder an 
dem naͤmlichen Ort gemeinfchaftlich ankommen, von dem fie 
im Anfange mit einander audgegangen waren, wodurd) andy 
die aftronomifchen Berechnungen eine Sicherheit und Feſtigkeit 
erhielten, die fie bis dahin noch nicht gehabt hatten*). Da 
jedoch nach Angabe der neueften Aſtronomen die mittlere Dauer 
des tropifchen Jahres 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten 
und 44 Secunden beträgt, ſo laͤßt fich hiemit diefer Cyclus 
natuͤrlich nicht mehr vereinigen, und diefer Verſuch Bengels, 
den er keineswegs als eine ausgemachte Wahrheit gab, und 
über den er dringend eine ausführliche Beurtheilung der 


Sachkundigen wiünfchte, aber unglädlicher Weife nicht ers - 


balten konnte, hat fomit jeßt feinen weitern Werth mehr, als 
daß er ald ein Beweis feines großen Echarffinnes und feines 
— wo et die Sache der Wahrheit galt, unermuͤdeten Fleißes — 
angeführt werden Tann. Haͤtte er ſich freilich bewährt, fo 
wirde er zu einem recht augenfcheinlichen Beweife für die 
Richtigkeit feiner apolalyptifchen Zeitrechnung dienen, wies 
wohl diefe ‘mit demſelben nicht fo enge nerbunden ift, daß 
fie nothwendig auch damit dahin fiele. 





Eilftes Kapitel, 
Chronoisgifhsapofalyptifge Streitſchriften. 





I. Das Weltalter follte, wie Bengel in ber Bor: 


rede fagt, nicht eine Ueberfegung der Ordinis temporum 


feyn ; Erliches wird hier ausführlicher, Etliches kuͤrzer wies 
derbolt, 





9 Vergl. auch hieruͤber die Schrift Johann Gotthold 


Boͤhmers, Arhidiaconus bey St. Petri in ‚Bupiffin: 
„Dr. Joh. Alpe. Bengels „Cyclus, oder fonderbare 
Betradytungen über das große Welt⸗Jahr.“ Leipzig bey 
ur. Chriſt. Saalbach. 17735 — und Geh. Rath Feine 
oben angeführte Einleitung, chronolog. Thl. &.135— 152 ff. ; 
wie auch Stillings Anhang zur Siegsgeſch. ©. 5ı—58. 
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derholt, Vieles übergangen, Vieles ganz von Neuen beiges 
fügt. Daneben iſt dieſe Schrift keine eigentliche Widerle⸗ 
gung der gegen jene von verfchtebenen Gelehrten erhobenen 
Einwendimgen, fie benägt nur biefe Einwendungen als eine 
erwänfchte Gelegenheit, ftrittige Punkte noch in heileres Liche 
zu ſetzen. Das Buch befteht aus 7 Kapiteln; das erſte fer 
die Wichtigkeit der hiftorifchen und prophetifchen Zeit⸗Linie 
in der H. Schrift A. und NR. Teftaments aus einander. Außer 
Manchem, was wir fchon oben berührt haben, werden bier 
bauptfächlich folgende Gedanken ausgefprochen: Die in ber 
Schrift erwähnten Zeiten fcbeinen, wenn man fie bloß ftüde 
weife betrachtet, etwas Vergebliches und nicht Beachtenöwerthes ' 
zu feyn; nimmt man fie aber nach der Anleitung, die in der 
Schrift feldft liegt, zufammen, fo gibt es eine durchgängig 
zufammenhängende, aus proportionirten Theilen beftehende, 
und auf den Tag Ehrifti, ald ihr Ziel, binführende Zeit⸗ 
Linie. Erſt wenn man diefen Geſichtspunkt fefthält, erkennt 
man, warum bey manchen wichtigen Creigniffen keine Zeit 
Beſtimmung gegeben worden ift, die fi) doch bey minder 
wichtigen findet: ed warf um die Kortfegung ber Zeitsfinie 
zu thun. Zugleich dient die Darlegung derfelben zu einem 
ſtattlichen Beweis fir den innigen und unzertrennlichen Zus 
fammenhang des X. u. N. Teftaments, der befonders zur Bes 
Tämpfung des Unglanbens der Juden gebraucht werden Tann, 

Das zweyte Kapitel handelt von den erften WeltsZeiten, 
von der Schdpfung bis auf die Perfersfibnige, und fucht zu 
beweifen, daß Probft Kohlreiff 567 Fahre zu viel gerechnet habe. 

Das dritte Kapitel handelt von den mittleren Zeiten, 
und hat es vornehmlich mit denjenigen Einwendungen zu thun, 
welche Jakob Koch*) gegen Bengeld Spftem, namentlich 
gegen den zweyten Theil feiner Altteftamentlichen Zeitrechnung, 
erhoben hatte, wobey vornehmlich auch die Berechnung der 
70 Danieliihen Wochen zur Sprache kommt. 

Das vierte Kapitel handelt „von den legten WeltsZeiten, 
wobey der wahre und faliche Chiliasmus auseinander gefeßt, und 
das Anfehen der H. Schrift auch in Medensarten betrachtet 


*) In feinen „kurzen und fihern Anfangsgründen zu einer 
richtigen Chronologie.“ 
22 


J 
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wird“. Vorerſt iſt hier die Rede vonder Klage, welche Kohl⸗ 
reiff daruͤber erhoben hatte, daß der Eifer der Lutheriſchen 
Orthodoxen gegen den Chiliasmus ſo ſehr abgenommen habe, 
und den Gruͤnden, welche er gegen den Bengel'ſchen Chilias⸗ 
mus geltend macht. Bengel freut ſich uͤber das Erſtere, in⸗ 
dem er zeigt, daß ein reiner Chiliasmus — der nicht welt⸗ 
lich⸗ irdiſch, ſondern geiſtlich⸗himmliſcher Art ſey. — mit 
den Belehrungen der H. Schrift uͤbereinſtimme, und ſchließt 
ſeine Widerlegung der Kohlreiff ſchen Einwendung mit der 
Bemerkung: Alle Liebhaber der Offenbarung JEſu Chriſti 
und ihrer wahren Auslegung werden ſich mit ihm freuen, 
daß ein fo gefliſſener Gegner fo gar nichts Crhebliches vor⸗ 
zubringen vermocht habe. Das ſey ein gutes Zeichen fuͤr 
feine Zeitrechnung. Aus wahrer Liebe und Achtung wuͤnſche 
er diefem Lehrer, daß die Hiße, womit er in feinem hoben 
Alter feine Meynung vertheidige, von der fanftmüthigen 
Weisheit überwunden werde; daß die Nede des HErrn, die 
er hochſchaͤtze, ihn durchläutere, und daß dad nachdruͤckliche 
Beugniß, das er hin und wieder gegen die Aergerniſſe der 
gegenwärtigen Welt anbringe, deſto fieghafter werden möge. 

Die diefem Kapitel angehängte Abhandlung darüber, 
daß die Redeweiſe der H. Echrift (wodurch legtere insbes 
fondere aud) ald göttlid) ſich erweiſe) uns Regel für unfere Aus⸗ 
drucksweiſe theild im gemeinen Leben, theils in Gebeten, Lies 
dern und Predigten feyn follte, wurde dadurch herbeigeführt, 
daß man das Wort Chiliasmus in der Lutheriſchen Kirche 
zur Bezeichnung einer Ketzerey gebrauchte; denn die Lehre 
von Fünftigen taufend Jahren, die für die Kirche Chrifti 
befonders glüdlich feyn werden, fey nad) Dffenb. 20. eine 
biblifhe,, und nur die hie und da vorkommenden falfchen Bes 
ſchreibungen diefes Gluͤckszuſtandes feyen unbibliſch und fos 
mit ketzeriſch. 

Das fünfte Kapitel gibt unter dem Titel: „Eigentliche 
Länge der fchriftmäßigen Zeit-Linie“ zwey der Hauptfache nad) 
fehr günftige Recenfionen des Ordo temporum, mit einigen 
wenigen berichtigenden Anmerkungen. 

Das fechste Kapitel beantwortet einen Artifel in den 
„zuverläßigen Nachrichten, Zöfter Thl.“ — der eine ausführs 
liche Darftellung des ganzen Syſtems der Bengel’fchen Zeits 
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Rechnung, insbeſondere der apofalpptifchen , mit Einftreuung 
mehrerer, daſſelbe verwerfenden, aber nicht gehdrig begrins 
deten Bemerkungen gegeben hatte. 

Das fiebente Kepitel endlich empfiehlt die bisherige 
Erbrterung den Gottesfürchtigen. 


U. Das befräftigte Zeugniß der Wahrheit 
hat es eines Theil mir Probft Kohlreiff zu thun *). Der 
bedeutendfte unter den Vorwürfen, welhen Kohlreiff 
Bengel in diefer Schrift gemacht hatte, war der im $. 7. 
enthaltene: „Es kann nicht fehlen, es muß mit dem Bengel'⸗ 
{hen Chiliasmus zu einer gefährlichen Religionszerrättung 
hinaus fchlagen; denn es ijt etwas gar Bedenfliches, daß 
wenn Hr. B.(engel) die geiftlichen Dinge namhaft macht, 
welche in feinem taufendjährigen Reiche noch bleiben werden **), 
er weder "von der H. Schrift, noch von den fombolifchen 
Bilchern, weder von der H. Taufe, noch vom Beichtftuhl, 
weder vom Predigt⸗Amt, noch von der Lutherifchen Religion 
einige Erwähnung thut.“ Hierauf erwiederte Bengel: „Dieß 
ift theils eine ſchwere, theild den gemeinen Haufen reis 
zende Befchuldigung. — Ich hatte in meiner Darftelung 
des taufendjährigen Neiches folche Dinge aufgeführt, welche 
phne die Fortdauer der H. Schrift, der Taufe und des Pres 
dDigt- Amtes nicht gedacht werden koͤnnen, und durch das u. ſ.w. 
angedeutet, daß ich nicht Alles benannt habe. Es hat aber 
Kohlreiff jedem von diefen drey unzertrennlichen Stuͤcken — 
Bibel — Taufe — Predigt:Amt, ein anderes, welches in heu⸗ 
tiger Form neuer und geringer ift, Fünftlich an die Seite ges 
ſtellt, deffen Währung bis an's Ende der Welt er aus der 
Schrift nicht beweifen Fann. Iſt es nun eine gefährliche 
‚Religiondzerrättung, wenn ich diefe Währung nicht behaupte? 
War denn feine Religion, ehe die ſymboliſchen Bücher, der 
Beichtſtuhl und Luther aufgelommen? 





*) Der auf die, gegen ihn im „„Weltalter’ gerichteten Bes 
merkungen, in der Schrift: „Nebenſchrift, worin das hohe 
Alter der Welt wider des Hrn. Bengels discchiliaftifche 
Zeitrechnung aus der wahren biblifhen Zeitrechnung bes 
hauptet wird” geantwortet hatte. 


”*) ©, erklaͤrte Offenbarung, S. 953. oder oben ©. 293. fi 
“ 22 
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Der ansführlicheren Erbrterung der übrigen Einzeln⸗ 
heiten dieſes Streites kͤnnen wir und um fo mehr uͤberhoben 
glauben, da Kohfreiff meiftend mit fehr ſchwachen und, ſtum⸗ 
pfen Waffen gegen Bengel kämpfte, fo heftig er auch zus 
weilen in feiner Ausdrucksweiſe war, und da wir bereitö oben 
eineö viel bedeutenderen Gegners erwähnt haben, und in den 
literarifchen Briefen noch mehrere erwähnen werden. Die 
zweite Abtheilung berädfichtigte die Einwendungen, weldye 
von verſchiedenen Seiten gegen Bengeld EchriftsErklärung, 
in&ßefondere die prophetifche, gemacht worden waren. 

ı) Die Bengel’fche Erklärung der Stelle Dan. 9. — 
von den 70 Wochen hatte in Dr. Siegmund Jacob Baums 
gartens Erläuterungs:Schriften zur allgemelnen Welt: Hiftos 
tie Dr. Benedikt Gottlob Elauswig in Anfpruch genoms 
men, indent er 9 Punkte aufftellte, welche beachtet werben 
miffen, wenn ſich eine Berechnung der 70 Wochen als bie 
ächte Iegitimiren wolle, unter biefen war aber auch ber: 
„Es mäffen unter den Fahren und Wochen foldye Zeit⸗Ab⸗ 
fehnitte gerechnet werden, dergleichen unter diefen Namen 
ben den Juden bekannt geweſen.“ Alle übrigen Punkte was 
ren Bengel nicht entgegen, er Tonnte im Gegentheil nach⸗ 
weifen, daß feine Erklärung noch mehr leiſte, als gefordert 
werde; er hatte ed alfo nur mit diefem Punkte allein zu 
thun, und zeigte zu dem Ende, daß diefe Forderung bey 
prophetifchen Zeit-Beftimmungen, namentlidy bey Beruͤckſich⸗ 
tigung von Ezech. 40, 5. als unbillig erfcheine, und das 
ber feine Erklärung um diefes einen Einwurfes willen von 
ihm nicht aufgegeben werden koͤnne. 

3) In der „nöthigen Beobachtung der Form eines ſum⸗ 
marifchen Proceffed in gelehrten Streitigkeiten, mit Applicas . 
tion auf eigene Sachen,“ hatte Jacob Koch verfchiedene Eins 
mwendungen gegen dad Bengel’fhe Welt:Alter vorgebracht, 
namentlich aber auch eine folche Erklärung der 70 Wochen 
Daniel aufgeftellt, darin diefelbe für einfache Jahr Wochen 
erlärt, aber dagwifchen 119 ungünftige Jahre bey verfchies 
denen Wbfchnitten eingefchaltet wurden. Bengel bemerkte 
Dagegen: dieß Verfahren fen hoͤchſt willfärlich , Die 70 Wo⸗ 
chen müflen ununterbrochen fortlaufen, oder es habe ein Feder 
die Befugniß, einzufchalten, was ihm gerade gut duͤnke. 
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3) Werden ‚hier gelegenheitlich einige Einwendungen 
gegen einzelne Stellen feiner Kritik des Neuen Zeſtamenes 
eroͤrtert. 

4) Beruͤhrt die Streitigkeit, iq. welche Bengel mit 
Johann Heinrich Drümel verwidelt worden war, der ges 
gen Chriſtian Schoͤtt g en behauptet hatte, Chriſtus ſey am 
Mittwoch geſtorben. Durch Jakob Chriſtian Schäffer war 
Bengel um ſeine Meynung befragt worden, und ſeine Ant⸗ 
wort war mit Schaͤffers eigener Bemerkung Leipzig 1746 
gedrucdt worden unter dem Titel: „Beweis, Daß. Chriſtus 
an keinem Mittwoche, fondern am Freitag geſtorben ſey.“ 

Dagegen ſchrieb Druͤmel: die „Fortſetzung des Beweiſes, 
daß Chriſtus am Mittwoch geſtorben ſey,“ und forderte Beij⸗ 
gel auf, auf dieſen foͤrmlichen Beweis mehr Erlaͤuterung zu 
geben. Dieſelbe Aufforderung ergieng an ihn im 2. Bande 
der Acta histor. eccles. — Er gab ihn daher an dieſem 
Orte, indem er ſagt: „die Vergleichung der Evangeliſten 
gibt ein Tag⸗Regiſter vom Tode des HErrn an bis zu Sei— 
ner Yuferftehung, beyde einfchließlic, genommen, und dieſez 
gibt augenfcheinlich nicht mehr ald drey Tage an die Hand. 
Nimmt man aber die Namen diefer Tage dazu, fo fieht man, 
daß JEſus an Eeinem. früheren Wochen: Tage ; als am Freie 
tag geftorben feyn Fonne. Denn das Wort Riüfttag (rape- 
ansvy) bedeutet, wenn nichts anderes dabey fteht, ſtets den 
Nüfttag auf den Wochen⸗Sabbath. Daß Ehriftus am erften 
Tag der Woche (am Sonntag) auferftanden ſey, ift ohnehin 
gewiß. Wußerdem fiel in jenem Jahre der 14. Nifean, at 
dem bie Dftermahlzeit gehalten wurde, Matth. 26, 20, 
auf den Donnerfig Was nun aber die Einwendung bes 
trifft, Daß folcher Rechnung nach Ehriftus nicht volle‘ drey 
Tage und drey Naͤchte im Grabe geblieben fey, fo kann 
man ſich entweder damit helfen, daß man fagt: die Redens⸗ 
Art „drey Tage und drey Nächte” dürfe hier nicht ſo ganz 
ſtreng genpinmen werben, wofür auch, dad zu fprechen (heine, 
Daß an einigen Stellen gefagt fey: er werde am driften Tage 
auferftehen, Marc. 9, 3ı. Luc. ı8, 33. oder, daß man 
den Ausdruck: er werde „‚mitten In der Erbe’ fen, Matth. 
12, 40. fo erweitere, daß er Die tieffte Erniedrigung Chriſti 
auch noch vor feinem Begraͤbniſſe einſchließe“ u. ſ. 0. — 


bu 
= ⸗ 


840 Dritten Abfchnitt. - 

Der ausführlicheren Exrbrterung der übrigen Einzeln 
heiten diefes Streites Ehnnen wir und um fo mehr überhoben 
glauben, da Kohfreiff meiftens mit fehr ſchwachen und, ſtum⸗ 
pfen Waffen gegen Bengel Tämpfte, fo heftig er auch zus 
weilen in feiner Ausdrud’öweife war, und da wir bereitd oben 
eines viel bedeutenderen Gegners erwähnt haben, und in den 
literarifchen Briefen nody mehrere erwähnen werden. Die 
zweite Abtheilung berädfichtigte die Einwendungen, welche 
von verfchiedenen Seiten gegen Bengeld EchriftsErflärung, 
insbeſondere die prophetifhe, gemacht worden waren. 

1) Die Bengelfche Erklärung der Stelle Dan. 9. — 
von den 70 Wochen hatte in Dr. Siegmund Jacob Baus 
gartens Erlaͤuterungs⸗Schriften zur allgemeinen Welt⸗Hiſto⸗ 
rie Dr. Benedikt Gottlob Clauswitz in Anſpruch genoms 

men, indem er 9 Punkte aufſtellte, welche beachtet werden 
miffen, wenn ſich eine Berechnung der 70 Wochen als bie 
ächte legitimiren wolle, unter dieſen war aber auch der: 
„Es muͤſſen unter den Sahren und Wochen ſolche Zeit-Ab⸗ 
ſchnitte gerechnet werden, dergleichen unter diefen Namen 
bey den Juden bekannt geweſen.“ Alle übrigen Punkte wa⸗ 
ven’ Bengel nicht entgegen, er Tonnte im Gegentheil nach⸗ 
weiten, daß feine Erklärung noch mehr leifte, ald gefordert 
werde; er hatte ed alfo nur mit biefem Punkte allein zu 
thun, und zeigte zu dem Ende, daß diefe Forderung bey 
prophetifchen Zeit-Beftimmungen, namentlich bey Beruͤckſich⸗ 
tigung von Ezech. 40, 5. als unbillig erfcheine, und da⸗ 
ber feine Erflärung um dieſes einen Einwurfes willen von 
ihm nicht aufgegeben werben koͤnne. 

2) In der „nothigen Beobachtung der Form eined ſum⸗ 
marifchen Proceffed in gelehrten Streitigkeiten, mit Applicae 
tion auf eigene Sachen,“ hatte Jacob Koch verfchiedene Eins 
wendungen gegen das Bengel'ſche Welt: Alter vorgebradht, 
namentlid) aber aud) eine folche Erklärung der 70 Wochen 
Danield aufgeftellt, darin diefelbe für einfache Jahr⸗Wochen 
erflärt, aber dagwifchen 119 ungünftige Fahre bey verfchies 
denen Abſchnitten eingefchaltet wurden. Bengel bemerkte 
dagegen: dieß Verfahren fen hoͤchſt willtärlich , die 70 Wo⸗ 
chen muͤſſen ununterbrochen fortlaufen, oder es habe ein Jeder 
die Befugniß, einzufchalten,, was ihm gerade gut duͤnke. 
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3) Werben hier gelegenheitlich eitige Einwendungen 
gegen einzelne Stellen feiner Kritit des Neuen Zeſtaments 
erörtert. ı 

4) Beruͤhrt bie Streitigfeit , iq. welche Bengel mit 
Johann Heinrich Druͤmel verwickelt worden war, der ges 
gen Chriſtian Schdtrgen behauptet haste, Chriſtus ſey am 
Mittwoch geftorben. . Durch Jakob Chriſtian Schäffer war 
Bengel um feine Meynung befragt worden, und feine Ant⸗ 
wort war mit Schäffers eigener Bemerfung Leipzig 1746 
gedrudt worden unter dem Titel: „Beweis, Daß. Chriſtus 
an keinem Mittwoche, ſondern am Freitag geſtorben ſey.“ 

Dagegen ſchrieb Druͤmel: die „„Zortfegung des. Beweiſes, 
daß Chriftus am Mittwoch geftorben ſey,“ und forderte Beu⸗ 
gel auf, auf diefen förmlidyen Beweis mehr Erläuterung zu 
geben. Diefelbe Aufforderung ergieng an ihn im 2. Bande 
der Acta histor. eccles. — Er gab ihn daher an diefem 
Drte, indem er fagt; „die Vergleihung der Evangeliften 
gibt ein Tag-Regifter vom Tode des HErrn an bis zu Geis 
ner Auferftehung, beyde einfchließlid) genommen, umd hieje® 
gibt augenfcheinlich nicht mehr als drey Tage an bie "Hand, 
Nimmt man aber die Namen diefer Tage dazu, fo ficht man, 
daß JEſus an keinem. früheren Wochen: Tage, als am reis 
tag geftorben feyn kͤnne. Denn das Wort Rüfttag (Tape- 
axsun) bedeutet, wenn nichts anderes dabey ſteht, ſtets den 
Ruͤſttag auf den Wochen-Sabbath. Daß Chriſtus am erften 
Tag der Woche (am Sonntag) auferftanden ſey, ift ohnehin 
gewiß. Außerdem fiel in jenem Jahre der 14. Nifan, af 
dem die Oſtermahlzeit gehalten wurde, Matth. 26,20. 
anf den Donnerſtag. Was nun aber die Einwendung bee 
trifft, daß folcher Rechnung nach Ehriftus nicht volle‘ drey 
Tage und drey. Nächte im Grabe geblieben fey, To kann 
man fid) entweber damit helfen, daß man fagt: die Redens⸗ 
Art „drey Tage und drey Nächte” dürfe hier nicht ſo gauz 
ſtreng genommen werben, wofür auch das zu ſprechen (heine, 
daß an einigen Stellen gefagt fey: er werde am dritten Tage 
auferfiehen, Marc. 9, 51. Luc. 18, 55. oder, daß man 
ben Ausdruck: er werde „mitten im ber Erde’ ſeyn, Matth. 
ı2, 40. fo erweitere, daß er Die tieffte Erniedrigung Ehrifti 
auch noch vor feinem Begräbnigfe einſchließe“ u. ſ. w. — 
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ſtoßen werde, den Veruf zu fühlen, der Fortbildung deſſel⸗ 
ben ſich annehmen, und insbeſondere darauf hindeuten zu 
muͤßen, wie Naturalismus (Losſagung vom Glauben an die 
geoffenbarte Bibel-Wahrheit) und Jacobinismus (Widerſtre⸗ 
ben gegen alle geſetzliche Ordnung und Obrigkeit) die bedenk⸗ 
lichſten Vorbereitungs:Anftalten auf das bevorftehende Auf: 
treten des Antichrift feyen. *) _ 

“ Im Allgemeinen ließ er ſich auf die Bengel'ſche Zeitrech⸗ 
nung gar nicht ein, er glaubte fie durch die Schrift feines 
vertranten Freundes Fein auf eine folche Art gerechtfertigt, 
daß felbft der ftrengfte Mathematiker nichts mehr Dagegen 
einwenden koͤnnte, und kannte entweder die Pfeifer'ſche Schrift 
gar nicht, oder glaubte, was wahricheinlicher ft, Die 
neueſten Zeitereigniffe haben Bengel auf eine fo entfchledene 
Art gerechtfertiget, daß fein Syſtem nicht mantend gemad)t 
werden koͤnne durch die Nachweifung, ed beruhe Vieles in 
demfelben nicht fowohl auf eigentlihen Schriftbeweifen, als 
vielmehr auf Muthmaßungen. Konnte es doch Stilling 
Gumal da er der Meynung war, daß die Offenbarungen 
Gottes nicht von der Art feyen, daß fie in ein ſchulgerech⸗ 
tes Spſtem gebracht werden Fonuen) feiner ganzen Denk: 
weife nach filr fehr wahrfcheinlich halten, daß die göttliche 
Vorfehung Benget ein Licht in die dunfeln Geheimniſſe 
der Offenbarung verliehen habe, dad er mit aller eigenen 
Forſchung und Ueberlegung ſich felbft nicht Härte geben Fönnen., 
Wirklich erklärte er audy in dem Nachtrag zur „Siegs⸗ 
Seſchichte,“ daß er Bengel für den zweiten Engel 
 Dffenb. 14,8, halte. Doc) hinderte ihn das nicht, anz 
‚ zunehmen, daß die Bengel'ſche Erklärung der Offenbarung 
‚noch eine unvollendete, und durch zu großes Streben nad) 





*) Er legte dieſes vornehmlich in folgenden Schriften nieder: 
Das Heimweh.‘ 1794 u. ff: 
\ „Der graue Mann.” 1795 ff. 
„Ehriſtliches Taſchenbuch.“ 1807 ff. 
' „Ehriftiher Menſchenfreund.“ 1807. 
.  befonders aber in der „Siegsgeſchichte der chriftlichen Res 
z  figion, in einer gemeinnägigen. Erklärung der Difenba: 
rung Johannis.“ Nürnberg 1799, und dem Nachtrag 
’ dazu 1808. .'. | 
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Syſtematiſirung hie und da irrige fen, und noch weiter ent 
wicelt, fortgebildet und verbeffert werben koͤnne. Dieß vers 
fuchte er namentlich) dadurch, daß er ausfuͤhrte; das Thier 
aus der Erbe fey bereits erfchienen in dem Jeſuitismus, der 
fi) allmaͤhlig in Jacobinismus ummandle. Der Untergang 
der Hildebrande'fchen Hierarchie fchreite feit dem Auferitt der 
Franzoͤſichen Freygeiſter, namentlich Voltaire's, ftufenmwaife 
voran, wodurch die Zahl 666 nach verſchiedenen bedeutungs⸗ 
vollen Anfangspunkten wieder verſchiedene Endpunkte finde, 
namentlich komme es immer mehr zu dem — von Bengel 
vorausgeſagten Herrſchen der Roͤmiſchen Patricier uͤber den 
Pabſt. Aernte und Herbſt haben bereits mit der Franzdfi⸗ 
ſchen Revolution begonnen, werden aber noch laͤnger (da 
dieſelbe nur ein Vorſpiel noch groͤßerer Revolutionen ſey), 
auch durch andere Laͤnder ſich fortwaͤlzen, bis zur Erſchei⸗ 
nung des Herrn viele Gute und Bdoſe auf eine gewältfame 
Weile einfammelnd, Die 7 Schalen feyen auf eine bildliche, 
nicht wie Bengel gewollt, buchftäbliche Weife zu verftehen, und 
feyen folche mehr oder minder mie dem Nevolurionsgeifte in 
Verbindung flehenden Ereigniffe, durch welche Gott das Geriche 
Aber die antichriftifche Welt vollende, und dad Kommen Seines 
herrlichen Reiches möglich mache, Die erfte Schale fey derim 
Fahre ı7Bg in bie Europälfche Ehriftenheit auögegoffene Res 
volutionsgeift, welcher vornehmlich diejenigen treffe, die burch 
falfhe Aufklärung auf das bevorftchende Thier aus dem Ab: 
grund, die — ftatt wie früher deu. Aberglauben, nun bald 
en Unglauben zur Schau tragende katholiſche WeltsHierarchie 
vörbereitet ſeyen, d. i. das geiftliche Manlzeichen des Anti⸗ 
ehrifts haben. . oo 
. Die zweite Schale bezeichne eine große Bedraͤngniß 
der am Meere liegenden Länder in Zolge revolutionärer Um⸗ 
triebe; die dritte den Blutdurſt der Revolutions⸗Maͤnner; 
die vierte das Kraftloswerden der Religion unter Katholiken 
und Proteſtanten, fo daß den Menfchen das aus den Angen 
werde gerädt feyn, was ihnen Troſt und Antrieb zum Guten 
geben koͤnnte; die fünfte gehe auf das Pabſtthum, dasdurh 
bie Revolntionen entſetzlich leide; die fechöte ſcheine fih auf 
revolutionäre Bewegungen in der Tuͤrkey zu. beziehen, und 
mit der fiebenten erreiche endlich die Empoͤrungswuth die 


— 
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hoͤchſte Stufe, alle Bande der bürgerlichen Gefeltfehaft kbſen 
fich auf, nirgends fey. mehr Eigenthum und Sicherheit, die 
große Hauptſtadt der Empörung‘ zerfplittre fih in drey 
Partheyen, und die anderen Städte zerfallen ganz, doch noch 
"immer bleibe Rom feinem Gerichte aufgefpart. Endlich reis 
ben inuerliche und dußerliche Kriege die Nationen noch mehr 
auf, ohne daß fie jedoch daran denken, ſich zu belehren. 

Bis dahin Eimnte das Spftem Gtillingd noch ‚gewißers 
maaßen ueben dem Bengel’fchen beftehen; aber er gieng noch 
weiter: 

1) Er nahm einflimmig mit Pfeiffer an, daß bie Des 
riode des Wartens (K. 6, 121.) nicht von 98 — 1209 gehe, 
fondern von einer Zeit anfange, wo bereits ſchon Jahrhun⸗ 
derte lang von den wahren Chriften um Bollendung des 
Reiches Gottes gefeufzer worden ſey; hielt aber Die Bengel's 
ſche Anficht fell, daB es ein Zeitraum von 1111 Jahren 
fey, und feste den Anfang zwiſchen 689 — 725, da das 
Chriſtenthum durch Annahme heidnifcher Gebräudye der Ver⸗ 
derbniß rafcher entgegen eilte, und die Sarazenen Alles zu 
‚yerfchlingen drohten. 

2) Kehrte er zu der von Bengel und Pfeiffer wis 
berlegten Anficht zuruͤck, daß die 7 Briefe 7 Kirchen: Perios 
den vorbilden, führte aber diefelbe auf ‚eine ſolche Art durch, 
daß die Gründe, welche jene ſchon längft gegen eine folche 
Vorausſetzung erhoben hatten, auch gegen ihn benügt werden 
konnten. 

3) Ließ er nicht nur wie Pfeiffer die beiden folgenden 
Jahrtauſende zum Theil, ſondern voͤllig neben einander lau⸗ 
fen, und zwar vornehmlich deßwegen, weil es ihm hiedurch 
moͤglich wurde, zu der alten Anſicht zuruͤck zu kehren, daß 
die Welt 7000 Jahre ſtehen, und das letzte Jahrtauſend das 
Sabbaͤth⸗Jahr feun werde. Ja dieſe letztere Vorausſetzung 
wurde ihm allmaͤhlig ſo lieb, daß er, als er mit dem Buche 
„Aera Jobelka Jo. Georgii Frankii“ bekannt wurde, und 
darin fand, daß Chriſtus der von diefem Schriftfteller anges 
nommenen Zeitrechnung gemäß im Jahr der Welt 4184 (und 
uiche, wie Bengel fagte, 940) geboren fey, in allen feinen ſpaͤ⸗ 
teren Schriften behauptete, das taufendjährige Reich müße 
1816 beginnen, wodurd) er denu freilich auf's entjchiedenfte 
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vson Bengel abwich, nud auch feiner eigenen Behauptung 
widerſprach, daß nach dem Ende des tauſendjaͤhrigen Reiches 
noch eine Periode von etwa 164 Jahren eintreten werde, in 
welche der Kampf mit Gog und Magog falle: deſſen nicht 
zu gedenken, daß er dadurch feinem Spitem eine deſto fruͤh⸗ 
zeitigere Widerlegung bereitete, je mehr er ſich von feiner 
Sehnfucht nad dem Reiche Gottes verleiten ließ, fein bals 
diged Kommen anzukuͤnden. Unftreitig würde er alſo beffer 
daran gethan haben, wenn er eö hätte dabey bewenden laſſen, 
zu dem Bengel'ſchen Syftem nur feine zuerft genannten Zus 
füge zu machen, und aus denfelben all’ die Eräftigen, muth⸗ 
vollen und fegensreichen Ermahnungen herzuleiten, die er 
feinen, der Anftedung durch das Gift des Unglaubens und 
der Revolutionsfucht in fo hohem Grade audgefegten Zeitge⸗ 
nofien an's Herz gelegt hat, oder wenn er auf die Pfeiffer's 
fehe Seite fid) wendend , die Zeit der Revolutionen in Kap. 
6, 12 — 17. angedeutet gefunden hätte, — was gerade nach 
feiner Erklaͤrungsweiſe am leichteften möglich geweſen wäre. 
(Bergl. die Siegsgeſch. S. 209.) W 


Einen Mittelweg zwiſchen Bengel und Stilling einzuſchla⸗ 
gen, verſuchte in neueſter Zeit Friedr. Sander, Paſtor in Wich⸗ 
linghauſen bey Elberfeld, in dem „„Verfuche einer Erklaͤrung der 
Dffenbarung Johannis.’ (Stuttg. bey J. F. Steinfopf. 1829.) 
ie bey Etilling, werden hier die 7 Sendfchreiben als 7 
Andeutungen von 7 Kirchen: Perioden genommen, und das 
zweite Jahrtaufend aufgegeben, dagegen aber das apolalyps 
sifche Zahlen-Spftem im Allgemeinen unberädfichtigt gelaffen, 
und nur kurz angedeutet, daß die Zahl 666 allerdings vie 
Dauer des Pabſtthums bezeichne, aber von Alexander IIL, 
und zwar von deffen allgemeiner Anerkennung an, alfo von 
1177 — 1843 zu rechnen, und fomit das taufendjährige 
Reich erft 1847 zu erwarten ſeyn moͤchte. Im Uebrigen wird 
mit fehr einleuchtenden Gränden nachgewieſen, daß nach dem 
‚ ‚gegenwärtigen Tirchlichereligidfen Zuſtande der Menfchheit die 
in der H. Schrift angekündigte große Veränderung nicht wohl 
lange mehr anftehen koͤnne. 


Eine befondere Seite des Bengelfchen Syſtems Bears 
beitete auf eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe Pfarrer Friede⸗ 
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rich tn Winzerhauſen *), indem er annahm, baß eine graße 
Menge prophetifcher Stellen des A. Teſtaments, weldye Ans 
dere durch die erſte Erſcheinung Ehrifti auf geifige Weile ers 
füllt glaubten, auf die Wiederkunft deſſelben uumittelbar ver 
Anfang des taufendjährigen Reiches fich beziehen, und da 
buchftäblih in Erfüllung gehen werben, uns dem gemäß 
hauptſaͤchtlich von der Zurädführung des zerſtreuten Volkes 
Sjörael, der Einrichtung feines neuen Sottesdienftes zu Jerus 
“ falem, und dem großen Segen, der alsdann in feiner Mitte 
fich finden werde, handelte. Schon hierin wich er von Ben⸗ 
gel ab, weldyer dad Land Ganaan gerade in den — dem 
taufendjährigen Reiche vorangehenden Jahren nicht als einen 
Bufluchtsort, fondern vielmehr «ld den Schauplaß des ſchreck⸗ 
lichſten Jammers betrachtete, und die Bekehrung der Juden 
erft auf ein großes Erdbeben, das zu Jeruſalem Statt finden 
würde, 'erwartetez noch weiter aber wid) Friderich in der 
raktiſchen Anwendung ab, die er von feiner Anſicht machte, 
indem er ©. g. fagtes „Wer der Finfterniß ausweichen will, 
der ziehe fich den zwey Leuchtern und ihrem Lichte nach. 
Denn wo follte zu einer ſolchen Zeit die Gemeine beffer, 
trefflicher, Licht: und geiſtvoller ftehen, als eben hier im 
Rande Canaan unter der Regierung und dent Priefterthum der 
zwey Zeugen? Wenn demnach in einem Lande die antichriftie 
fchen Verordnungen auffommen, wenn Babylon anfängt zu 
tepublifanifiren, ja Smangsmittel zur Annahme der neuen 
Merordnungen anzuwenden, fü weiche man, fobald der Herr 
in's Land Jsrael die Thuͤre oͤffnet, aus den antichriftifchen 
Ländern, und laſſe ſich nicht durch Verfpredyungen von Freys 
heit u. dgl. blenden‘, noch Zum Dableiben bewegen. So 
lange uͤbrigens Klein-Afien, Syrien und Canaan unter tärkis 
ſcher Verfaffung ftehen, ift e8 weder des HErrn Wille, noch 
thunlich und rathſam, dahin zu ziehen.” 


Dieß widerfprac) der bereits oben angeführten Anficht 
r Bengels, „daß in Deutfchlaud der antichriftifche SJanımer 





*) In dee mehrmat ohne Angabe des Verfaſſers und Druds 
Drtes erjchtenenen Schrift: „Glaubens⸗ und Hoffnungs⸗ 
BE des Volkes Gottes in der antichriftiichen Zeit, aus 
den Söttlihen Weiffagungen gezogen im Jahr Chrifti 3800.“ 
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nur wie ein Graben gegen einen Strom ſeyn werde, daß 
man ſich nicht irgendwo hinflüchten Fhnne, indem man geras 
dezu in den Sammer bineinlaufen koͤnnte, und daß namentlich 
die morgenlaͤndiſchen Koͤnige, welche dem gelobten Lande zu⸗ 
ziehen, in die Plage blindlings hineinlaufen“ u. ſ. w. — und 
darf ſomit durchaus nicht als eine aus ſeinem Syſteme noth⸗ 
wendig hervorgehende Folgerung angeſehen werden, wenn es 
gleich richtig iſt, daß auch nad) ihm die Juden eine baldige 
MWiederherftellung zu hoffen haben. . 

Endlich verdient noch ald Beleg zu der Heußerung Benz 
gels: „daß man am Ende noch den richtigen Termin aud) aus 
(ganz andern, und fomit nad) feiner Anſi hr) „falfchen Prins 
eipien treffen werde,” angeführt zu werden, daß mit ihm 
in der Erwartung, daß in. den dreyßiger Fahren dieſes Jahr⸗ 
bundertö der Antichrift fein Unweſen treiben werde, auch die 
Schriften M. Ph. F. Leurwein’s *), Auguſt Friedmann 
Ruͤhle's v. Lilienftern (die entdedte und ganz nahe 
Erfcheinung des yerfonlichen Antichriſt's“ Franukf. 1820.), 
und mehrere andere ähnliche Schriften zufammen treffen, obs 
wohl die Berechnungsweife derfelben eine von Bengel ganze 


lich verfchiedene if. 
Sara rt hand 
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In dieſem Büchlein machte Bengel den Verfuch, einen Zus 
fammenhang zwiſchen ſeiner apokalyptiſchen Zeiten⸗Progreſſion, 
nach welcher eine Periode (Chronus) glei) 11114 3 Jahren ift, 
nachzuweiſen, und da nach den damals befannten aftronomiz 
fhen Rechnungen fid) annehmen ließ, daß feit der Dauer 
der Welt nach ber Durchſchnitts⸗Rechnung das tropiſche Jahr, 
d. i. die Zeit, welche die Erde zu ihrem Umlauf um die 
Sonne braucht, 365 Tage, 5 Stunden, 49 Minuten und 





*) „Die Nähe der allgemeinen Verſuchung.“ Tübing. 1821.— 
Das Thier das war und nicht Mu tubwigeb. ı 1825, 
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12 Secunden betrage, ſo konnte er hierauf die Anficht gräns 
den, daß nad) Ablauf von 252 Perioden (252 mal 11114 
Jahren oder 280,000 Fahren) ein Cyclus oder Kreislauf 
der Himmels⸗Geſtirne vollender ſey, und fie alle wieder an 
dem nämlichen Ort germeinfchaftlich anfommen , von dem fie 
im Anfange mit einander audgegangen waren, wodurch aud) 
die aftronomifchen Berechnungen eine Sicherheit und Feſtigkeit 
erhielten, die fie bid dahin noch nicht gehabt hatten*). Da 
jedoch nad) Angabe der neueften Aftronomen die mittlere Dauer 
des tropifchen Jahres 565 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten 
und 44 Secunden beträgt, ſo laͤßt fich hiemit diefer Eyclus 
natuͤrlich nicht mehr vereinigen, und diefer Verſuch Bengels, 
den er keineswegs ald eine ausgemachte Wahrheit gab, und 
über den er dringend eine ausführliche Beurtheilung der 
Sachkundigen wuͤnſchte, aber unglädlicher Weife nicht er⸗ 
balten konnte, hat fomit jeßt Feinen weitern Werth mehr, als 
daß er ald ein Beweis feines großen Echarffinnes und feines 
— wo ed die Sacheder Wahrheit galt, unermuͤdeten Fleißes — 
angeführt werden kann. Hätte er fich freilich bewährt, fo 
würde er zu einem recht augenfcheinlichen Beweiſe für die 
Richtigkeit feiner apolalyptifchen Zeitrechnung dienen, wies 
wohl diefe mit demfelben nicht fo enge nerbunden ift, daß 
fie nothwendig auch damit dahin -fiele. 





Eilftes Kapitel 
Chronslogifhsapofalyptifhe Streitſchriften. 





I. Das Weltalter follte, wie Bengel in der Bors 
rede fagt, nicht eine Ueberfegung der Ordinis temporum 
ſeyn; Erliches wird hier ausführlicher, Etliche kürzer wies 
, derbolt, 
*) Versi. auch hieruͤber die Schrift Johann Gotthold 

Böhmers, Arhidiaconus bey St. Petri in ‚Supiffin: 
„Dr. Joh. Albr. Bengels „Cyclus, oder fonderbare 
Betrachtungen über das große Welt⸗Jahr.“ Leipjig bey 
ur. Chriſt. Saalbach. 17735 — und Geh. Rath Feins 
oben angeführte Einteitung, chronolog. Thl. &.135— 152 ff. ; 
wie auch Stiltingg Anhang zur Eiegeseiä. ©. 5ı—58. 
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derholt, Vieles uͤbergangen, Vieles ganz von Neuem beige⸗ 
fuͤgt. Daneben iſt dieſe Schrift keine eigentliche Widerle⸗ 
gung der gegen jene von verſchiedenen Gelehrten erhobenen 
Einwendungen, ſie benuͤtzt nur dieſe Einwendungen als eine 
erwänfchte Gelegenheit, ſtrittige Punkte noch in helleres Licht 
zu ſetzen. Das Buch beſteht aus 7 Kapiteln; das erſte ſetzt 
die Wichtigkeit der hiftorifchen und prophetifchen - Zeitskinie 
in der H. Schrift A. und N. Teftaments aus einander. Außer 
Manchem, was wir ſchon oben berährt haben, werben bier 
hauptfächlich folgende Gedanken ausgefprochen: Die in ber 
Schrift erwähnten Zeiten febeinen, wenn man fie bloß ſtuͤck⸗ 
weife betrachtet, etwas Vergebliches und nicht Beachtenswerthes 
zu feyn; nimmt man fie aber nach der Anleitung, die in der 
Schrift feldft liegt, zufammen, fo gibt ed eine durchgängig 
zufammenhängende,, aus proportionisten Theilen beftehenvde, 
und auf den. Tag Ehrifti, ald ihr Ziel, binführende Zeite 
Linie. Erſt wenn man diefen Gefichtöpunft feftpält, erkenne 
man, warum bey manchen wichtigen Ereigniffen Feine Zeit 
Beitimmung gegeben worden ift, die fich doch bey minder 
wichtigen finder: ed wat um die Kortfegung ber Zeitsfinie 
zu thun. Zugleich dient die Darlegung berfelben zu einem 
ftattlihen Beweis für den innigen und unzertrennlichen Zus 
fammenhang des X. u. N. Teftaments, der befonders zur Bes 
kaͤmpfung des Unglanbens der Juden gebraucht werden Tann, 
Das zweyte Kapitel handelt von den erften Welt⸗Zeiten, 
von der Schdpfung bis auf die PerfersKbnige, und fucht zu 
beweifen, daß Probft Kohlreiff 567 Fahre zu viel gerechnet habe. 
Das britte Kapitel handelt von den mittleren Zeiten, 
und hat es vornehmlich mit denjenigen Einwendungen zu thun, 
welche Jakob Koch *) gegen Bengels Syfiem, namentlid) 
gegen den zweyten Theil feiner Altteflamentlichen Zeitrechnung, 
erhoben hatte, woben vornehmlich auch die Berechnung der 
70 Danielishen Wochen zur Sprache kommt. 
Dad vierte Kapitel handelt „von den legten WeltsZeiten, 
wobey der wahre und falfche Chiliasmus auseinander gefekt, und 
das Unfehen der H. Schrift auch in Redensarten betrachtet 





*) Sin feinen „kurzen und fihern Anfangsgränden zu einer 
richtigen Chronologie.“ 
. 22 


i 
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wird‘. Morerft ift hier die Rede vonder Klage, welche Kobls 
reiff. Darüber erhoben hatte, daß der Eifer der Lutherifchen 
DOrthodoren gegen den Chiliasmus fo fehr abgenommen habe, 
und den Gründen, welche er gegen den Bengel'ſchen Chilias⸗ 
mus geltend macht. Bengel freut fich über das Erftere, ins 
dem er zeigt, daß ein reiner Chiliasmus — der nicht welts 
lich⸗ irdiſch, fondern geiftlich = himmlifcher Art fey.— mit 
den Belehrungen der H. Echrift übereinftimme, und fließt 
feine Widerlegung der Kohlreifffchen Einwendung mit der 
Bemerkung: Ale Liebhaber der Offenbarung JEſu Ehrifti 
und ihrer wahren Auslegung werden ſich mit ihm freuen, 
dag ein fo gefliffener Gegner fo gar nichts Cihebliches vor⸗ 
zubringen vermocht habe. Das fen ein gutes Zeichen für 
feine Zeitrechnung. Aus wahrer Liebe und Achtung wuͤnſche 
er diefem Lehrer, daß die Hige, womit er in feinem hoben 
Alter feine Meynung vertheidige, won der fanftmürhigen 
Weisheit überwunden werde; daß die Rede des HErrn, die 
er hochſchaͤtze, ihn durchläutere, und daß das nachdruͤckliche 
geugniß, das er hin und wieder gegen die Aergerniſſe der 
gegenwärtigen Welt anbringe, deſto fieghafter werden möge. 

Die diefem Kapitel angehängte Abhandlung darüber, 
daß die Redeweife der H. Schrift (wodurch legtere insbes 
fondere aud) als goͤttlich fid) erweife) uns Regel für unfere Aus⸗ 
drucksweiſe theild im gemeinen Leben, theild in Gebeten, Lies 
dern und Predigten ſeyn follte, wurde dadurch herbeigeführt, 
daß man das Wort Chiliadmus. in der Lutheriſchen Kirche 
zur Bezeichnung einer Kegerey gebrauchte; denn die Lehre 
von Fünftigen taufend Jahren, die für die Kirche Ehrifti 
beſonders glüdlich feyn werden, fey nah Offenb. 20. eine 
biblifche , und nur die hie und da vorkommenden falfchen Bes 
ſchreibungen diefes Gluͤckszuſtandes feyen unbiblifch und ſo⸗ 
mir ketzeriſch. 

Das fünfte Kapitel gibt unter dem Titel: „Eigentliche 
Länge der ſchriftmaͤßigen Zeit-Linie‘ zwey der Hauptſache nad) 
fehr günftige Recenfionen des Ordo temporum, mit einigen 
wenigen berichtigenden Anmerkungen. 

Das fechöte Kapitel beantwortet einen Artikel in den 
„‚zuverläßigen Nachrichten, Häfter Thl.“ — der eine ausführs 
liche Darftellung des ganzen Syſtems der Bengel'fchen Zeits 
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Rechnung, indbefondere der apofalpptifchen , mit Einftrenung 
mehrerer, daſſelbe verwerfenden, aber nicht gehoͤrig begruͤn⸗ 
deten Bemerkungen gegeben hatte. 

Das ſiebente Kapitel endlich empfiehlt die bisherige 
Erdrterung den Gottesfuͤrchtigen. 


U. Das befräftigte Zeugniß der Wahrheit 
bat es eines Theils mir Probft Kohlreiff zu thun *). Der 
bedeutendfle unter den Vorwuͤrfen, weldhen Kohlreiff 
DBengel in dieſer Echrift gemacht hatte, war der im $. 7. 
enthaltene: „Es kann nicht fehlen, es muß mit dem Bengel'⸗ 
ſchen Chiliasmus zu. einer gefährlichen Religiondzerrättung 
hinaus fchlagen; denn es ift etwas gar Bedenfliches, daß 
wenn Hr. B.lengel) die geiftlihen Dinge namhaft madır, 
welche in feinem taufendjährigen Reiche noch bleiben werden **), 
er weder "von der H. Schrift, noch von den fombolifchen 
Bichern, weder von der H. Zaufe, noch vom Beichtftuhl, 
weder vom Predigt⸗Amt, noch von der Lutherifchen Religion 
einige Erwähnung thut.“ Hierauf erwiederte Bengel: „Dieß 
ift theild eine fchwere, theild den gemeinen Haufen reis 
zende Befchuldigung. — Ich hatte in meiner Darftelung 
des taufendjährigen Reiches folche Dinge aufgeführt, welche 
ohne die Fortdauer der H. Schrift, der Taufe und des Pres 
Digt- Amtes nicht gedacht werden koͤnnen, und durch das u. ſ.w. 
angedeutet, daß ich nicht Alles benannt habe. Es hat aber 
Kohlreiff jedem von diefen drey ungertrennlichen Stüden — 
Bibel — Taufe — Predigt:Amt, ein anderes, weldyes in heu⸗ 
tiger Form neuer und geringer ift, Fünftlid) an die Seite ges 
ſtellt, deſſen Währung bis an's Ende der Welt er aus der 
„Schrift nicht beweifen kann. Iſt ed nun eine gefährliche 
Religionszerrüttung, wenn ich diefe Währung nicht behaupte? 
War denn feine Religion, ehe die fombolifhen Bücher, der 
Beichtſtuhl und Luther aufgekommen?“ 





2) Der auf die, gegen ihn Im „„Weltalter” gerichteten Be⸗ 
merfungen, in der Schrift: „Nebenſchrift, worin das hohe 
Alter der Welt wider des Hrn. Bengels discchiliaftifche 
Zeitrechnung aus der wahren biblifchen Zeitrechnung bes 
bauptet wird” geantwortet hatte. 


*) ©, erklärte Offenbarung, ©. 951. oder oben ©. 293. fı 
| 22 
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Der ansführlicheren Erbrterung ‚der übrigen Einzeln⸗ 
heiten diefes Streites koͤnnen wir und um fo mehr überhoben 
glauben, da Kohlreiff meiftens mit fehr ſchwachen und, ſtum⸗ 
pfen Waffen gegen Bengel kämpfte, fo heftig er auch zu⸗ 
weilen in feiner Ausdrucksweiſe war, und da wir bereitd oben 
eines viel bedeutenderen Gegners erwähnt haben, und in den 
literarifchen Briefen nod) mehrere erwähnen werden. Die 
zweite Abtheilung berädfichtigte die Einwendungen, welche 
von verfchiebenen Seiten gegen Bengeld Echrift-Erklärung, 
inöBefondere die prophetifche, gemacht worden wareıt. 

ı) Die Bengel’fche Erklärung der Etelle Dan. 9. — 
von den 70 Wochen hatte in Dr. Siegmund Jacob Baums 
gartend Erlaͤuterungs⸗Schriften zur allgemeinen Melt Hiftos 
rie Dr. Benedikt Gottlob Clauswitz in Anſpruch genoms 
men, indem er 9 Punkte aufftellte, weldye beachtet werben 
müffen, wenn ſich eine Berechnung der 70 Wochen als die 
ächte Iegitimiren wolle, unter dieſen war aber auch ber: 
„Es muͤſſen unter den Jahren und Wochen ſolche Zeit⸗Ab⸗ 
ſchnitte gerechnet werden, dergleihen unter diefen Namen 
bey den Juden befannt geweſen.“ Alle übrigen Punkte wa⸗ 
ven’ Bengel nicht entgegen, er Tonnte im Gegentheil nach⸗ 
weifen, daß feine Erflärung noch mehr leiſte, ald gefordert 
werde; er hatte ed alfo nur mit biefem Punkte allein zu 
thun, und zeigte zu dem Ende, daß diefe Forderung bey 
prophetifchen Zeit-Beftimmungen, namentlidy bey Beruͤckſich⸗ 
tigung von Ezech. 40, 5. als unbillig erfcheine, und das 
ber feine Erflärung um diefes einen Einwurfes willen von 
ihm nicht aufgegeben werden koͤnne. 

3) In der „nöthigen Beobachtung der Form eines ſum⸗ 
marifchen Proceffes in gelehrten Streitigkeiten, mit Applica⸗ 
tion auf eigene Sachen,’’ hatte Jacob Koch verfchiedene Eins 
wendangen gegen dad Bengel'ſche Welt: Alter vorgebradht, 
namentlid) aber auch eine ſolche ErHlärung der 70 Wochen 
Daniels aufgeftellt, darin diefelbe für einfache Jahr⸗Wochen 
erflärt, aber dagwifchen 119 ungünftige Fahre bey verfchies 
denen Abſchnitten eingefchaltet wurden. Bengel bemerkte 
dagegen: dieß Verfahren fen hoͤchſt willtärlich , die 70 Wos 
hen müffen ununterbrochen fortlaufen, oder es habe ein Jeder 
die Befugniß, einzufchalten, was ihm gerade gut bünte. 
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3) Werben -hier gelegenbeitlich einige Einwendungen 
gegen einzelne Steben feiner Kritik des Neuen Zeſtament⸗ 
eroͤrtert. 

4) Beruͤhrt die Streitigkeit, in welche Bengel mit 
Johann Heinrih Druͤmel verwidelt worden. war ,. Des ges 
gen Ehriftian Schdrrgen behauptet hatte, Chriſtus ſey am 
Mittwoch geftorben. . Durch Jakob Chriſtian Schäffer war 
Bengel um feine Meynung befragt worden, umd. feine Ants 
wort war mit Schäffers eigener Bemerfung Leipzig 1746 
gedrudt worden unter dem Titel: „Beweis, daß. Chriſtus 
an keinem Mittwoche, ſondern am Freitag geſtorben ſey.“ 

Dagegen ſchrieb Druͤmel: die „Fortſetzung des Beweiſes, 
daß Chriſtus am Mittwoch geſtorben ſey,“ und forderte Beij⸗ 
gel auf, auf dieſen foͤrmlichen Beweis mehr Erläuterung zu 
geben. Diefelbe Aufforderung ergieng an ihn im 2. Bande 
der Acta histor. eccles. — Er gab ihn baher an dieſem 
Orte, indem er ſagt: „die Vergleichung der Evangeliſten 
gibt ein Tag⸗-Regiſter vom Tode des HErrn an bis zu Sei⸗ 
ner Yuferftehung, beyde einfchließlid) genommen, und dieſez 
gibt augenſcheinlich nicht mehr ald drey Tage an die "Hand, 
Nimmt man aber die Namen diefer Tage dazu, fo fieht man, 
daß JEſus an Eeinem: früheren Wochen: Tage, ald am Hreis 
tag geftorben ſeyn kͤnne. Denn das Wort Ruͤſttag  (Tape- 
ansvy) bedeutet, wenn nichts anderes dabey fteht, fletd den 
Muͤſttag auf den Wochen⸗Sabbath. Daß Ehriftus am erften 
Tag der Woche (am Sonntag) auferftanden fen, iſt ohnehin 
gewiß. Außerdem fiel in jenem Jahre der 14. Nifan, an 
dem die DOftermahlzeit gehalten wurde, Matth. 26, 20. 
auf den Donnerſtag. Was nun aber die Einwendung bes 
trifft, daß folcher Rechnung nach Chriftus nicht volle: drey 
Tage und drey Nächte im Grabe geblieben fey, fo kann 
man ſich entweder damit helfen, daß man fagt: ‚Die Nebemds 
Art „drey Tage und drey Nächte” dürfe hier nicht fo-ganz 
ſtreng genommen werben, wofür auch, dad zu ſprechen (heine, 
Daß an einigen Stellen gefagt fen: er werde am driften Tage 
auferftehen, Mare. 9, 31. Luc. ıB, 33. oder, daß man 
den Auödruds er werde „mitten in ver Erde’ fen, Matth. 
12, 40. fo erweitere, daß er die tieffte Erniedrigung Chriſti 
auch noch vor feinem Begraͤbniſſe einfchließe” u. ſ. m. — 


” 
® 
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Die dritte Abtheilung endlich gab in Frag und Autwort 
eine Befätigung etlicher Hauptftäde der Offenbarung JEſu 
Ehrifti, die wir aber hier füglich übergehen thnnen, ba bereits 


‚ausführlicher von der Bengel'ſchen Deutung der Offenbarung 
die Rede war. 


3. Die Ehrenrettung der Heil. Schrift — 
hatte es im erften Theile wieder mit Kohlreiff, im zweis 
ten mit Koh zu thun. - Erfterer harte nämlich- im Jahr 
1760 wieder eine heftige Streit-Schrift herausgegeben *). 
In derfelben hatte er mit dem ganzen Ingrimm eines fteif 
orthodoren Klopf⸗Fechters, der feine Niederlage fühlt und das 
ber dem Gegner auf was immer für eine Weiſe wehe zu 
thun trachtet, eine Menge unrichtiger und unbilliger Eonfes 
quenzen aus Bengels Aeußerungen gezogen, und ihn als 
einen ruhmredigen Prahler, als einen höchft ungruͤndlichen 
Eregeten, als einen Gottes Wort abſichtlich verfleinernden 
‚und verbrehenden Kritiker, als einen DVerächter Luthers, 
und abgdttifchen Verehrer Speners, überhaupt aber als 
einen im höchften Grade gefährlichen Sektirer und Chiliaſten 
dargeſtellt. — 


Bengel fagt hierüber in der Vorreder „Kluge Leute, 
denen das Kohlreiff’fche Widerfpiel des Lichts und Rechts in 
die Augen fällt, werben biefe meine Arbeit etwa für über: 
fläffig Halten, und ich muß ihnen faft beypflichten. Streit: 
ſchriften nügen überhaupt nicht viel; hingegen ift die Zeit 
kurz und bie Mühe kann fonft wohl angelegt werden. Doc 
ift es billig, daß ich auch folche Leute berädfichtige, für die 
eine Untwort auf Kohlreiffis Einwendung, gegen die von mir 
vertheidigten Wahrheiten, und Widerlegung feiner Irrthuͤmer, 
Beduͤrfniß fenn möchte. Diefen hoffe ich damit und zwar 
fo. auf die kuͤrzeſte Weile zu dienen, daß ich alle gegen mic) 


— — 


) „Die Zornkelter der letzten Zeiten, oder eine deutliche Er⸗ 
klaͤrung des 34. 35 u. 63. Kap. Jeſaiaͤ mit einer neuen, 
ber Heil. Schrift zu Ehren abgefaßten Anhangs⸗Schrift, 
worin aber die Herbrechting'ſche Chiliaſterey in ihrer Schalk⸗ 
Fan und wider bie lutheriichsevangeliiche Kirche gerichtete 

eindfeligkeit bloß geftelle wird. Durch Lic. G. Kohl⸗ 
—"geiff am Ratzeburger Thum.“ “ 
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gerichtete Schmähung. übergehe, und nur an die Sache ſelbſt 
mid halte.‘ | 

34 Im der Schrift felbft bekennt er denn offen, baß er 
allerdings den. jel. Spener hod) achte, und gerade. deswegen 
ihn den Seligen nenne, weil Viele fo großes Bedenken tra⸗ 
gen, ihm biefes Prädikat zu geben. Daneben fey er aber 
weit entfernt, Luther gering fchägen zu wollen, und wenn 
er es unternommen habe, eine neue Leberfegung des Neuen 
Teſtaments zu geben, fo handle er ganz nach Luthers Sinn, 
der gewünfcht habe, daß jede Stadt ihren eigenen Ueberfeger 
haben möchte. Was den. Vorwurf des Chiliadmus betreffe, 
fo könne: man ihn. dem Kohlreiff ebenfo gut, als ihm machen, 
da er ja audy glaube, daß in der Offenbarung Johannis 
taufend glüdliche Fahre geweiffage feyen, nur aber diefe 
MWeiffagung bereits erfüllt glaube. Denn mit gutem Gewif: 
fen tönne er feine Beiftimmung zu den Worten der Augsbur⸗ 
gifhen Eonfeifion ‘geben, daß diejenigen zu verwerfen feyen, 
welche lehren: daß vor der allgemeinen Auferftehung der - 
Zodten lauter Heilige und fromme Menfchen ein weltlidyes 
Reich haben, umd alle Sottlofen vertilgen werdet. Denn 
wenn dad nur Chiliasmus fey, wenn man den Genoffen der 
erften Auferfiehung eine taufendjährige Regierung auf € rs 
den, in Allem -auch Teiblihes Wohlſeyn zuſchreibe, fo 
fen er weiter von der Ehiliafterey entfernt als irgend einer 
feiner Verlaͤumder. Außerdem habe er ſchon manche jener 
gerdäfterten Leute, welche diefe biblifche Lehre zu den fonder- 
barften Traͤumereyen mißbraucht haben, durd) feinen reinen 
Chiliasmus zurecht gebracht, weſſen fchwerlich einer von den 
AntisChiliaften fi) werbe rühmen konnen. — — 

Die zweite Abtheilung befchäftigte ſich mit einer Schrift 
Jacob Kochs *). Die Hauptſache Tommt darauf hinaus, 
daß Koch, um feine Auslegang von Dan. 9. zu unterflägen, 
der Zeit-Rechnung in andern Theilen Gewalt angethan hat; 
daß er eben deswegen bie Feyer-Jahre um ein Jahr zu fpät 


*) „Laͤuterung der wichtigfien Geſchichts-Ordnung, das iſt 
eine philoſophiſch⸗chronologiſche Abhandlung von noͤthiger 
Verbindung der Vernunft und Sittenlehre mit der Ges 
ſchichtſtellung und ZeitzRechnung. ' 
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ſetzt, die Kreutzigung Chrifti um zwey Fahre hinausſchiebt, 
im Uebrigen aber bey der Zerſtuͤckelung der 70 Wochen bleibt. 


Naͤher in diefe Streitigkeiten bier einzugehen würbe zu weite 


läufig feyn. Nur das verdient noch bemerkt zu werden, daß 
man in diefer Schrift ©. ı95. das letzte Urtheil Bengels 
über den Anfang und Ausgang ber Zahl des Thieres 666 
findet, wie folches bereits in bie obige Darſtellung aufges 
nommen wurde, 


III 





Bwölftes Kapitel. 


Dengels egegetifhe Schriften Aber das ganze Neue 
Teſtament. 


Bengel hat zwey verſchiedene Werke geſchrieben, wel⸗ 
he die Erklaͤrung des ganzen Neuen Teſtaments umfaffen *), 
Mährend das erftere dem Gelehrten zum richtigeren Verſtaͤnd⸗ 
niß des Neuen Teſtaments verhelfen follte, war das zweite 
dazu beftimme, auch den Laien zum Genuffe, der durch 
feine Eritiichen und eregetifchen Bemühungen zu Tage gefbrs 
derten Ausbeute einzuladen. Beyde Werke waren die Frucht 
vieljaͤhrigen Fleißes. Schon im Jahre 1706 nämlich hatte 
er angefangen, über Hedinger's Neues Teflament, Anno- 
tationes, additiones et animadversiones, zu ſammeln; 
von dem Jahre 1715 au hatte er alle zwey Fahre mit feinen 
Klofters Schülern das Neue Teflament abfolvirt; endlich war 
1722 der Eutfhluß bey ihm zur Reife gekommen, einen 
kurzen eregetifchen Commentar über dad ganze Neue Teftas 
ment zu bearbeiten und herauszugeben; zwey Fahre fpäter 
war die Arbeit bereits bis zum Gade ber Apokalypſe vorge⸗ 





e) ı. Gaomon N. T. in quo ex nativa verborum vi, - sim. 
plieitas, profunditas, concinnitas, salubritas seasuum coe- 
lestium indicatur. 1742. Tub. 4 

2. Dis Neue Teftament zum Wachsthum in der Gnade 
und Erkenntniß des HErrn ISſu Ehriftt, nad dem res 
vidirten Grund⸗Text Überfegt und mit dienlichen Anmers 
kungen begleiten. gr. 8. @turtg.: 27553. 
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rädt, und doch ſtand es von da an, noch 18 Fahre an, bie 
er dieſelbe dem Publikum uͤbergab. — 

Ebenſo gieng es mit der deutſchen Ueberſetzung: der 
Gedanke dazu lag lange in feiner. Seele, ehe er fich ernſtlich 
zu feiner Ausführung entſchloß: dieß geſchah erft dem 
3. Des. 1741, nachdem er einige Wochen zuvor die Vorrede 
zur Gnomon ſchen Arbeit vollendet hatte, aber es gieng noch 
durch manche Ueberlegungen, ehe er fich für die Herausgabe 
entſchied. Cr ſchrieb die Worrede erft wenige Tage vor fel« 
nem Ende, und erlebte ſomit die Erfcheinung des Werkes 
nicht mehr. — 

Tragen wir nun nach. den Urfachen diefer vietjährigen 
Shgerung, die um fo auffallender ift, da nicht nur feine 
Sreunde mir Ungeduld die Erfcheinung diefer Arbeiten er⸗ 
warteten, fondern auch bie Gegner (Wetſtein) über die ans 
dauernde Borenthaltung derfelben ſpotteten, fo finden wir, 
mas den Gnonom betrifft, daß Bengel demfelben feine tritt 


fhen Arbeiten deßwegen vorangehen ließ, weil er fie für 


nothwendiger hielt, indem ed dazumal, wie wir bereitd oben 
geſehen haben, gar wenige deutiche Gelehrte gab, welche den 
erfosderlichen Fleiß auf diefes mühfame Studium wendeten. 
Mit der deutſchen Ueberfeuung des N. Teſtaments zdgerte 
er aber deßwegen, weil die Erfahrung lehrte: „daß die evan⸗ 
gelifyen Theologen fo gar darauf aus feyen, Feine neue Mes 
berfegung auffommen zu laffen, und es daher niche ohne 
Zärmen abgehen koͤnnte. Es frage ſich daher, ob es der 
Mühe werth fey, zu diefem Lärmen Beranlaffung zu: geben, 
da doch die Lutheriſche Ueberfegung in der Hauptfache richtig 
fey, und die ndthigen Veränderungen keine wefentlichen Punkte 
betreffen. Es möchte daher rathfam feyn, die Arbeit ruhen 
zu laffen, und zu warten, bis ſich ein Anderer Daran macht, 
der mehr Geſchick dazu hat (1742). 

ie Entfcheidung gab endlich die immer mehr fich aufs 
dringende Bemerkung : „daß ed eben Doc) manche Stellen gebe, 
worin Luther offenbar gefehlt, keinen richtigen Grundtext vor 
fich gehabt, die Ordnung der Worte überfehen habe u. ſ. w. 
Da muͤſſe man eine Yenderung vornehmen, und ed fey nur 
zu bedauern, daß es nicht durdy die Banftelnifche Bibel-Ans 
ſtalt gefchehen; weil aber um jener wichtigern Punkten wil⸗ 


— 
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dem eine Aenderung vorgenommen: werden muͤſſe, fo sche das 
Uebrige in Einem Hin.(1745)”. 

Was nun I) den Gnomon betrifft, fo- bezeich⸗ 
mete der ausführliche Titel deſſelben das eigen— 
sHümliche Ziel, das ſich Bengel bey dieſem eregetifchen 
Kommentar vorgeſteckt hatte, deutlich genug durch eine forgs 
fältige und genaue, dem bibliſchen Sprachgebrauche anges 
meſſene Wort r Erklärung ; durch Berädfichtigung auch ‚ber 
$eineren Schattirungen der biblifhen Ausdrucksweiſe wollte 
ar, die edle :Einfachheit, die unergründlicke Tiefe, die nach⸗ 
drucksvolle Gedrängtheit — und die durchgängig fich Fund 
sebende praftifche Anwendbarkeit des -görtlichen Wortes zur 
Anſchauung bringen. Weſentlich unterfchied er ſich hiedurch 
or allen andern Erklaͤrern, er betrat damit einen. allerdings 
Fehr fehwierigen, aber Außerft nahe zum Ziel führenden Weg der 
Pibel⸗Erklaͤrung. Sehr treffend bezeichner er felbft dieſe Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit in einem Briefe an Dr. Chr. M. Pfaff (1724): 
q „Dem revidirten Grundtexte werde ich eregetifche De: 
smerkungen beigeben, in welchen ich-weder ald Dogmatiker, 
noch als Polemiker, noch ald Aſcetiker, noch ald Alterthums⸗ 
forſcher, noch als Analytiker oder Grammatiker verfahren, 
und doch gewiſſer Maaßen dieſes Alles verbinden werde. — Jede 
einzelne Stelle werde ich gerade nach ihrem eigenthuͤmlichen 
Meduͤrfniſſe zunaͤchſt aus den Textesworten ſelbſt, aus dem 
Aufammenhang ber Perioden oder des ganzen Buches, oder auch 
„bed ganzen Neuen Teftamentes erklären. Im Nothfalle werde 
ich auch die LXXX. (griech. Ueberfegung des U. T.) die griedhi= 
chen Kirchenväter, ja fogar auch die Profanferibenten bendgen. 
‚Dex. befcheidene Titel: ‚‚Gnomon’ wird, wie ich denke, dem 
Werke angemeffen ſeyn, denn diefe Anmerkungen follen nicht den 
Lefer durch ſich felbft befriedigen, fondern durch einen kurzen 
Fingerzeig in den Text felbft hineinführen. Ich werde bie: 
jenigen Erklärungen, welche auf eine affectirte und erzwun⸗ 
‚gene Weife *), einen Nachdruck in einzelnen Stellen fuchten, 
abweiſen und widerlegen, aber die Achte durchgängige Be⸗ 





9 Somit hat Schroͤck h Unrecht, wenn er in feiner „„Lebensbe: 
fchreibung berühmter Gelehrten“ 2. Aufl. 1790. die Coccejan⸗ 
ſche und Vengel ſche Erklaͤrungsweiſe identificist. 
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deutſamkeit des ganzen Bibelwortes zeigen. — Vorerſt bes 
nuͤtze ich meine eignen Gedanken uͤber den Text, und dann 
erſt ziehe ich auch die Beobachtung anderer bibliſchen Sprach⸗ 
forſcher und Exegeten zu Rath.“ 

Auf eine aͤhnliche Weiſe ſprach er ſi ch in der Vorrede 
aus, in der er jedoch zugleich auch den Zuſammenhang ferner exe 
getifchen Arbeiten mit den Fritifchen darlegte, und die längft vers 
fprochene Beleuchtung: der Grundfäge des Gerhard von Mafls 
richt gab. — Ausführlich begründete er die Nothwendigfeit 
einer auf alle Einzelnheiten des göttlichen Wortes anftnerks 
ſamen Erklaͤrungsweiſe, indem er zeigte, wie folche theils 
ſchon an und für ſich aus der Hochachtung fich ergebe, welche 
wir dem N. Zeftamente ald einer gberlichen Offenbarung fehuls 
dig feyen, theild aber aus der eigenthimlichen Ausdrucksweiſe 
der biblifchen Verfaſſer, welche zwar mit der Schreibart ber 
SProfanferibenten manche Aehnlichkeit, jedoch noch größere mit 
dem Hedräifchen habe, und daher ein ganz befonderes Stu⸗ 
bium erfordere, und zwar ein um fo genaueres, da ungeach⸗ 
tet der Eigenthuͤmlichkeiten jedes einzelnen der bibliſchen Schrift⸗ 
fteller doch auch wieder eine gewiſſe Gleichmaͤßigkeit derſelben 
ſich kund gebe, — und von ihnen ſelbſt darauf hingebeutet 
werde, daß oft in den kleinſten Partikeln und Redetheilen ein 
bebeutfamer Nachdruck liege, | 

Sodann zeigt er, was er im Allgemeinen für jeben Haupt⸗ 
theil des N. Teſtamentes geleiſtet: die Harmonie der Evan⸗ 
geliſten ſey nach dem folgereichen Grundſatze geordnet wor⸗ 
den, daß in das Lehramt Chriſti nicht mehr als 3 Paſſah⸗Feſte 
fallen; die Apoſtelgeſchichte und die Briefe der —5— ſeyen 
durch einander gegenſeitig erlaͤutert, und die Analyſe ihres 
Inhalts, in einer die Weberficht wefentlich erleichterndeh Tas 
belle, jeder einzelnen Schrift vrrangeftellt, und endlich in der 
Apokalypſe diejenige Einwendung, welche Dr. Joachim Lang 
gegen bie deutfche Erflärung derſelben neulich gemacht habe — 
beruͤckſichtigt, und mit derjenigen Hochachtung, welche er 
diefem ehrwärdigen Greifen, deffen Sreundfchaft er feit dem 
Jahre 1713 genoffen, fehuldig zu feyn geglaubt habe — beants 
wortet worden. — 

ALS diejenigen Stellen, nach welchen er feine Arbeit 
mit ber feiner Borgänger verglichen zu fehen wuͤnſchte, bezeich⸗ 
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net er. vomehmlih: March. a4. Apoftelgefch. 23. Roͤm. 
32. Hebr. 12. ı Petr. 3. — Offenb. 10, 

Schließlich bemerkt er, daß er ſich bewogen gefunden 
habe, auch hie und da etwas Praktiſches in dieſen lateiniſchen 
Commentqr aufzunehmen, und fügt ſodann ned) den Wunſch 
bey, daß feine Arbeit dem jetzt aufs hoͤchſte fleigenden 
Mißbrauche — uͤnd der. gänzlichen Gerinsfchägung der H. 
Schrift nicht ohne Erfolg entgegen arbeiten möchte. 
uch hoffe‘ — aͤußerte er auch einmal mündlich — „der 
&uompn ſoll unter dem Segen Gottes dazu beitragen, den 
Geſchmack der Leute an der H. Schrift.anzufrifchen. Die Noten 
find kurz abgebrochen und es laufen viele Eitate bazwifchen, 
.ed.läßt ſich daher nicht viel auf einmal davon hinweglefen; 
‚wer ſich aber einmal Die Vorrede, das Regifter und die fpnops 
tifhe Tabelle der einzelnen N. Teſt. Bücher befannt ges 
‚macht und eingedruͤckt hat, und hernady von den Noten hie 
und da ein Maul voll nimmt, wie ey eben gelegenheitlich , 
bald auf dieſes bald auf jenes. hingeleiter wird, ber wird 
‚mich bald. faſſen.“ | 
. .. && ward ihm die Freude zu Theil, dieſe Hoffnung in Ers 
Füllung gehen zu ſehen, fo daß er fagen konnte: „Es ges 
‚reicht. mir zu vielem Troſt, daß gerade diejenigen, die ſouſt Die 
Wahrheit fuhen, Geſchmack an der Arbeit im Gnomon fins 
ben, zumal: da bad Schmadhafte noch unter fo viele Litera⸗ 
lia (gelehrte Sachen) verſteckt ift ).“ 





9) Ein neuerer Theologe fällt über den „, Snomon’’ in der Evang. 
: Kirchengeitung II. Bd. ©. 228. das Urtheil: 
| „Bengels Gnomon ift ein Buch, wie ed wenige gibt: kurz, 
.. geiginell, kräftig, redend uud lebendig, eine gelehrte Stoffe, 
die aus inniger Liebe, tieffter Verehrung und Erkenntniß 
des heiligen Textes hervorgegangen, ſich diefem einfältig 
und demuͤthig unterordnet, ein Zeigefinger, der anf das 
Hauchen des Beiftes Gottes in dem Worte des Lebens 
hindeutet. Seine große, einfache Leberfchrife charakteris 
fie den Inhalt und Geift dieſes Werkes. Die Fülle gründe 
icher Kenntniffe, geweiht und befeelt von tiefer Froͤmmig⸗ 
keit, breiter fic) hier. aus Über die Worte der H. Schrift, 
den Strahl des göttlichen Lichtes in Allem zu gen“ 
Auch Haman bekennt (3. Thl. feiner Werte. S. 16). IH | 
fiudiere jegt mie viel Mugen für mich Wengels Zeigefins 


Jg 
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Nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in Holland, 
Daͤnemark und England fand der Bengeliſche Gnomon zahl⸗ 
reiche Liebhaber, es wurde daher 1769 eine zweite, und 1773 
eine dritte Auflage davon veranſtaltet. Erſtere beforgte der 
Tochtermann Bengels M. Philipp David Burk, und lets 
tere fein Sohn M. Ernft Bengel. Beide unterfcheiden 
fi) von einander und von der erften Ausgabe wefentlich das 
durch, daß die von Burk beforgre aus dem bandfchriftlichen 
Nachlaſſe Bengeld eine große Menge eregetifcher und kriti⸗ 
ſcher Nachtraͤge liefert, die dritte zwar die eregetifchen Nach⸗ 
träge wieder gibt, aber die kritiſchen, der unterdeſſen ebens 
falls ndthig gewordenen zweiten Ausgabe des Apparatus 
eriticus überläßt, und dagegen die neuern Einwendungen gegen 
die Bengel'ſche Exegefe, vornehmlich die in der „neuen theos 
log. Bibliothek von Ernefti” erhodenen, beruͤckſichtigt. 

Eine: noch audgebehntere Wirkſamkeit, zumal unter 
Laien, verfchafften der im Gnomon niedergelegten exegetifchen 
Arbeit Bengels, die vielfachen populären Weberarbeitungen ders 
felben im In⸗ und Auslande, 

Eine der erften war das von John Wesley, dem Stife 
ter der methodiftifchen Parthie, London 1755, herausgegebene 
Werk: „Annotatory notes uppon the New Test.“ Wess 
Iey fagt in der Borrede F. 7. unter Anderem: 

„Ich hatte mich entichloflen; nur meine eigenen Bemer⸗ 
tungen über das N. Teftament niederzufchreiben, und außer 
den h. Schriftftellern ſelbſt — Niemand zu Rathe zu ziehen. 
Nachdem mir aber jenes große Licht der chriftlichen Welt 
(der erft Eirzlich zu feiner Ruhe eingegangene Bengel) belannt 
wurde, fo babe ich meinen Entſchluß gänzlich geändert, in 
der Ueberzeugung , daß ich der Sache unferer heiligen Relis 
gion viel beffer dienen werde, wenn ich bloß feinen Gnomon 
uͤber das N. Teftament uͤberſetzte, als wenn ich viele Bände 
über daffelbe verfaßte. Ich habe daher fehr viele feiner vors 
ttefflichen Noten uͤberſetzt, manche auch in's Fürzere ges 


ger auf das N. Teftament. Eine Exegeſe ganz -eigner Art: 
Argumenta (Inhalt) Haben Ausleger, affectus und mores 
(Nachdruck und Seift) der H. Schrift gar feine, oder fehr 
wenige gehabt. In diefer Betrachtung ift diefes Werk 
ein Hauptbuch.“ 
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zogen, indem ich das rein Kritifche weggelaffen, und das Ueb⸗ 
rige nur der Hauptfache nad) angeführt habe. Unbedenklich 
babe ich aud) diejenigen Lefearten, welche er ald die durch Das 
Zeugniß der Handfchriften und Ueberfegungen bewährteften nach⸗ 
gewiefen hat, in den Text felbft aufgenommen, und die von ihm 
gegebene analptifche Ueberfichtötabelle gleichfalls beigefügt“. 

In Deutfchland waren es vornehmlich folgende zwey 
Werke, welche auf diefelbe Weile bearbeitet das Ergebs 
niß der Gnomon'ſchen Arbeit allgemein nugbar machten, abs 
gefehen davon, daß aud in die Rofenmülleriihen Scholien 
über das N. Zeftament fehr Vieles aufgenommen ift, das 
urfpräuglidy dem B. Gnomon angehdrte. 

1) Das N. Teftament nad) der Ueberfegung Lutheri, mie 
gehdrigen Ortes bemerkter genauer Berichtigung der Ueber⸗ 
ſetzung nach dem Grundtext und eingefchaltener Erklärung, als 
ein Auszug, der zur Auslegung gehdrigen Arbeit des fel. 
Dr. Bengeld über dad N. Teftament mit einer Vorrede von 
Dr. Ehriftian Auguft Grufius, herausgegeben von Daniel 
Chriſtian Gottlieb Michaelis, Pfarrer zu Kichtentanne. 
Leipzig bei U. Eh. Saalbach, 1764. 4. und 

2) Erflärende Umfchreibung der 4 Evangelien und der 

Apoftelgefchichte , fo wie der Briefe der Apoſtel und der 
Offenbarung Johannis, von DM. Ernft Bengel. 4 Theile, 8. 
Tübingen 1784. 
Die Einrichtung diefer, ihrem Inhalte nach fehr vers 
"wandten Werke ift die: daß das erflere, gerade wieder Gnos 
mon, dad ganze N. Teftament von Ders zu Vers durchgeht, 
und gehdrigen Ortes, ‚bald die Erklärungen einfchaltet , bald 
abgefondert anhängt; das zweite aber ſich bemüht, alles Erklaͤ⸗ 
sende in die fortlaufende Umfchreibung bineinzudrängen, wos 
durch freilich der Lefer häufig ermäder wird. Beide Bücher 
bringen übrigens nicht bloß die im Gnomon befindlichen, ſon⸗ 
. bern auch in anderen Bengel’fhen Schriften zerfireuten Bes 
merfungen gehörigen Ortes bey *). 





*) Ein drittes, jedoch mit mehr Freiheit und Eigenthämfich- 
—keit die Grundlage des Bengel'ſchen Gnomon benüßendes, 
und hauptsächlich auf Erbauung berechnetes Werk erfchien, 
1828. Tüb. gedruckt bei 2. 5. Zues, „Betrachtungen über das 
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I) Die Ueberfehuug des N. Teſtaments. u: 

In der Vorrede entwidelte Bengel zuerft anf eine po⸗ 
puläre Weile die Gründe, um deren willen er der Lutheris 
ſchen unbefchader eine neue Meberfegung des N. Teſtaments 
babe unternehmen koͤnnen, indem er zeigt, daß Ueberſetzun⸗ 
gen der H. Schrift etwas Nothwendiges und Uraltes feyen,. 
und Daß Luther felbft gewänfcht habe, daß es neben der Geis 
nigen, noch recht viele Bibel = Weberfegungen in der evangelis 
ſchen Kirche geben möchte. 

Sodann ſtellte er die Grundfäge einer guten ueber⸗ 
ſetzung auf. 1) Sie muͤſſe auf einen richtigen Grundtert 
gebaut feyn. 2) Sie mäfle das Original nad) allen feinen 
Theilen aufs Volllommenfte wieder geben. 3) Soll fie fo viel 
“ möglich rein deutſch feyn, neben dem, daß fie die majefläs 
tifche Einfachheit des heiligen Original durch Vermeidung 
unferer weltlichen Sprachweife wieder zu geben ſich bemüher. — 

Hierauf zeigt er, daß in diefer dreifachen Beziehung we⸗ 
nigftens zum Privatgebrauche eine neue Bibelüberfegung nes 
ben der Lutherifchen für nöthig erachtet werben dürfte; denn 
Luther habe noch feinen ganz berichtigten Grundtert vor ſich 
gehabt, fey in vielen Stellen nicht genau genug bey denr 
Original geblieben, und manche feiner Wörter ſeyen jetzt 
veraltet. 

Dieſe Maͤngel habe er zu vermeiden getrachtet, vornehm⸗ 
lich aber das ſich zum Ziel geſetzet, eine dem Original aͤhn⸗ 
lichere Ueberſetzung zu Stande zu bringen. Eben deßwegen 
habe er auch Anmerkungen hinzugefuͤgt, um die Aehnlichkeit 
mit dem Original zu ergaͤnzen, bey denſelben aber zugleich 
auf das Wachsthum in der Gnade und Erfenutniß des HErrn 
JEſu Chriſti gefehen. Doch gebe er wenig ausdruͤckliche 
Nutzanwendung, weil die Schrift meiſtens ihre Nuganwens 
dung felbft bey fich führe. — 

Die hergebrachte Eintheilung in Kapitel und DVerfe habe 
er, um die Vergleichung mit andern Büchern nicht zu erſchwe⸗ 
ren, nicht weglaffen mögen, obwohl fie ihm in vielen Stüden 
als fehlerhaft erfcheine; er habe daher die richtigere Eintheis 


N. Teftament zum Wachsthum in der Gnade und Erkennt⸗ 
niß unſeres HErrn JEſu Chriſti, von Earl Heinrich Rieger, 
Conſiſtoxialrath und Stiſtoprediger zu Stuttgart“. 


N 


365 Dritter Abfehnitn. 


lung durdy Abſaͤtze im Druck anfchaulich machen laſſen, und 

jedem Buche des N. Teſt. eine Juhaltsuͤberſicht vorangeftellt. — 

Zum Schluſſe rechtfertigte er fi) noch gegen den Vor⸗ 
wurf, daß feine Vorrede fo wenig Erbauliches enthalte , ins 
dem’ er fagt: „‚ein Aufwaͤrter, ber in einem Saale auf dem 
Tiſche das von dem Hausherrn hergegebene Licht recht ſchneu⸗ 
zet, daß es helle brennt, thut denen, bie zugegen find, einen 
weit befferen und angenehmeren Dienft, als wenn er nebens 
her ein eigenes Kichtlein anzuͤndet; und biefen Dienft habe 
er nun dadurch geleifter, daß er gezeigt habe, wie man fich 
in die Ueberfeßung und die Anmerkungen zu fchiden habe. 
Wer lieber eine Anleitung zur Lefung des N. Teſtaments 
oder zum wahren Chriftenthum felbft gehabt hätte, für den 
babe er nichts Beſſeres machen fünnen, als Arndt, Spenen, 


- Schade, Franke und Andere gegeben, indem fie der 


Anleitung der H. Schrift felbft folgend nachgewiefen haben: 
daß fie mir Geber, mit Aufmerkſamkeit, mit heilfamer Abs 
fiht und mit wirklichem Gehorfan gelefen feyn wolle Eß 
fey demnach fein Wunſch und Gebet, daß ſeine erbauungs⸗ 
begierigen Leſer mit einer ſo gefaßten Seele, zu dem Leſen des 
N. Teſtamens übergehen mögen“. 

Sehr ausgebreitet und mannigfach war der Segen 

dieſer Arbeit, wie man ſchon daraus ſchließen kann, daß 
2769 eine zweite Auflage noͤthig wurde, daß 1765 mit einer 
Vorrede von Dr. Erufius von einem ungenannten Berfafs 
fer, nach der Bengel'ſchen Meberfegung. und Harmonie „die 
Geſchichte unſeres HErrn JEſu Chriſti aus den 4 Evange⸗ 
liſten in Einen Text zuſammengezogen, und mit den deutſchen 
Anmerkungen Bengels verſehen“ erſchien; daß die in den 
Anmerkungen zerſtreuten kurzen Gebetlein von Pf. M. W. F. 
Schaber unter dem Titel: „Bibliſches Schatzkaͤſtlein, Stuttg. 
766“ herausgegeben wurden; daß einer 1767 in Tuͤbin⸗ 
gen durch M. Hartmann beſorgten Ausgabe des Lutheriſchen 
N. Teſtaments, ebenfalls die Bengel'ſchen Anmerkungen beis 
gegeben wurden n. f. w. 
Außerdem verdiene noch erwähnt zu werden, daß bis 
auf den heutigen Tag die Bengel'ſche Ueberſetzung des N. 
Teitaments in vielen württemberg'fchen Privatverfammlungen 
mit.großem Segen gebraucht wird. Drey⸗ 


öAcRXx 
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Dreyzehntes Kapitel. 


Gedanken über Dogmatik und Moral in Folge exe 
getiſcher Unterfuhungen. 


Aus den oben Kap, 4. unter der Auffchrift „„eregetifche 
Grundfäge‘ mitgetheilten Bemerkungen Bengeld geht hervor, 
daß er feiner Ueberzeugung zu Folge zwar in Allgemeinen an 
dem Glaubensbekenntniſſe der evangelifch s lutherifchen Kirche 
feftgehalten, aber dennoch dem Sortfchreiten zu einer reineren 
und verftändigeren Erfenntniß der in der Bibel geoffenbar: 
ten Wahrheit keine Schranlen gefeßt wiffen, und namentlich 
nicht für die Richtigkeit aller und jeder in unfern fombolifchen 
Büchern niedergelegten Bibel-Erflärungen einftehen, und fi) da⸗ 
neben das Recht vorbehalten wollte, aud) noch weitere Kehren fei= 
nem Glaubenöbelenntniffe beifügen zu dürfen, wenn er ſolche 
in der H. Schrift vorfinden follte. Eine Folge feiner anf 
. biefe Ueberzeugung gegründeten Bipel:Forfhung war nicht 
bloß fein bereits in den Kapiteln über die Offenbarung 
Johannis mehrfach zur Spradye gefommener Glaube an den 
„reinen Chiliasmus,“ fondern aud) noch manche andere eis 
genthümliche Anficht über dogmatifche und moralifche Kehren. 
Das Hauptſaͤchlichſte dürfte wohl in nachfolgenden Sägen 
enthalten ſeyn: 

1. ‚Gottheit und Goͤttlichkeit ſind zweyerley: jenes 
deutet die goͤttliche Natur an, dieſes den Glanz, die Ehre 
und Wuͤrde, welche aus der goͤttlichen Natur hervorſtrahlt, 
und derſelben von Rechtswegen gebuͤhrt.“ 

2. „Heilig heißt ſo viel als abgeſondert, und wenn 
Gott heilig genannt wird, ſo wird damit angedentet Seine 
ganz beſondere eigene Vortrefflichkeit, und der aus Seinen 
goͤttlichen Eigenſchaften fließende, Alles außer ſich verdun⸗ 
kelnde Glanz, da Er nicht nur von Allem, was unlanter, 
fondern auch von alle dem, was kreatuͤrlich iſt, auf eine un: 
vergleichliche und umbegreifliche Weife unterfchieden ift und 
bleibt. Daher heißt Heiligkeit Gottes foviel als Majeftät 
Gottes. Wenn Heiligkeit und Herrlichkeit, welche fonft oft 
alö gleichbedeutend betrachtet werden, beifammen ftehen, ſo 
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iſt Heiligkeit die verborgene Herrlichkeit, und die Herllichkeit 
iſt die :aufgededte Heiligkeit. “. 

3. „Man trägt kein Bedenken, in dem befannten Se⸗ 
genswunſch: „der HErr fegne und,’ eine Anfpielung auf 
die Dreyeinigfeit zu finden, obgleich), außer der dreyfachen 
Wiederholung bes Segens, in den Praͤdikaten wenig vorkommt, 
das auf einen perfonellen Unterfchied hindeutet: mir find da= 
her diejenigen Stellen noch wichtiger, mo auch dieſes zugleich 
Statt findet.’ | 

4. „Seine Herrlichkeit ift in Iſsrael, und Seine Macht 
in den Wolken. Welch‘ ein herrlicher Eprung ift das! Das 
ſollten diejenigen erkennen lernen, welche aus ber Betrachtung 
des Uniserfums nicht glauben koͤnnen, daß ein fo nambaftes 
Stuͤck goͤttlicher Vorforge eben gerade auf unfern Tleinen 
Erdboden gerichtet ſey.“ 

b. „Das Wort Perfon entfpricht dem hebräifchen 
Panım und dem griechifchen vpoaaurev. Auch die Juden 
nennen GChriftum Maleach Panım. Man muß ein Wort 
haben, wenn man von der H. Dreyeinigkeit reden will, 
fonft kann man ſich oft nicht ausdräden. Unter allen Woͤr⸗ 
tern findet man Fein tauglichered als dieſes, bey dem freis 
lih noch etwas fehlt; aber Gott fieht es gerne nad), weil 
‚wir es nicht anders machen konnen: Er ſpricht ja felbft 
mit folcher Herablaffung im Ausdrude zu und (weil wir es 
bienicden nicht anders faffen kͤnnen) — wie viel mehr wird 
er unfere Schwachheit tragen, wenn fie ſchon von der aupıBasa 
veritatis (vollkommenen Wahrheit) weit abgehet: drüben 
werden wir einft Alles erfennen, wie es an ſich ifl, und da 
wird uns felbft die H. Schrift gleichfam als ein Buch für 
Kinder erſcheinen.“ | 

6. „Das Wort MenfhensSohn bezeichnet alles 
mal statum conspicuum (den fichtbaren Zuftand) Chrifti, 
fowohl in Seiner Erniedrigung ald in Geiner Erhöhung. 
Stephanus fagte: „Ich fehe den Menfchen:Sohn.” Der 
Tag des Gerichted heißt „Tag des Menſchen⸗Sohns.“ — 
Ferner kommt vor: „Reden wider den Menſchen⸗Sohn.““ 

7. Die Anſicht der Herrnhuter, daB der Herr, der 
fih im X. Zeftamente geoffenbaret hat, der Sohn, Chris 
ſtus fey, kann man am beften mit Ebr. 3,1. widerlegen, 
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wo die Offenbarung Gottes durch den Sohn -- der Offen: 
barung durch die Propheten entgegengefeßt wird.” 

8. „Es gibt einen Glauben, der die Gottes: All 
madıt, und einen Glauben, der die Gnade Gottes in 
Chriſto ergreift. Diefer Glaube macht felig, jener aber 
nicht; ift aber doch etwas Anderes als eine bloß natürliche, 
fefte und fteife Einbildung, die ſich der Menſch ſelbſt 
macht.“ 

9. „Ich glaube, die Reformirten ftoßen fich deß⸗ 
wegen: fo gewaltig an der Lehre. von der Ubiquität (Alle 
gegenwart) der menfchlichen Natur Chriſti, weil fie diefelbe 
ſo kraß auffaffen. Die Lurheraner glauben ja doch auch, 
diejer Lehre ungeachtet, daß Chriſtus an einem befondern 
Drt im Himmel ſich aufhält, gleichwie zu der Zeit Seiner 
Erniedrigung. Brentius bar fich Hieräber am beutlich- 
fin erklärt in feinem Untwortfchreiben an den Magifträr 
zu Weſel, nicht lange nad) Luthers Tod.” 

10, „Rue. 11, 13. ift der befte Beweis für die Erb⸗ 
fünde.” 

112. „Das Meilte bey der tupiichen Theologie kommt 
auf das Priefterchum und Koͤnigreich Chrifti an. Die Typs 
pen find. nicht eben nur für die Menfchen, Gott felbft 
troͤſtete fich gleichfam damit (menfchlicher Weife zu reden), 
daß Sein Eohn kommen und Alles herftellen werde; deß⸗ 
wegen kommt oft bey den Propheten, mitten unter den Bor- 
flellungen vom Verderben, ſchnell eine Perheißung vom 
Mefline. Adam ift in Betracht der Gegenfäge das größte 
Vorbild, hernach Aaron und David.“ 

12, „Die Art der Weiffagung bes X. Teftaments 
vergleiche ich dem Landfchaftmalen, wo man Alles, was 
in. der Nähe ift, als: Vieh, Aeder, Bäume, Wanderer 
u. fe w., fehr groß und deutlich malt, hingegen in ber 
Ferne ganze Gebirge Fein, und weit von einander entles 
gene Dinge nahe zufammen malt. Go haben die Prophe: 
ten die nächft bevorftehenden Sachen umftändlich befchrieben 
und deutlich beſtimmt, aber weit hinaus zukünftige nur 
kurz und auf Einem Haufen erzähle. Es paßt daher am 
befien darauf das Gleichniß vom Perfpeliiee. 
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.. 13. »Prophezeiungen und Vorbilder haben Vieles mit 
einander gemein: diefe und jene zielen allermeift auf Chris 
ftum und, auf die durch Ihn gewordene Gnade und Wahr⸗ 
heit, fodann aber auch auf Strafgerichte. Wenn man fagen 
will, die prophetifchen Gefichte und Weiffagungen werben 
mehr ald Einmal erfüllt, fo braucht es eine ausführliche Er: 
Läuterung. Dem allgemeinen Sinne nad) mag wohl eine 
Meiffagung eine. mehrfache Anwendung finden, aber die ſpe⸗ 
cielle Erfüllung gefchieht nur Einmal. Bisweilen ergänzen 

die Prophezeiungen und Typen einander; zufammen geben 
ſie ein ganzes Verheißungs⸗Syſtem, wobey die Prophezeiun⸗ 
gen vom Anfang des 1. Buch Mofis bis zu Ende des Maleachi 
immer häufiger und beftimmter werben, und die Typen zuſam⸗ 
men wie ein SpiegelsKabinet find. — Die Typen betrachte 
ich als die erften Grundzüge eines Gemäldes, Dad ber Maler 
in der Folgezeit deutlicher und farbigter. ausmalt. Fuͤr bie 
Gläubigen der alten Zeit war die Därftigkeit ihrer Opfer 
eine verblümte Anzeige auf das künftige Beſſere, da ihnen 
denn in felbiger Nacht ein kleineres Licht einen viel heileren 
Schein gab, als wir jego bey Tag erachten können; auffers 
dem hatten fie noch dazu die mündlichen Auslegungen der 
Propheten. — Es ift mit Gottes Verheißungen wie mit 
einem Baum; wenn man ihn weit oben abfägt, und hernach 
immer weiter unten, fo fiehbt man, daß feine Vertiefungen 
(sıriae) und Adern je weiter hinunter, defto deutlicher were 
den. So find auch im Anfange die Verheißungen Gottes wahr, 
aber die Erfüllung wächst.” 


14. „Das vollftändige Syſtem aller MWeiffagungen 
und Typen ift mir zwar noch nicht klar geworden; denn id) 
nehme noch manche Luͤcke wahr. Sch mächte ed daher wie 
ein LandcharteneZeichner , der auf feine Eharte nur die we⸗ 
> 'nigen Orte fegt, deren Länge und Breite er beobachtet hat, 
und andere vielleicht noch wichtigere einftweilen ausläßt. An⸗ 
dere nach mir ındgen das Fehlende ergänzen.’ 


15 „Man bat fo ein Welend, das Wort satisfactso 
(Genugthuung) ftehe nicht in der Schrift. Wo fteht ed aber 
wohl am eigentlichfien ? In dem 40. Pfalm, da der Meffiae 
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bezeugt: die Opfer hätten Gott feine Genugthuung verichafft; 
nun komme Er, zu thun den Willen Gottes. Das heißt 
doch wohl satisfactıo ?“ 


26. „Bey der Befchneidung Chriſti ift das Blutvers 
gießen nicht das Wefentliche, fondern die Wegnahme der Vor⸗ 
baut. Es war ja diefe Sache eine allgemeine, nicht eine 
priefterlihe. Bey Chriſto war es Erfüllung aller Gerechtigs 
keit, und Fein eigentficher Theil Seines hohenpriefterlichen 
Opfertodes.“ | 


17. „In Dogmatiken wird gewbhnlich die Wirkung 
des Blutes Chriſti nicht genug in Betracht gezogen, Diele 
wenden fich gar bald zu einem tropo (bildlicher Bedeutung), 
da fie unter dem Worte Blut entweder dad ganze Derdienft 
Chriſti, ober Sein Leben, Seine Seele verftehen. In den 
ernfthafteften Abhandlungen fieht man bald mehr auf die 
heiligen und feligen Früchte ald auf die Art der Wirkungen 
feldft, woraus die Früchte herfommen. Zweyerley Wohlthat 
wiederfährt uns durch das Blut Chriſti: 1) Befreiung von 
der Sünden Schuld; und 2) Mittheilung der neuen Lebends 
Kräfte, die fi) fodann in guten Werken äußern. Jene wird 
die Rechtfertigung durch das Blur Chrifti genannt, und diefe 
erlangt, wer Chriſti Fleifch ißt, und Sein Blut trinft (Joh. 6.). 
Dadurch werden die Ehriften innigft mit Ehrifto vereinigt, 
und erlangen ewiges Leben.‘ 

„Es verhält fid) aber mit dem Blute Ehrifti alfo, daß 
ſolches bey Seinem Kreutzestode vdllig vergoflen, und fodann 
von Ihm nach Seiner Himmelfahrt in das himmlifche Hei⸗ 
ligthum getragen worden, von wannen Er und ſolches bey'm 
H. Abendmahl zu genießen gibt; daher die Katholiken fo- 
wohl mit der Lehre von der Transfubftanriation, als von der 
Yustheilung des Abendmahles unter Einerley Geftalt Unvecht 
haben. ‘‘ 

„Wie fonften dem Bluie Chrifti die Reinigung ber 
Sünden zugefchrieben wird, fo ift ſolches, je nachdem ber 
Zufammenhang es, mit fi bringt, bald moraliſch, bald 
phyſiſch, bald auf beiderley Weife zu verftiehen. Gleicher⸗ 
weife hat auch ber Glaube unferer Seits nicht nur eine mos 
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raliſche Kraft, ſondern auch eine in feiner Art natuͤrliche Wir⸗ 
kung zu unſerer Gerechtigkeit und Seligkeit. )“ 

18. „Gewoͤhnlich ſpricht man von 3 Aemtern Chriſti: 
Koͤnigthum, Prieſterthum und Prophetenthum. Trogillus 
Arnkiell ſtatuirte mit Recht nur die beiden erſteren, indem 
er das letztere ihnen unterordnete. Ich gehe noch weiter, 
und ſage, auch das Prieſterthum ſey dem Koͤnigthum unter⸗ 
geordnet. In alle Ewigkeit wird Chriſtus ein Koͤnig bleiben, 
aber kein Prieſter und kein Prophet. Das Prieſterthum iſt 
Wiederherſtellung der Menſchen und Zuruͤckfuͤhrung zu Gott. 
Iſt dieſes vollbracht, ſo iſt das Koͤnigreich in vollem Flor. 
Das find Schrift⸗, keine Univerſitaͤts-Gedanken. Es iſt ers 
ſchrecklich, wie man ſich mit menſchlicher Terminologie auf 
Akademieen verderbt, und von den Schrift⸗Gedanken verirrt. 
Ich bin daher lieber in meinem verborgenen Orte als auf 
einem akademiſchen Katheder.“ 

19. „Bey der Frage: ob man auch Kindern das Abend⸗ 
mahl reichen ſolle? iſt der Mittelweg, wie fo oft, der beſte. 
Menn es die Gewohnheit erlaubte, fo brauchte man nicht 
eben die Unterfcheidungsiahre abzuwarten, fondern man koͤnnte 
ed geben, fobald ein Kind eine beflimmte Erkenntniß des 
Heilandes, des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung ers 
langt hätte.“ 

20. „Der Augenblick des Abſcheidens aus der Welt 
gibt den Entſcheidungspunkt unferes Zuflandes in der Ewig⸗ 
keit: doc) bleibe meines Erachtens eine große Menge im Uns 
gewißen, bis fie an jenem großen Tage erft erfahren, wie 
fie daran find. Wornehmlich bey Heuchlern mag bis zur Ers 
fheinung Chriſti eine faliche Hoffnung und Einbildung bafs 
ten, welches erfchredlich ift; daher ift e8 gut, den Eingang 
in bad ewige Reich ſich alfo zu fichern, daß es ein gemwißer 
und reichlicher Eingang feyn mbge; denn während gar Bde, 
die in -vblligem Unglauben und Argheit geflanden find, viels 
: leicht fogleich in die Hölle fahren, find recht wadere Seelen 
fogleich von ihrem Abſchiede an felig, und kommen gleich nach 





*) Ron bdiefer Darfielung der Lehre vom Blute Chriſti be⸗ 
merkt Bengel felbfi: „Wenn irgend Erwas im „„nomon“ 
Widerfprud bekommen wird, fo wird es dieſe Abhandlung 
ju Nebr. .ı2. ſeyn.“ 
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dem Tode zu ihrem HErrn. Zwiſchen beiden aber gibt es 
unendlich verſchiedene Abſtufungen. Es gibt zwar keinen 
dritten Zuſtand der Seele nach dem Tode, ſo wenig es zwi⸗ 
fhen Fa und Nein ein Drittes gibt. Aber der Aufenthalts⸗ 
Orte find nicht nur drey, fondern taufenderley.‘‘ 

21. „Es wäre grundfalfch, wenn man meynte, der 
Tod bringe ſchon an und fir fich felbft eine Verbeſſerung 
des Menfchen hervor. Der Leib geht in Verweſung, und 
die Seelen, die hier fo in eigener Macht Alles durchblicken und 
aushecken wollen, die werben bereinft mit einem innerlichen 
Durfte: zu wiffen, geplagt. werden, und fich in ihren eigenen 

Einfällen je länger je.mehr verwideln. Ach, welche entſetz⸗ 
liche Plage werben Manchen ihre beftindigen Yhantafieen feyn; 
denn wie ein Strom, der ſich in's Meer ergießt, ziemlich 
lange feinen eigenen Lauf und Farbe beibehält, fo werben 
Diele ihre in biefer Welt aufgefaßten. irrigen Meynungen 
noch Tange Zeit in der andern Welr feithalten.” 

22. „Ed ift zmar wahr, die Liebe hoffet Alles, Aber | 
warum fol fie fi bey den Todten nur dadurch dußern kon⸗ 
nen, daß fie hoffet, fie werden felig ſeyn? Iſt es nicht 
auch die Liebe, die da fürdter, fie mbchten verloren ger 
gangen feyn! 

23. „Nach dem Tode geht zwar fogleich eine unver⸗ 
gleichliche Verbeſſerung an, und waͤhrt fort, bis man da⸗ 
hin kommt, wo man am juͤngſten Tag ſeyn wird; aber nach 
dem Tode iſt eben keine Gelegenheit mehr, ſich ein Verdienſt 
zu erwerben, man iſt ſchon fixirt; wenn einer in ſeiner Klaſſe 
weiter fortruͤckt, ſo wird er eben ſo mit genommen, er ſelbſt 
traͤgt nichts dazu bey; und wenn es gleich auch hey den Un⸗ 
ſeligen Abwechslungen geben mag, ſo werden doch die im 
Unglauben dahin Geſtorbenen gegen die andern in einem ewi⸗ 
gen Nachtheile ſtehen.“ 

„Nach Allem, was man von der Barmherzigkeit Gottes 
erkennt, iſt es glaublich, daß fuͤr die armen unwiſſenden 
Heiden, noch eine andere Oeconomie uͤbrig ſey. Paulus 
hat ſich nicht unterſtanden, uͤber ſie ein Urtheil zu faͤllen. 
Was gehen mich die draußen an?“ 

24. „Ueber die Wiederbringung aller Dinge ſollte man 
nicht disputiren. Der doppelte Sinn des Wortes „ewig“ 
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iſt unläufbar , ebenfo Iauten auch die Ausbrüde der Heil. 
Schrift von der ſeligen und unſeligen Ewigkeit verſchieden. 
Indeß iſt es doch eine Frage, ob nicht diejenigen uͤbler daran 
ſind, die mit dem Glauben an die Wiederbringung in die 
unſelige Ewigkeit uͤbergehen, als diejenigen, welche nichts 
davon wußten. Ueberhaupt wuͤrde es ſonderbar ſeyn, wenn 
man einem Malefikanten voraus ſagte, unter dem Galgen 
werde er Begnadigung erlangen.“ 

25. „In Betreff der Ewigkeit der Hoͤllen⸗Strafen 
heißt es im Lateiniſchen der Augsburgiſchen Confeſſion: qui 
statuunt (welche feſtſetzen) — im Deutſchen: welche lehren. 
Letzteres gefaͤllt mir beſſer. Deun es iſt eigentlich auf das 
angeſehen, daß man ed eben für ſich behalten, und nicht 

Andern beybringen foll.. ‚Man ſieht es als eine unterfchiedene 
Lehre an.“ 

26. „Die Alten hatten die Meynung, welche mir 

. gar, nicht ſchriftmaͤßig vorkommt: die ſaͤmmtlichen Verdamm⸗ 
ten werden durch die Fuͤrbitte der ſaͤmmtlichen Auserwaͤhlten 
Pardon erlangen. Das hieße aber nicht: ſie werden in die 
ewige Pein gehen.“ 
27. „„Bis du den letzten Heller bezahleſt,“ das 
Nlaſſe man eine Bezahlung und ein Bis ſeyn. Keine 
Vergebung wird vorgehen, es wird Alles erigirt- (eingetries 
ben) werden; aber eine abfolute Ewigkeit kann ed doch nicht 
anfteben ... fonft hieße es nicht „bis.“ — Manche denken 
an das große Jubel⸗Jahr von 49000 Fahren; aber das ift 
viel zu wenig. Wenn ed einmal über die Erden⸗Zeit bins 
ausgeht, fo mißt man nicht mehr fo gering. Das ift aber 
wahr, man follte die Unendlichkeit der Hbllen-Strafen nicht 
fo präcife urgiren, wie in dem Lied gefchieht: „O Ewigkeit, 
du DonnersWort.”  — 

28. „Ed fragt fih, ob nicht an jenem Tage bie 
Summe der von Gott den Gerechren vergebenen Sünden 
Schulden größer ſeyn wird, als die Summe derjenigen, wels 
he die Ungerechten felbft werben zu büßen haben. Denn 
ohne Zweifel haben jene viel fubtiler gefündiget als dieſe.“ 

29. „Manches, was von der Gemeinfchaft der Heili⸗ 
gen im Himmel und auf Erden gefagt werden kann, wird 
billig nicht mit vollem Munde als eine tägliche Glaubens⸗ 
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Nahrung , fondern als ein Gewuͤrze vorgelegt: denn Glaube 
muß Glaube bleiben. Es iſt ald ein Gericht der göttlichen 
Weisheit, Gerechtigkeit und Treue zu erfennen, daß unter 
fo vielen Urkunden , die fi) von der unfichtbaren Welt je 
und je hervorgethan haben, und immer weiter: hervorthun, 
es nie zu einigem Öffentlichen, juridiſch hinlänglichen Zeugen⸗ 
Verhoͤr fommt, pielmehr die Welt, wenn fie einen befriedis 
genden Fall (von Erfcheinungen, Entzädungen, Gefchichten 
nn. f. w.) vor Augen und in Händen hat, ed nach Mögliche 
Leit vertufcht und verkleinert, nur damit fie mit einigem 
Grunde ungläubig bleiben könne. Demnach müffen wir uns 
nicht viel bey Andern auf dergleichen Erfahrungen beziehen, 
fondern Jeder, der eine Gewißheit davon (mie noch zuvor von 
ber Heil. Schrift) hat, mag folche felber genießen: denn man 
hält fi) am ficherften an das göttliche Wort, dad gewiß 
ift, und befonders im Neuen Teftament nach des großen: 
Durchbrechers Höllen- und Himmelfahrt fo herrliche Dinge 
von der Gemeinfchaft der abgefchiedenen Gerechten mit Gott 
und ihren Brüdern auf Erden entdecket.“ 

"50. „Wenn wir wüßten,, wie die ungluͤclichen abge⸗ 
ſchiedenen Seelen das Leben in dieſer Zeit ſo theuer achten, 
da ſie nun das Gegentheil erfahren, ſo wuͤrden wir uns 
nicht vor Geſpenſtern fuͤrchten; ſie fuͤrchten ſich vielleicht 
mehr vor den Lebendigen, als wir vor ihnen. Man kommt 
daher am beſten mit ihnen aus, wenn man ſeiner Wege 
geht, es außer Acht laͤßt, nicht vorwitzig iſt, ſie nicht zu 
ſtoren und aufzuſuchen begehrt, auch ſich nicht allzuſehr ent⸗ 
ſetzt, ſondern thut, als ob ſie nicht da waͤren.“ 

31. „Wahrſcheinlich haben die Erſcheinungen der Ver⸗ 
ſtorbenen ihre beſtimmte Zeit, und hoͤren hernach auf. Sie 
währen etwa fo lange, bis alle Bande der Seele und’ des 
Leibes vdllig aufgeldet ſind. Wie es etwa bey einer Veſtung 
iſt, da man, wenn man ſie verlaſſen muß, durch verſchie⸗ 
dene Thore und Mauern zu paſſiren hat. Seelen, die in 
die Unreinigkeit gar ſehr verſunken waren, kommen viel 
ſchwerer als andere von den Banden der Materie los.“ 

32. „Aus Off. 18, 2. ſieht man, daß zwiſchen 
den unreinen Geiſtern, die Menſchen waren, und Teufeln 
ein Unterſchied gemacht wird.‘ 
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3. „Es muß doch ein reeller Unterfchied zwifchen 
den Menfchen felbft feyu, davon die einen felig, die andern 
unfelig ſterben: ‚der eine fucht und faßr die Gnade Gottes 
in Chriſto JEſu, der andere nicht; obichon das Suchen des 
eritern bereitd der Gnade Gottes zuzufchreiben iſt.“ 

34. „An dem Tode Chriſti ift mehr gelegen als an 
aller Heiligen Gehorfam, den fie von Anbeginn Gott geleifter, 
und bis an's Ende der Welt leiften werden.” 

55. „Es ift eine harte Lehre, Daß dem Teufel ein 
Löfegeld für die Seelen bezahlt worden fey (mie manche 
Kirchens Väter fagten).. — Es ift mit Macht zugegangen ; 
denn: es heißt xarzpyysac. aTim. ı, 20. 

36. ‚‚Diejenigen, welche. Bedenklichleiten haben ges 
gen die Lehre, daß man. allein durch den Glauben (welcher 
ift dad Leben des Herzens aus dem Wort der Gnade) ges. 
rechtfertigt werde, wollte ich fragen: welches denn fonft das 
Mittel fey, JEſu eheilhaftig zu werden? Ich meyne, es 
fey der Natur der Sache nach Fein anderes möglich.” 

37. „Daß die Mechrfertigung und der Glaube ein 
Mittel, und die Heiligung ein Ziel fey, ift dem Sinne Pauli 
gemäß, Roͤm. 3, 31. B, 1. Beydes und noch Mehreres 
haben wir in Chriſto, ı Kor. ı, 30. fo daß Er und zum 
Mittel und zum Ziele hilft. Aus diefem Grunde fegt Breits 
baupt die Wiederberftellung bed göttlichen Ebenbildes zum 
Ziel⸗Punkte der Theologie.“ 

38. „Es iſt bey Vieler Rechtfertigung und Heiligung 
nicht wie ein einziger Faden aus einem Anfangs⸗Punkte 
(principio), fondern wie ein Zwirn von zwey Faͤden, deren 
uͤbrigens doch ein jeder fuͤr ſich iſt.“ 

39. „Man kann den Wolfianern wohl zugeben, daß 
die Menſchen, die der Gnade noch nicht theilhaftig geworden 
find, feine Freiheit haben, fondern eben blindlings hingehen, 
wie fie getrieben werben; nur daß auch dieſes richtig bleibe, 
daß diejenigen, welche die Guade des Evangeliums ergreifen, 
fogleich über diefe Abhängigkeit des natärlichen Menſchen ers 
hoben werden, und ihre Freiheit erlangen. Jenes (Knecht: 
ſchafts⸗Verhaͤltniß) bat Spinoza, wiewohl aus falſchen 

| Grunbfägen, deutlich dargethan.“ — 
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40. „Der Augenblick, da eine Seele Gott zum erften 
Mal als Vater kennen lernt, ift koftbarer, als fonft ein gan⸗ 
zes Mannes⸗Alter. — Es gehet gemeiniglidy durch fcharfe 
und rauhe Anfänge, da nichts ift, daß man fehe, daß Er . 
es iſt. Es ift etwas fehr beilfames, wenn der alte eigene 
Grund recht entdecket wird, hernach fließt Alles viel lauterer. 
Das Hauptsiel fol ſeyn, daß wir und felbft auf Chriftum 
sechtichaffen fegen; ein Erfolg davon iſt, daß wir auch Ans 
bern hiezu fbrderlich werden. Wenn man aber diefes zum 
Zweck, und jenes zum Mittel macht , fo gibt's etwas nach⸗ 
zubolen und zu verbeflern.‘ N 

41. „Es if etwas Rares um eine rechte Sinnebs 
Aenderung. Lafter und Sünden erkennt man leichter, denn 
Irrthuͤmer.“ 

42. „Es geht von jedem Punkte des Umkreiſes bey eis 
nem Zirkel eine gerade Linie jum Mittelpunft, und deren 
it Feine mit einer andern ganz diefelbe; fo hat gemwiller 
Maaßen Yeder feinen eigenen Weg zu Gott.” | 

43. „Man kann zwar einen Jeden, der nicht in götts 
licher Ordnung und Buße fteht, verfichern, daß er, als ein 
ſolcher, ſich in die Sache wegen ber ewigen Erwählung ges 
wiß nicht werde finden koͤnnen, es fey denn, er befehre fich 
zu dem lebendigen Gott. Hingegen kann man doch nicht 
einen Jeden, der in der Buße und in dem Glauben fteht, 
gleich deswegen feiner ewigen Erwählung verfichern: denn 
Dazu gehört, daß man auch durch Kreutz⸗Proben geloffen, 
und bewährt erfunden worden ſey.“ 

44. „Manchen werden ihre Sünden erft auf dem 
Todtenbette vollends aufgededt. Sie haben zwar Vergebung 
der Suͤnde, aber wo nicht mit Ausnahme, fo Doch mit der 
Bedingung, daß fie ed erkennen lernen. Dahin gehbrt jes 
ned: „„Ich babe wider Dich“ “ in der Offenbarung.” 

45. „In allmeg hat die Sünde durch JEſum den 
Prozeß verloren; aber es folgt daraus nicht, daß’ fie fich 
nicht noch wehren koͤnne, noch wehre. Es gibt zumeilen he⸗ 
roifche Leute, die ftellen fi) auf eine ſolche Höhe, daß fie 
die Suͤnde nur über die Achſel anfehen. Mean muß es ihnen 
gönnen, aber man fehe nur auf die Erfahrung. Es ift bei: 
fer, man gebe bey Aufſtellung dogmatifcher Lehrſaͤtze fein de⸗ 
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man hernach fuͤr Zierrathen ausgeben; wenn man ſie das 


erſte Mal hoͤrt, frappiren fie, aber ohne weiteren Nachdruck.“ 

46. „Der Satz: „vor einem heiligen Menſchen flieht 
der Satan” ift nur infofern richtig, als diefer Menfch in 
ber Wachſamkeit beharrt; ift er aber ficher, fo iſt ed dem 
Satan ein kühl Bert.“ Matth. ı2, 45. 

47. „So lange wir in diefer Hätte find, gibt. ed ims 
mer etwas zu dämpfen und abzuthun. Das bringt einen 
aber nicht um; im Gegentheil ift diefer Kampf befier als 
die freudige Ruhe derer, welche Alles überwunden zu haben 
mepnen; zumal da man fich durch denfelben die Zuverficht 
auf die Gnade Gottes nicht braucht flören zu laſſen.“ — 

48. „Was ift das eigentliche Kennzeichen einer Seele, 
der es Ernft ift, die Glauben hat? Wenn ein Menſch 
auch heimlicy für fich felbft, ohne Aufforderung Anderer, gu 
dem Herren ſich kehret, und fein Verlangen vor Ihm dars 
legt, befonders wenn ed von freyen Städen ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Vorfag gefhieht. Alles Andere kann auch ein Heuch⸗ 
ler mitmachen, aber.diefes Niemand, als wer die Wahrheit 
ſucht. Diefe Lauterkeit und Geradheit, bey ber man je 
mehr und mehr dem Geifte Gottes das Regiment läßt, ifl 
auch der Grund der Einträchtigkeit von Außen, und ohne 
fie fann man auch im Umgang mit Andern nicht ohne Deus 


‚heley durchlommen. — Dagegen wird der aufrichtige Bes 


ter am allermeiften bey feinem Mismenfchen ausrichten.” 


49. „Alles kommt auf Harmonie unferes Willens mit 


dem Willen Gottes an, im Uebrigen muß eine heilige Rube 
in der Seele ſeyn. Die Fortfchritte im geiftlichen Leben be: 
ſtehen ſodann nicht fowohl in einem innerlich fühlbaren Zu: 
wachſe, als vielmehr in einer ordentlichen Thaͤtigkeit, da 
man fein Licht durch Berufs⸗Treue, forgfältigen Lebens: 


Wandel, Mildehärigkeit, wo fi) eben Gelegenheit barbietet‘ 


ua. f. w., leuchten läßt. Gute Werke find alle die, welche 
ein Gläubiger in der Orbnung Gottes thut. Es kommt nicht 
berauf on, ob die Handlung ‚geradezu eine Richtung auf 
Gott hat, genug, wenn nur dad Herz überhaupt zu Gott 
gerichtet iſt. “. 


- 
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50. „Niemals geht das Lob Gottes reiner und heites 
rer, als wenn die Eigenheit am mächtigften ertbdter ift, es 
ift aber diefelbe etwad gar weit um ſich greifended. Bey 
Leuten „ die Alles serlaffen, die Fein Amt -begehren, Teme 
Befoldung oder ordentliches Einfommen haben, und doch 
Vieles für das Reich Gottes thun, kann deffenungeadhtet 
Alles von der Eigenheit: verfchlungen werden; fie wollen fo 
Vieles nicht umfonft gethan haben, und verfallen daher bald 
auf diefe,, bald auf jene Weide ihrer Eigenliebe.“ 

51. „Je mehr ſich einer in feine eigene Gedanken 
vertieft, und darin verfigen bleibt, deſto weiter entfernt er 
fi) von dem Ebenbilde Gottes, das in Licht und Heiterkeit 
befieht. Mas follte der Menfch anders ſeyn, als daß er 
einen leeren Raum abgäbe, welchen die Kraft Chrifti erfüllen 
umd einnehmen ſollte. Es muß fi) nach und nach Alles fo 
im Herzen ebnen, daß es wie ein gegoſſener Spiegel if, 
wie ein zerfchmolgenes Wachs. Wo wahrer Glaube ift, de ' 
öft auch ein gefchmeidiged, weiches und biegfames Herz. 
Bey'm Glauben ift immer ein verborgenes, ja zumeilen ſtar⸗ 
Les und fchmerzliches Heimweh nad) dem Baterlande , das 
droben iſt.“ 

52. „Es iſt ein großer Mißverſtand, wenn man Ga⸗ 
ben zu Verdienſten macht, und deshalb glaubt, Urſache zu 
haben, daß man nach Mehrerem trachte; da es einen viel⸗ 
mehr demuͤthigen und veranlaſſen ſollte zu denken: Es iſt 
Dis ohnedieß mehr anvertraut, als du: verdient haft.” 

53. „Es ließe fich viel davon fagen, daß die meiften 
Menſchen, ſowohl Gottlofe ald Zromme, in diefer Welt 
nicht gethan haben, was fie Härten thun ſollen, fondern ihr 

Hauptwerk, , ihre eigentliche. Profeffion zum Nebenwerk, und 
Dagegen das Nebenwerk zum Hauptwerk gemacht haben: 
Das ift wad Großes, nicht zu viel, und nicht zu wenig 
thun. —⁊ 

54. „Man muß nicht nur überhaupt beten, fondern 
auch ˖ bey jeder ſich darbietenden Gelegenheit fich der Re⸗ 
gierung Gottes anbefehlen,, fonft kommt man unvermerft 
in das Eigene: hinein.‘ 

55. „Das Geber foll nah ı 1Joh. 5, 15. eine ei⸗ 
gentliche Unterredung, ein Geſpraͤch mit Gott ſeyn. Es 


‚366 Dritter Abſchnitt. 


iſt daher ein Fehler, wem man bey'm Gebet die Rede 
allein haben, und nicht auch auf eine Antwort vom 
HErru merken wil. Wollte man ein wenig flille und aufe 
merkſam feyn, fo würde man zwar feine Stinune, aber 
‚doch cine deutliche , gewiffe und beruhigende Antwort vers 
nehmen. Gott antwortet nicht mit Worten, fondern mit 
der That; wie auch wir mit einem Bettler nicht viel dis⸗ 
kuriren, fondern ihm eben ein Almofen geben.” 

56. „Man kann nicht beweifen, daß flatt bed Sab⸗ 
baths der Sonntag aufgefommen ſey, und diefer nun wie 
jener gefeyert werden mäffe Entweder muß man bey 
dem fiebenten Wochen Tage bleiben, oder es find alle Wos 
chen⸗Tage glei. Auch, das ift nicht fo ganz gewiß, daß 
von den erſten Chriften Sabbarh und Sonntag neben eins 
auder gefeyert. worden ſeyen.“ 

57. „Der Soldaten» Stand ift allerdings für einen 
beiehrten Menfchen ein ſchwerer Stand, und nicht leiche 
wird ein folher aus eigener Wahl darein tretin. Allein 
ed gibt doch auch mancherley Beruhigungs⸗Gruͤnde für den, 
der, einmal darin feyn muß: 

a) Johannes der Täufer hat die Soldaten nicht angewie⸗ 
fen, aus diefem Stand zu treten. 

b) Es gibt mehrere Beiſpiele von glaubigen Soldaten im 
der Heil, Schrift. | 

c) Das Gebot: nicht zu toten, ift fein allgemeines ; denn 
es heißt: die Obrigkeit trägt das. Schwerbt nicht um⸗ 
fonft; auch bat Gott ſelbſt den Israeliten Krieg zu 
führen befohlen. 

d) Unmdglich kann es der Veurtheilung des Einzelnen übers 
laſſen ſeyn, ob ein Krieg gerecht ſey, denn meiſtens 

iſt die Schuld auf der einen Seite faſt fo groß wie auf 
der anderns es handelt alfo der Soldat chen nach dem 

Befehl und auf die Verantwortung feiner Obern. 

Kann Jemand durch: dergleichen Grände fein Gewiflen 
befriedigen, wohl und gut: Tann er e8 aber nicht, fo fol 
er feine Sache Sort befehlen und los zu werben fuchen, wenn 
ihm eine erlaubte Gelegenheit dazu offen ſteht.“ 

58. „Die ordentlidye Lebensweife, darin wir bie Muͤh⸗ 
feligkeiten überftehen, und burch manche Erquidungen zum 
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feligen Ziel kommen follen, ift der Ehefland; wer daher nicht 
eine befondere Gelegenheit und befondern Beruf hat, der fol 
eben heirathen, - Unter einer häuslichen Erfahrung der gbtts 
lichen Zucht, z. B. Krankheiten, Abfterben der Kinder u. ſ. w. 
lehret und Bote mehr, als wir oft in lauter geiſtlich fcheis 
nenden SpiegelsGefchäften lernen. Die ernfthafteften und 
wichtigften Erfahrungen in Leid und Troſt find mir vers 
mittelft des Lebens im Ehefland vorgelommen. sch achte 
ed daher auch faſt für nothwendig, daß ein Bifchof eines 
Meibes Mann fey, und vergleiche eine Familie, darin alle 
Stände, welche Gott erfchaffen und eingefet hat, beyfams 
men ſich befinden, einem Bienen⸗Korb, und hingegen fo ein 
einfames Klofter voller ledigen Leute einem Weſpen⸗Neſt. 
Sindefien geftehe ich, daß die Ehe etwas fo Wichtiges if, 
daß, wenn man alle ihre Folgen auf Zeit und Ewigkeit eins 
fehen follte, es kein Wunder wäre, wenn man nimmer mehr 
zu einem Entichluffe in der Sache kommen koͤnnte; audy 
würde, einen geiftigen Geſchmack vorausgefeßt, ein Menfch 
für fich felbft auf nichts weniger einfiimmen als auf diefe 
Art der Kortpflanzung des menfchlichen Gefchlechtes, und 
doch ift ed eine DOrbnung des guten Schbpferd. Die Hypo⸗ 
thefe nämlich, daß der erite Menſch beyde Gefchlechter im 
fi) vereiniget habe, habe ich nie faffen kͤnnen; denn unter 
diefer Vorausfegung wäre unbegreiflih: warum Adam bey 
dem erften Anblick der Eva fich fo herzlich gefreut hätte, er 
hätte fi) vielmehr inniglich ſchaͤmen muͤſſen. Er hätte auch 
bey dem Falle die Schuld nicht auf Eva fchieben koͤnnen. 
Zudem aber redet Gott fhon Kap. 1. mit den Menfchen in 
der Mehr⸗Zahl, das gienge nicht an, wenn man ein eins 
ziged Subjekt voraudfegen wollte. Endlich) wird das Ders 
haͤltniß Chriſti zur Kirche auch in der Einigkeit unter dem 
Bilde eined Braͤutigams und einer Braut vorgeftellt, 
was nicht wohl angienge, wenn bie ebeliche Verbindung ets 
was urfpränglicd) Unreines wäre; nothwendig würde aber aus 
jener Annahme folgen, daß Fein wahres Kind Gottes zu ber 
Ehe ſich entfchließen koͤnnte, vielmehr den größeften Edel 
imd Ubfcheu davor haben müßte, was offenbar gegen ı Kor. 7. 
ftreiten würde, und auch fchon das gegen ſich hat, daß fogar 
die Nafirder des U. Teſt. nicht unverheirathet ſeyn mußten. 


= 
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Ich achte daher, daß derjenige, welcher für feine Per⸗ 
fon nichtö dazu beitragen will, daß auch andere menfchliche 
Weſen durch die Ordnung des Eheftandes das Dafenn befoms 
men, e8 ſchwer wird verantworten konnen, wenn er es nicht 
durdy Gebet in der Heiligung hereinbringt. 

59. „Manche Gebote in ‚ver DBergprebigt find fo ge⸗ 
faßt, daß fie unmoͤglich buchftäblicy genommen werden Fbne 
nen: fie haben eine gewiffe Unbeſtimmtheit, die erft Durch 
Zeit, Drt und Umftände aufgehoben wird, und die befonderen 
Anweifungen, die an andern Stellen der H. Schrift gegeben 
find, koͤnnen ihnen niemals zuwider ſeyn“. 

60. „Barum nennt die Schrift nur bie Geitigen 
Gößendiener , da doch. alle Neigung zu Kreaturen diefe zu 
Goͤtzen madıt? 

a. Der eigentliche Eultus beſteht mehr im Bertrauen 
als in ber Liebe. Sein Vertrauen fett aber der Geitzige 
mehr auf den ungerwiffen Neichthum, als auf Gott. 

b. Wer fonft fündigt, fündige mehr von Zeit zu Zeit, 
der Geiß aber nimmt den ganzen Menfchen auf und ein‘. 

61. „Von der Freundfchaft reder die Theblogie nicht, 


ſondern von der Bruderliebe, wobey fie in einer lieblicheren 


Geſtalt erſcheint. 
UT TEEN 


Vierzehbntes Kapitel. 
Eregetifhe Bemerkungen über das N. Teftament. 


. Das Studium der biblifhen Zeitrechnung, dad Bengel 
mit fo großem Eifer betrieb, brachte es mit fi), daß er nicht 
bloß die Bücher des Neuen Teftaments, fondern auch die bes 
A. Teſtaments oft und ſorgfaͤltig durchlas, und da er fein 
fo einfeitiger Ehronolog ‘war, daß er nur einzig das hätte 
beachten fünnen, was in biefer Beziehung für ihn wichtig . 
war, fo finden fi) in feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 
teil erbauliche, theils belehrende Bemerkungen über das A. 

Zeftament, 
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Zeflament, von denen ir wenigfiend einige Proben mittheie 
len wollen. | 

1. „Das Chaos, dad Himmel. und Erde in fich bes 
greifen fol, und aus welchem hernach erft Himmel und Erde 
follen producirt worden ſeyn, ift eine Idee, welche man aus 
Ovid's Metamiorphofen gelernt, und hernach in die Dogmatif 
gebracht hat. Dvid hat ed aus einer unlautern Tradition ; 
die Schrift mifcht den Himmel nicht unter das Chaos, nur 
von der Erde heißt es, V. 2. fie ſey wuͤſt und leer geweſen.“ 

2. „Den Urfprung bes Uebels befchreibt die H. Schrift 
gerade fd wie bie. leidige Erfahrung. Der Grund von der 
Luſt ift die Begierde zu wiffen, was gut und bdfe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener Sache für Vergnügen anzutrefe 
fen fey, wie es fchmede? Und der Grund von diefer unge⸗ 
heuren Wißbegierde ift der Verdacht gegen Gott: Er goͤnne 
und nicht alles Gute, Er habe uns abfichtlidy ſolche Dinge 
vorenthalten und verboten, die und Vergnügen gewähren 
Fdunten.” . 

3. „Ich glaube nicht, daß die Roͤcke, die der HErr 
bem Adam und der Eva gemacht hat, Zelle von Opferthies 
ren gewefen find, ed waren Kleider, die Haut zu bedecken“. 

4. „Es ift ein Beweis für die Wahrheit der H. Schrift, 
daß diejenigen Spuren der H. Sefchichte, die man in Profans 
feribenten, 3. ®. von ber Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
finder, nicht fo lauter find wie dad, was man im Moſes und den 
Propheten felbit findet. Sonft möchte man meinen, fie häts 
ten es erſt aus Moſes und den Propheten entlehnt, fo aber 
fieht man, daß ed bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 
ift, die nach und nach verderbt wurde.“ 

. b. „Es ift nicht unglaublich, daß ſich Denfmale aus 
der Zeit vor der Suͤndfluth in die fpätere Zeit hinüber gerets 
tet haben, 3. DB. in fleinernen Behältniffen u. ſ. w.“ 

6. „Abraham wird Rom. ı4. fehr gerähmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber dad mit dem überein, 
"daß er 1 Mof. 17, 18. fo gefchwind auf den Iſmael übers 
. fpringe? Das ift nicht aus einem Zweifel hergelommen, ben 
Abraham des Iſmaels wegen in die Verheißungen Gottes ges 
ſaxc hatte, fondern aus einer zärtlich s väterlichen Sorgfalt, 

24 
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daß doch Iſmael auch etwas von Gott geachtet werden moͤchte; 
wie aus dem Sinn der goͤttlichen Antwort erhellt ı M. 17, 20.” 
* 7. „Warum werden einerlei Geſchichten, z. B. der Be⸗ 
ruf Abrahams, der Auszug aus Aegypten ſo oft wiederholt? 
Antwort: Gott iſt Allesgegenwaͤrtig, Er zeigt, wie Er von 
dem Heinften Anfang die größten Werke gemacht hat.“ 
8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität, daß Jakob, 
ı Mof. 47, 10. da er dem Pharao vorgeftellt wird, ihn fege 
net; eben fo wäre ed Moſi 2 Moſ. 39, 43. nicht angeflanden, 
fi Im Namen Gottes gegen die Tunftreichen Arbeiter zu be- 
danfen, daher fegnet er fie flatt deſſen.“ 
9. „Verſammelt werden zu feinem Volke, ift eine 
liebliche Redensart, zumal da fie auch gebraucht wird, wo 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begräbnip- 
orte die Rebe ift, fondern eben vorm Sterben. ı Mof. 49, 33. 
10. „Joſeph ift eines der fchönften Exempel in der 
H. Schrift: bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel iſt auch deren eines, 
feiner Soͤhne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß das Volk ihm fagte: deine Shhne wandeln nicht recht, 
wird om weh und doch wohl gethan haben.“ 
nt „Man muß fich vermundern, daß unter allen Kin⸗ 
dern —*8* keines geweſen iſt, das ihm in ſo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft uͤber Joſeph ertheilte, und doch war dieß 
»die h. Familie. Wie ſieht es doch fo elend bey den Mens 
ſchen aus!“ 
12. „Ephraim und Manaſſe. Wie iſt an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. B. bier an dem Um⸗ 
flande, daß der Großvater den Juͤngern dem Xeltern vorfekt ? 
Wie viel ift aber auch gelegen an dem Segen berer, die 
Bott kennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfchaft ſtehen.“ 
13. Die Sfraeliten haben den Aegyptern die Gefäße 
nicht entwendet, fondern aufrihtig und redlich von ihnen 
- begehret, und diefe haben es ihnen fodanı auf den Weg 
verehrt.” 
14. „Es ift an Mofes Exempel Mar, daß ed der liebe 
Gott wohl leiden Tann, ja es gerne hat, wen man auf 
eine seziemende Art mit Ihm erpoftulirt (Ihn an feine Ber: 
beigungen u. |. w. erinnert).‘ 





\ ) 


Schriftſtelleriſche Wirkſamkleit. 371 


N . 

15. „3 Mof. 16. Der Verfühnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wird Fein Feſt genannt; deren waren jährlich nur 35 
und alle wurden frohlidy gefeiert; diefer war zur Erinne 
rung an die Suͤnde beſtimmt, und es ift glaublid), daß es 
der Tag des Suͤndenfalls war; denn ich finde michtd von eis 
ner namhaften Berfündigung Iſraels an demfelben. Es war 
alfo der Erinnerungstag an die Sinde im Allgemeinen.‘ 

16. „Die beiden Boͤcke am Verföhnungstage waren 
Vorbilder auf Ehriftum. Der Bod, der gefchlachtet wurde, 
war ein Vorbild Seines Opfers fir alle unfere Sünden, ans 
Zeigend, daß Er um derfelben willen flerben muͤſſe; der ans 
dere, welcher in ber Wuͤſte gelaffen wurde, zeigt Chriftum als 
tebendigen Buͤrgen der Vergebung ünferer Sünden; und es 
find nur deßwegen 2 Boͤcke genommen worden, weil ein eis 
niger Bock nicht zugleich gefchlachtet — und lebendig in die 
Wuͤſte gefchidt werben fonnte. 

17. „Bött ift in der Wifte mit Seinem Volle recht als 
ein Vater mit feinen Kindern umgegangen, und hat fie von 
Schritt zu Schritt geleitet. Er hätte ihnen 3. B. ebenfos 
wohl fogleicy von dem Mamnna Bericht geben koͤnnen, che es 
bey ihnen zum Murren gekommen war. Aber das Herz des 
Volkes mußte offenbar werden. Ihre erften Fehler wurben 
ganz gelind, nur mit Worten beftraft; aber hernach, da fie 
einmal — bey der Gefegebung auf Sinai in Pflicht genoms 
men waren, ging ed ihnen nicht mehr fo leicht hin, und konnte 
auch nicht.“ 

ı8. „Das 5te Buch Moſes handelt mit einem neuen 
jungen Volke viel von der Liebe Gottes, nachdem der Ernft 
Gottes an ihren Vätern, dem vorangegangenen Gefchlecht, fich 
vielfach bewiefen hatte.’ 

19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß 
man nicht; genug daß ihn Gott weiß. Es gefällt mir nicht, 
daß man heutiges Tages Alles nıır aus dem Raturgefeße ableiten 
will. Fruͤher war man offenbar zu ſtrenge; nun fängt eine 

gefährliche Milde an einzureiffen.’ 

20. „Auch bey dem Eultus im 9. Teſtament Tonnte 
felbft bey denen eine Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit ſtatt finden, welche die vielen Ceremonieen ſehr 
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puͤnktlich Beobachteten. Doch konnten dieſe eben auch leicht 
merken, daB etwas Anberes und Beſſeres nachkommen werde. 

21. „Die SHraeliten find gegen Gott wegen des Lan⸗ 
des Kanaan wie Lehensleute gewefen, beßwegen mußten fie 
jährlich von den Früchten des Feldes, von ihrem Vieh u. f. w. 
Gott etwas darbringen, gleichfam zur Recognition (Aner⸗ 
kenntniß der Lehenspflichtigkeit).“ 

22. „Hiob 19, 25. wird mit Grund fo erflärt: doch 
ic) weiß, Daß mein Vertheidiger lebt, und mich zulegt noch 
über den Staub aufrichten wird. Aber die mich fo heftig vers 
folgen, müffen darüber gefällt werden, und ich werde über 
meinem Fleiſch Gott gewahr werden. In mir werde ich den⸗ 
felben gewahr werben, und meine Augen werden Ihn ſchauen, 
aber nicht mehr als einen Fremden. Meine Nieren find vers 
zehrt in meinem Schooß.“ 

„Denn ı) hiemit flimmen die Wort®des Grundterteö ges 
nau überein, fie werden alle in ihrer gewöhnlichen Bedeutung 
genommen, und es gefchieht ihnen nicht die geringfte Gewalt. 
2) Harmonirt diefe Erklärung mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden, und gibt eine ungezwungene, Verbindung. 
3) Wird der Affele des Redenden, wie ed aus der ganzen 
Rede bervorleuchtet, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fie 
dem Zwecke des ganzen Buches gemäß, und mit andern Reden 
Hiobs gleichftimmig. 5) Beftätigt fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
Darin, dad wider den Sinn göttlidher Wahrheit und Gottſeligkeit 
ſtritte, indem Aehnliches auch in andern Bibelſtellen vorkommt.“ 

23. „Jephtha katte verfprochen: es fo dem HErrn ver: 
bannet feyn, was ihm zuerft begegne.Da ihm nun feine Toch⸗ 
ter zuerft begegnete, fo mußte fie Jungfrau bleiben, d. i. 
bürgerlich tobt, obae Nachlommenfchaft.” 

24. „Die Hohenpriefterlichen Kleider fcheinen nicht re⸗ 
novirt worden zu ſeyn, fondern gebauert zu haben, bis auf 
des Tempels Zerfidrung. Die Orientalen gehen mit dergleis 
hen Dingen gar reinlich und fäuberlich um.‘ 

25. „Dem Pineh as ift feine That 4 Mof. 35, 6. zur. 
Gerechtigkeit gerechnet worden ; aber gewiß nicht ex intuitu 
operis (um des Werkes ſelbſt willen), fondern e8 war gleich 
fam lauter Glauben dabey, er ſah und hörte nichtd Anderes | 
vor lauter Eifer, die Ehre feines Gottes zu retten.“ 
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26. „‚Bilcam ift gleichfam ein propheta eivilis (ein 
weltlicher Prophet), und nicht zu dem Volle Iſrael gefande 
geweſen, dieß if ein Umſtand, den man Imdgenrein, nicht 
beachtet.” 

27. ‚Samuel bat geopfert, obwohl er Fein Priefter, 
nur ein Levit war, beögleichen auch Moſes. Als außerer: 
dentliche Werkzeuge Gottes, waren file vornebmer als bie 
Prieſter.“ 

28. „Nadab und Abihu moͤgen wohl 3 Moſ. 10, 2. in 
der Trunkenheit fremdes Feuer vor den HErrn gebracht ha⸗ 
ben; daher wird ſogleich darauf V. 9. das Weintrinken den 
Prieftern verboten.“ 

29. „Mit Samuel begann eine neue Periode in Iſrael; 
vorher waren außer Mofes feine Propheten da; hernach viele 
nach einander.“ 

30. „a®am. 6. Michal meinte: David folte.bep eine 
fo felrenen Gelegenheit! and) - einen Staat, eine Figur ges 
macht haben, ftatt daß er niit einem fchlechten Kleid, wie ein 
anderer Levit angethan war.“ 

Zr: „Wie geht es bey David ı Sam. 27. fo durdheins 
ander! Man’hätte denken follen, die Fehler deſſelbew feyen 
viel bedeutender, als die des Saul; aber er blieb‘ feit am 
HErrn; and) wird dem Saul nicht feine Verfolgung Davids, 
fondern fein Ungluube als Schuld aufgerechnet. 

32. „Wie ſchon iſt es, wenn das Militaͤriſche aus 
dem Gaiden geht? 1 Chron. 13, 18. David Bat diefe 
Sprache woͤhl vetſtanden: von den. Stämmen gegen Mirter⸗ 
nacht ſtud die meiſten zu ihm gefallen.“ 

88.1 Ehen. 29. Wie' iſt der liebe David. noch in 
feinem hohen Alter fo emfig geweſen: er hat ſich - fo nahe 
zum Temyelbhi gemacht, ald mbglich war.” 

36 Das: Gute laͤßt ſich nicht erblich machen, es muß 
duechs Kreutz gehen! und beivährt werden. Salomo hatte 
ſeines Vaters Davids zu genlepen, aber in die Länge that 
es nicht galn no, 

36. „Rah Seyaratififehen Grundſatzen hätten FR die 
Slaubigen des A. Teſtamems ganz auderd verhalten muͤſ⸗ 
fen, als- fie gethan-haben, vergl. ı Sam. 17, 26. Ein Anz 
derer hätte geſagt: Was Hecht mich diefer Haufe unbekehrter 
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Leute an. Der Goliath thut ihnen recht. Es iſt ja doch 
keine Gotteofurcht bey ihnen. Ihr König iſt ſelbſt nichts 
nutz. Gott wird es ſchwerlich preſſiren, um ihretwillen 
Wunder zu hun.” 

36. „Wie manche krummen Schritte bat es gegeben, 
bis Jakob und David auf ihren Poften gelommen find. Das 
troͤſtet mich Über die Zehltritte, die man aud) in unfern Tagen 
zuweilen au großen Arbeitern Gottes wahrnimmt.“ 

37. „ı Kin, 16, 34. Es fragt fi, ob Kiel, der 
Jericho gebaut hat, etwas von dem Fluche Joſua's, 6, 

36. wußte. Dieſes Büchlein wurde nicht oͤffentlich vors 
geleſen.“ 

38. „Wie kann man beweiſen, daß in den Buͤchern der 
Kdnige allemal der nachfolgende Koͤnig das natuͤrliche Kind. des 
vorhergehenden gewefen ift? Daraus, weil eines jeden Königes 
leibliche Mutter genannt, und eben damit angedeutet wird, Daß der 
leibliche Vater, deſſen Namen wichtiger ift, bereitä-genannut ſey.“ 

39. ‚‚Dieler Tage fand ich eine Stelle, 1 Kbu. 18. wo 
das Wort Jehovah nothiwendiger Weife bat ausgelpsochen wer⸗ 
den muͤſſen, nämlich vom Volke beitm Gebet wider den Baal.“ 

40.. „Palm 68, 32. Werden ſtatt aller Heiden nur Miz⸗ 
raim und Gus, die Nachkommen des von Noa nerfuchten 
Cham geuannt. Wenn ſelbſt dieſe Verfluchten an dem Hei⸗ 
lande Antheil haben ſollten, ſo war es um ſo gewiſſer, daß 
Er für alle Volker da ſey.“ 

"41. „Kap. ko — 66. bey Jeſaias Sandein die drey 
Artikel von der Schöpfung, Erlöfung und Heiligung ab; wer 
fie von diefem Standpunkte aus berrachten will, der wird 
wunderfchdne Sachen finden zur Ermunterung und Stärkung.“ 

42. „Das hebräifche Wort „Thodqh“ iſt gar ſchoͤn. 
Wenn man einen Menfwen lobt, fo macht man- leicht zu wiel 
Weſens, und redet gegen die Wahrheit. Aber wenn man Gott 
loben will, fo darf man nur ſchlechthin befenn«n, was. fich 
an Ihm befinder: das ift lauter Wahrheit md Jauter Lob.” 

43. „Man konn aus den Evangeliften nicht beweiſen, 
daß Maleach. 4. durch den Elias — Johannes eigentlich und 
buchftäblicy gemeint geweſen. Das war fo eine Meinung der 
Pharifäer, deßwegen auch Jeſus Matth. 11, 14. den bes 
denklidyen Ausorud gebraucht: fo ihr ed. wollet annehmen. 
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Im Geiſt und Kraft des Elias ſollte er wohl kommen, aber 
daß es felbft der Elias feyn follte, ift nicht zu beweifen.” 

44. „Es ließe ſich zweifeln, ob das Buch Efther von 
einem Propheten gefchrieben worden, da K. 9. fo viele tau⸗ 
tologifch fcheinende Worte vorkommen. - Allein ed wird hies 
durch der Affekt der Freude ausgedrädt, der gerne viele Worte 
macht.” J 

45. „Durch ein Verſehen der Alexandriner (alten griechi⸗ 
ſchen Bibel: Ueherfeger) find die Apokryphen den canoniſchen 
Büchern beigefügt, und allmählig das Zeichen, bad fie von 
ihnen untexfcheiden follte, weggelaffen worden: hernach wurs 
ben. fie felbft auch für canonifch gehalten: fo kann aus einem. 
kleinen Verfehen ein großes erwachſen.“ j 
: 46. „Das 2te Buch der Maccabaͤer ift ein fehr ſchwa⸗ 
ches Buch: die Juden hatten dazumal Manches von den Heis 
den angenommen, 3. B. die Opfer für die Todten (Lapra- 
tiones mortuorum); deßwegen beweist mir die Stelle Kap. 12. 
von dem Gebet für Todte nicht vie. Sch denke, wir Haben _ 
biezu Seinen Befehl. In den erften Tagen nad) dein Tode 
geliebter Freunde und Verwandten mag man wohl fuͤr ſie be⸗ 
ten, wie auch Luther empfohlen hat: aber weiter kommt uns 
nicht zu. Auch glaube ich nicht, daß die Verftorbenen für 
und beten: fie find in den Willen Gottes für fid) und Ans 
dere hingegeben. Die Hauptftelle vom Gebet ı Tim. 12. 
beobachtet über. dieſe Sache ein tiefes Stilfchweigen ; was 
gewiß nicht ohne Bedeutung ift.” *) 


*) Aus dieſer Aeußerung möchte in Verbindung mit dem 23. 

Satze des 8. ı3. ©. 359. wohl zu fchließen feyn, daß die 
wei: verbreitere Anekdote: eine chemalige Magd Bengel's 
date auf ihrem Todtenbette geftanden: fie habe ihn dfters 
zu Herbrechtingen in der Amtskleidung zu einer Zeit in 
Die Kirche gehen ſehen, da font Niemand hingegangen, und 
fid) daher duch Vorwitz bewegen laſſen, durch's Schluͤſſel⸗ 
loch ihn zu beobachten, wobey jie wahrgenommen habe, daß 
er den Geiftern in vollem Eifer gepredigt babe; beim 
Heimgehen aber habe ihre Bengel ihren Vorwitz unterfagt, 
und ihr verboten von der Sache keinem Menſchen etwas 
zu lagen, — eine völlig unrichtige iſt. 
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ift daher ein Fehler, wenn man bey'm Geber die Rede 
allein baben, und nicht auch auf eine Antwort vorm 
HErru merken wil. Wollte man ein wenig ftille und auf⸗ 
merffam feyn, fo würde man zwar feine Stinune, aber 
doch cine deutliche, gewifle und beruhigende Antwort vers 
nebmen. Gott antwortet nicht. mit Worten, ſondern mit 
ber That; wie auch wir mit einem Bettler nicht viel dis⸗ 
kuriren, fondern ihm eben ein Almofen geben.” 

56. „Man Tann nicht beweifen, daß flatt des Sab⸗ 

baths der Sonntag aufgelommen ſey, und diefer nun wie 
jener gefeyert werden muͤſſe. (Entweder muß man bey 
dem fiebenten Wochen-Tage bleiben, oder es find alle Wos 
chen⸗Tage gleih. Auch, das ift niche fo ganz gewiß, daß 
von den erften Ehriften Sabbarh und Sonntag neben eins 
auder gefeyert. worden ſeyen.“ 
57. „Der Soldaten» Stand ift. allerdings fir einen 
befehrten Menfchen ein ſchwerer Stand, und nicht leicht 
wird ein folcher aus eigener Wahl darein tretin. Allein 
eö gibt doch auch mancherley Beruhiguugs:Gründe für den, 
der einmal darin feya muß: 

a) Johannes der Täufer hat die Soldaten nicht angewies 
fen, aus diefem Stand’ zu treten. 

b) Es gibt mehrere Beifpiele von glaubigen Soldaten in 
der Heil, Schrift. - | 

c) Das Gebot: nicht zu tddten, ift Fein allgemeines, denn 

es heißt: die Obrigkeit trägt das. Schwerdt nicht. um: 
fonft; auch hat Gore felbft den Israeliten Krieg zu 
führen befohlen. - .- 

d) Unmdglidy kann es der Beurtheilung des Einzelnen übers 
laſſen ſeyn, ob ein Krieg gerecht ſey, denn meiftens 
ift Die Schuld auf der einen Seite faft fo groß wie auf 
der andern: ed handelr alfo der Soldat chen nad) dem 
Befehl und auf die Verantwortung feiner Obern. 

Kann Jemand durch dergleichen Grände fein Gewiſſen 
befriedigen, wohl und gut: kann ex e& aber nicht, fo fol 
er feine Sache Gott befehlen und los zu werden fuchen, wenn 
ihm eine erlaubte Gelegenheit dazu offen ſteht.“ 

58. „Die ordentlicdye Lebensweife, darin wir die Muͤh⸗ 
feligleiten überftehen, und durch manche Erquidungen zum 


4 


I 


Schriftſtelleriſche Wirkfamfeit. 367 


ſeligen Ziel kommen follen, iſt der Eheſtand; wer daher nicht 
eine beſondere Gelegenheit und beſondern Beruf hat, der ſoll 
eben heirathen. Unter einer häuslichen Erfahrung der gbtts 
lichen Zucht, z. B. Krankheiten, Abfterben der Kinder u. f. w. 
lehret und Gott mehr, als wir oft in lauter geiſtlich ſchei⸗ 
nenden Spiegels@efchäften lernen. Die ernfthafteften und 
wichtigften Erfahrungen in Leid und Troſt find mir ven 
mittelft des Lebens im Eheſtand vorgelommen. Ich achte 
ed daher auch faft.für nothwendig, daß ein Bifchof eines 
Weibes Mann ſey, und vergleiche eine Familie, darin alle 
Stände, welche Gott erfchaffen und eingefeßt hat, beyfams 
men fich befinden, einem Bienen⸗Korb, und hingegen fo ein 
einfames Klofter voller ledigen Leute. einem Weſpen⸗Neſt. 
Indeſſen geftehe ich, daß die Ehe etwas fo Wichtiges ift, 
daß, wenn man alle ihre Kolgen auf Zeit und Ewigkeit eins 
fehen follte, e& Fein Wunder wäre, wenn man nimmer mehr 
zu einem Entfchluffe in der Sache kommen koͤnnte; auch 
würde, einen geiftigen Geſchmack vorausgefeßt, ein Menfch 
für fich felbft auf nichts weniger einſtimmen als auf diefe 
Art der Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechtes, und 
Doch ift e8 eine Ordnung des guten Schbpferd. Die Hypo⸗ 
thefe nämlich, Daß der erfte Menfch beyde Gefchlechter im 
fi) vereiniget habe, habe ich nie faffen Fonnen; denn unter 
diefer Vorausfegung wäre umbegreiflih: warum Adam bey 
dem erften Anblick der Eva fich fo herzlich gefreut hätte, er 
hätte fi) vielmehr inniglich ſchaͤmen muͤſſen. Er hätte aud) 
bey dem Falle die Schuld nicht auf Eva fchieben koͤnnen. 
Zudem aber rebet Gott ſchon Kap. 1. mit ben Menſchen iu 
der Mehr⸗Zahl, das gienge nicht an, wenn man ein eins 
ziges Subjekt vorausfegen wollte. Endlich wird das Ders 
haͤltniß Ehrifti zur Kirche auch in der Einigleit unter dem 
Bilde eined Bräutigamd und einer Braut vorgeftellt, 
was nicht wohl angienge, wenn die eheliche Verbindung etz 
was urfpränglich Unreines wäre; nothiwendig würde aber aus 
jener Annahme folgen, daß Fein wahres Kind Gottes zu ber 
Ehe ſich entfchließen koͤnnte, vielmehr den größeften Eckel 
und Abfchen davor haben müßte, was offenbar gegen ı Kor. 7. 
ftreiten würde, und auch ſchon das gegen fich hat, daß fogar 
die Naſiraͤer des U. Teſt. nicht unverheirathet ſeyn mußten. 
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Ich achte daher, daß derjenige, welcher fuͤr feine Pers 
fon nichts dazu beitragen will, daß auch andere menfchliche 
Weſen durch die Ordnung des Eheftandes dad Dafeyn befoms 
men, es ſchwer wird verantworten koͤnnen, wenn er es nicht 


durch Gebet in der Heiligung ‚hereinbringt. 


59. „Manche Gebote in der Bergpredigt find fo ge⸗ 
faßt, daß fie unmdglich buchftäblich genommen werden kdn⸗ 
nen: fie haben eine gewiffe Unbeſtimmtheit, bie erft durch 
Zeit, Ort und Umftände aufgehoben wird, und die befonderen 
Anweifungen, die an andern Stellen ber 9. Schrift gegeben 
find, können ihnen niemals zuwider ſeyn“. 

60. ‚Warum nennt die Schrift nur bie Geitigen 
Goͤtzendiener, da doch. alle Neigung zu Kreaturen biefe zu 
Bösen macht? 

a. Der eigentliche Eultus beſteht Mehr im Vertrauen 
als in ber Liebe. Sein Vertrauen ſetzt aber ber Geitzige 
mehr auf den ungewiffen Reichthum, als auf Gott. 

b. Wer font fündigt, ſuͤndigt mehr von Zeit zu Zeit, 
der Geiß aber nimmt den ganzen Menfchen auf und ein“. 

61. „Von der Freundfchaft redet die Theblogie nicht, 


ſondern von der Bruderliebe, wobey ſie in einer lieblicheren 


Geſtalt erſcheint“. 
RER ARE 


Bierzehbntes Kapitel 
Eregetifhe Bemerkungen über das N. Teftament. 


Das Studium der biblifchen Zeitrechnung , das Bengel 
mit fo großem Eifer betrieb, brachte es mit fi), daß er nicht 
bloß die Bücher des Neuen Teftaments, fondern auch die bes 
A. Teſtaments oft und forgfältig durchlas, und da er Fein 
fo einfeitiger Ehronolog war, daß er nur einzig das hätte 
beachten konnen, was in dieſer Beziehung für ihn wichtig 
war, fo finden ſich im feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 
theils erbauliche, theils belchrende Bemerkungen über das U. 

Teſtament, 
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Zeflament, von denen wir wenigſtens einige Proben mittheie 
len wollen. U 

1. „Das Chaos, das Himmel und Erde in ſich be⸗ 
greifen ſoll, und aus welchem hernach erſt Himmel und Erde 
ſollen producirt worden ſeyn, iſt eine Idee, welche man aus 
Ovid's Metamorphoſen gelernt, und hernach in die Dogmatik 
gebracht hat. Ovid hat es aus einer unlautern Tradition; 
die Schrift mifcht den Himmel nicht unter das Chaos, nur 
von ber Erde heißt es, V. 2. fie fey wuͤſt und leer geweſen.“ 

2. „Den Urfprung des Uebels beichreibt die H. Schrift 
gerade fd wie die. leidige Erfahrung. Der Grund von der 
Luſt ift die Begierde zu wiffen, was gut und boͤſe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener Sache für Vergnügen anzutrefs 
fen fey, wie ed fchmede? Und der Grund von diefer unges 
heuren Wißbegierde ift ber Verdacht gegen Gott: Er goͤnne 
und nicht alles Gute, Er habe und abſichtlich folche Dinge 
vorenthalten und verboten, die und Vergnügen gewähren 
Fonnten.“‘ . 

3. „Ich glaube nicht, daß die Roͤcke, die der HErr 
dem Adam und der Eva gemacht hat, Zelle von Opferthies 
ren gewefen find, ed waren Kleider, die Haut zu bededen”. 

4. „Es ift ein Beweis für die Wahrheit der H. Schrift, 
daß dieienigen Spuren der H. Gefchichte, die man in Profans 
feridenten,, 3. ®. von der Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
finder, nicht fo lauter find wie dad, was man im Mofes und den 
Propheten felbft findet. Sonft möchte man meinen, fie häts 
ten ed erit aus Mofed und den Propheten entlehut, fo aber 
fieht man, daß es bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 

ift, die nach und nach verderbt wurde.“ 
Ä 5. „Es ift nicht unglaublich, daß fih Denkmale aus 
der Zeit vor der Sündfluth in die fpdtere Zeit hinüber gerets 
tet haben, 3. B. in fleinernen Behälmiffen u. ſ. w.“ 

6. „Abraham wird Rdm. ı4. fehr gerähmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber dad mit dem überein, 
daß er 1 Mof. 17, 18. fo gefhwind auf den Iſmael übers 
ſpringt ? Das ift nicht aus einem Zweifel hergelommen, ben 
Abraham des Iſmaels wegen in die Verheißungen Gottes ges 
(ve hatte, fondern aus einer zärtlich s väterlichen Sorgfalt, 

24 








370° Dritter Abſchnitt. 


daß doch Fınael auch etwas von Gott geachtetiverden möchte; 
wie aud dem Sinn der görtlichen Antwort erhellt ı Mi. 17, 20.” 
N 7. „Warum werden einerlei Gefehichten, 3. B. der Ber 
ruf Abrahams, der Auszug aus Aegypten ſo oft wiederholt? 
Antwort: Gott tft Alled’gegenwärtig, Er zeigt, wie Er von 
dem Heinften Anfang die größten Werke gemacht bat.“ 
8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität, daß Jakob, 
ı Mof. 47, 10. da er dem Pharao vorgeſtellt wird, ihn ſeg⸗ 
net; eben fo wäre ed Moſi 2 Moſ. 39, 43. nicht angeſtanden, 
ſich im Namen Gottes gegen die kunſtreichen Arbeiter zu be⸗ 
danken, daher ſegnet er fie ſtatt deſſen.“ 
9. „Verſammelt werden zu ſeinem Volke, iſt eine 
liebliche Redensart, zumal da fie auch gebraucht wird, wo 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begräbniß- 
orte die Rebe ift, fondern eben vorm Sterben. ı Mof. 49, 33.” 
10. „Joſeph ift eines der fchönften Exempel in der 
H. Schrift: bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel iſt auch deyen eines, 
feiner Söhne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß das Volk ihm fagte: deine Söhne wandeln nicht recht, 
wird om weh und doch wohl gethan haben.‘ 
"21. „Man muß fich vermundern, daß unter allen Kin: 
dern Yalob's Feines geweſen ift, dad ihm in fo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft über Joſeph ertheilte, und doch war dieß 
- die h. Familie. Wie fieht es doch fo elend bey den Mens 
fchen aus!“ 
ı2. „Ephraim und Manaffe. Wie ift an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. ®. bier an dem Am: 
ftande, daß der Großvater den Fingern dem Xeltern vorfekt ? 
Wie viel ift aber auch gelegen an dem Gegen berer, die 
Sort kennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfchaft ſtehen.“ 
13. „Die Sfraeliten haben den Aegyptern die Gefäße 
‚nicht entwendet, fondern aufrichtig und redlich von ihnen 
- begehret, und diefe haben es ihnen ſodann auf den Weg 
verehrt.” 
14. „Es ift an Mofes Erempel Mar, daß es der liebe 
Gott wohl leiden Tann, ja es gerne bat, wenn man auf 
eine geziemende Art mit Ihm erpoftulirt (Ihn an feine Bers 
beifungen u. f. w. erinnert).’‘ | 
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15. „3 Mof. 16. Der Verfühnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wird fein Feſt genannt; deren waren jährlich nur 3; 
und alle wurden fröhlich gefeiert; diefer war zur Erinne 
rung an die Stunde beſtimmt, und e6 ift glaublid), daß es 
der Tag des Suͤndenfalls war; denn ich finde nichts von eis 
ner namhaften Berfindigung Iſraels an bemielben. Es war 
alfo der Erinnerungstag an die Sünde im Allgemeinen.‘ 

16. „Die beiden Boͤcke am Verföhnungstage waren 
Vorbilder auf Ehriftum. Der Bod, der gefchlachtet wurde, 
war ein Vorbild Seines Opfers für alle unfere Sinden, ans 
Jeigend, daß Er um derfelben willen fterben mäfle; ver ans 
dere, welcher in der Wuͤſte gelaffen wurde, zeigt Chriftum als - 
lebendigen Buͤrgen der Vergebung ünferer Suͤnden; und es 
find nur deßwegen 2 Boͤcke genommen worden, weil ein eis 
niger Bod nicht zugleich gefchlachtet — und lebendig in bie 
Wuͤſte gefchieft werben konnte.” 

17. „Goͤtt ift in der Wüfte mit Seinem Volle recht als 
ein Bater mit feinen Kindern umgegangen, und hat fie von 
Schritt zu Echritt geleitet. Er hätte ihnen 3. B. ebenfos 
wohl fogleich von dem Mamna Bericht geben fbnnen, che es 
bey ihnen zum Murren gefommen war. Uber das Herz des 
Volles mußte offenbar werben. Ihre erften Fehler wurden 
ganz gelind, nur mit Worten beftraft; aber hernach, da fie 

einmal — bey ber Gefeggebung auf Sinai in Pflicht genoms 
men waren, ging ed ihnen nicht mehr fo leicht hin, und fonnte 
auch nicht.“ 

18. „Das dte Buch Mofes handelt mit einem neuen 
jungen Volke viel von ber Liebe Gottes, nachdem der Ernft 
Gottes an ihren Vätern, dem vorangegangenen Gefchlecht, fich 


- vielfach bewiefen hatte.’ 


19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß. 
man nicht ; genug daß ihn Gott weiß. Es gefällt mir nicht, 
Daß man hentiges Tages Alles nur aus dem Naturgefege ableiten 
will. Fruͤher war man offenbar zu firenge; nun fängt eine 

gefährliche Milde an einzureiſſen.“ 

20. „Auch bey dem Eultus im 4. Teſtament Tonnte 
felbft bey denen eine Anbetung Gotted im Geiſte und in der 
Wahrheit ſtatt finden, welche die vielen Ceremonieen ſehr 
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puͤnktlich Beobachteten. Doch Eonnten diefe eben auch leicht 
merken, daß etwas Anderes und Beflered nachlommen werde. 
21. „Die Sfraeliten find gegen Gott wegen des Lan⸗ 
des Kanaan wie Lehensleute gewefen, deßwegen mußten fie 
jährlich von den Zrüchten des Feldes, von ihrem Vieh u. ſ. w. 
Gott etwas darbringen, gleichſam zur Recognition (Aner⸗ 
kenntniß der Lehenspflichtigkeit).“ 

22. „Hiob 19, 25. wird mit Grund ſo erklaͤrt: doch 
ich weiß, daß mein Vertheidiger lebt, und mich zuletzt noch 
über den Staub aufrichten wird. Aber die mich fo heftig vers 
folgen, müflen darüber gefällt werben, und ich werde über 
meinem Fleiſch Bott gewahr werden. In mir werde ich den= 
felben gewahr werden, und meine Augen werden Ihn fchanen, 
aber nicht mehr al& einen Fremden. Meine Rieren find vers 
zehrt in meinem Schooß.“ 

„Denn 1) hiemit flimmen die Wort®des Grundtertes ges 
nau überein, fie werben alle in.ihrer gewöhnlichen Bedeutung 


. genommen, und ed gefchieht ihnen nicht die geringfte Gewalt. 


3) Harmonirt diefe Erklärung mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden, und gibt eine ungezwungene,. Verbindung. 
3) Wird der Affelt des Redenden, wie es aus der ganzen 
Rede hervorleuchtet, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fie 
dem Zwecke des ganzen Buches gemäß, und mit andern Reben 
Hiobs gleichftimmig. 5) Beftätigt fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
darin, dad wider den Sinn göttlidher Wahrheit und Gottſeligkeit 
flritte, indem Aehnliches auch in andern Bibelftellen vortommt.”’ 

23. „Jephtha hatte verfprochen: ed foH dem HErrn ver= 
bannet feyn, mas ihm zuerft begegne.Da ihm nun feine Toch⸗ 
ter zuerft begegnete, fo mußte fie Jungfrau bleiben, d. i. 


‚bürgerlich todt, ohne Nachkommenſchaft.“ 


24. „Die Dohenpriefterlichen Kleider fcheinen nicht re= 
novirt worden zu feyn, fondern gedauert zu haben, bis auf 
des Tempels Zerftörung. Die Orientalen gehen mit bergleis 


chen Dingen gar reinlich und fäuberlich um.“ 


25. „Dem Pinehas ift feine That 4 Mof. 25, 6. zur 
Gerechtigkeit gerechnet worden ; aber gewiß nicht ex intuitu 
operis (um des Werkes felbft willen), fondern es war gleiche 
fam lauter Glauben dabey, er fah und hörte nichts Anderes 
vor lauter Eifer, die Ehre feines Gottes zu reiten.’ 
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26. „Blleam ift gletchfam ein propheta eivilis (ein 
weltlicher Propher), und nicht zu dem Volke Iſrael gefande 
gewefen., dieß ift ein Umftand, ben man insgemein nicht 
beachtet.“ 

27. „Samuel hat geopfert, obwohl er Fein Prieſter, 
nur ein Levit war, besgleichen au) Mofed. Als außerers 
dentlihe Werkzeuge Gottes, waren fie vornehmer als hie 
Prieſter.“ 

28. „Nadab und Abihu moͤgen wohl 3 Mof. 10, 2. in 
der Trunkenheit fremdes Feuer vor den HErrn gebracht ha⸗ 
ben; daher wird ſogleich darauf V. 9. das Weintrinken den 
Prieftern verboten.” 

29. „Mit Samuel begann eine neue Periode in Iſrael; 
vorher waren außer Mofes feine Propheten da; hernach viele 
nad) einander.‘ 

50. „a®&am.6. Michal meinte: David ſollte bey einer 
fo ſeltenen Gelegenheit‘ andy einen Staat, eine Sigur ges 
macht haben, ftatt daß er mit' einer fchlechten Kleid, wie ein 
anderer Levit angethan war.“ 

310„Wie geht es bey David ı Sam. 27. fo durchein⸗ 
ander! Mah’hätte denken ſollen, die Fehler deſſelben feyen 
viel’ bedeutender, als die des Saul; aber er blieb’ feft am 
HErrn; and wird dem Saul nicht feine Verfolgung Davids, 
fondern fein Ungluube als Schub anfgerechnet.“ 

32. die ſchon iſt es, wenn das Militaͤriſche aus 
dem Glauden geht "x Chrom. 13, 18. David Bar dieſe 
Sprache: wohl vetſtanden: von den Staͤmmen gegen Miter: 
nacht ſtũd die meiften zu ihm gefallen.“ 

3 1 Chron. 29. Wie iſt⸗der liebe David noch in 
feinem hohen Alter fo emſig geweſen: er hat ſich ſo nahe 
zum Tempelbau gemacht, als moͤglich war.“ 

Ze DEE: Gute laͤßt ſich nicht erblich machen; es muß 
butch's Kreutz gehen. und bewaͤhrt werden. Salomo hatte 
feines Vaters⸗Davids zu senken, aber in die viage that 
es nicht LE Eee 

35. Nach Searatiſtiſchenn Grundſaiten haͤtten dd, die 
Glaubigen des U. Teſtaments ganz anders verhalten. müfs 
fen, als- fie gethan haben, vergl. ı Sam. 17, 26. Ein Ans 
derer hätte gelagt: Was geht mich diefer Haufe undelehrter 
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Leute an. Der Goliath thut ihnen rechte. Es iſt ja doch 
Seine Gottesfurcht bey ihnen. Ihr König iR ſelbſt nichts 
uns. „Gott wird es fchwerlich preflicen, um ihretwillen 
Wunder zu hun.” 

36. „Wie manche krummen Schritte bat es gegeben, 
bis Jakob und David auf ihren Poften gelommen find. Das 
troͤſtet mich über die Zebltritte, die manaud) in unfern Tagen 
zuweilen an großen Arbeitern Gottes wahrnimmt. 

37. ,,ı Kbn. 16, 34. Es frage fich, ob Hiel, der 

Jericho gebaut hat, etwas von dem Fluche Joſua's, 6, 
26. wußte. Dieſes Büchlein wurbe nicht dffentlich vor⸗ 
geleſen.“ 

38. „Wie kann man beweiſen, daß in dem Büchern der 
Könige allemal der nachfolgende König das natürliche Kind. des 
vorhergehenden gewefen iſt Daraus, weil eines jeden Königes 
leibliche Mutter genannt, und. eben dumit angedeutet wird, daß der 
leibliche Water, deſſen Namen wichtiger ift, bereitö.genannt ſey.“ 

89. ‚„‚Diefer Tage fand ich eine Stelle, ı Konn. 18. wo 
das Wort Jehovah nothivendiger Weife bat ausgeſprochen wer⸗ 
den muͤſſen, nämlich vom Volke beitm Geber wider den Baal.“ 

40.. „Pſalm 68, 32. Werben ſtatt aller Heiden nur Miz⸗ 
ram und Gus, die Nachkommen des von Noa herduchten 
Cham geyannt. Wenn felbft diefe Verfluchten an dem Hei⸗ 
lande Antheil haben follten, fo war es um fo. gewifler, daß 
Er für alle Vblker da ſey.“ 

”4r. „Kap. ko — 66. bey Jeſaias Banden die drey 
Artikel von der Schbpfung, Eridfung und Heiligung ab; wer 
fie von diefem Standpunkte aus betrachten will, -der wird 
wunderfchdne Sachen finden zur Ermunterung and Stärkung.“ 

42. „Das hebräifche Wort. „Thodqh““iſt ger ſchoͤn. 
Wenn man einen Menfwen lobt, fo macht man feiche zu wiel 
Weſens, und redet gegen die Wahrheit. Aber wenn man Gott 

loben will, fo darf man nur ſchlechthin bekennen, was fich 
an Ihm befindet: das iſt lauter Wahrheit und lauter Lob.” 

43. „Man kann aus den Evangeliften nicht beweiſen, 
daß Maleach. 4. durch den Elias — Johannes eigentlich und 
buchftäblich gemeint geweſen. Das warfo eine Meinung der 
Phariſaͤer, deßwegen auch Jeſus Match. 11, 124. den bes 
denklidyen Ausdruck gebraucht: fo ihr es wollet annehmen. 
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3m Geift und Kraft des Elias follte er wohl fommen, aber 
daß es felbft der Elias feyn follte, ift nicht zu beweiſen.“ 

44. „Es ließe ſich zweifeln, ob das Buch Efther von 
einem Propheten gefchrieben worden, da K. 9. fo viele taus 
tologifch fcheinende Worte vorlommen. Allein ed wird hies 
durch der Affelt der Freude ausgedruͤct, der gerne viele Worte 
macht.“ 

45. Durch ein Verſehen der Alexandriner (alten griechis 
[hen Bibel = Ueberfeger) find die Apofryphen den canonifchen 
Büchern beigefügt, und allmählig dad Zeichen, das fie von 
ihnen untesfcheiden follte, weggelaflen worden: hernach wurs 
ben fie felbft auch für canonifch gehalten: fo kann aus einem 
kleinen Verſehen ein großes erwachfen.” . 
46. „Das ate Buch der Maccabäer iftein fehr ſchwa⸗ 
HE Buch: die Juden hatten dazumal Manches von den Heiz 
den angenommen, 3. 3. die Opfer für die Todten (Lapra- 
tiones mortuorum); deßwegen beweist mir die Stelle Rap. 12. 
von dem Geber für Zodte nicht viel. Ich denke, wit Haben _ 
hiezu feinen Befehl. In den erften Tagen nad) dein Tode 
geliebter Freunde und Verwandten mag mat wohl für fie be⸗ 
sen, wie auch Luther empfohlen hat: aber weiter fonimt uns 
nicht zu. Auch glaube ich nicht, daß die Verftorbenen für 
und beten: fie find in den Willen Gottes für ſich und Ans 
dere hingegeben. Die Hauptſtelle vom Gebet ı Zim. ı2. 
beobachtet über. diefe Sache ein tiefes Stilſchweigen; was 
gewiß nicht ohne Bedeutung if “s) 





*) Aus dieſer Aeußerung moͤchte in Verbindung mit dem 23. 

Satze des 8. 13. ©. 359. wohl zu ſchließen ſeyn, daß die 
wei: verbreitere Anekdote: eine ehemalige Magd Bengel’s 
hate auf ihrem Todtenbette geſtanden: fie Habe ihn dfters 
zu Herbrechtingen in der Amtskleidung zu einer Zeit in 
die Kicchegehen ſehen, da font Niemand hingegangen, und 
ſich daher durch Vorwitz bewegen laſſen, durch's Schluͤſſel⸗ 
loch ihn zu beobachten, wobey fie wahrgenommen habe, daß 
er den Geiftern in vollem Kifer gepredige habe; beim 
Heimgehen aber habe ihr Bengel ihren Vorwitz unterfagt, 
und ihr verboten von der Sache keinem Menſchen etwas 
zu jagen, — eine völlig unrichtige iſt. 
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iſt daher ein Fehler, wenn man bey'm Geber bie Rede 
allein haben, und micht auch auf eine Antwort vom 
HErru merken will. Wollte man ein wenig ftille und aufs 
merkfam ſeyn, fo würbe man zwar keine Etinune, aber 
doch eine deutliche, gewiſſe und beruhigende Antwort vers 
nehmen. Gott antwortet nicht mit Worten, .fondern mit 
ber That; wie auch wir mit einem Bettler nicht viel dis⸗ 
kuriren, fondern ihm eben ein Almofen geben.” 

56. „Man kann nicht beweifen, daß ftatt bed Sab⸗ 

baths der Sonntag aufgelommen ſey, und diefer nun wie 
jener gefeyert werden mäfle Entweder muß man bey 
den: fiebenten Wochen⸗Tage bleiben, oder es find alle Wo⸗ 
chen⸗Tage gleich. Auch, das ift nicht fo ganz gewiß, daß 
von den erften Chriften Sabbarh und Sonntag neben eins 
ander gefeyert. worden ſeyen.“ 
59. „Der Soldatens Stand ift. allerdings filr einen 
betehrten Menſchen ein fchwerer Stand, und nicht leichte 
wird ein folher aus eigener Wahl darein tretin. Allein 
ed gibt doch auch maucherley Beruhigungs⸗Gruͤnde für den, 
der, einmal darin ſeyn muß: 

a) Johannes der Täufer hat die Soldaten nicht angewie⸗ 
fen, aus diefem Stand zu treten. 

b) Es gibt mehrere Beifpiele von glaubigen Soldaten in 
der Heil. Echrift. | 

c) Das Gebot: nicht zu tbdten, ift kein allgemeines ; deun 

es heißt: die Obrigkeit trägt dab Schwerdt nicht ums 
fonft; auch bat Bott felbft den Israeliten Krieg zu 
führen befohlen. 

d) Unmdglidy kann. es der Veurtheilung des Einzelnen übers 
lofien feyn, ob ein Krieg gerecht fen, denn meiftens 
ift die Schuld auf der einen Seite faft fo groß wie auf 
der anderns es handelt alſo der Soldat chen nad) dem 
Befehl und auf die Verantwortung feiner Obern. 

Kann Jemand durch dergleichen Grände fein Gewiflen 
befriedigen, wohl und gut: Tann er es aber nicht, fo ſoll 
er feine Sache Gott befehlen und los zu werden fuchen, wenn 
ihm eine erlaubte Gelegenheit dazu offen ſteht.“ 

58. „Die ordentliche Lebensweife, darin wir die Muͤh⸗ 
feligleiten überftehen, und durch manche Erquickungen zum 
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ſeligen Ziel kommen ſollen, iſt der Eheſtand; wer daher nicht 


eine beſondere Gelegenheit und beſondern Beruf hat, der ſoll 
eben heirathen. Unter einer häuslichen Erfahrung der gbfts 


lichen Zucht, 5. B. Krankheiten, Abfterben der Kinder u. f. w. 


lehret und Gott mehr, als wir oft in ‚lauter geiſtlich ſchei⸗ 
nenden Spiegel-@efchäften lernen. Die ernfthafteften und 
wichtigften Erfahrungen in Leid und Troſt find mir vers 
mittelſt des Lebens im Eheftand vorgelommen. Ich achte 
ed daher auch faft für nothiwendig, daß ein Biſchof eines 
Meibes Mann ſey, und vergleiche eine Kamilie, darin alle 
Stände, welche Gott erfchaffen und eingefegt hat, beyfams 
men fich befinden, einem Bienensflorb, und hingegen fo ein 
einfames Klofter voller ledigen Leute einem Weſpen⸗Neſt. 
Indeſſen geftehe ich, daß die Ehe etwas fo Wichtiges iſt, 
daß, wenn man alle ihre Folgen auf Zeit und Ewigkeit eins 
fehen follte, es fein Wunder wäre, wenn man nimmer mehr 


zu einem Entichluffe in der Sache kommen koͤnnte; auch 


würde, einen geiftigen Geſchmack vorausgeſetzt, ein Menſch 
für fich felbft auf nichts meniger einftimmen als auf dieſe 
Art der Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechtes, und 
Boch ift e8 eine Ordnung des guten Schbpferd. Die Hypo⸗ 
thefe nämlich, daß der erfte Menfch beyde Gefchlechter im 
fi) vereiniget habe, habe ich nie faffen kͤnnen; denn unter 
Diefer Vorausfegung wäre unbegreiflih: warım Adam bey 
dem erften Anblick der Eva fich fo herzlich gefreut hätte, er 
Hätte fich vielmehr inniglicy ſchaͤmen müflen. Er hätte auch 
bey dem Falle die Schuld nicht auf Eva fchieben koͤnnen. 
Zudem aber redet Gott ſchon Kap. ı. mit den Menfchen in 
der Mehr⸗Zahl, das gienge nicht an, wenn man ein eins 
ziges Subjekt vorausfegen wollte. Endlich wird das Ders 
haͤltniß Chriſti zur Kirche auch in der Einigkeit unter dem 
Bilde eined Braͤutigams und einer Braut vorgeftellt, 
was nicht wohl angienge, wenn bie eheliche Verbindung et 
was urfprünglich Unreines wäre; nothwendig würde aber aus 
jener Annahme folgen, daB Fein wahres Kind Gottes zu der 
Ehe fidy entfchließen Fünnte, vielmehr den größeften Edel 
ind Ubfcheu davor haben müßte, was offenbar gegen ı Kor. 7. 
ftreiten wuͤrde, und auch ſchon das gegen fi) hat, daß fogar 
die Nafirder des U. Teft. nicht unverheirathet feyn mußten. 


- 
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Ich achte daher, daß derjenige, welcher für feine Per⸗ 
fon nichts dazu beitragen will, daB auch andere meufchlicye 
Weſen durch die Ordnung des Eheftandes das Daſeyn bekom⸗ 
men, es fchwer wird verantworten koͤnnen, wenn er es wicht 
durch Gebet in ber Heiligung hereinbringt. 

59. „Manche Gebote in der Bergprebigt find fo ge⸗ 
faßt, daß fie unmoͤglich buchftäblic, genommen werden kon⸗ 
nen: fie haben eine gemwiffe Unbeftimmtheit, bie erft Durch 
Zeit, Drt.und Umflände aufgehoben wird, und die beſonderen 
Anweiſungen, die an andern Stellen der 9. Schrift gegeben 
find, koͤnnen ihnen niemals zuwider ſeyn“. 

6o. „Barum nennt ‚die Schrift nur bie Geigigen 
Goͤtzendiener, da doch alle Neigung zu Kreaturen biefe zus 
Goͤtzen madıt? 

a. Der eigentliche Eultus beſteht „mehr im Vertrauen 
als in der Liebe. Sein Vertrauen ſetzt aber der Geibige 
mehr auf den ungewiffen Reichthum, als auf Gott. 

b. Wer fonft fündigt, fündigt mehr von Zeit zu Zeit. 
der Geis aber nimmt den ganzen Menfchen auf und ein‘. 

61. „Mon der Freundfchaft redet die Theblogie nicht, 


ſondern von der Bruderliebe, wobey ſie in einer lieblicheren 


Geſtalt erſcheint. 
ERLLLXV E 


Vierzehntes Kapitel. 
Exegetiſche Bemerkungen über das N. Teſtament. 


Das Studium der bibliſchen Zeitrechnung, das Bengel 
mit ſo großem Eifer betrieb, brachte es mit ſich, daß er nicht 
bloß die Buͤcher des Neuen Teſtaments, ſondern auch die des 
A. Teſtaments oft und ſorgfaͤltig durchlas, und da er Fein 
fo einfeitiger Chronolog war, daß er nur einzig das hätte 
beachten können, was in diefer Beziehung für ihn wichtig 
war, fo finden fich im feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 
theils erbauliche, theild belehrende Bemerkungen über das A. 

Teſtament, 
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Zeflament, von benen wir wenigftend einige Proben mittheie 
len wollen. 

1. „Das Chaos, das Himmel und Erde in fich bes 
greifen foll, und aus welchem hernach erft Himmel und Erde 
follen producirt worden feyn, ift eine dee, welche man aus 
Ovid's Metamorphofen gelerut, und hernach in die Dogmatik 
. gebracht hat. Ovid hat ed aus einer unlautern Tradition; 
die Schrift mifcht den Himmel nicht unter das Chaos, nur 
von der Erde heißt es, V. 2. fie fey wuͤſt und leer geweſen.“ 

2. „Den Urfprung des Uebels befchreibt die H. Schrift 
gerade fd wie bie. leidige Erfahrung. Der Grund von ber 
Luft iſt die Begierde zu wiffen, was gut und böfe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener Sache filr Vergnügen anzutrefs 
fen fey, wie es fchmede? Und der Grund von diefer unge⸗ 
beuren Wißbegierde ift der Verdacht gegen Gott: Er goͤnne 
und nicht alled Gute, Er habe und abſichtlich ſolche Dinge 
vorenthalten und verboten, bie uns Vergnügen gewähren 
fonnten,” 

3. „Ich glaube nicht, daß die Nöde, die der HErr 
bem Adam und der Eva gemacht bat, Felle von Opferthies 
ren gewefen find, ed waren Kleider, bie Haut zu bededen”. 

4. „Es ift ein Beweis für die Wahrheit der H. Schrift, 
daß diejenigen Spuren der H. Gefchichte, die man in Profans 
feribenten,, 3. B. von ber Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
finder, nicht fo lauter find wie dad, was man im Mofes und den 
Propheten felbft findet. Sonft möchte man meinen, fie hät« 
ten es erft aus Mofed und den Propheten entlehnt, fo aber 
fieht man, daß es bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 
ift, die nach und nach verberbt wurde.” 

5. „Es ift nicht unglaublich, daß fi) Denfmale aus 
der Zeit vor der Suͤndfluth in die fpätere Zeit hinüber gerets 
tet haben, 3. B. in fteinernen Behältniffen u. ſ. w.“ 

6. „Abraham wird Rom. ı4. fehr gerähmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber dad mit dem überein, 
daß er 1 Mof. 17, 18. fo gefchwind auf den Iſmael übers 
fpringt ? Das ift nicht aus einem Zweifel hergelommen, ben 
Abraham des Iſmaels wegen in die Verheißungen Gottes ges 
ſeet hatte, fondern aus einer zärtlich s väterlichen Sorgfalt, 
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daß doch Iſmael auch etwas von Gott geachtet werden moͤchte; 
wie aus dem Sinn der goͤttlichen Antwort erhellt M. 17, 20.“ 
7. „Warum werden einerlei Geſchichten, z. B. der Ber 
ruf Abrahams, der Auszug aus Aegypten ſo oft wiederholt? 
Antwort: Gott iſt Alles'gegenwaͤrtig, Er zeigt, wie Er von 
dem Heinften Anfang die größtem Werke gemacht bat.“ 

8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität, daß Jakob, 
1 Mof. 47, 10. da er dem Pharao vorgeftellt wird, ihn fegs 
net; eben fo wäre ed Mofi 2 Mof. 39, 43. nicht angeftanden, 
fi) Im Namen Gottes gegen die Eunftreichen Arbeiter zu be- 
danfen, daher fegnet er fie flatt deſſen.“ 

9. „Verſammelt werden zu feinem Volke, iſt eine 
liebliche Redensart, zumal da fie auch gebraucht wird, we 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begräbniß- 
orte die Rede ift, fondern eben vom Sterben. ı Mof. 49, 33.” 

10. „Joſeph ift eines der fchönften Exempel in der 

H. Schrift: bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel iſt auch deren eines, 
feiner Söhne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß das Volk ihm fagte: deine Shhne wandeln nicht recht, 
wird om weh und doch wohl gethan haben.“ 
21. „Man muß fich vermundern, daß unter allen Kin⸗ 
bern Salobrs feines gewefen ift, das ihm in fo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft über Joſeph ertheilte, und doch war dieß 
die h. Familie. Wie fieht es doch fo elend bey den Men⸗ 
fhen aus !” 

12. „Ephraim und Manaffe. Wie ift an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. ®. hier an dem Um⸗ 
ftande, daß der Großvater den Fingern dem eltern vorfehr ? 
Wie viel ift aber auch gelegen an dem Gegen berer, die 
Gott kennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfchaft ſtehen.“ 

13. „Die Iſraeliten haben den Aegyptern die Gefäße 
nicht entwendet, fondern anfrihtig und redlich von ihnen 
begehret, und diefe haben es ihnen ſedann auf den Weg 
verehrt.” 

14. „Es ift an Mofes Exempel Mar, daß es der liebe 
Gott wohl leiden kann, ja es gerne hat, wenn man auf 
eine arziemende Art mit Ihm erpoftulirt (Fhn an feine Vers 
beigungen u. f. w. erinnert).“ 
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15. „5 Mof. 16. Der Berfühnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wird Fein Feft genannt; deren waren jährlich nur 3; 
und alle wurden fröhlich gefeiert; diefer war zur Erinnes 
rang an die Stunde beſtimmt, und es ift glaublid), daß es 
ver Zag des Sindenfalld war; denn ich finde nichts von eis 
ner namhaften Berfündigung Iſraels an demſelben. Es war 
alfo der Erinnerungstag an die Suͤnde im Allgemeinen.” 

16. „Die beiten Boͤcke am MWerfühnungstage waren 
Vorbilder auf Chriſtum. Der Bod, der gefchlachtet wurde, 
war ein Vorbild Seines Opfers für alle unfere Suͤnden, ans 
zeigend, daß Er um derfelben willen flerben muͤſſe; der ans 
dere, welcher in der Wuͤſte gelaffen wurde, zeigt Ehriftum als 
lebendigen Buͤrgen der Vergebung ünferer Sünden; und es 
find nur deßwegen 2 Boͤcke genommen worden, weil ein eie 
niger Bock nicht zugleich geſchlachtet — und lebendig in die 
Wuͤſte geſchickt werden konnte.” 

17. „Goͤtt ift in der Wuͤſte mir Seinem Volle recht als 
ein Vater mit feinen Kindern umgegangen, und bat fie von 
Schritt zu Echritt geleitet. Er hätte ihnen 3. B. ebenfos 
wohl ſogleich von dem Manna Bericht geben fbnnen, che es 
bey ihnen zum Murren gelommen war. Uber das Herz des 
Volles mußte offenbar werden. Ihre erſten Fehler wurden 
ganz gelind, nım mit Worten beftraft; aber hernach, da fig 
einmal — bey der Gefeggebung auf Sinai in Pflicht genom⸗ 
men waren, ging ed ihnen nicht mehr fo leicht hin, und konnte 
auch nicht.“ 

ı8. „Das Bte Buch Mofed handelt mit einem neuen 
jungen Volke viel von der Liebe Gottes, nachdem der Ernft 
Gottes an ihren Vätern, dem vorangegangenen Gefchlecht, fich 
vielfach bewiefen hatte.” 

19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß 
man nicht; genug daß ihn Gott weiß. Es gefaͤllt mir nicht, 
daß man heutiges Tages Alles nur aus dem Naturgeſetze ableiten 
will. Fruͤher war man offenbar zu ſtrenge; nun fängt eine 
gefährliche Milde an einzureiffen.” 

20. „Auch bey dem Eultus im 4. Teſtament Tonnte 
felbſt bey denen eine Anbetung Gottes im Geifte und in ber 
Wahrheit ſtatt finden, welche die vielen Ceremonieen ſehr 
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puͤuktlich Beobachteten. Doch Tonnten biefe eben auch leicht 
merken, daB etwas Anderes und Befleres nachlommen werde. 
a1. „Die Sfraeliten find gegen Gott wegen bed Lanz 
des Kanaan wie Lehensleute gewefen, deßwegen mußten fie 
jährlich von den Früchten des Feldes, von ihrem Vieh u. f. w. 
Gott etwas barbringen, gleichfam zur Recognition (Aner⸗ 
kenntniß der Lehenspflichtigkeit).“ 
22. „Hiob 19, 25. wird mit Grund fo erklaͤrt: doch 
ich weiß, daß mein Vertheidiger lebt, und mich zuletzt noch 
uͤber den Staub aufrichten wird. Aber die mich ſo heftig ver⸗ 
folgen, muͤſſen daruͤber gefaͤllt werden, und ich werde uͤber 
meinem Fleiſch Gott gewahr werden. In mir werde ich den⸗ 
ſelben gewahr werden, und meine Augen werden Ihn ſchauen, 
aber nicht mehr als einen Fremden. Meine Nieren ſind ver⸗ 
zehrt in meinem Schooß.“ 

„Denn 1) hiemit ſtimmen die Wortddes Grundtertes ges 
nau überein, fie werden alle in ihrer gewöhnlichen Bedeutung 
genommen, und e8 gefchieht ihnen nicht die geringfte Gewalt. 
2) Harmonirt diefe Erklärung mit dem VBorhergehenden und 
Nachfolgenden, und gibt eine ungezwungene, Verbindung. 
3) Wird der Affekt des Redenden, wie ed aus der ganzen 
Rede hervorleuchtet, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fie 
dem Zwede des ganzen Buches gemäß, und mit andern Reden 
Hiobs gleichftimmig. 5) Beftätigt fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
darin, das wider den Sinn göttlicher Wahrheit und Gottſeligkeit 
ſtritte, indem Aehnliches auch i in andern Bibelftelfen vorfommt.“ 

25. „Jephtha hatte verfprochen: ed fol dem HErrn ver: 
bannet ſeyn, was ihm zuerft begegne.Da ihm nun feine Toch⸗ 
ter zuerft begegnete, fo mußte fie Jungfrau bleiben, d. i. 


buͤrgerlich todt, ohae Nachkommenſchaft.“ 


24. „Die Hohenprieſterlichen Kleider ſcheinen nicht re⸗ 
novirt worden zu ſeyn, ſondern gedauert zu haben, bis auf 
des Tempels Zerſtbrung. Die Orientalen gehen mit derglei⸗ 
chen Dingen gar reinlich und ſaͤuberlich um.“ 

25. „Dem Pinehas iſt ſeine That 4 Moſ. 25, 6. zur 
Gerechtigkeit gerechnet worden; aber gewiß nicht ex intuitu 
operis (um des Werkes ſelbſt willen), fondern eö war gleich 
fam lauter Glauben dabey, er fah und hörte nichts Anderes 
vor lauter Eifer, die Ehre feines Gottes zu reiten.‘ 
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26. „Blleam ift gleichſam ein propheta eivilis (ein 
weltlicher Prophet), und nicht zu dem Volle Iſrael geſandt 
geweſen, bieß ift ein Umftand, ben man Imögenrein: nicht 
beachtet.” 

27. ‚Samuel hat geopfert, obwohl er Fein Priefter, 
nur ein Levit war, beögleichen auch Moſes. Als außeror⸗ 
dentliche Werkzeuge Gottes, waren fie vornehmer als hie 
Priefter.” 

28. „Nadab und Abihu moͤgen wohl 3 Mof. 10, 2. in 
der Trunfenheit fremdes Feuer vor den HErrn gebracht has 
ben ; daher wird fogleich darauf V. 9. das Weintrinten den 
Prieftern verboten.” 

29. „Mit Sammel begann eine neue Periode in Iſrael; 
vorher waren außer Mofes feine Propheten da; hernach viele 
nach einaͤnder.“ 

50. „a Sam. 6. Michal meinte: David ſollte bey einer 
fo ſeltenen Gelegenheit! and) einen Staat, eine Figur ge⸗ 
macht haben, ftaft daß er mit einem ſchlechten Kleid, wie ein 
anderer Levit anderhan war.‘‘ 

51: „Wie-geht es bey David ı Sam. 27. fo durchein⸗ 
ander! Mah’hätte denken follen, die Fehler deſſelben feyen 
viel bedeutender, als die des Saul; aber er blieb‘ feit am 
HErrn; and wird dem Saul nicht - feine Verfolgung Davids, 
fondern fein Unglaube.ald Schub aufgerechnet. . 

32. „®ie ſchon iſt es, wenn das Militärifehe aus 
dem Gfahben seht? 1 Chron. 13, 18. David Bar diefe 
Sprache wohl verftanden: don den. Stämmen’ gegen Mitters 
nacht fild die meiften zu ihm gefallen.“ 

Br Chron. 29. Wie iſtder liebe David noch in 
feinem hohen Alter fo emſig geweſen: er hat ſich fo habe 
zum Tempelbau gemacht, ald mbglich war.“ 

34: Dis. Gute laͤßt ſich nicht erblich machen; es muß 
durchs Kreutz gehen und bewährt werden. Salomo hatte 
feines VatersDavids zu genlcpen aber in. die Länge that 
es nicht gan. 

35. Nach Separatiſtiſchen Grundſatzen haͤrten ſich die 
Glaudigen des U. Teſtaments ganz anders verhalten muͤſ⸗ 
fen, alö- fie gethan haben, vergl. ı Sam. 17, 26. Ein Ans 
derer hätte gefagt: Was geht mich diefer Haufe unbelehrter 
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Leute an. Der Goliath thut ihnen recht. Es tft ja doch 
keine Gottesfurcht bey ihuen. Ihr König iſt felbft wichts 
wu. Gott wird es fchwerlich prefliren, um ibrerwillen 

Wunder zu ſhun.“ 

36. „Wie manche krummen Schritte bat es gegeben, 
bis Jakob und David auf ihren Poften gelommen find. Das 
erdfter mich ber die Zehltritte, die manaud) in unfern Tagen 
zuweilen au großen Arbeitern Gottes wahrnimmt.‘ 

37. „ı Kin. 16, 34. Es frage fih, ob Hiel, der 

Jericho gebaut hat, etwas von dem Fluche Joſua's, 6, 
36. wußte. Dieſes Büchlein wurde nicht dffentlich vor⸗ 
geleſen.“ 

838. „Wie kann man beweiſen, daß in den Buͤchern der 
Könige allemal der nachfolgende Koͤnig das natürliche Kind. des 
vorhergehenden gewefen iſt 7 Daraus, weil eines jeden Königes 
leibliche Mutter genannt, und eben Damit angedeutet wird, Daß der 
leibliche Water, deſſen Namen wichtiger ift, bereitö-genannt fen.” 

39. „Dieſer Tage fand ich eine Stelle, ı Ku. 18. wo 
das Wort Jehovah nothivendiger Weife hat audgefprochen wer⸗ 
den müffen, nämlich vom Volle beiim Geber wider den Baal.” 

40.. „Pſalm 68, 32. Werber ſtatt aller Heiden nur Miz⸗ 
sam und Gus, die Nachlommen des von Noa verfluchten 
Cham geyanıt. Wenn felbft diefe Verfluchten an dem Hei⸗ 
lande Antheil haben follten, fo war es um. fo. gewifler, daß 
Er für alle Vblker da ſep.“ 

>41. „Kap. 40 — 66. bey Jeſaias handein die drey 
Artikel von der Schöpfung, Eriöfung und Heiligung ab; wer 
fie von dieſem Standpunkte aus betrachten will, der wird 
wunderfchdne Sachen finden zur Ermunterung und Stärkung.“ 

42. „Das hebräifche Wort „Thodqh⸗“ ifh.geu ſchoͤn. 
Wenn man einen Menfwen lobt, fo macht man leicht zu viel 
Weſens, und redet gegen die Wahrheit. Aber wenn man Gott 
loben will, fo darf man nur fchlechthin bekennen, was fich 
an Ihm befindet: das iſt lauter Wahrheis. und lauter Lob.” 

45. „Man kann aus den Evangeliften nicha beipeifen, 
daß Maleach. 4. durch den Elias — Johannes eigentlich und 
buchftäblich gemeint geweſen. Das war.fo eine Meinung der 
Pharifäer, deßwegen auch Jeſus Matth. 11, 14. den bes 
denklidyen Ausdruck gebraucht: fo ihr es wollet annehmen. 
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Im Geil und Kraft des Elins follte er wohl kommen, aber 
Daß es felbft der Elias ſeyn follte, ift nicht zu beweifen.” 

44. „Es ließe ſich zweifeln, ob das Buch Eſther von 
einem Propheten gefchrieben worden, da K. 9. fo viele tau⸗ 
tologiſch fheinende Worte vorkommen. - Allein ed wird hies 
Durch der Affekt der Freude ausgedrüdt, ber gerne viele Worte 
macht.” . 

45. „Durch ein Verſehen der Alexandriner (alten griechi⸗ 
ſchen Bibel⸗-Ueherſetzer) find die Apokryphen den canoniſchen 
Buͤchern beigefuͤgt, und allmaͤhlig das Zeichen, das ſie von 
ihnen unterſcheiden ſollte, weggelaſſen worden: hernach wur⸗ 
den ſie ſelbſt auch fuͤr canoniſch gehalten: ſo kann aus einem 
kleinen Verſehen ein großes erwachlen.” . j 
46. „Dad ate Buch der Maccabäer ift ein fehr ſchwa⸗ 
ches Buch: die Juden hatten dazumal Manches von den Heis 
den angenommen, 3. 3. die Opfer für die Tobten (Lapra- 
tıones mortuorum),; deßwegen beweist mir bie Stelle Kap. 12. 
von dem Gebet für Todte nicht viel. Ich denke, wir Haben _ 
biezu feinen Befehl. In den erften Tagen nad) dem ‘Tode 
geliebter Freunde und Verwandten mag man wohl für fie be⸗ 
ten, wie auch Luther empfohlen bat: aber weiter kommt uns 
nit zu. Auch) glaube ich nicht, daß die Verftorbenen für 
und beten: fie find in den Willen Gottes für fid) und An⸗ 
dere hingegeben. Die Hauptftelle vom Gebet ı Tim. ı2. 
beobachtet über diefe Sache ein tiefes Stillfchweigen; was 
gewiß nicht ohne Bedeutung iſt.“ *) 





*) Aus diefer Aeußerung mödte in Verbindung mit dem 23. 
Sape des 8. 13. ©. 359. wohl zu fchließen feyn, daß die 
wei: verbreitere Anekdote: eine ehemalige Magd Bengel's 
date auf ihrem Todtenbette geftanden: fie habe ihn dfters 
zu Herbrechtingen in der Ameskleidung zu einer Zeit in 
die Kirche gehen ſehen, da fonjt Niemand hingegangen, und 
fi) daher durch Vorwitz bewegen laſſen, durch's Schluͤſſel⸗ 
loch ihn zu beobachten, wobey ſie wahrgenommen habe, daß 
er den Geiſtern in vollem Eifer gepredigt habe; bei'm 
Heimgehen aber habe ihr Bengel ihren Vorwitz unterfagt, 
und ihr verboten von der Sache keinem Menfchen etwas 
zu fagen, — eine völlig uprichtige iſt. 
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ift daher ein Fehler, wenn man bey'm Geber bie Rede 
allein haben, und nicht auch auf eine Antwort vom 
HErru merken wil. Wollte man ein wenig ſtille und aufs 
merkſam ſeyn, fo würde man. zwar feine Stinune, aber 
doch cine deutliche, gewiffe und beruhigende Antwort vers 
nehmen. Gott antwortet nicht mit Worten, fondern mit 
der That; wie auch wir mit einem Bettler nicht viel dis⸗ 
kuriren, fondern ihm eben ein Almofen geben.” 

56. „Man kann nicht beweifen,, daß flatt des Sab⸗ 
baths der Sonntag aufgelommen ſey, und diefer nun wie 
jener gefeyert werden muͤſſe. Entweder muß man bey 
denn fiebenten Wochen⸗Tage bleiben, oder es find alle Wo⸗ 
chen⸗Tage glei. Auch, das ift nicht fo ganz gewiß, daß 
von den erſten Chriften Sabbarh und Sonntag neben eins 
auder gefeyert. worden ſeyen.“ 

57. „Der Soldaten» Stand ift. allerdings für einen 
bekehrten Menfchen ein fchwerer Stand, und nicht leicht 
wird ein folder aus eigener Wahl darein tretin. Allein 
eö gibt doch auch mandyerley Beruhigungs:Gründe für den, 
der, einmal darin ſeyn muß: 

a) Sohannes der Täufer hat die Soldaten nicht angewies 
fen, aus diefem Stand’ zu treten. 

b) Es gibt mehrere DBeifpiele von glaubigen Soldaten im 
der Heil. Ecdhrift. 

c) Das Gebot: nicht zu toͤdten, ift fein allgemeines ; denn 
es heißt: die Obrigkeit trägt das. Schwerdt nicht um⸗ 
fonft; auch bat Gott felbft den Israeliten Krieg zu 
führen befohlen. 

d) Unmdglicy kann. es der Beurtheilung des Einzelnen uͤber⸗ 
lofien ſeyn, ob ein Krieg gerecht ſey, denn meiſtens 
ift die Schuld auf der einen Seite faft fo groß wie auf 
der andern: es handelt alfo der Soldat chen nad) dem 
Befehl und auf die Verantwortung feiner Obern. 

Kann Jemand durch. dergleichen Grände fein Gewiffen 
befriedigen, wohl umd gut: kann er es aber nicht, fo ſoll 
er feine Sache Gott befehlen und los zu werden fuchen, wenn 
ihm eine erlaubte Gelegenheit dazu offen ſteht.“ 

58. „Die ordentlidye Lebensweife, darin wir die Muͤh⸗ 
feligleiten uͤberſtehen, und durch manche Erquidungen zum 
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feligen Ziel kommen follen, ift der Eheſtand; wer daher nicht 
eine befondere Gelegenheit und befondern Beruf hat, der folk 
eben heirathen. - Unter einer häuslichen Erfahrung der gbts 
lichen Zucht, 3. B. Krankheiten, Abfterben der Kinder u. ſ. w. 
Ichret und Gott mehr, als wir oft in lauter geiftlich ſchei⸗ 
nenden Spiegels@eichäften lernen. Die ernfthafteften und 
wichtigften Erfahrungen in Leid und Troſt find mir ver 
mittelft des Lebens im Eheftand vorgelommen. Ich achte 
es daher auch faft für nothwendig, daß ein Biſchof eines 
Meibes Dann fey, und vergleiche eine Familie, darin alle 
Stände, weldye Gott erfchaffen und eingefegt hat, beyfams 
men fich befinden, einem BienensKorb, und hingegen fo ein 
einfames Klofter voller Tedigen Leute einem Weſpen⸗Neſt. 
Indeſſen geftehe ich, daß die Ehe etwas fo Wichtiges ift, 
daß, wenn man alle ihre Folgen auf Zeit und Ewigkeit eins 
fehen follte, e& kein Wunder wäre, wenn man nimmer mehr 
zu einem Entfchlufe in der Sache kommen koͤnnte; audy 
würde, einen geiftigen Geſchmack vorausgeſetzt, ein Menfch 
für fich felbft auf nichts weniger einitimmen als auf diefe 
Art der Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechtes, und 
Doch ift e8 eine Ordnung des guten Schbpferd. Die Hypo⸗ 
thefe naͤmlich, daß der erſte Menfch beyde Gefchlechter im 
ſich vereiniget habe, habe ich nie faflen Fünnen ; denn unter 
diefer Vorausfegung wäre unbegreiflih: warum Adam bey 
dem erflen Anblick der Eva ſich fo herzlich gefreut hätte, er 
hätte fich vielmehr inniglich ſchaͤmen muͤſſen. Er hätte auch 
bey dem Falle die Schuld nicht auf Eva fehieben koͤnnen. 
Zudem aber rebet Gott ſchon Kap. ı. mit den Menfchen in 
der Mehr⸗Zahl, dad gienge nicht an, wenn man ein eins 
ziges Subjekt vorausfegen wollte. Endlich wird dad Vers 
haͤltniß Ehrifti zur Kirche auch in der Einigkeit unter dem 
Bilde eined Braͤutigams und einer Braut vorgeftellt, 
was nicht wohl angienge, wenn bie eheliche Verbindung ers 
was urfpränglich Unreines wäre; nothwendig würde aber aus 
jener Annahme folgen, daß Fein wahres Kind Gottes zu der 
Ehe ſich entfchließen koͤnnte, vielmehr den größeften Edel 
und Abfchen davor haben müßte, was offenbar gegen ı Kor. 7. 
ftreiten würde, und auch fchon das gegen fich hat, daß ſogar 
die Nafirder des U. Teft. nicht unverheirather ſeyn mußten. 
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Sch achte daher, baß derjenige, welcher für feine Pers 
fon nichtö dazu beitragen will, daß auch andere menfchlidye 
Weſen durch. Die Ordnung des Eheftandes das Daſeyn bekom⸗ 
men, es fchwer wird verantworten koͤnnen, wenn er es nicht 
durch Gebet in der Heiligung bereinbringt. 

59. „Manche Gebote in der Bergprebigt find fo ge⸗ 
foßt, daß fie unmdglich buchftählich genommen werden fhn= 
nen: fie haben eine gewiſſe Unbeſtimmtheit, bie erft durch 
Zeit, Ort. und Umflände aufgehoben wird, und die befonderen 
Anmeifungen, die an andern Stellen ber N. Schrift gegeben 
ſind, koͤnnen ihnen niemals zuwider ſeyn“. 

60. „Barum nennt die Schrift nur die Geitzigen 
Goͤtzendiener, da doch alle Neigung zu Kreaturen biefe zu 
Goͤtzen macht? 

a. Der eigentliche Cultus beſteht mehr im Vertrauen 
als in der Liebe. Sein Vertrauen ſetzt aber der Geitzige 
mehr auf den ungewiſſen Reichthum, als auf Gott. 
| b. Wer fonft fündigt, fündigt mehr von Zeit zu Zeit. 
der Geig aber nimmt den ganzen Menfchen auf und ein’. 

61. „Von der Freundfchaft redet die Theblogie nicht, 
fondern von der Bruderliebe, wobey fie in einer lieblicheren 
Geſtalt erſcheint·. 
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Vierzehntes Kapitel. 
Exegetiſche Bemerkungen über das N. Teſtament. 


Das Studium der biblifchen Zeitrechnung, dad Bengel 
mit fo großem Eifer betrieb, brachte e8 mit fi, daß er nicht 
bloß die Bücher des Neuen Teftaments, fondern auch die des 
A. Teſtaments oft und forgfältig durchlas, und da er Fein 
fo einfeitiger Chronolog war, daß er nur einzig das hätte 
beachten können, was in dieſer Beziehung für ihn wichtig 
war, fo finden fich in feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 
theils erbauliche, theils belchrende Bemerkungen über das A. 
Teſtament, 
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Zeflament, von denen wir wenigfiend einige Proben mitthei⸗ 
len wollen. 2 

1. „Das Chaos, das Himmel und Erde in fich bes 
greifen foll, und aus welchem hernach erft Himmel und Erde 
follen produeirt worden feyn, ift eine dee, welche man aus 
Ovid's Metamorphofen gelernt, und hernach in die Dogmatik 
gebracht bat. Dvid hat ed aus einer unlautern Tradition 5 
die Schrift mifcht den Himmel nicht unter dad Chaos, nur 
von der Erde heißt es, V. a. fie fey wüft und leer geweſen.“ 

2. „Den Urfprung des Uebel beſchreibt die H. Schrift 
gerade fd wie bie. leidige Erfahrung. Der Grund von ber 
Zuft ift die Begierde zu wiſſen, was gut und böfe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener Sache für Vergnügen anzutrefe 
fen fey, wie e8 ſchmecke? Und der Grund von diefer unge⸗ 
heuren Wißhegierde ift der Verdacht gegen Gott: Er goͤnne 
uns nicht alles Gute, Er habe uns abſichtlich ſolche Dinge 
vorenthalten und verboten, die und Vergnügen gewähren 
konnten.“ | 

S3. „Ich glaube nicht, daß die Roͤcke, die der HErr 
dem Adam und der Eva gemacht hat, elle von Opferthies 
ren gewefen find, ed waren Kleider, die Haut zu bededen”. 

4. „Es ift ein Beweis fuͤr die Wahrheit der H. Schrift, 
Daß diejenigen Spuren der H. Gefchichte, die man in Profans 
feridenten, 3. B. von der Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
finder, nicht fo lauter find wie dad, was man im Mofes und den 
Propheten felbft finde. Sonft möchte man meinen, fie häts 
ten ed erft aus Mofed und den Propheten entlehnt, fo aber 
fieht man, daß es bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 
ift, die nach und nach verderbt wurde.“ 

6. „Es ift nicht unglaublich , daß fih Denkmale aus 
der Zeit vor der Suͤndfluth in die fpätere Zeit hinüber gerets 
tet haben, 3. B. in fleinernen Behältniffen u. |. w.’‘ 

6. „Abraham wird Rdm. 14. fehr gerühmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber dad mit dem überein, 
daß er 1 Mof. 17, 18. fo gefchwind auf den Sfmael übers 
ſpringt ? Das ift nicht aus einem Zweifel hergekommen, den 
Abraham des Iſmaels wegen in die Verheißungen Gottes ges 
In hatte, fondern aus einer zärtlich = väterlichen Sorgfalt, 
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daß doch Iſmael auch etwas von Gott geachtet werden möchte; 
wie aus dem Sinn der goͤttlichen Antwort erhellt ı M. 17, 20.“ 

J 7. „Warum werben einerlei Geſchichten, z. B. der Ber 
ruf Abrahams, der Auszug aus Aegypten ſo oft wiederholt? 
Antwort: Gott tft Alled’gegenwärtig, Er zeigt, wie Er von 
dem Heinften Anfang die größten Werke gemacht hat.“ 

8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität, daß Jakob, 
1 Mof. 47, 10. da erbem Pharao vorgeftellt wird, ihn ſeg⸗ 
net; eben fo wäre es Moſi 2 Moſ. 39, 43. nicht angeftanden, 
fi im Namen Gottes gegen die Tunftreichen Arbeiter zu be: 

5 danken, daher fegnet er fie ftatt deſſen.“ 

g. „Verſammelt werden zu feinem Volke, ift eine 
Tiebliche Redensart, zumal da fie auch gebraucht. wird, mo 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begräbnip- 
orte die Rede ift, fondern eben vom Sterben. ı Mof. 49, 35. 

10. „Joſeph ift eines der fchönften Erempel in der 
H. Schrift; bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel iſt auch deren eines, 
feiner Sohne widrige Aufführung wird iym nicht beigemeffen. 
Daß das Wolf ihm fagte: deine Söhne wandeln nicht recht, 
wird om weh und doch wohl gethan haben.” 

11. „Man muß ſich verwundern, daß unter allen Kins 
dern Safobra Feines gewefen ift, das ihm in fo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft über Joſeph ertheilte, und doch war dieß 

“ die h. Familie. Wie fieht es doch fo elend bey den Men: 
fchen aus !” 

ı2. „Ephraim und Manaffe. Wie ift an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. ®. bier an dem Um⸗ 
fiande, daß der Großvater den Juͤngern dem eltern vorfekt ? 
Wie viel ift aber auch gelegen an dem Gegen berer, die 
Sort fennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfchaft ſtehen.“ 

13. „Die Ifraeliten haben den Aegyptern die Gefäße 
nicht entwendet, fondern anfrichtig und redlicy von ihnen 

- begehret, und diefe haben es ihnen ſedann auf den Weg 
verehrt.“ 

14. „Es iſt an Moſes Exempel klar, daß es der liebe 
Gott wohl leiden kann, ja es gerne hat, wem man auf 
eine arziemende Art mit Ihm expoſtulirt (Jhn an feine Ber: 
heipungen u. f. w. erinnert). 





\ } 
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15. „Z3 Mof. 16. Der Verſoͤhnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wird fein Feſt genannt; deren waren jaͤhrlich nur 3; 
und alle wurden fröhlid) gefeiert; diefer war zur Erinne⸗ 
rung au die Suͤnde beitimmt, und es ift glaublich, daß es 
ver Tag des Suͤndenfalls war; dem ich finde nichts von eis 
ner namhaften Berfindigung Iſraels an demſelben. Es war 
alfo der Erinnerungstag an die Suͤnde im Allgemeinen.‘ 

16. „Die beiten Boͤcke am Verföhnungstage waren 
Vorbilder auf Chriſtum. Der Bod, der gefchlachtet wurde, 
war ein Vorbild Seines Opfers für alle unfere Sünden, ans 
zeigend, daß Er um derfelben willen fterben muͤſſe; der ans 
dere, welcher in ber Wilfte gelaffen wurde, zeigt Chriſtum als 
lebendigen Burgen der Vergebung unſerer Sinden; und es 
find nur deßwegen a Boͤcke genommen worben, weil ein eis 
niger Bock nicht zugleidy geſchlachtet — und lebendig in die 
Wuͤſte geſchickt werden konnte.” 

17. „Goͤtt ift in der Wuͤſte mit Seinem Volke recht als 
ein Vater mit feinen Kindern umgegangen, und hat fie von 
Schritt zu Schritt geleitet. Er hätte ihnen 3. B. ebenfos 
wohl fogleicy von dem Manna Bericht geben koͤnnen, ehe es 
bey ihnen zum Murren gefommen war. Aber das Herz des 
Volles mußte offenbar werden. Ihre erfien Fehler wurden 
ganz gelind, nım mit Worten beftraft; aber hernach, da fig 
einmal — bey der Gefetzgebung auf Sinai in Pflicht genoms 
men waren, ging ed ihnen nicht mehr fo leicht hin, und konnte 
auch nicht.” 

13. „Das Bte Buch Mofes handelt mit einem neuen 
jungen Wolfe viel von der Liebe Gottes, nachdem der Ernft 
Gottes an ihren Vätern, dem vorangegangenen Gefchlecht, fich 
vielfach bewiefen hatte.’ 

19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß 
man nicht; genug daß ihn Gott weiß. Es gefällt mir nicht, 
daß man hentiges Tages Alles nur aus dem Naturgeſetze ableiten 
wild. Fruͤher war man offenbar zu flrenge; num fängt eine 

gefährliche Milde an einzureiffen.” 

20. „Auch bey dem Eultus im 4. Teſtament Tonnte 
felbſt bey denen eine Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit ſtatt finden, welche die vielen Ceremonieen ſehr 
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puͤnktlich Beobachteten. Doch konnten dieſe eben auch leicht 
merfen, daß etwas Anderes und Beſſeres nachlommen werde. 

a1. „Die Sfraeliten find gegen Gott wegen bed Lanz 
des Kanaan wie Lehensleute gewefen, befwegen mußten fie 
jährlich von den Früchten des Feldes, von ihrem Vieh u. ſ. w. 
Bott etwas darbringen, gleichfam zur Recognition (Aner⸗ 
kenntniß der Lehenspflichtigkeit).“ 

22. „Hiob 19, 26. wird mit Grund ſo erklaͤrt: doch 
ich weiß, daß mein Vertheidiger lebt, und mich zuletzt noch 
uͤber den Staub aufrichten wird. Aber die mich ſo heftig ver⸗ 
folgen, muͤſſen daruͤber gefaͤllt werden, und ich werde uͤber 
meinem Fleiſch Gott gewahr werden. In mir werde ich den⸗ 
ſelben gewahr werden, und meine Augen werden Ihn ſchauen, 
aber nicht mehr als einen Fremden. Meine Nieren ſind ver⸗ 
zehrt in meinem Schooß.“ 

„Denn 1) hiemit ſtimmen die Wortddes Grundtertes ges 
nau uͤberein, ſie werden alle in ihrer gewoͤhnlichen Bedeutung 
genommen, und es geſchieht ihnen nicht die geringſte Gewalt. 
2) Harmonirt dieſe Erklaͤrung mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden, und gibt eine ungezwungene, Verbindung. 
3) Wird der Affekt des Redenden, wie es aus der ganzen 
Rede hervorleuchtet, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fie 
dem Zwecke de& ganzen Buches gemäß, und mit andern Reden 
Hiobs gleihftimmig. 5) Beſtaͤtigt fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
darin, Dad wider den Sinn göttlicher Wahrheit und Gottſeligkeit 
flrirte, indem Aehnliches auch i in andern Bibelftellen vorfommt.’ 

25. „Jephtha hatte verfprochen: ed foH dem HErru ver: 
bannet .feyn, was ihm zuerft begegne.Da ihm nun feine Toch⸗ 
ter zuerſt begegnete, ſo mußte ſie Jungfrau bleiben, d. i. 
buͤrgerlich todt, ohne Nachkommenſchaft.“ 

24. „Die Hohenprieſterlichen Kleider ſcheinen nicht re⸗ 
novirt worden zu ſeyn, ſondern gedauert zu haben, bis auf 
des Tempels Zerſtdrung. Die Orientalen gehen mit derglei⸗ 
hen Dingen gar reinlich und ſaͤuberlich um.“ 

25. „Dem Pinehas iſt feine That 4 Mof. a5, 6. zur 
Gerechtigkeit gerechnet worden ; aber gewiß nicht ex Intuitu 
operis (um des Werkes ſelbſt willen), fondern es war gleich 
fam lauter Glauben dabey, er fah und hörte nichts Anderes | 
vor lauter Eifer, die Ehre feines Gottes zu retten.“ 
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26. „Bileam iſt gletchfam ein propheta eivilis (ein 
weltlicher Prophet), umd nicht zu dem Volke Iſrael gefandt 
geweſen, dieß iſt ein Umftand, den man Indgemrein: nicht 
beachtet.“ 

27. „Samuel hat geopfert, obwohl er kein Prieſter, 
nur ein Levit war, desgleichen auch Moſes. Als außeror⸗ 
dentliche Werkzeuge Gottes, waren ſie vornehmer als die 
Prieſter.“ 

28. „Nadab und Abihu moͤgen wohl 3 Mof. 10, 2. in 
der Trunkenheit fremdes Feuer vor den HErrn gebracht ha⸗ 
ben; daher wird ſogleich darauf V. 9. dad Weintrinken den 
Prieftern verboten.” 

29. „Mit Samuel begann eine neue Periode in gſrael; 
vorher waren außer Moſes feine Propheten da; hernach viele 
nach einander.” 

30. „a®am.6. Midyal meinte: David follte bey einer 
fo ſeltenen Gelegenheit‘ and) einen Staat, eine Sigur ges 
macht haben, ftatt daß er mit einem fchlechten Kleid, wie ein 
ariderer Levit angethan war.“ 

3x: „Wiegeht es bey David ı Sam. a7. fo durchein⸗ 
ander! Mah’hätte denken ſollen, die Fehler deſſelben feyen 
viel bedeutender, als Die des Saul, aber er blieb‘ feft am 
HErrn; and wird dem Sanl nicht feine Verfolgung Davids, 
fondern fein Unglnube als Schub anfgerechnet.“ 

32. „Wie ſchon iſt es, wenn das Wilikaͤriſche aus 
dem Glauden geht? 1 Ehron. 13, 18. David Hat dieſe 
Sprache wohl verſtanden: von den Stämmen” gegen Minters 
nacht ſtũd die meiſten zu ihm gefallen.“ 

Br Chron. 29. Wie iſtder liebe David. noch in 
feinem Hoden Alter fo emfig geweſen: er hat fich - fa nahe 
zum Tempelbau gemacht, ald mbglich war.‘ ' 

34» Das: Gute laͤßt ſich nicht erblich machen; es muß 
butch'3 Kreutz gehenlund bewährt "werden. Salomo hatte 
feines Vaters Dips zu senken, aber in. die age that 
es ng 

55. ‚Rad Separatiſtichenn· Grandſathen haͤtten de die 
Glaubigen des U. Teſtaments gänz anders verhalten muͤſ⸗ 
fen, als fie gethan-haben, vergl. ı Sam. ı7, 36. Ein Ans 
derer hätte geſagt: Was geht mich diefer Haufe unbelehiter 
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£eute an. Der Goliath thut ihnen recht. 8 iſt ja doch 
beine Gottesfurcht bey ihnen. Ihr König iR ſelbſt nichts 
aut. Gott wird es ſchwerlich preſſiren, um ihretwillen 

Wunder zu hun.” 

36. „Wie manche krummen Schritte bar eö gegeben, 
bis Jakob und David auf ihren Poften gelommen find. Das 
tröftee mich über die Zehltritte, die manaud) in unſern Tagen 
zuweilen an großen Arbeitern Gottes wahrnimmt.” 

37. „ı Kön. 16, 34. Es fragt fi, ob Hiel, ber 

Jericho gebaut hat, etwas von dem Fluche Joſua's, 6, 
26. wußte. Diefes Büchlein wurde nicht dffentlid vors 
geleſen.“ 

38. „Wie kann man beweiſen, daß in den Büchern der 
Könige allemal der nachfolgende König das natürliche Kind. des 
vorhergehenden gewefen ift ? Daraus, weil eines jeden Königes 
leibliche Wutter genannt, und eben Damit angedeutet wird, Daß der 
leibliche Vater, deſſen Namen wichtiger ift, bereits genannt ſey.“ 

39. „Dieſer Tage fand ich eine Stelle, 3 Kon. 18. wo 
das Wort Jehovah nothivendiger Weife hat ausgefpsochen wer⸗ 
den müffen, nämlich vom Volke beitm Geber wider den Baal.’ 

40.. „Palm 68, 32. Werden flatt aller Heiden nur Miz⸗ 
saim und Bus, die Nachkommen des von Noa verduchten 
Cham geuanıt. Wenn felbft diefe Verfluchten an dem Hei⸗ 
lande Antheil haben follten, fo war ed um fo. gewifler, daß 
Er für alle Volker da ſep.“ 

—41. „Kap. 40 — 66. bey Jeſaias handein die drey 
Artikel von der Schöpfung, Erloſſung und Heiligung ab; wer 
fie von diefem Standpunkte aus betrachten will, ‚der wird 
wunderfchdne Sachen finden zur Ermunterung und Stärkung.” 

43. „DaB hebraͤiſche Wort „Thodqh⸗ iſt ‚908 schön. 
Wenn man einen Menſchen lobt, fo macht man-feicht zu viel 
Weſens, und reder gegen die Wahrheit. Aber wenn may Gott 
loben will, fo darf man nur ſchlechthin bekennen, was ſich 
an Ihm befindet: das iſt lauter Wahrheit und lauter Lob.” 

43. „Man kann aus den Evangeliften nicht beweiſen, 
daß Maleach. 4. durch den Eliad — Johannes eigentlich und 
buchſtaͤblich gemeint geweſen. Das war. fo eine Meinung der 
Pharifäer, deßwegen auch Jeſus Matth. 11, 14. den bes 
denklichen Ausdruck gebraucht: fo ihr es wollet annehmen. 
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Im Seiſt und Kraft des Elias follte er wohl kommen, aber 
Daß es felbfi der Elias ſeyn follte, ift nicht zu beweifen.” 

44. „Es ließe ſich zweifeln, ob das Buch Efther von 
einem Propheten gefchrieben worden, da K. g. fo viele taus 
tologifch fcheinende Worte vorkommen. Allein ed wird hies 
durch der Uffekt der Freude ausgedrüct, der gerne viele Worte 
macht.“ 

45. „Durch ein Verſehen der Alexandriner (alten griechi⸗ 
ſchen Bibel-Ueberſetzer) find die Apokryphen den canoniſchen 
Buͤchern beigefuͤgt, und allmaͤhlig das Zeichen, das ſie von 
ihnen unterſcheiden ſollte, weggelaſſen worden: hernach wur⸗ 
den ſie ſelbſt auch fuͤr canoniſch gehalten: ſo kann aus einem 
kleinen Verſehen ein großes erwachſen.“ — 
46. „Das ate Buch der Maccabäer iſt ein ſehr ſchwa⸗ 
ches Buch: die Juden hatten dazumal Manches von den Heis 
den angenommen, 3. B. die Opfer für die Todten (Lapra- 
tiones mortuorum); deßwegen beweist mir die Stelle Ray. 12. 
von dem Gebet für Todte nicht viel. Sch denke, wit Haben _ 
biezu feinen Befehl. In den erften Tagen nad) dem Tode 
geliebter Freunde und Verwandten mag man wohl für fie bes 
ten, wie auch Luther empfohlen hat: aber weiter kommt uns 
niht zu. Auch glaube ich nicht, daß die Verftorbenen für 
und beten: fie find in den Willen Gottes für ſich und Anz 
dere hingegeben. Die Hauptftelle vom Gebet ı Tim. 12. 
beobachtet über diefe Sache -ein tiefes Stillfehweigen; was 
gewiß nicht ohne Bedeutung iſt.“ *) 


*) Aus dieſer Aeußerung möchte in Verbindung mit dem 23. 
Sape des 8. 13. ©. 359. Wohl zu ſchließen feyn, daß die 
wei: verbreitere Anekdote: eine ehemalige Magd Bengel's 
hate auf ihrem Todtenbette geftanden: fie habe ihn dfters 
zu Herbrechtingen in der Amtskleidung zu einer Zeit in 
die Kirche gehen ſehen, da fonit Niemand hingegangen, und 
fih daher duch Vorwitz bewegen laſſen, durch's Schluͤſſel⸗ 
loch ihn zu beobachten, wobey jie wahrgenommen habe, daß 
er den Geiftern in vollem Eifer gepredige habe; beim 
Heimgehen aber habe ihre Bengel ihren Vorwitz unterfagt, 
nnd ihr verboten von der Sache feinem Menichen etwas 
zu jagen, — eine völlig unrichtige iſt. 
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8. „Es konnte Fein Pfarrer den Epikuraͤern und Welt⸗ 
leuten fo ſchaͤndlich thun, als fie ſich ſelbſt einmal nach Kap 6. 
des Buchs Der Weisheit thun werben.‘ 


—XE | 
Fünfzehntes Kapitel 
Abriß der Brüdergemeine. 





Sm vorlegten Jahre feines Lebens gab Bengel, nachdem 
er lange zuvor fchon in vielfache Berührung mit derfelben ges 
kommen war, feinen „Abriß der Brübergemeine‘ heraus, 
bie einzige unter feinen Schriften, welche ben Zweck hatte, nicht 
etwas Neues in der Wiffenfchaft oder im Leben aufzubauen, 
fondern vielmehr etwas bereits Gebauted, fp wie es damals 
beftand, zu beurtheilen, und zu Verbefferungen aufzumuntern. 
Vielfach ift er mit diefer Unternehmung, die nur aus den Dam as 
ligen Umftänden heroorgieng, mißverftanden worden, obgleich 

fie eine der wichtigften und erfolgreichften Arbeiten feines Lebens 
Wwar; umfomehr dürfte es Pflicht feyn, den Hergang ber gan⸗ 
zen Sache mit allen ihren Beranlaffungen und‘ Folgen 
klar und ausfuͤhrlich darzuſtellen. Wir reden demnach zuerſt 
von den Veranlaſſungen zu dieſer Schrift. | 

Es ift befannt,, daß der Graf Nicolaus Ludwig Yon 
Zingendorf von dem Jahre 1723 an, auf dem, im Bezirke 
feines Gutes Berthelsdorf gelegenen, Hutberge einigen Nach⸗ 
kommen der unterdrüdten und faft ganz erlofchenen alten 
maͤhriſchen Bruͤderkirche geftattete, eine neue Kolonie. „Herrn⸗ 
hut“ zu gründen, welche ald der Mutterort der, jetzt in alle 
Weltgegenven fegensreich verbreiteten, Bruͤdergemeine angefehen 
werden kann. Den erften Anbquern gefellten fich bald nicht nur 
noch mehrere, In ihrem Daterlande verfolgte, Mähren und Bbhs 
men bey, fondern auch mancherlei Leute aus verfchiedenen andern 
Gegenden, die mit der Kirchenverfaffung und Lehre, in der fie 
erzogen worden, nicht ganz zufrieden waren, Der erfle Vers 
einigungspunft aller diefer Leute war 3 fie wilnfchten religidfe 
Greiheit. Da es aber nicht denkbar ift, daß ein bürgerlicher, 
geichweige ein religidfer Verein in Ordnung und Gegen bes 
fiehe, bey vbllig unbegrängter und unbedingter Freiheit, fo 
mußte man vorerft Darauf denken, wie man über beſtimmte 
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Grundſaͤtze und Geſetze in Betreff der äußerlichen Kirchenvers 
faffung einig werden möchte. Dir. entfchiedene Mehrzahl der 
Anſiedler gehoͤrte zur mährifchen Kirche, und war an eine fies 
fer eingreifende Kirchenzucht gewöhnt, als die in den andern 
evangelifchen Kirchen eingeführte, und winfchte, daß aud) an 
ihrem neuen Wohnorte diefe Ordnung fortzuführen ihnen ges 
ſtattet ſeyn möchte, und. da die Äbrigen Anfiedler nicht aus 
Sleichguͤltigkeit gegen die Religion fidy mit ihrer früheren. 
Kirchengemeinfchaft veruneinigt hatten, fondern vielmehr auß 
Neigung zu einer innigeren,, ernftlichereu und lebendigeren 
Neligionsübung, fe war ed wicht unmdglich, daß fie ebenfalls 
Die Anfichten der Mähren über -Kirchenzucht. Tiebgewannen. 
Schwieriger war ed, eine Einheit in der Lehre herauszubrin⸗ 
gen; denn wenn gleich. mit fehr. wenigen Ausnahmen alle 
Mitglieder der Gemeine zur evangelifchen Kirche gehörten, 
fo theilten fie .fich doch, fchon ihrem Urfprunge nach, in die drey 
Haufen: Mähren. Lutheraner und Reformirte, aber voch 
groͤßer war die Verschiedenheit, wenn man aufihre jeigen 
zeligibfen Denkungsarten Ruͤckſicht nahm. Nach ber Wis 
ſchaffenheit der menschlichen Herzen war unftreitig der Leiche 
gefte Weg zu ihrer Vereinigung der, wenn fie ein Oberhaupt 
befamen, das Anfehen und Einfluß genug. hatte, um ſie nach 
und nach Alle nach feiner eigenthürmlichen, religidſen Ueberzeus 
gung zu bilden, die jedoch in keinem eutichiebegen Widerfpruch 
mit den, durch den weitphälifchen. Frieden in Deutfchland ans 
erkannten, religioſen Glaubensbelenntnifien ſtehen durftes weit 
in ven damaligen. Zeiten nicht gu erwarten war, daß. ie 
außerbem geduldet werden würden. 

Sie erhielten dieſes Oberhaupt an- eben. dem. menfens 
freundlichen Her, .der ihnen fo liebreich eine Zufluchtäftätte 
erbffnet hatte: .: Graf Zinzendorf hatte von Jugend auf einen 
vorberrfchenden. Eifer zum Wirken für das Reich Gotted, und 
war mit ſolchen Unlogen des Geiſtes ausgeſtattet, DaB ed ihm 
unmöglich ſeyn mußte, feine Lebenszeit in bloß. weltlichen 
Geſchaͤften zuzubringen, oder auch fich darauf zu befchränten, 
ald Edelmann der väterliche Regent feiner Untergebenen zu 
ſeyn. Sein wahrhaft koͤniglicher, nuermuͤdet thätiger Geift 
mußte einen umfaſſenderen Wirkungskreis, und zwar einen 
ſolchen ſich fihaffen, wodurch es ihm möglich wurde, auf eine 


m 
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Ich achte daher, daß derjenige, welcher für feine Pers 
fon nichts dazu beitragen will, daß auch andere menfchlicye 
Weſen durch die Drbnung des Eheftandes das Daſeyn befoms 
men, es ſchwer wird verantworten koͤnnen, wenn er es nicht 


durch Gebet in der Heiligung bereinbringt. 


59. „Manche Gebote in der Bergprebigt find fo ge⸗ 
faßt, daß fie unmoͤglich buchftäblich genommen werden kon⸗ 
nen: fie haben eine gewifle Unbeftimmtheir, die erft Durch 
Zeit, Ort und Umflände aufgehoben wird, und die befonderen 
Anmweifungen, die an andern Stellen der H. Schrift gegeben 
find, koͤnnen ihnen niemals zuwider ſeyn“. 

60. ‚Warum nennt die Schrift nur bie Geiigen 
SGögendiener , da doch alle Neigung zu Kreaturen diefe zu 
Goͤtzen madıt? 

a. Der eigentliche Eultus befteht- mehr im Bertrauen 
ald in der Liebe. Sein Vertrauen fest aber der Geitzige 
mehr auf den ungewiffen Reichthum, als auf Gott. 

b. Wer fonft fündigt, fündige mehr von Zeit zu Zeit, 
der Geitz aber nimmt den ganzen Menfchen auf und ein“. 

61. „Von ber Freundfchaft reder die Theblogie nicht, 


ſondern von der Bruberliebe, wobey fie in einer lieblicheren 


Geſtalt erfpeint“, 
ERIEIEXEX 


Vierzehntes Kapitel. 
Exegetiſche Bemerkungen über das N. Teſtament. 


Das Studium der bibliſchen Zeitrechnung, dad Bengel 
mit fo großem Eifer betrieb, brachte es mit ſich, daß er nicht 
bioß die Bücher des Neuen Teftaments, fondern auch die des 
A. Zeftaments oft und forgfältig durchlas, und da er Fein 
fo einfeitiger Chronolog war, daß er nur einzig das haͤtte 
beachten koͤnnen, was in dieſer Beziehung für ihn wichtig 
war, fo finden fi) in feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 
theils erbauliche, theils belchrende Bemerkungen über das A. 

Teflament, 
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Teſtament, von denen wir wenigſtens einige Proben mitthei⸗ 
len wollen. 

1. „Das Chaos, das Himmel und Erde in ſich be⸗ 
greifen ſoll, und aus welchem hernach erſt Himmel und Erde 
ſollen producirt worden ſeyn, iſt eine Idee, welche man aus 
Ovid's Metamorphoſen gelernt, und hernach in die Dogmatik 


gebracht hat. Ovid hat ed aus einer unlautern Tradition; 


die Schrift mifcht den Himmel nicht unter das Chaos, nur 
von der Erde heißt es, V. 2. fie fey wuͤſt und leer geweſen.“ 

2. „Den Urfprung des Uebels befchreibt die H. Schrift 
gerade fd wie die. leidige Erfahrung. Der Grund von der 
Luft ift die Begierde zu wiflen, was gut und böfe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener Sache für Vergnügen anzutrefs 
fen fey, wie e8 ſchmecke7? Und der Grund von diefer unge⸗ 
heuren Wißbegierde ift der Verdacht gegen Gott: Er gbune 
und nicht alles Gute, Er habe und abfichtlicy folche Dinge 
vorenthalten und verboten, die und Vergnügen gewähren 
Fonnten,“‘ “ 

3.3 glaube nicht, daß die Roͤcke, die der HErr 
bem Adam und der Eva gemacht bat, Belle von Opferthies 
ren gewefen find, ed waren Kleider, die Haut zu bededen‘. 

4. „Es ift ein Beweis für die Wahrheit der H. Schrift, 
daß diejenigen Spuren der H. Gefchichte, die man in Profans 
feribenten, 3. B. von der Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
finder, nicht fo lauter find wie dad, was man im Mofes und den 
Propheten felbft findet. Sonſt möchte man meinen, fie häts 
ten ed erft aus Mofes und den Propheten entlehnt, fo aber 
fteht man, daß ed bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 


| ift, die nach und nach verderbt wurde.’ 


—— 


b. „Es iſt nicht unglaublich, daß ſich Denkmale aus 
der Zeit vor der Suͤndfluth in die ſpaͤtere Zeit hinuͤber geret⸗ 
tet haben, z. B. in ſteinernen Behaͤltniſſen u. ſ. w.“ 

6. „Abraham wird Rom. 14. ſehr geruͤhmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber das mit dem uͤberein, 


daß er 1 Mof. 17, 18. fo geſchwind auf den Iſmael uͤber⸗ 


ſpringt? Das iſt nicht aus einem Zweifel hergekommen, ben 

Abraham des Iſmaels wegen in bie Verheißungen Gottes ges 

‘est hatte, fondern aus einer zärtlich s väterlichen Sorgfalt, 
24 
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daß doch Iſmael auch etwas von Gott geachtet werden moͤchte; 


wie au⸗ dem Sinn der göttlichen Antwort erhellt ı M. 17, 20.“ 

7. „Warum werden einerlei Gefhichten, z. B. der Ber 
ruf Abrahams, der Auszug aus Aegypten fo oft wiederholt? 
Antwort: Gott tft Alle&’gegenwärtig, Er zeigt, wie Er von 
dem Heinften Anfang die größten Werke gemacht hat.” 

8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität, daß Jakob, 
ıMof. 47, 10. da er dem Pharao vorgeftellt wird, ihn fegs 
net; eben fo wäre es Mofi 2 Mof. 39, 43. nicht angeflanden, 
fi im Namen Gottes gegen die tunftreichen Arbeiter zu be- 
danfen, daher fegnet er fie ſtatt deſſen.“ 

g. „Verſammelt werden zu feinem Volle, ift eine 
liebliche Redensart, zumal da fie auch gebraucht wird, mo 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Vegräbnip- 
orte die Rede ift, fondern eben vom Sterben. ı Mof. 49, 35.” 

10. „Joſeph ift eines der fchönften Exempel in der 
H. Schrift: bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel ift auch degen eines, 
feiner Söhne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß das Volk ihm fagte: deine Söhne wandeln nicht recht, 
wird om weh und doc) wohl gethan haben.’ 

911. „Man muß ſich verwundern, daß unter allen Kin⸗ 
dern —*8* keines geweſen iſt, das ihm in ſo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft uͤber Joſeph ertheilte, und doch war dieß 


die h. Familie. Wie ſieht es doch fo elend bey den Mens 


ſchen aus!“ 

12. „Ephraim und Manaſſe. Wie iſt an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. 3. bier an dem Um⸗ 
ftande, daß der Großvater den Juͤngern dem eltern vorfekt ? 
Wie viel ift aber auch gelegen an dem Gegen berer, die 
Gott Tennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfcyaft ſtehen.“ 

13. „Die Iſraeliten haben den Aegyptern die Gefäße 
nicht entwendet, fondern aufrichtig und redlich von ihnen 
begehret, und diefe haben es ihnen ſodann auf den Weg 
verehrt.” 

14. „Ed ift an Mofes Exempel klar, daß ed der liebe 
Gott wohl leiden Tann, ja es gerne hat, wenn man auf 


eine arziemende Art mit Ihm erpoftulirt (Ihn an feine Vers 


heißungen u. f. w. erinnert). 


\ ) 
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15. „3 Mof. 16. Der Verfühnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wird fein Feſt genannt; deren waren jährlich nur 35 
und alle wurden froͤhlich gefeiert; diefer war zur Erinnes 
rung an die Suͤnde beſtimmt, und es iſt glaublich, daß es 
der Tag des Suͤndenfalls war; denn ich finde nichts von eis 
ner namhaften Verfündigung Iſraels an demfelben. Es war 
alfo der Erinnerungstag an die Suͤnde im Allgemeinen.‘ 
16. „Die beiten Boͤcke am Verföhnungstage waren 
Vorbilder auf Ehriftum. Der Bock, der gefchlachtet wurde, 
war ein Vorbild Seines Opfers für alle unfere Sınden, ans 
jeigend, daß Er um derfelben willen flerben mäfle; ver ans 


dere, welcher in der Wuͤſte gelaffen wurde, zeigt Chriſtum als - 


lebendigen Bürgen der Bergebung ünferer Sünden; und es 
find nur deßwegen a Boͤcke genommen worden, weil ein eis 
niger Bock nicht zugleich geſchlachtet — und lebendig in die 
Wuͤſte geſchickt werben konnte.” 

17. „Gott ift in der Wüfte mir Seinem Volke recht ale 
ein Barer mit feinen Kindern umgegangen, und hat fie von 
Schritt zu Schritt geleitet. Er hätte ihnen 3. B. ebenfos 
wohl fogleicy von dem Mana Bericht geben koͤnnen, che es 
bey ihnen zum Murren gefommen war. Aber das Herz des 
Volkes mußte offenbar werden. Ihre erften Fehler wurden 
ganz gelind, nur mit Worten beftraft; aber hernach, da fie 
einmal — bey der Gefeßgebung auf Sinai in Pflicht genoms 
men waren, ging ed ihnen nicht mehr fo leicht hin, und konnte 
auch nicht.” 

18. „Das 5te Buch Mofes handelt mit einem neuen 


jungen Volke viel von der Liebe Gottes, nachdem der Ernft 


Gottes an ihren Vätern, dem vorangegangenen Gefchlecht, fich 
vielfach bewiefen hatte.’ 

19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß 
man nicht ; genug daß ihn Gott weiß. Es gefällt mir nicht, 
daß man heutiges Tages Alles nur aus dem Naturgefeße ableiten 
will. Fruͤher war man offenbar zu firenge; nun fängt eine 
gefährliche Milde an einzureiffen.”‘ 

20. „Auch bey dem Eultus im 4. Teftamene Tonnte 
felbſt bey denen eine Anbetung Gottes im Geifte und in der 


Wahrheit ſtatt finden, welche die vielen Ceremonieen ſehr 
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33. „Es muß doch ein reeller Unterfchied zwifchen 
den Menfchen felbft feyn, davon die einen felig, die andern 
unfelig ſterben: ‚der eine: fucht und faßr die Gnade Gottes 
in Ehrifto JEſu, der andere nicht; obichon dad Suchen des 
eritern bereitö der Gnade Gottes zuzufchreiben iſt.“ 

34. „An dem Tode Chriſti ift mehr gelegen ald an 

aller Heiligen Gehorfam, den fie von Anbeginn Gott geleifter, 
und bis an's Ende der Welt leiften werden.‘ 
35. „Es ift eine harte Lehre, daß dem Teufel ein 
Lhfegeld für die Seelen bezahlt worden fey (mie manche 
Kirchen Väter fagten).. — Es ift mit Macht zugegangen ; 
denn: es heißt xarzpyyoas. aTim. ı, 10. 

36. ‚‚Diejenigen, welche. Bedenklichleiten haben ges 
gen die Lehre, daß man. allein durch den Glauben (welcher 
ift das Leben des Herzens aus dem Wort der Gnade) ges. 
sechtfertigt werde, wollte ich fragen: weldyes denn fonft das 
Mittel fey, JEſu eheilhaftig zu werden? Ich meyne, es 
fey der Natur der Sache nach Fein anderes moͤglich.“ 

37. „Daß die Mechtfertigung und der Glaube ein 
Mittel, und die Heiligung ein Ziel fey, ift dem Sinne Pauli 
gemäß, Rom. 3, 31. B, 1. Beydes und noch Mehrered 
haben wir in Ehriflo, ı Kor. ı, 30. fo daß Er und zum 
Mittel und zum Ziele Hilft. Aus diefem Grunde fegt Breits 
haupt die Wiederherftellung des görtlichen Ebenbildes zum 
Ziels Punkte der Theologie.‘ 

38. „Ed ift bey Vieler Rechtfertigung und Heiligung 
nicht wie ein einziger Faden aus einem Anfangs⸗Punkte 
(prinapio), fondern wie ein Zwirn von zwey Bäden, deren 
übrigens doch ein jeder für fich iſt.“ 

39. „Man kann den Wolfianern wohl zugeben, daß 
die Menſchen, die der Gnade noch nicht theilhaftig geworden 
find, feine Freiheit haben, fondern eben blindlings hingehen, 
wie fie getrieben werden; nur daß auch dieſes richtig bleibe, 
daß diejenigen, welche die Gnade des Evangeliumd ergreifen, 
fogleich über diefe Abhängigkeit des natürlichen Menſchen ers 
hoben werden, und ihre Freiheit erlangen. Jenes (Knecht: 
ſchafts⸗Verhaͤltniß) bat Spinoza, wiewohl aus falſchen 

Grundſaͤtzen, deutlich dargethan.“ — 
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40. „Der Angenblick, da eine Seele Gott zum erſten 


Mal als Vater kennen lernt, iſt koſtbarer, als ſonſt ein gan⸗ 


zes Mannes⸗Alter. — Es gehet gemeiniglich durch ſcharfe 


und rauhe Anfaͤnge, da nichts iſt, daß man ſehe, daß Er 


es iſt. Es iſt etwas ſehr heilſames, wenn der alte eigene 
Grund recht entdecket wird, hernach fließt Alles viel lauterer. 
Das Hauptsziel ſoll ſeyn, daß wir uns felbft auf Ehriftum 
sechtichaffen fegen; ein Erfolg davon ift, Daß wir aud) Ans 
dern biezu fbrderlih werden. Wenn man aber biefed zum 
Zweck, und jenes zum Mittel macht , fo gibt's etwas nach⸗ 
zubolen und zu verbeſſern.“ N 

41. „Es ift etwas Rares um eine rechte Sinnes⸗ 
Aenderung. Lafter und Sünden erkennt man leichter, denn 


Irrthuͤmer.“ 


42. „Es geht von jedem Punkte des Umkreiſes bey ei⸗ 


nem Zirkel eine gerade Linie jum Mittelpunft, und deren ' 


ift keine mir einer andern ganz dieſelbe; fo hat gewiſſer 
Maaßen Feder feinen eigenen Weg zu Gott.” 

43. „Man kann zwar einen Jeden, der nicht in götts 
licher Ordnung‘ und Buße ſteht, verfi bern, daß er, als ein 
ſolcher, ſich in die Sache wegen der ewigen Erwählung ges 
wiß nicht werde finden koͤnnen, es fey denn, er befehre fich 
zu dem lebendigen Gott. Hingegen Tann man doch nicht 
einen “jeden, der in der Buße und in dem Glauben fteht, 
gleidy deswegen feiner ewigen Erwählung verſichern: denn 
dazu gehört, daß man auch durch Kreuß:Proben geloffen, 
und bewährt erfunden worden ſey.“ 

44. „Manchen werden ihre Suͤnden erft auf dem 
Todtenbette vollends aufgebedt. Sie haben zwar Vergebung 
der Suͤnde, aber wo nicht.mit Ausnahme, fo doch mit der 
Bedingung, daß fie es erfennen lernen. Dahin gehbrt jes 
nes: „„Ich habe wider Dich” “ in der Offenbarung.“ 

45. „Sn allweg bat die Sünde durch JEſum den 
Prozeß verloren; aber es folgt daraus nicht, daß’ fie ſich 
nicht noch wehren koͤnne, noch wehre, Es gibt zuweilen bes 
roifche Leute, die fellen ſich auf eine ſolche Höhe, daß fie 
die Suͤnde nur über die Achfel anfehen. Man muß es ihnen 
goͤnnen, aber man fehe nur auf die Erfahrung. Es ift bei: 
fer, man gebe bey Aufſtellung dogmatifcher Lehrfäte fein de⸗ 
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muͤthig und mäßiglich zu Werke. Solcherley Dinge Tann 
man hernach für Zierrathen ausgeben; wenn man fie das 
erfie Mal hört, frappiren fie, aber ohne weiteren Nachdruck.“ 

: 46. „Der Satz: „vor einem heiligen Menfchen flieht 
der Satan’ ift nur infofern richtig, als diefer Menfch in 
der Wachſamkeit beharrt; ift er aber ficher, fo iſt es dem 
- Satan ein kühl Bert.” Matth. ı2, 45. 

47. „Sp lange wir in diefer Hätte find, gibt es ims 
mer etwas zu dämpfen und abzuthun. Das bringt einen 
aber nicht um; im Gegentheil ift diefer Kampf befier als 
die freudige Ruhe derer, welche Alles Äberwunden zu haben 
mepnen; zumal da man fich durch denfelben die Zuverficht 
auf die Gnade Gottes nicht Braucht ftören zu laſſen.“ — 

48. „Was ift das eigentliche Kennzeichen einer Seele, 
der ed Ernft if, die Glauben hat? Wenn ein Menfch 
auch heimlich für fich felbft, ohme Aufforderung Anderer, gu 
dem HErrn ſich kehret, und fein Verlangen vor Ihm dars 
legt, befonders wenn ed von freyen Städen ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Vorſatz gefchieht. Alles Andere kann audy ein Heuch⸗ 
lex mitmachen, aber.diefes Niemand, als wer die Wahrheit 
ſucht. Diefe Lauterkeit und Geradheit, bey der man je 
mehr und mehr dem Geifte Gottes das Megiment läßt, ift 
auch der Grund der Einträchtigkeit von Außen, und shne 
fie fann man auch im Umgang mit Anders nicht ohne Heu⸗ 
‚heley durchkommen. — Dagegen wird der aufrichtige Bes 
ter am allermeiften bey feinem Mijmenſchen ausrichten.“ 

49. „Alles kommt auf Harmonie unſeres Willens mit 
dem Willen Gottes an, im Uebrigen muß eine heilige Ruhe 
in der Seele ſeyn. Die Fortſchritte im geiſtlichen Leben be⸗ 
ſtehen ſodann nicht ſowohl in einem innerlich fuͤhlbaren Zu⸗ 
wachſe, als vielmehr in einer ordentlichen Thaͤtigkeit, da 
man fein Licht durch Berufs⸗Treue, forgfältigen Lebens⸗ 
Wandel, Mildthaͤtigkeit, wo ſich eben Gelegenheit darbietet 
u. f. w., leuchten läßt. Gute Werte find alle die, welche 
ein Gläubiger in der Orbnung Gottes thut. Es fommt nicht 
darauf on, ob die Handlung ‚geradezu eine Richtung auf 
Gott hat, genug, wenn nur bad Herz überhaupt zu Gott 
gerichtet iſt. “. 


- 
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Bo. ‚Niemals geht das Lob Gottes reiner und heites 
rer, ald wenn die Eigenheit am mächtigften ertbdtet ift, es 
ift aber diefelbe etwas gar weit um fich greifendes. Bey 
Leuten ,„ die Alles verlaffen, die Fein Amt begehren, Teine 
Befoldung oder ordentliches Einfommen haben, und doch 
Bieled für das Reich Gottes thun, kann deffenungeachtet 
Alles von der Eigenheit: verfchlungen werden; fie wollen {6 
Dieles nicht umfonft gethan haben, und verfallen daher bald 
auf diefe,, bald auf jene Weide ihrer Eigenliebe.“ 

51. „Je mehr ſich einer: in feine eigene Gedanken 
vertieft, und darin verfißen bleibt, defto weiter entfernt er 
fi) von dem Ebenbilde Gottes, das in Licht und Heiterkeit 
beſteht. Mas follte der Menfch anders ſeyn, als daß er 
einen leeren Raum abgäbe, welchen bie Kraft Chrifti erfüllen 
und einnehmen ſollte. Es muß fi nach und nad) Alles fo 
im Herzen ebnen, daß es wie ein 'gegoffener Spiegel ift, 
wie ein zerfchmolzenes Wachs. Wo wahrer Glaube ift, da ' 
iſt auch ein gefchmeidiges, weiches und biegfames Herz: 
Bey'm Glauben ift immer ein verborgenes, ja zuweilen flard 
tes und fchmerzliches Heimweh nad) Dem Baterlande, das 
droben iſt.“ 

52. „Es iſt ein großer Mißverſtand, wenn man Ga⸗ 
ben zu Verdienſten macht, und deshalb glaubt, Urſache zu 
haben, daß man nach Mehrerem trachte; da es einen viel⸗ 
mehr demuͤthigen und veranlaſſen ſollte zu denken: Es iſt 
dir ohnedieß mehr anvertraut, als du verdient haſt.“ 

53. „Es ließe ſich viel davon ſagen, daß die meiſten 
Menſchen, ſowohl Gottloſe als Fromme, in dieſer Welt 
nicht gethan haben, was ſie haͤtten thun ſollen, ſondern ihr 
Hauptwerk ihre eigentliche: Profeffion zum Nebenwerk, und 
Dagegen das Nebenwerk zum. Hauptwerf gemacht haben: 
Das ift was Großes, nicht zu viel, und nicht zu wenig 
thbun.” 

54. „Man muß nicht nur Aberhaupt beten, fondern 
auch- bey jeder fich darbietenden Gelegenheit fich der Re⸗ 
gierung Gortes anbefehlen, fonft kommt man unvermerft 
in dad Eigene hinein.‘ 

55. „Das Gebet foll nad 2 Joh. 5, ı5. eine ei- 
gentliche Unterredung, ein Gefpräch mit Gott feyn. Es 


366 Dritter Abſchnitt. 


ift daher ein Schler, wenn man beym Geber bie Rede 
allein haben, und nicht aud auf eine Antwort vom 
HErru merken wil. Wollte man ein wenig ftille und aufe 
merkfam feyn, fo würde man zwar keine Stinune, aber 
doch cine deutliche, gewiffe und beruhigende Antwort vers 
nehmen. Gott antwortet nicht mit Worten, ſondern mit 
der That; wie auch wir mit einem Bettler nicht viel dis⸗ 
furiren,, fondern ihm eben ein Almofen geben.“ 

56. „Man kann nicht beweifen, daß ftatt des Sab⸗ 
bath& der Sonntag aufgelommen ſey, und dieſer nun voie 
jener gefenert werden muͤſſe. Entweder muß man bey 
den fiebenten Wochen⸗Tage bleiben, oder es find alle Wo⸗ 
chen⸗Tage glei. Auch, das ift nicht fo ganz gewiß, daß 
von den erften Ehriften Sabbarh und Sonntag neben eins 
auder gefeyert. worden ſeyen.“ 

57. „Der Soldaten» Stand ift. allerdings fir einen 
befehrten Menfchen ein fchwerer Stand, und nicht leicht 
wird ein folder aus eigener Wahl darein tretin. Allein 
es gibt doch auch maucherley Beruhiguugs-Grände für dem, 
der, einmal darin ſeyn muß: 

a) Johannes der Täufer hat die Soldaten nicht angewie⸗ 
fen, aus diefem Stand zu treten. 

b) Es gibt mehrere Beifpiele von glaubigen Soldaten in 
der Heil, Schrift. 

c) Das Gebot: nicht zu tbdten, ift Fein allgemeines; denn 
es heißt: die Obrigkeit trägt das. Schwerdt nicht um⸗ 
fonft; auch bat Bott felbft den Israeliten Krieg zu 
führen befohlen. | 

d) Unmdglidy kann es der Beurtheilung des Einzelnen übers 
laſſen ſeyn, ob ein Krieg gerecht fen, denn meiltens 
ift die Schuld auf der einen Seite faft fo groß wie auf 
der andern; es handelt alfo der Soldat chen nady dem 

Befehl und auf die Verantwortung feiner Obern. 

Kann Jemand durch. dergleichen Grände fein Gewiſſen 
befriedigen, wohl und guts kann er eö aber nicht, fo ſoll 
er feine Sache Gott befehlen und los zu werden fuchen, wenn 
ihm eine erlaubte Gelegenheit dazu offen ſteht.“ 

58. „Die ordentliche Lebensweife, darin wir die Muͤh⸗ 
feligfeiten überftehen, und durch manche Erquidungen zum 


‘ 
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ſeligen Ziel kommen ſollen, iſt der Eheſtand; wer daher nicht 
eine beſondere Gelegenheit und beſondern Beruf hat, der ſoll 
eben heirathen. Unter einer häuslichen Erfahrung der gott⸗ 
lichen Zucht, 3. B. Krankheiten, Abfterben der Kinder u. ſ. w. 
lehret und Bote mehr, als wir oft in lauter geiftlich ſchei⸗ 
nenden Spiegels@efchäften lernen. Die ernfthafteften und 
wichtigften Erfahrungen in Leid und Troſt find mir vers 
mirtelft des Lebens im Eheitand vorgelommen. Ich achte 
ed daher auch faft für nothwendig, daß ein Bifchof eines 
Weibes Mann fey, und vergleiche eine Familie, darin alle 
Stände, welche Gott erfchaffen und eingefeßt hat, beyfams 
men fich befinden, einem Bienen⸗Korb, und hingegen fo ein 
einfames Klofter voller ledigen Leute einem Weſpen⸗Neſt. 
Indeſſen geſtehe ih, daß die Ehe etwas fo Wichtiges iſt, 
daß, wenn man alle ihre Folgen auf Zeit und Ewigkeit eins 
ſehen follte, e& kein Wunder wäre, wenn man nimmer mehr 
zu einem Entichluffe in der Sache kommen koͤnnte; auch 
würde, einen geiftigen Geſchmack vorausgefegt, ein Menfch 
für fich felbft auf nichts weniger einftimmen als auf dieſe 
Art des Kortpflanzung des menfchlichen . Gefchlechtes, und 
doch ift ed eine Ordnung bed guten Schbpferd. Die Hypo⸗ 
thefe nämlich, daß der erfte Menfch beyde Gefchlechter im 
ſich vereiniget habe, habe ich nie faffen kͤnnen; denn unter 
diefer Vorausfegung wäre unbegreiflih: warum Adam bey 
dem erften Anblid der Eva fich fo herzlich gefreut hätte, er 
hätte fich vielmehr inniglich ſchaͤmen muͤſſen. Er härte auch 
bey dem Falle die Schuld nicht auf Eva ſchieben koͤnnen. 
Zudem aber redet Gott ſchon Kap. ı. mit den Menfchen in 
der Mehr:3ahl, das gienge nicht an, wenn man ein eins 
ziges Subjekt vorausfegen wollte. Endlid wird das Vers 
haͤltniß Ehrifti zur Kirche auch in der Einigkeit unter dem 
Bilde eines Bräutigams und einer Braut vorgeftellt, 
was nicht wohl angienge, wenn die ehelidhe Verbindung ers 
was urfprünglich Unreined wäre; nothwendig würde aber aus 
jener Annahme folgen, daß Fein wahres Kind Gottes zu ber 
Ehe ſich enrichließen koͤnnte, vielmehr den größeften Edel 
und Abſcheu davor haben müßte, was offenbar gegen ı Kor. 7. 
fereiten würde, und auch fchon dad gegen ſich hat, daß fogar 
die Nafirder des U. Teft. nicht unverheirathet ſeyn mußten. 
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Ich achte daher, daß derjenige, welcher für feine Pers 
fon nichts dazu beitragen will, daß auch andere menfchliche 
Weſen durch die Ordnung des Eheftandes dad Dafenn bekom⸗ 
men, ed fchwer wird verantworten koͤnnen, wenn er ed nicht 
durch Gebet in der Heiligung bereinbringt. 

59. „Manche Gebote in der DBergprebigt find fo ge⸗ 
faßt, daß fie unmoͤglich buchftäblich genommen werden Fhne 
nen: fie haben eine gewiſſe Unbeftimmtheir, bie erft Durch 
Zeit, Ort. und Umſtaͤnde aufgehoben wird, und die befonderen 
Anweifungen, die an andern Stellen der H. Schrift gegeben 
find, konnen ihnen niemals zuwider feyn‘“. 

60. „Warum nennt die Schrift nur bie Geitigen 
Goͤtzendiener, da doch alle Neigung zu Kreaturen dieſe zu 
Goͤtzen macht? 

a. Der eigentliche Cultus beſteht mehr im Vertrauen 
als in der Liebe. Sein Vertrauen ſetzt aber der Geitzige 
mehr auf den ungewiſſen Reichthum, als auf Gott. 

b. Wer ſonſt ſuͤndigt, ſuͤndigt mehr von Zeit zu Zeit, 
der Geitz aber nimmt den ganzen Menſchen auf und ein“. 

bu. „Von der Freundſchaft redet die Thedlogie nicht, 


ſondern von der Bruderliebe, wobey ſie in einer lieblicheren 


Geſtalt erſcheint“. 
EEIEIXEEX 


Vierzehntes Kapitel. 
Exegetiſche Bemerkungen über das N. Teſtament. 


Das Studium der bibliſchen Zeitrechnung, das Bengel 
mit ſo großem Eifer betrieb, brachte es mit ſich, daß er nicht 
bloß die Bücher des Neuen Teſtaments, ſondern auch die bes 
A. Teflaments oft und forgfältig durchlas, und da er Fein 
fo einfeitiger Chronolog war, daß er nur einzig bad hätte 
beachten können, was in biefer Beziehung für ihn wichtig 
war, fo finden fi) in feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 
theils erbauliche, theils belehrende Bemerkungen über das A. 

Teſtament, 


— — 


Schriftſtelleriſche Wirkfomteit | 369 


Xeflament, von benen wir wenigftens einige Proben mittheie 
len wollen. 

1. „Das Chaos, das Himmel. und Erde in fich bee 
greifen fol, und aus welchem hernach erft Himmel und Erde 
follen producirt worden feyn, ift eine dee, welche man aus 
Ovid's Metamorphofen gelernt, und hernach in die Dogmatik 


‚ gebracht Hat. Dvid hat es aus einer unlautern Tradition ; 


die Schrift mifcht den Himmel nicht unter dad Chaos, nur 
von der Erde heißt ed, V. 2. fie fey wuͤſt und leer geweſen.“ 
2, „Den Urfprung des Uebels ‚befchreibt die H. Schrift 
gerade ſo wie die. leidige Erfahrung, Der Grund von der 
Luft ift die Begierde zu wiflen, was gut und bdfe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener Sache für Vergnügen anzutrefs 
fen fey, wie es fchmede? Und der Grund von diefer unges 
heuren Wißbegierde ift der Verdacht gegen Gott: Er goͤnne 
und nicht alles Gute, Er habe uns abfichtlidy folche Dinge 
vorenthalten und verboten, die und Vergnügen gewähren 
Fonnten.” . | 
S3. „Ich glaube nicht, daß die Roͤcke, die der HErr 
bem Adam und der Eva gemacht hat, Felle von Opferthies 
ren gewefen find, ed waren Kleider, bie Haut zu bededen”. 
4. „Es ift ein Beweis fir die Wahrheit der H. Schrift, 
baß diejenigen Spuren der H. Gefchichte, die man in Profans 
feribenten,, 3. ®. von der Sündflurh, von Joſua und dgl. 
findet, nicht fo lauter find wie dad, was man im Moſes und den 
Propheten felbft findet. Sonft möchte man meinen, fie häts 
teu ed erft aus Mofes und den Propheten entlehnt, fo aber 


‚ fteht man, daß es bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 


ift, die nach und nach verderbt wurde.“ 

b. „Es ift nicht unglaublich, daß fih Denkmale aus 
der Zeit vor der Suͤndfluth in die fpärere Zeit hinüber gerets 
tet haben, 3. B. in fleinernen Behältniffen u. ſ. w.“ 

6. „Abraham wird Rdom. 14. fehr geruͤhmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber das mit dem überein, 


" daß er 1 Mof. 17, 18. fo geſchwind auf den Iſmael übers 
ſpringt ? Das ift nicht aus einem Zweifel hergebommen, den 


Abraham des Iſmaels wegen in die Verheißungen Gottes ges 
(ve hatte, fondern aus einer zärtlich s väterlichen Sorgfalt, 
24 
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daß do Iſmael auch etwas don Gott geachtet werden moͤchte; 
wie au⸗ dem Sinn der goͤttlichen Antwort erhellt M. 17, 20.“ 
“ 7. „Warum werden einerlei Gefgichten, 3. B. der Ber 
ruf Abrahamd, der Auszug aus Aegypten fo oft wiederhole? 
Antwort: Gott iſt Alles gegenwaͤrtig, Er zeigt, wie Er von 
dem Heinften Anfang die größten Werke gemacht hat.” 

8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität, daß Jakob, 
ıMof. 47, 10. da erdem Pharao vorgeftellt wird, ihn ſeg⸗ 
net; eben fo wäre es Mofi 2 Mof. 39, 43. nicht angeftanden, 
fi im Namen Gottes gegen bie Tunftreichen Arbeiter zu be⸗ 
daufen, daher fegnet er fie flatt deſſen.“ 

9. „Verſammelt werden zu feinem Volke, iſt eine 
liebliche Redensart, zumal da fie auch gebraucht wird, wo 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begraͤbniß⸗ 
orte die Rebe ift, fondern eben vom Sterben. ı Mof. 49, 33. 

10. „Joſeph ift eines der fchönften Exempel in der 
H. Schrift: bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel ift auch deren eines, 
feiner Sohne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß das Volk ihm fagte: deine Söhne wandeln nicht recht, 
wird om weh und Doch wohl gethan haben.” 

911. „Man muß fich verwundern, daß unter allen Kin: 
dern —8 keines geweſen iſt, das ihm in ſo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft uͤber Joſeph ertheilte, und doch war dieß 
die h. Familie. Wie ſieht es doch fo elend bey den Mens 
fhen aus!“ | 
ı2. „Ephraim und Manaffe. Wie ift an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. ®. bier an dem Um: 
ftande, daß der Großvater den Juͤngern dem Xeltern vorfekt ? 
Mie viel ift aber auch gelegen an dem Segen berer, die 
Gott kennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfchaft fliehen.” 

13. „Die Sfraeliten haben den Aegyptern die Gefäße 
nicht entwendet, fondern anfrihtig und redlich von ihnen 
begehret, unb diefe haben es ihnen ſodann auf den Weg 
verehrt.“ 

14. „Es iſt an Moſes Exempel klar, daß ed der liebe 
Gott wohl leiden Tann, ja es gerne hat, wenn man auf 
eine seziemende Art mit Ihm expoftulirt (Fhn an feine Ber: | 
beigungen n. |. w. erinnert).” 
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15. „3 Moſ. 16. Der Verſohnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wird fein Heft genannt; deren waren jährlich nur 35 
und alle wurden fröhlicdy gefeiert; diefer war zur Erinne 
rung an die Sünde beſtimmt, und es ift glaublich, daß es 
der Tag des Suͤndenfalls war; demm ich finde nichts von eis 
ner namhaften Verſuͤndigung Iſraels an demſelben. Es war 
alfo der Erinnerungstag an die Suͤnde im Allgemeinen.” 

16. „Die beiden Boͤcke am Verfühnungstage waren 
Vorbilder auf Ehriftam. Der Bod, der gefchlachtet wurde, 
war ein Vorbild Seines Opfers für alle unſere Suͤnden, ans 
jeigend, daß Er um derfelben willen flerben mäfle; ver ans 
dere, welcher in ber Wuͤſte gelaffen wurde, zeigt Ehriftum als 
lebendigen Buͤrgen der Bergebung unſerer Sünden; und es 
find nur deßwegen a Boͤcke genommen worden, weil ein eis 
niger Bock nicht zugleich gefchlachtet — und lebendig in die 
Wuͤſte geſchickt 5 konnte.“ 

17. „Goͤtt iſt in der Wuͤſte mit Seinem Volke recht als 
ein Vater mit ſeinen Kindern umgegangen, und hat ſie von 
Schritt zu Schritt geleitet. Er haͤtte ihnen z. B. ebenſo⸗ 
wohl ſogleich von dem Wanna Bericht geben koͤnnen, ehe ed 
bey ihnen zum Murren gekommen wear. Aber das Herz des 
Volles mußte offenbar werden. Ihre erften Fehler wurden 
ganz gelind, nur mit Worten beftraft; aber hernach, ba fie 
einmal — bey der Gefegebung auf Sinai in Pflicht genoms 
men waren, ging ed ihnen nicht mehr fo leicht hin, und fonnte 
auch nicht.“ 

18. „Das bte Buch Mofes handelt mit einem neuen 
jungen Volle viel von der Liebe Gottes, nachdem der Ernft 
Gottes an ihren Vätern, dem vorangegangenen Gefchlecht, fich 
vielfach bewiefen hatte.’ 

19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß 
man nicht; genug daß ihn Gott weiß. Es gefällt mir nicht, 
Daß man heutiges Tages Alled nur aus dem Naturgeſetze ableiten 
will. Srüher war man offenbar zu firenge; nun fängt eine 
gefährliche Milde an einzureiffen.“‘ | 

20. „Auch bey dem Eultus im 4. Teſtament konnte 
felbft bey denen eine Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit ſtatt finden, welche die vielen Ceremonieen fehr 
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puͤnktlich Beobachteten. Doch Eonnten dieſe eben auch leicht 
merken, daß etwas Anderes und Befleres nachkommen werde. 
21. „Die Sfraeliten find gegen Gott wegen des Lans 
des Kanaan wie Lehensleute geweien, bewegen mußten fie 
jährlich) von den Früchten des Feldes, von ihrem Vieh u. ſ. w. 
Gott etwas darbringen, gleihfam zur Recognition (Aner⸗ 
kenntniß der Lehenspflichtigkeit).“ 

22. „Hiob 19, 25. wird mit Grund fo erklaͤrt: doch 
ich weiß, daß mein Vertheidiger lebt, und mich zuletzt noch 
uͤber den Staub aufrichten wird. Aber die mich ſo heftig ver⸗ 
folgen, muͤſſen daruͤber gefaͤllt werden, und ich werde uͤber 


meinem Fleiſch Gott gewahr werden. In mir werde ich den⸗ 


ſelben gewahr werden, und meine Augen werden Ihn ſchauen, 
aber nicht mehr als einen Fremden. Meine Nieren find vers 
zehrt in meinem Schooß.“ 

„Denn ı) hiemit flimmen die Wort®des Grundterteö ges 
nau überein, fie werden alle in ihrer gewöhnlichen Bedeutung 
genommen, und ed gefchieht ihnen nicht die geringfte Gewalt. 
2) Harmonirt diefe Erklärung mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden, und gibt eine ungezwungene, Verbindung. 
3) Wird der Affekt des Redenden, wie ed aus der ganzen 
Rede hervorleuchtet, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fie 
dem Zwecke bed ganzen Buches gemäß, und mit andern Neben 
Hiobs gleichftimmig. 5) Beftätigt fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
darin, das wider den Sinn göttlicher Wahrheit und Gottſeligkeit 
ftrirte, indem Aehnliches auch in andern Bibelftellen vorkommt.“ 

25. „Jephtha hatte verfprochen: ed foH dem HErrn ver: 
bannet feyn, was ihm zuerft begegne.Da ihm nun feine Toch⸗ 
ter zuerft begegnete, fo mußte fie Jungfrau bleiben, d. i. 


‚bürgerlich todt, obae Nachkommenſchaft.“ 


24. „Die Hohenpriefterlichen Kleider fcheinen nicht re= 


novirt worden zu feyn, fondern gedauert zu haben, bis auf 


des Tempels Zerſtdrung. Die Orientalen gehen mit dergleis | 
hen Dingen gar reinlidy und ſaͤuberlich um.“ 


25. „Dem Pinehas ift feine Thar 4 Mof. 25, 6. zur 


Gerechtigkeit gerechnet worden ; aber gewiß nicht ex ıntutu 


operis (um des Merkes felbft willen), fondern es war gleich: 
fam lauter Glauben dabey, er fah und hörte nichts Anderes 
vor lauter Eifer, die Ehre feines Gottes zu rerten.‘ 
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26. „Blleam iſt gletchfam ein propheta eivilis (ein 
weltlicher Prophet), und nicht zu dem Volke Iſrael gefande 
geweſen, dieß iſt ein Umftand, den man insgemein nicht 
beachtet.” 

27. ‚Samuel hat geopfert, obwohl er Fein Mriefter, 
nur ein Levit war, deögleichen auch Moſes. Als außeror⸗ 
dentliche Werkzeuge Gottes, waren fie vornehmer 4 als. bie 
Prieſter.“ 

28. „Nadab und Abihu moͤgen wohl 3 Moſ. 10, 2. in 
der Trunkenheit fremdes Feuer vor den HErrn gebracht ha⸗ 
ben; daher wird ſogleich darauf V. 9. das Weintrinken den 
Prieſtern verboten.“ 

29. „Mit Samuel begann eine neue Periode in Iſtael; 
vorher waren außer Moſes keine Propheten da; hernach viele 
nad) einander.“ 

30. „A Sam. 6. Michal meinte: David follte bey einer 
fo ſeltenen Gelegenheit" and) einen Staat, eine Figur ge⸗ 
macht haben, ſtatt daß er mit einem ſchlechten Kleid, wie ein 
anderer Levit angethan war.“ 

313,„Wie geht es bey David ı Sam. 27. ſo durchein⸗ 
ander! Mat:hätte denken ſollen, die Fehler deſſelben ſeyen 
viel bedeutender, als die des Saul; aber er blieb‘ feſt am 
HErrn; and) wird dem Saul nicht feine Verfolgung Davids, 
fondern fein Unglhube als Schub aufgerechnet. ... 

32. „Wie ſchon iſt es, wenn das Milikaͤriſche aus 
dem Gtatben geht? 1 Ehrort. 13, ı8. David Bat diefe 
Sprache wohl verflanden:' von den. Stämmen’ gegen Mister: 
nacht ſtud die meiften zu ihm gefallen.’ 

Br Chrvn. 29. Wie iſtder liebe David noch in 
ſeinem Boden: Alter fo emſig geweſen: er hat fich ſo nahe 
zum Tempelbau gemacht, als moͤglich war.“ | 

34: .Dus · Gute laͤßt fich: nicht erblich machen; «6 muß 
dutchs Kreutz gebeniund beivährt werden. Salome hatte 
feines Vaters: Davids zu geulcgen aber in die Länge that 
es nicht gitim PS TEE 

"35. Mach Sefaratififgen"Grindfägen bärten ſich die 
Glaubigen des A. Teſtamens gänz anders verhalten muͤſ⸗ 
fen, als ſie gethan haben, vergl. ı Sam. 17, 26. Ein Ans 
derer haͤtte geſagt: Was geht mich dieſer Haufe unbekehrter 
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Leute an. Der Goliath thut ihnen recht. Es iſt ja doch 
Beine Gottesfurcht bey ihnen. Ihr König iſt felbft nichts 
nutz. Gott wirt es fchwerlich prefiren, um ihretwillen 
Wunder zu hun.‘ 

36. „Wie manche krummen Schritte. hat es gegeben, 
bis Jakob und David auf ihren Poften gelommen find. Das 
troͤſtet mich über bie Zehltritte, die manaud) in unſern Tagen 
zuweilen an großen Arbeitern Gottes wahrnimmt.” 

37. „ı Koͤn. 16, 34. Es fragt fi, ob Hill, der 
Jericho gebaut hat, etwas von dem Fluche Joſua's, 6, 

36. wußte. Diefed Büchlein wurde nicht dffentlicy vors 
geleſen.“ 

38. „Wie kann man beweiſen, daß in den Buͤchern der 
Könige allemal der nachfolgende König Das natürliche Kind. des 
vorhergehenden gewefen ift ? Daraus, weil eines jeden Königes 
leibliche Mutter genannt, und eben Damit angedeutet wird, daß der 
leibliche Vater, deſſen Namen wichtiger ift, bereitö-genannt ſey.“ 

39. „Dieſer Tage fand ic) eine Stelle, 3 Kbu. 18. wo 
das Wort Jehovah nothivendiger Weiſe hat ausgefprochen wer⸗ 
den mäffen, nämlich vom Wolfe bei'm Gebet wider den Baal.’ 

40.. „Pfalm 68, 32. Werben ſtatt aller Heiden nur Miz⸗ 
sam und Gus, die Nachlommen des von Non verfluchten 
Cham geyanıt. Wenn felbft diefe Verfluchten an dem Hei⸗ 
lande Antheil haben follten, fo. war es um. ſo gewiſſer, daß 
Er für alle Vblker da ſey.“ 

"41. „Kap. ko — 66. bey Jeſaias Handeln die drey 
Artikel von der Schöpfung, Eriöfung und Heiligung ab; wer 
fie von biefem Standpunkte aus betrachten will, der wird 
wunderfchdne Sachen finden zur Ermunterung und Stärkung.” 

43. „Das hebräifche Wort „Thodah““ ifk ‚ger ſchoͤn. 
Menn man einen Menſchen lobt, fo macht man: feichs zu viel 
Weſens, und redet gegen die Wahrheit. Aber wenn may Gott 
loben will, fo darf man nur ſchlechthin bekennen, was ſich 
an Ihm befindet: das iſt lauter Wahrheit, und lauter Lob.” 

45. „Man kann aus den Evangeliften nicht beweiſen, 
daß Malead). 4. durch den Eliad — Johannes eigentlich und 
buchftäblich gemeint geweien. Mas warfo eine Meinung der 
Pharifäer, deßwegen auch Jeſus Matth. 11, 14. den bes 
denklidyen Ausorud gebraucht: fo ihr es woller annehmen. 


— 
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Im Seiſt und Kraft des Ellas ſollte er wohl kommen, aber 
daß es felbft der Elias feyn follte, ift nicht zu beweiſen.“ 

44. „Es ließe ſich zweifeln, ob das Buch Efiher von 
einem Propheten gefchrieben worden, da K. g. fo viele tau⸗ 
tologifch fcheinende Worte vorlommen. - Allein es wird hies 
durch der Affekt der Freude ausgedrädt, der gerne viele Worte 
macht.” 

45. „Durch ein Berfehen ver Alexandriner (alten griechis 
ſchen Bibel = Ueberfeger) find die Apokryphen ben canonifchen 
Buͤchern beigefügt, und allmählig das Zeichen, das fie von 
ihnen untexfcheiden follte, weggelaffen worden : hernach wurs 
den fie felbft auch für canonifch gehalten: fo kann aus einem. 
Fleinen Verſehen ein großes erwachſen.“ j 
46. „Das ate Buch der Macgabaͤer iftein fehr ſchwa⸗ 
ches Buch: die Juden hatten dazumal Manches von den Heis 
den angenommen, 3. 3. die Opfer für die Todten (Lapra- 
tıones mortuorum); deßwegen beweist mir die Stelle Ray. 12. 
von dem Gebet für Todte nicht viel. Sch denke, wit Naben _ 
biezu feinen Befehl. In den erften Tagen nach dem Tode 
geliebter Freunde und Verwandten mag man wohl für fie bes 
ten, wie aud) Luther empfohlen hat: aber weiter fonımt uns 
nicht zu. Huch glaube ich nicht, daß die Verftorbenen für 
und beten: fie find in den Willen Gottes fir fid) und Ans 
dere bingegeben. Die Hauptftelle vom Gebet ı Zim. ı2. 
beobachtet über. diefe Sache ein tiefes Stillſchweigen; was 
gewiß nicht ohne Bedeutung iſt.“ *) 





*) Aus diefer Aeußerung möchte in Verbindung mit dem 23. 
Sage des K. 13. S. 359. wohl zu fließen feyn, daß die 
wei: verbreitere Anekdote: eine ehemalige Magd Bengel’s 
hare auf ihrem Todtenbette geftanden: fie habe ihn dfters 
zu Herbrechtingen in der Amtskleidung zu einer Zeit in 
die Kirche gehen jehen, da fonit Niemand hingegangen, und 
fi) daher durch Vorwitz bewegen laifen, durch's Schluͤſſel⸗ 
loch ihn zu beobachten, wobey jie wahrgenommen habe, daß 
er den Geiftern in vollem Eifer gepredigt babe; beim 
Heimgehen aber Habe ihre VBenyel ihren Vorwitz unterfagt, 
und ihr verboten von der Sache feinem Menfchen etwas 
ju jagen, — eine völlig unrichtige iſt. 
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ift daher ein Fehler, wenn man bey'm Geber die Rede 
allein haben, und nicht auch auf eine Antwort vom 
HErrn merken wil. Wollte man ein wenig file und aufe 
merkſam feyn, fo würde man zwar feine Etinme, aber 
doch cine deutliche, gewifle und beruhigende Antwort vers 
nehmen, Gott antwortet nicht mit Worten, fondern mit 
ber hat; wie auch wir mit einem Bettler nicht viel dis⸗ 
kuriren, fondern ihm eben ein Almofen geben.” 

56. „Man kann nicht beweifen, daß flatt bed Sab⸗ 
baths der Sonntag aufgelommen ſey, und dieſer nun wie 
jener gefeyert werden muͤſſe. Entweder muß man bey 
den fiebenten Wochen⸗Tage bleiben, oder es find alle Wos 
hen: Zage glei. Auch, das ift nicht fo ganz gewiß, daß 
von den erften Ehriften Sabbath und Sonntag neben eins 
auder gefeyert. worden ſeyen.“ 

57. „Der Soldatens Stand ift allerdings für einen 
befehrten Menfchen ein fchwerer Stand, und nicht leicht 
wird ein folder aus eigener Wahl darein treten. Allein 
es gibt doch auch maucherley Beruhigungs⸗Gruͤnde für den, 
der einmal darin ſeyn muß: 

a) Johannes der Täufer bat die Soldaten nicht angewies 
fen, aus diefem Stand gu treten. 

b) Es gibt mehrere Beifpiele von glaubigen Soldaten im 
der Heil, Schrift. | 

c) Das Gebot: nicht zu toͤdten, ift Fein allgemeines; denn 

es heißt: die Obrigkeit trägt das. Schwerdt nicht um: 
fonft, auch bat Gott ſelbſt den Israeliten Krieg zu 
führen befohlee. - .- ' 

d) Unmödglidy kann. es der Beurtheilung des Einzelnen übers 
lafien ſeyn, ob ein Krieg gerecht ſey, denn meiftend 
ift die Schuld auf der einen Seite faft fo groß wie auf 
der andern: es handelt alfo der Soldat chen nach dem 
Befehl und auf die Verantwortung feiner Obern. 

Kann Jemand durch, dergleichen Brände fein Gewiſſen 
befriedigen , wohl und gut; kann er ed aber nicht, fo fol 
er feine Sache Gott befehlen und los zu werden fuchen, wenn 
ihm eine erlaubte Gelegenheit dazu offen ſteht.“ 

58. „Die ordentliche Lebensweife, darin wir die Muͤh⸗ 
ſeligkeiten uͤberſtehen, und durch) manche Erguidungen zum 


’ 
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feligen Ziel kommen follen, ift der Eheſtand; wer daher nicht 
eine befondere Gelegenheit und befondern Beruf hat, der ſoll 
eben heirathen. Unter einer häuslichen Erfahrung der gbtts 
lichen Zucht, z. B. Krankheiten, Abfterben der Kinder u. f. w. 
Ichret und Gott mehr, als wir oft in lauter geiftlich ſchei⸗ 
nenden Spiegels@efchäften lernen. Die ernfthafteften und 
wicdhtigften Erfahrungen in Leid und Zroft find mir vers 
mittelft des Lebens im Eheftand vorgelommen. sch achte 
es daher auch faft.für nothiwendig, daß ein Bifchof eines 
Weibes Mann fey, und vergleiche eine Kamilie, darin alle 
Stände, weldye Gott erfchaffen und eingefegt hat, beyfams 
men fich befinden, einem Bienen⸗Korb, und hingegen fo ein 
einfames Klofter voller ledigen Leute einem Weſpen⸗Neſt. 
Indeſſen geftehe ich, daß die Ehe etwas fo Wichtiges ift, 
daß, wenn man alle ihre Folgen auf Zeit und Ewigkeit eins 
ſehen follte, e& kein Wunder wäre, wenn man nimmer mehr 
zu einem Entichiuffe in der Sache kommen koͤnnte; audy 
wuͤrde, einen geiftigen Geſchmack vorausgefett, ein Menfch 
für fich feldft auf nichtö weniger einſtimmen als auf diefe 
Art der Fortpflanzung des menfchlichen . Gefchlechted, und 
doch ift e8 eine Ordnung bed guten. Schbpferd. Die Hypo⸗ 
thefe naͤmlich, daß der erfte Menfch beyde Gefchlechter im 
ſich vereiniget habe, habe ich nie faflen kͤnnen; denn unter 
dieſer Vorausfegung wäre unbegreiflih: warum Adam bey 
dem erften Anblid der Eva fich fo herzlich gefreut hätte, er 
haͤtte ſich vielmehr inniglich ſchaͤmen muͤſſen. Er hätte aud) 
bey dem Falle die Schuld nicht auf Eva fchieben koͤnnen. 
Zudem aber redet Gott fchon Kap. 1. mit den Menfchen in 
der Mehr⸗Zahl, das gienge nicht an, wenn man ein eins 
ziges Subjekt vorausfegen wollte. Endlich wird das Ders 
haͤltniß Ehrifti zur Kirche auch in der Einigkeit unter dem 
Bilde eined Bräurfigamd und einer Braut vorgeftelt, 
was nicht wohl angienge, wenn bie ebeliche Verbindung ers 
was urfpränglich Unreined wäre; nothwendig würde aber aus 
jener Annahme folgen, daB kein wahres Kind Gottes zu ber 
Ehe ſich entichließen könnte, vielmehr den größeften Edel 
und Abſcheu davor haben müßte, was offenbar gegen ı Kor. 7. 
ftreiten würde, und auch ſchon das gegen fi) hat, daß fogar 
die Naſiraͤer des U. Teſt. nicht unverheirafher ſeyn mußten. 
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Ich achte daher, daß derjenige, welcher fuͤr feine Per⸗ 
ſon nichts dazu beitragen will, daß auch andere menfchliche 
Weſen durch die Ordnung des Eheftandes das Dafenn bekom⸗ 
men, es ſchwer wird verantworten koͤnnen, wenn er es richt 
durdy Gebet in der Heiligung hereinbringt. 

59. „Manche Gebote in der Bergpredigt find fo ge⸗ 
faßt, daß fie unmoͤglich buchftäblicy genommen werben Fbns 
nen: fie haben eine gewiffe Unbeſtimmtheit, bie erft Durch 
Zeit, Ort und Umflände aufgehoben wird, und die befonderen 
Anmeilungen, die an andern Stellen der H. Schrift gegeben 
find, können ihnen niemals zuwider feyn”. - 

60. „Warum nennt die Schrift nur bie Geitzigen 
Goͤtzendiener, da doch alle Neigung zu Kreaturen dieſe zu 
Goͤtzen madıt? 

a. Der eigentlihe Eultus befteht-mehr im Bertrauen 
ald in ber Liebe. Sein Vertrauen ſetzt aber der Geigige 
mehr auf den ungewiffen Reichthum, als auf Gott. 

b. Wer fonft fündigt, ſuͤndigt mehr von Zeit zu Zeit, 
der Geitz aber nimmt den ganzen Menfchen auf und ein“. 

6ı. „Von der Freundfchaft redet die Theblogie nicht, 


ſondern von der Bruderliebe, wobey fie in einer lieblicheren 


Geſtalt erſcheint“. 
nannten 


Bierzehntes Kapitell. 
Eregetifhe Bemerkungen über das N. Tefament. 


Das Studium der biblifchen Zeitrechnung, das Bengel 
mit ſo großem Eifer betrieb, brachte es mit ſich, daß er nicht 
bloß die Buͤcher des Neuen Teſtaments, ſondern auch die des 
A. Teſtaments oft und ſorgfaͤltig durchlas, und da er kein 
ſo einſeitiger Chronolog war, daß er nur einzig das haͤtte 
beachten koͤnnen, was in dieſer Beziehung für ihm wichtig 
war, fo finden fi) im feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 
theils erbauliche, theils beiehrende Bemerkungen über das U. 

Teſtament, 
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Teſtament, von benen joir wenigfiens einige Proben mittheie 
fen wollen. 

1. „Das Chaos, dad Himmel. und Erde in fich bes 
greifen fol, und aus welchem hernach erft Himmel und Erbe 
follen producirt worden feyn, ift eine Idee, welche man aus 
Ovid's Metamorphofen gelernt, und hernach in die Dogmatif 


‚ gebracht hat. Dvid hat es aus einer unlautern Tradition ; 


die Schrift mifcht den Himmel nicht unter das Chaos, nur 
von der Erde heißt es, V. 2. fie fey wuͤſt und leer geweſen.“ 

2. „Den Urfprung des Uebels befchreibt die H. Schrift 
gerade fd wie die. leidige Erfahrung. Der Grund von der 
Luft ift die Begierde zu wiffen, was gut und böfe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener Sache fir Vergnügen anzutrefs 
fen fey, wie es ſchmecke? Und der Grund von diefer unges 
heuren Wißbegierde ift der Verdacht gegen Gott: Er goͤnne 
und nicht alles Gute, Er habe uns abfichtlidy folche Dinge 
vorenthalten und verboten, die und Vergnügen gewähren 
Fonnten.” . 

3. „Ich glaube nicht, daß die Roͤcke, die der HErr 
bem Adam und der Eva gemacht hat, Zelle von Opferthies 
ven gewefen find, ed waren Kleider, die Haut zu bedecken“. 

4. „Es ift ein Beweis für die Wahrheit der H. Schrift, 
daß diejenigen Spuren der H. Gefchichte, die man in Profans 
feribenten, 3. B. von ber Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
finder, nicht fo lauter find wie dad, was man im Mofed und den 
Propheten felbft finder. Sonſt möchte man meinen, fie häts 
ten ed erſt aus Moſes und den Propheten entlehnt, fo aber 


| ſieht man, daß es bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 


ift, die nad) und nach verderbt wurde.“ 

5. „Es ift nicht unglaublich, daß fi Denkmale aus 
der Zeit vor der Sündfluth in die fpätere Zeit hinüber gerets 
tet haben, 3. DB. in fleinernen Behältniffen u. ſ. w.“ 

6. „Abraham wird Röm. 14. fehr gerähmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber dad mit dem überein, 


"daß er ı Moſ. 17, 18. fo gefhwind auf den Iſmael übers 


fpringt? Das ift nicht aus einem Zweifel hergefommen, den 

Abraham des Iſmaels wegen in die Verheißungen Gottes ges 

Pet hatte, fondern aus einer zärtlich » väterlichen Sorgfalt, 
24 
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daß doch Iſmael auch etwas von Gott geachtet werden moͤchte; 
wie au⸗ dem Sinn der göttlichen Antwort erhellt a M. 17, 20.“ 
J 7. „Warum werden einerlei Geſchichten, z. B. der Ber 
ruf Abrahams, der Auszug aus Aegypten ſo oft wiederholt? 
Antwort: Gott iſt Alles gegenwaͤrtig, Er zeigt, wie Er von 
dem kleinſten Anfang die größten Werke gemacht bat.“ 
8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität, daß Jakob, 
1 Moſ. 47, 10. da er dem Pharao vorgeftellt wird, ihn fege 
nct; eben fo wäre es Mofi 2 Mof. 39, 43. nicht angeftanden, 
fi im Namen Gotted gegen die tunftreichen Arbeiter zu be 
danken, daher ſegnet er ſie ſtatt deſſen.“ 

9. „Verſammelt werden zu ſeinem Volke, iſt eine 
liebliche Redensart, zumal da ſie auch gebraucht wird, wo 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begraͤbniß⸗ 
orte die Rede iſt, ſondern eben vom Sterben. 1 Moſ. 49, 33.“ 

10. „Joſeph iſt eines der fchönften Exempel in der 
H. Schrift: bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel iſt auch deren eines, 
feiner Shhne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß das Volk ihm fagte: deine Shhne wandeln nicht recht, 
wird om weh und doch wohl gethan haben.“ 

921. „Man muß fid) verwundern, daß unter allen Kin: 
dern —*8 keines geweſen iſt, das ihm in ſo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft uͤber Joſeph ertheilte, und doch war dieß 
die h. Familie. Wie ſieht es doch fo elend bey den Mens 
fchen aus !’ 
12. „Ephraim und Manaffe. Wie ift an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. ®. bier an dem Um⸗ 
ftande, daß der Großvater den Juͤngern dem eltern vorfekt ? 
Wie viel ift aber auch gelegen an dem Gegen berer, die 
Sort kennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfchaft ſtehen.“ 
13. „Die Iſraeliten haben den Aegyptern die Gefäße 
‚nicht entwendet, fondern aufrichtig und redlich von ihnen 
- begehret, und diefe haben es ihnen ſodann auf deu Weg 
verehrt.‘ 
14. „Es ift an Moſes Exempel klar, daß ed der liebe 
Gott wohl leiden Tann, ja es gerne bat, wenn man auf 
eine arziemende Art mit Ihm erpoftulirt (Ihn an feine Ver⸗ 
beifungen u. |. w. erinnert).‘ 
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15. „5 Moſ. 16. Der Verſoͤhnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wird Tein Keft genannt; deren waren jährlich nur 35 
und alte wurden fröhlich gefeiert; dieſer war zur Erinne 
rung an die Stunde beſtimmt, und es ift glaublich, daß es 
der Tag des Suͤndenfalls war; denn id) finde nichts von eis 
ner namhaften Berfündigung Iſraels an demfelben. Es war 
alfo der Frinnerungstag an die Sinde im Allgemeinen.‘ 

16. „Die beiden Boͤcke am Verfühnungdtage waren 
Vorbilder auf Ehrifium. Der Bock, der gefchlachtet wurde, 
war ein Vorbild Seines Opfers für alle unfere Suͤnden, ans 
zeigend, daß Er um derfelben willen fterben mäfle, der an⸗ 
dere, welcher in der Wuͤſte gelaffen wurde, zeigt Chriftum als - 
lebendigen Birgen der Vergebung unſerer Sinden; und es 
find nur deßwegen 2a Boͤcke genommen worben, weil ein eis 
niger Bock nicht zugleich gefchladhtet — und lebendig in die 
Wuͤſte geſchickt werden konnte.” 

17. „Goͤtt ift in der Wifte mit Seinem Volke recht ale 
ein Vater mit feinen Kindern umgegangen, und bat fie von 
Schritt zu Schritt geleitet. Er hätte ihnen 3. B. ebenfos 
wohl fogleicy von dem Manna Bericht geben koͤnnen, ehe ed 
bey ihnen zum Murren gelommen war. Aber das Herz des 
Volles mußte offenbar werden. Ihre erften Fehler wurden 
ganz gelind, nım mit Worten beftraft; aber hernach, da fie 
einmal — bey der Gefeßgebung auf Sinai in Pflicht genoms 
men waren, ging es ihnen nicht mehr fo Leicht hin, und konnte 
auch nicht.” 

18. ‚Das bte Buch Mofes handelt mit einem neuen 
jungen Volke viel von der Liebe Gottes, nachdem der Ernft 
Gottes an ihren Vätern, dem vorangegangenen Gefchlecht, fich 
vielfach bewiefen hatte.’ 

19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß 
man nicht ; genug daß ihn Gott weiß. Es gefällt mir nicht, 
daß man hentiges Tages Alles nur aus dem Naturgefete ableiten 
will. rüber war man offenbar zu flrenge; nun fängt eine 
gefährliche Milde an einzureiffen.”‘ 

20. „Anch bey dem Eultus im 4A. Teſtament Tonnte 
ſelbſt bey denen eine Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit ſtatt finden, welche die vielen Ceremonieen fehr 
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puͤnktlich Beobachteten. Doch Eonnten biefe eben auch leicht 
merfen, daß etwas Anderes und Beſſeres nachlommen werde. 
21. „Die Sfraeliten find gegen Gott wegen des Lanz 
des Kanaan wie Lehensleute gewefen, beßwegen mußten fie 
jährlicy von den Früchten des Feldes, von ihrem Vieh u. ſ. w. 
Gott etwas darbringen, gleichfam zur Recognition (Aner⸗ 
kenntniß der Lehenspflichtigkeit).‘‘ 
. 22. „Hiob 19, 25. wird mit Grund fo erklaͤrt: doch 
ich weiß, daß mein Vertheidiger lebt, und mich zuletzt noch 
uͤber den Staub aufrichten wird. Aber die mich ſo heftig ver⸗ 
folgen, muͤſſen daruͤber gefaͤllt werden, und ich werde uͤber 
meinem Fleiſch Gott gewahr werden. In mir werde ich den⸗ 
ſelben gewahr werden, und meine Augen werden Ihn ſchauen, 
aber nicht mehr als einen Fremden. Meine Nieren ſind ver⸗ 


zehrt in meinem Schooß.“ 


„Denn 1) hiemit ſtimmen die Worto des Grundtextes ges 
nau überein, fie werden alle in ihrer gewoͤhnlichen Bedeutung 
genommen, und ed gefchieht ihnen nicht die geringfte Gewalt. 
3) Harmonirt diefe Erklärung mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden, und gibt eine ungezwungene, Verbindung. 
5) Wird der Affekt des Redenden, wie ed aus der ganzen 
Rede hervorleuchter, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fie 
dem Zwecke des ganzen Buches gemäß, und mit andern Neden 
Hiobs gleichftimmig. 5) Beftätigt fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
darin, dad wider den Sinn göttlicher Wahrheit und Gottfeligkeit 
flritte, indem Aehnliches auch i in andern Bibelſtellen vorkommt.“ 

25. „Jephtha hatte verſprochen: es fol dem HErrn ver⸗ 
bannet ſeyn, was ihm zuerſt begegne. Da ihm nun ſeine Toch⸗ | 
ter zuerft begegnete, fo mußte fie Jungfrau bleiben, d. i. 


‚bürgerlic) todt, obne Nachkommenſchaft.“ 


24. „Die Hohenpriefterlichen Kleider fcheinen nicht re= 
novirt worden zu feyn, fondern gedauert zu haben, bis auf 
des Zempeld Zerſtdrung. Die Orientalen gehen mit derglei= 
hen Dingen gar reinlich und fäuberlich um.‘ 

25. „Dem Pinehas ift feine Thar 4 Mof. 25, 6 . jur 
Gerechtigkeit gerechnet worden; aber gewiß nicht ex intuitu 
operis (um des Werkes ſelbſt willen), fondern es war gleich= 
fam lauter Glauben dabey, er fah und hörte nichts Anderes | 
vor lauter Eifer, die Ehre feines Gottes zu retten.’ 
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26. „Blleam iſt gletchfam ein propheta eivilis (ein 
weltliher Prophet), und nicht zu dem Volke Iſrael gefande 
geweſen, dieß if ein Umftand, den man insgemein nicht 
beachtet.” 

27. „Samuel hat geopfert, obwohl er Fein Priefter, 
nur ein Levit war, desgleichen aud) Moſes. Als außerer: 
dentliche Werkzeuge Gottes, waren fie vornehmer als bie 
Priefter.” 

28. „Nadab und Abihu moͤgen wohl 3 Mof. 10, 2. in 
der Trunkenheit fremdes Feuer vor den Herrn gebracht has 
ben; daher wird fogleich darauf V. 9. dad Weintrinfen den 
Prieftern verboten.“ 

29. „Mit Samuel begann eine neue Periode in Iſrael; 
vorher waren außer Mofes feine Propheten da; hernach viele 
nach einander.“ 

30. „2&am. 6. Michal meinte: David follte bey einer 
fo feltenen Gelegenheit‘ and) - einen Staat, eine Figur ge⸗ 
macht haben, ſtatt daß er mit einem ſchlechten Kleid, wie ein 
auderer Levit angethan war.“ 

Zr: „Wie-geht es bey David ı Sam. 27. fo durchein⸗ 
ander! Mairhäkte denken ſollen, die Fehler deſſelben feyen 
viel bedeutender, 'ald die des Gaul; aber e blieb‘ feit am 
Henn; auch wird dem Saul nicht feine Verfolgung Davids, 
fondern fein Unglaube als Schuld anfgerechnet. . 

32. „Wie ſchon iſt es, wenn das Milikaͤriſche aus 
dem Glacchen geht? 1 Chron. 13, 16. David Bat dieſe 
Sprache wohl vetſtanden: von den Stämmen” gegen Miter- 
nacht 'Fifid die meiſten zu ihm gefallen.“ 

Fr Erin. 29. Wie ifl:der liebe David noch in 
ſeinem Beben Alter fo emſig geweſen: er bat fich -fo nahe 
zum Tempelbau gemacht, ald moͤglich war.” 

34: .Dus · Gute laͤßt ſich nicht erblich machen, es muß 
dutch's Kreiutz gehen und bewährt werden. Salomo hatte 
feines Vaters Dabids zu genlcgen, aber in die Laͤnge that 
ee 
| 55. „Nah. Separatiſtiſchenn Grundſaͤtzen Gärten ſich die 
Glanbigen des A. Teſtaments ganz anders verhalten muͤſ⸗ 
fen, als fie gethan haben, vergl. ı Sam. 17, 26, Ein Ans 
derer hätte geſagt: Was geht mich diefer Haufe unbelehrter 
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Leute an. Der Goliath tut ihnen recht. Es iſt ja doch 
keine Gotteöfurcht bey ihnen. Ihr König iſt ſelbſt nichts 
nut. Gott wirh es fchwerlich preffiren, um ihretwillen 
Wunder zu ſhun.“ 

36. „Wie manche krummen Schritte bat es gegeben, 
bis Jakob und David auf ihren Poften gekommen find. Das 
troͤſtet mich über die Zehltritte, die man aud) in unfern Tagen 
zuweilen au großen Arbeitern Gottes wahrnimmt.‘ 

37. ,,ı Kbn. 16, 34. Es frage fi, ob Kiel, der 
Jericho gebaut hat, etwas von dem Fluche Joſua's, 6, 

36. wußte. Dieſes Buͤchlein wurde nicht dffentlic) vors 
geleſen.“ 

38. „Wie kann man beweiſen, daß in den Büchern der 
Kdnige allemal der nachfolgende König das natürliche Kind. des 
vorhergehenden gewefen ift? Daraus, weil eines jeden Königes 
leibliche Mutter genannt, und eben damit angedeutet wird, Daß der 
leibliche Water, deſſen Namen wichtiger ift, bereitö-genaunt ſey.“ 

39. „Dieſer Tage fand ich eine Stelle, 3 Kbn. 18. wo 
das Wort Jehovah nothiwendiger Weife bat ausgeſprochen wer⸗ 
den muͤſſen, nämlich vom Volke beitm Gebet wider den Baal.’ 

40.. „Palm 68, 32. Werden ftast aller Heiden nur Miz⸗ 
ram und Bus, die Nachkommen des von Noa nerfluchten 
Cham geyanıt. Wenn felbft diefe Verfluchten an dem Hei⸗ 
lande Antheil haben follten, fo war es nm. fo; gewifler, daß 
Er für alle Volker da ſep.“ 

"41. „Rap. 40 — 66. bey Jeſaias handeln die drey 
Artikel von der Schöpfung, Erldſung und Seiligung ab; wer 
fie von diefem Standpunkte aus betrachten will, der wird 
wunderfchdne Sachen finden zur Ermunterung und Stärkung.“ 

43. „Das hebraͤiſche Wort „Thodqh““ ifh ‚gas ſchoͤn. 
Wenn man einen Menſchen lobt, fo macht man: feiche zu viel 
Weſens, und reder gegen die Wahrheit. Aber wenn mag Gott 
‚loben will, fo darf man nur fchlechthin bekennen, was fich 
an Ihm befindet: das iſt lauter Wahrheis und lauter Lob.” 

43. „Mau kann aus den Evangeliften nice. beweiſen, 
daß Maleach. 4. durch den Elias — Johannes eigentlich und 
buchftäblich gemeint geweſen. Das war.fo eine Meinung der 
Phariſaͤer, deßwegen auch Jeſus Math. 11, ı4. den bes 
denklichen Ausdruck gebraucht: ſo ihr es wollet annehmen. 
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Im Geil und Kraft des Elias follte er wohl kommen, aber 
Daß es felbft der Elias ſeyn follte, iſt nicht zu beweiſen.“ 
44. „Es ließe ſich zweifeln, ob das Buch Efiher von 
einem Propheten gefchrieben worden, da K. g. fo viele tau⸗ 
tologifh fcheinende Worte vorkommen. Allein es wird hies 
durch der Affekt der Frende ausgedrädt, der gerne viele Worte 
macht.” 
45. „Durch ein Verſehen ver Alexandriner (alten griechis 
{hen Bibel = Ueberfeger) find die Apokryphen den canonifchen 
Büchern beigefügt, und allmählig das Zeichen, das fie von 
ihnen untesfcheiden follte, weggelaffen worden: hernach wurs 
den fie felbft auch für canonifch gehalten: fo Tann aus einem 
Fleinen DVerfehen ein großes erwachfen. . ‘ 
. 46. „Dad ate Buch der Maccabäer ift ein fehr ſchwa⸗ 
ches Buch: die Juden hatten dazumal Manches von den Heiz 
den angenommen, 3. 3. die Opfer für die Todten (Lapra- 
tıones mortuorum)); deßwegen beweist mir die Stelle Rap. 12. 
von dem Gebet für Todte nicht viel. Sch denke, wir Haben _ 
hiezu feinen Befehl. In den erften Tagen nad) dem ‘Zope 
geliebter Freunde und Verwandten mag man wohl für fie be⸗ 
ten, wie aud) Luther empfohlen bat: aber weiter fonimt und 
niht zu. Auch glaube ich nicht, daß die Verftorbenen fir 
und beten: fie find in den Willen Gottes für ſich und An⸗ 
dere hingegeben. Die Hauprtftelle vom Gebet ı Tim. ı2. 
beobachtet über. diefe Sache ein tiefed Stillfhweigen ; was 
gewiß nicht ohne Bedeutung iſt.“ *) 





*) Aus diefer Aeußerung möchte in Verbindung mit dem 23. 

Satze des K. 13. ©, 359. wohl zu ſchließen feyn, daß die 
wei: verbreitete Anekdote: eine ehemalige Magd Bengel's 
hate auf ihrem Todtenberte geftanden: fie habe ihn dfters 
zu Herbrechtingen in der Amtskleidung zu einer Zeit in 
die Kirche gehen ſehen, da font Niemand hingegangen, und 
fih daher durch Vorwitz bewegen laifen, durch's Schluͤſſel⸗ 
lo ihn zu beobachten, wobey jie wahrgenommen habe, daß 
er den Geiftern in vollem Eifer gepredige habe; beim 
Heimgehen aber habe ihr Bengel ihren Vorwitz unterfagt, 
und ihr verboten von der Sache keinem Menſchen etwas 
zu fagen, — eine völlig unrichtige iſt. 
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ift daher ein Fehler, wenn man bey'm Geber bie Rebe 
allein haben, und nicht auch auf eine Antwort vom 
HErru merken will. Wollte man ein wenig ftille und aufe 
merkſam ſeyn, fo wirbe man zwar feine Stimme, aber 
‚doch cine deutliche , gewiffe und beruhigende Antwort vers 
nehmen. Gott antwortet nicht mit Worten, . fondern mit 
der That; wie auch wir mit einem Bettler nicht viel Dies 
kuriren, fondern ihm eben ein Almofen geben.” 

56. „Man kann nicht beweifen, daß flatt des Sab⸗ 
baths der Sonntag aufgelommen ſey, und diefer nun wie 
jener gefeyert werden muͤſſe. Entweder muß man bey 
dem fiebenten MWochens Tage bleiben, oder es find alle Wo⸗ 
chen⸗Tage gleich. Auch, das iſt nicht fo ganz gewiß, daß 
von den erſten Chriften Sabbarh und Sonntag neben eins 
auder gefeyert. worden feyen.” 

57. „Der Soldatens Stand ift allerdings für einen 
befehrten Menfchen ein fchwerer Stand, und nicht leicht 
wird ein folder aus eigener Wahl darein tretin. Allein 
ed gibt doch auch maucherley Beruhiguugs-Gründe fir den, 
der, einmal darin ſeyn muß: 

a) Johannes der Täufer hat die Soldaten nicht angewie⸗ 
fen, aus diefem Stand zu treten. 

b) Es gibt mehrere Beifpiele von glaubigen Soldaten in 
der Heil. Schrift. | 

c) Das Gebot: nicht zu tbdten, ift Fein allgemeines; denn 

es heißt: die Obrigkeit trägt das Schwerdt nicht um⸗ 
fonft; auch bat Gott ſelbſt den Israeliten Krieg zu 
führen befohlm. - - ' 

d) Unmdglidy kann es der Beurtheilung des Einzelnen übers 
laſſen ſeyn, ob ein Krieg gerecht fen, denn meiftens 
ift die Schuld auf der einen Seite faft fo groß wie auf 
der andern: es handele alſo der Soldat chen nad) dene 
Befehl und auf die Verantwortung feiner Obern. 

Kann Jemand durch dergleichen Grände fein Gewiſſen 
befriedigen, wohl und gut: kann er ed aber nicht, fo fol 
er feine Sache Gott befehlen und los zu werden fuchen, wenn 
ihm eine erlaubte Gelegenheit dazu offen ſteht.“ 

58. „Die ordentliche Lebensweiſe, darin wir die Muͤh⸗ 
feligkeiten überftehen, und durch manche Erquidungen zum 


/ 
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ſeligen Ziel kommen ſollen, iſt der Eheſtand; wer daher nicht 
eine beſondere Gelegenheit und beſondern Beruf hat, der ſoll 
eben heirathen. Unter einer haͤuslichen Erfahrung der gbtts 
lichen Zucht, 3. B. Krankheiten, Abfterben der Kinder u. f. w. 
lehret und Gott mehr, als wir oft in ‚lauter geiſtlich ſchei⸗ 
nenden Spiegels@efchäften lernen. Die ernfthafteften und 
wichtigften Erfahrungen in Leid und Troſt find mir vers 
mittelft des Lebens im Eheſtand vorgelommen. Sich achte 
ed daher auch faft für nothwendig, daß ein Biſchof eines 
Weibes Dann fey, und vergleiche eine Familie, darin alle 
Stände, welche Gott erfchaffen und eingefeßt hat, beyfams 
men fich befinden, einem Bienen⸗Korb, und hingegen fo ein 
einfames Klofter voller Tedigen Leute einem Weſpen⸗Neſt. 
Indeſſen geftehe ich, daB die Ehe etwas fo Wichtiges ift, 
daß, wenn man alle ihre Folgen auf Zeit und Ewigkeit eins 
fehen follte, e& kein Wunder wäre, wenn man nimmer mehr 
zu einem Entichluffe in der Sache kommen koͤnnte; auch 
würde , einen geiftigen Geſchmack vorausgefeht, ein Menſch 
für fich felbft auf nichts weniger einitimmen als auf diefe 
Art der Fortpflanzung des menfchlichen . Gefchlechtes, und 
doch ift e8 eine Ordnung des guten Schbpferd. Die Hypo⸗ 
thefe nämlich, daß der erfte Menſch beyde Gefchlechter im 
fich vereiniget habe, habe ich nie faffen koͤnnen; denn unter 
Diefer Borausfegung wäre unbegreiflih: warum Adam bey 
den erften Anblid der Eva fich fo herzlich gefreut hätte, er 
hätte fich vielmehr inniglich ſchaͤmen muͤſſen. Er härte auch 
bey dem Falle die Schuld nicht auf Eva fchieben koͤnnen. 
Zudem aber rebet Gott ſchon Kap. ı. mit den Menfchen in 
der Mehr⸗Zahl, das gienge nicht an, wenn man ein eins 
ziges Subjekt vorausfegen wollte. Endli wird das Ver⸗ 
haͤltniß Ehrifti zur Kirche auch in der Einigkeit unter dem 
Bilde eines Bräutfigamd und einer Braut vorgeftellt, 
was nicht wohl angienge, wenn bie eheliche Verbindung ers 
was urfprünglich Unreines wäre; nothwendig würde aber aus 
jener Annahme folgen, daß Fein wahres Kind Gottes zu ber 
Ehe fich entfchließen koͤnnte, vielmehr den größeften Eckel 
und Abfcheu davor haben müßte, was offenbar gegen ı Kor. 7. 
ftreiten würde, und auch fchon das gegen fich hat, daß fogar 
die Nafirder des U. Teft. nicht unverheirathet feyn mußten. 
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Ich achte daher, daß derjenige, welcher "für feine Ver: 
fon nichtö dazu beitragen will, daß auch andere menfchlidye 
Weſen durch die Ordnung des Eheftandes dad Dafenn befome 
men, es ſchwer wird verantworten koͤnnen, wenn er ed nicht 
durch Gebet in der Heiligung hereinbringt. 

59. „Manche Gebote in der Bergprebigt find fo ge⸗ 
faßt, daß fie unmdglich buchftäblich genommen werben kon⸗ 
nen: fie haben eine gewiffe Unbeftimmtheir, die erft Durch 
Zeit, Ort. und Umflände aufgehoben wird, und die befonderen 
Anweifungen, die an andern Stellen ber H. Sarift gegeben 
find, koͤnnen ihnen niemals zuwider ſeyn“. 

60. „Warum nennt die Schrift nur bie Geitigen 
Gößendiener , da doch. alle Neigung zu Kreaturen diefe zu 
Bösen madıt ? 

a. Der eigentlihe Eultus befteht- mehr im Vertrauen 
als in ber Xiebe. Sein Vertrauen ſetzt aber der Geißige 
mehr auf den ungeriffen Reichthum, als auf Gott. 

b. Wer fonft fünbigt, fündigt mehr von Zeit zu Zeit, 
der Geis aber nimmt den ganzen Menfchen auf und ein”. 

61. „Von der Freundfchaft redet die Theblogie nicht, 


ſondern von ber Bruderliebe, wobey fie in einer lieblicheren 


Geſtalt erſcheint“. 
ERiStRX 


Vierzehntes Kapitel 
Exegetiſche Bemerkungen über das N. Teſtament. 


Das Studium der bibliſchen Zeitrechnung, das Bengel 
mit ſo großem Eifer betrieb, brachte es mit ſich, daß er nicht 
bloß die Buͤcher des Neuen Teſtaments, ſondern auch die des 
A. Teſtaments oft und ſorgfaͤltig durchlas, und da er kein 
ſo einſeitiger Chronolog war, daß er nur einzig das haͤtte 
beachten kdnnen, was in dieſer Beziehung für ihm wichtig 
war, fo finden fi) in feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 

is. erbauliche, theils belehrende Bemerkungen über das N. 

Zeftament, 
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Zeflament, von denen role wenigſtens einige Proben mitthele 
len wollen. . 

1. „Das Chaos, dad Himmel und Erde in ſich bes 
greifen fol, und aus weldyem hernach erft Himmel und Erde 
follen produeirt worden ſeyn, ift eine dee, welche man aus 
Ovid's Metamorphofen gelernt, und hernach in die Dogmatif 
‚ gebracht hat. Dvid hat ed aus einer unlautern Tradition ; 
die Schrift mifcht den Himmel nicht unter das Chaos, nur 
von der Erde heißt es, V. 2. fie fey wüft und leer geweſen.“ 

2. „Den Urfprung des Uebels befchreibt die H. Schrift 
gerade fd wie bie. leidige Erfahrung. Der Grund von der 
Luft iſt die Begierde zu wiflen, was gut und boͤſe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener Sache fir Vergnügen anzutrefs 
fen fey, wie es fchmede? Und der Grund pon diefer unge⸗ 
heuren Wißbegierde ift der Verbacht gegen Gott: Er goͤnne 
und nicht alles Gute, Er habe uns abſichtlich folche Dinge 
vorenthalten und verboten, die und Vergnuͤgen gewähren 
konnten.“ | 

3. „Ich glaube nicht, daß die Möde, die der HErr 
bem Adam und der Eva gemacht hat, Belle von Opferthies 
ren gewefen find, ed waren Kleider, bie Haut zu bedecken“. 

4. „Es ift ein Beweis für die Wahrheit der H. Schrift, 
baß diejenigen Spuren der H. Gefchichte, die man in Profan⸗ 
feribenten,, 3. B. von der Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
finder, nicht fo lauter find wie dad, was man im Moſes und den 
Propheten ſelbſt findet. Sonſt möchte man meinen, fie häts 
ten es erit aus Mofes und den Propheten entlehnt, fo aber 
fiebt man, daß es bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 
ift, die nach und nach verderbt wurde.” | 

b. „Es ift nicht unglaublich, daß fih Denfmale aus 
der Zeit vor der Sündfluth in die fpärere Zeit hinüber gerets 
tet haben, 3. B. in fleinernen Behältniffen u. |. w.’ 

6. „Abraham wird Rom. ı4. fehr gerühmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber dad mit dem überein, 
daß er ı Mof. 17, 18. fo gefchwind auf den Iſmael übers 
fpringt ? Das ift nicht aus einem Zweifel hergefommen, ben 
Abraham des Iſmaels wegen in die Verheißungen Gottes ges 
18 hatte, fondern aus einer zärtlich s väterlichen Sorgfalt, 

24 
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daß doch Iſmael auch etwas von Gott geachtet werden möchte; 
wie u dem Sinn der goͤttlichen Antwort erhellt ı M. 17, 20.” 
. 7. „Warum werden einerlei Gefehichten, 5. B. der Ber 
ruf Abrahamd, der Auszug aus Aegypten fo oft wiederholt? 
Antwort: Gott ift Alled'gegenwärtig, Er zeigt, wie Er von 
dem Hleinften Anfang die größtem Werke gemacht hat.“ 

8. „Es ift eine, wohl anftändige Gravitaͤt, daß Jakob, 
1 Mof. 47, 10. da er dem Pharao vorgeftellt wird, ihn feg« 
net; eben fo wäre ed Moft 2 Moſ. 39, 43. nicht angeftanden, 
fi im Namen Gottes gegen bie Tunftreichen Arbeiter zu be⸗ 
daufen, daher fegnet er fie ftatt deſſen.“ 

9. „Verſammelt werden zu feinem Volle, ift eine 
liebliche Redensart, zumal da fie aud) gebraucht wird, wo 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begräbnip- 
orte die Rede ift, fondern eben vom Sterben. ı Mof. 49, 33. 

10. „Joſeph ift eines der fchönften Exempel in der 

H. Schrift: bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo Lauter hin. Samuel iſt auch deren eines, 
feiner Shhne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß dad Volk ihm fagte: deine Söhne wandeln nicht recht, 
wird om weh und Doch wohl gethan haben.‘ 
. „Dan muß fi) verwundern, daß unter allen Kin: 
dern afobre feines gewefen ift, das ihm in fo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft über Joſeph ertheilte, und doch wardieß 
die b. Familie. Wie fieht es doch fo elend bey den Mens 
fchen aus !” 

ı2. „Ephraim und Manafle. Wie ift an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. 3. bier an dem Um⸗ 
ftande, daß der Großvater den Juͤngern dem eltern vorfekt ? 
Wie viel ift aber auch gelegen an dem Gegen berer, die 
Gott Fennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfcyaft ſtehen.“ 

13. „Die Sfraeliten haben den Aegyptern die Gefäße 
nicht entwendet, fondern anfrichtig und redlich von ihnen 
begehret, und diefe haben es ihnen ſedann auf den Weg 
verehrt.“ | 
14. „Es ift an Mofes Exempel klar, daß e& der liebe 
Gott wohl leiden Tann, ja es gerne hat, wenn man auf 
eine arziemende Art mit Ihm erpoftulirt (Fhn an feine Bers | 
heifungen u. f. w. erinnert).’‘ 
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15. „3 Mof. 16. Der Verſoͤhnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wird Fein Feft genannt; deren waren jährlich nur 3; 
und alle wurden fröhlich gefeiert; Ddiefer war zur Erinne 
mng an die Sinde beſtimmt, und es ift glaublidh, daß es 
der Tag des Suͤndeufalls war; denn id) finde nichts von eis 
ner namhaften Verfündigung Iſraels an demfelben. Es war 
alfo der Erinnerungstag an die Sünde im Allgemeinen.‘ 

16. „Die beiden Boͤcke am Verfühnungstage waren 
Vorbilder auf Ehriftum. Der Bock, der gefchladhtet wurbe, 
war ein Vorbild Seines Opfers für alle unfere Suͤnden, ans 
jeigend, daß Er um derfelben willen fterben muͤſſe; ver ans 
dere, welcher in der Wuͤſte gelaffen wurde, zeigt Ehriftum als 
kebendigen Buͤrgen der Vergebung ünferer Suͤnden; und es 
find nur deßiwegen 2 Boͤcke genommen worden, weil ein eis 
niger Bock nicht zugleich gefchlachtet — und lebendig in die 
Wuͤſte geſchickt werden konnte.‘ 

17. „Goͤtt ift in der Wuͤſte mit Seinem Volle recht als 
ein Vater mit feinen Kindern umgegangen, und bat fie von 
Schritt zu Schritt geleitet. Er hätte ihnen 3. B. ebenfo« 
wohl fogleich von vem Manna Bericht geben fbnnen, che es 
bey ihnen zum Murren gelommen war. Aber dad Herz des 
Volles mußte offenbar werden. Ihre erften Fehler wurden 
ganz gelind, nur mit Worten beftraft; aber hernach, da fie 
einmal — bey der Gefeßgebung auf Sinat in Pflicht genoms 
men waren, ging ed ihnen nicht mehr fo leicht hin, und konnte 
auch nicht.” 

18. „Das 5te Buch Mofes handelt mit einem neuen 
Jungen Volle viel von ber Liebe Gottes, nachdem der Ernft 
Gottes an ihren Vätern, dem vorangegangenen Gefchlecht, fich 

: vielfach bewiefen hatte.“ 
19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß. 
man nicht; genug daß ihn Gott weiß. Es gefällt mir nicht, 
. daß man heutiges Tages Alles nıır aus dem Raturgefege ableiten 
will. Früher war man offenbar zu firenge; nun fängt eine 
gefährliche Milde an einzureiſſen.“ 
| 20. „Auch bey dem Eultus im A. Teſtament Tonnte 
ſelbſt bey denen eine Anbetung Gottes im Geiſte und in der 
Wahrheit ftart finden, welche die vielen Ceremonieen fehr 
a4 %* 
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puͤuktlich Beobachteten. Doch konnten biefe eben auch leicht 
merfen, daß etwas Anderes und Beſſeres nachkommen werbe. 
21. „Die Sfraeliten find gegen Gott wegen des Lan⸗ 
des Kanaan wie Lehensleute gewefen, deßwegen mußten fie 
jaͤhrlich von den Früchten des Feldes, von ihrem Vieh u. ſ. w. 
Gott etwas darbringen, gleichſam zur Recognition (Aner⸗ 
Tenntmiß der Lehenspflichtigkeit).“ 

.22. „Hiob 19, 25. wird mit Grund fo erflärt: doch 
ich weiß, daß mein Vertheidiger lebt, und mich zulegt noch 
über ven Staub aufrichten wird. Aber die mich fo heftig ver⸗ 
folgen, müffen darüber gefällt werden, und ich werde über 
meinem Fleiſch Gott gewahs werden. In mir werde ich den= 
felben gewahr werben, und meine Augen werden Ihn ſchauen, 
aber nicht mehr als einen Fremden. Meine Nieren find vers 


zehrt in meinem Schooß.“ 


„Denn ı) hiemit flimmen die Wort®des Grundterted ges 
nau überein, fie werben alle in ihrer gewöhnlichen Bedeutung 
genommen, und ed gefchieht ihnen nicht die geringfte Gewalt. 
3) Harmonirt diefe Erklärung mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden, und gibt eine ungezwungene, Verbindung. 
3) Wird der Affekt des Nedenden, wie es aus der ganzen 
Rede hervorleuchtet, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fie 
dem Zwecke des ganzen Buches gemäß, und mit andern Reden 
Hiobs gleichftimmig. 5) Beftätige fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
Darin, das wider den Sinn göttlicher Wahrheit und Gottſeligkeit 
ftritte, indem Aehnliches auch in andern Bibelftellen vortommt.”” 

25. „Jephtha hatte verfprochen: es fo dem HErrn vers 
bannet feyn, was ihm zuerft begegne.Da ihm nun feine Toch⸗ 
ter zuerft begegnete, fo mußte fie Jungfrau bleiben, d. i. 


‚börgerlih todt, obne Nachkommenfchaft.” 


- 24. „Die Hohenpriefterlichen Kleider ſcheinen nicht re= 
nopirt worden zu feyn, fondern gedauert zu haben, bis auf 
des Zempeld Zerfidrung. Die Orientalen gehen mit dergleis 


chen Dingen gar reinlich und ſaͤuberlich um.“ 


25. „Dem Pinehas ift feine Thar 4 Moſ. ad, 6. zur 
Gerechtigkeit gerechnet worden ; aber gewiß nicht ex intuitu 
operis (um des Werkes felbft willen), fondern es war gleich⸗ 
fam lauter Glauben dabey, er fah und hörte nichts Anderes 
vor lauter Eifer, die Ehre feines Gottes zu reiten.‘ 


x zur ee .n 
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36. „Blleam ift gleichfam ein propheta eivilis (ein 
weltlicher Prophet), und nicht zu dem Volke Iſrael gefande 
geweſen, dieß ift ein Umſtand, den man Inögemrein: nicht 
beachtet.‘ 

27. ‚Samuel bat geopfert, obwohl er Fein Mriefter, 
nur ein Levit war, desgleichen auch Mofed. Als außerers 
dentliche Werkzeuge Gottes, waren fie vornehmer als die 
Prieſter.“ 

28. „Nadab und Abihu moͤgen wohl 3 Moſ. 10, 2. in 
der Trunkenheit fremdes Feuer vor den HErrn gebracht ha⸗ 
ben; daher wird ſogleich darauf V. 9. das Weintrinken den 
Prieftern verboten,” 

' 99. „Mit Samuel begann eine neue Periode in rad; 
vorher waren außer Mofes feine Propheten da; hernach viele 
nach einander.“ 

30. „A Sam.6. Michal meinte: David ſollte be. einer 
fo feltenen Gelegenheit and) - einen Staat, eine Figur ges 
macht haben, flott daß er mit einem fchlechten Kleid, wie ein 
anderer Leit angethan war.“ 

Zr: „Wie geht es bey David ı Sam. 27. fo durchein⸗ 
ander! Mahbätte denken ſollen, die Fehler deſſelben feyen 
viel‘ bedeutender, als die des Saul; aber er blieb‘ feit am 
Hrn; auch wird dem Saul nicht feine Verfolgung Davids, 
fondern fein Unglaube.ald Schuld aufgerechnet.” 

32. „Wie ſchon iſt es, wenn das Militaͤriſche aus 
dem Glauben geht 7 1 Chron. 13, 18. David Bat dieſe 
Sprache: wohl vetſtanden: von den Staͤmmen gegen Ries 
nacht flo die meiſten zu ihm gefallen.“ 
dr Chron. 29. Wie 'iſt der liebe David noch in 
feinem hohen: Alder fo emſig geweſen: er hat ſich ſo nahe 
zum Tempelbau gemacht, als moͤglich war.“ 

364. .Daus · Gute laͤßt · ſich nicht erblich machen; es muß 
butch's Kreutz gehen und bewährt werden: Salomo hatte 
feines Vaters: Dvids zu genlcen aber in die Hänge that 


es— nicht gr. 


35. „Nach „Seyaratififehen Grundſatzen haͤrten dd, die 
Glaubigen des A. Teſtaments ganz anders verhalten muͤſ⸗ 
fen, als ſie gethan haben, vergl. ı Sam. 17, 26. Ein Ans 
derer hätte geſagt: Was geht mich dieſer Haufe unbekehrter 
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Leute an. Der Bollarh thut ihnen recht. EB iſt ia doch 
Beine Gottesfurcht bey ihnen. Ihr König if felbft nichts 
mut. Gott wirb es fchwerlich prefliren, um ihretwillen 

Wunder zu hun.‘ 

36. „Wie manche krummen Schritte hat es gegeben, 
bis Jakob und David auf ihren Poften gekommen find. Das 
troͤſtet mich über die Zehltritte, die manaud) in unfern Tagen 
zuweilen au großen Arbeitern Gottes wahrnimmt.“ 

37. „i Koͤn. 16, 34. Es fragt fi, ob Kiel, der 

Jericho gebaut hat, etwas von den Fluche Joſua's, 6, 
36. wußte. Diefes Büchlein wurbe nicht dffentlich vors 
geleſen.“ 

38. „Wie kann man beweiſen, daß in den Büchern der 
Könige allemal der nachfolgende König das natürliche Kind. des 
vorhergehenden gewefen iſt ? Daraus, weil eines jeden Königes 
leibliche Mutter genannt, und eben damit angedeutet wird, daß der 
leibliche Vater, deſſen Namen wichtiger ift, bereitö.genannt fen.‘ 

39. ‚„‚Diefer Tage fand ich eine Stelle, ı Kbu. 18. wo 
das Wort Jehovah nothwendiger Weife hat ausgeſprochen wer⸗ 
den muͤſſen, nämlich vom Volke bei'm Geber wider den Baal.“ 

40.. „Pſalm 68, 32. Werden ftatt aller Heiden nur Miz⸗ 
raim und Bus, die Nachkommen des von Noa herfluchten 
Cham geuanıt. Wenn felbft diefe Verfluchten an den Hei⸗ 
lande Antheil haben follten, fo war es um, fo: gewiſſer, daß 
Er für alle Volker ba ſey.“ 

"41. „Kap. 40 — 66. bey Jeſaias handein die drey 
Artikel von der Schöpfung, Erlbſung und Heiligung ab; wer 
fie von diefem Standpunkte aus betrachten will, der wird 
wunderfchdne Sachen finden zur Ermunterung und Stärkung.“ 

42. „Das hebräifche Wort „Thodah“ ifh ‚ger ſchoͤn. 
Wenn man einen Menfwen lobt, fo macht man: leichs zu viel 


Weſens, und redet gegen die Wahrheit. Aber wenn may Gott 


loben will, fo darf man nur ſchlechthin beken nen, was fich 
an Ihm befindet: das iſt Ianter Wahrheit und lauter Lob,’ 
435. „Man kann aus den Evangeliften nice. beweiſen, 


daß Maleach. 4. durch den. Elias — Johgnnes eigentlich und 


buchftäblich gemeint geweien, Das war fo eine Meinung der 
Phariſaͤer, deßwegen auch Jeſus Matth. 11, 14. ben bes 
denklidhen Ausdruck gebraucht: fo ihr es wollet annehmen. 
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Im Seiſt und Kraft des Elias follte er wohl kommen, aber 
daB es felbft der Elias ſeyn follte, ift nicht zu beweiſen.“ 

44. „Es ließe ſich zweifeln, ob das Buch Efther von 
einem Propheten gefchrieben worden, da K. 9. fo viele tau⸗ 
tologiſch fcheinende Worte vorkommen. - Allein es wird hies 
Durch der Affekt Ber Freude ausgebrüdt, der gerne viele Worte 
macht.” J 

45. „Durch ein Verfehen der Alexandriner (alten griechi⸗ 
{hen Bibel = Ueherfeger) find die Apokryphen den canonifchen 
Büchern beigefügt, und allmählig das Zeichen, das fie von 
ihnen untesfcheiden follte, weggelaflen worden: hernach wurs 
ben. fie felbft auch fir canonifch gehalten: fo kann aus einem 
kleinen Berfehen ein großes erwachſen.“ — 
46. „Das ate Buch der Maccabäer iſt ein ſehr ſchwa⸗ 
ches Buch: die Juden hatten dazumal Manches von den Hei⸗ 
den angenommen, z. B. die Opfer fuͤr die Todten (Lapra- 
tiones mortuorum); deßwegen beweist mir die Stelle Rap. 12. 
von dem Gebet für Todte nicht viel. Ich denke, wir Naben 
biezu Seinen Befehl. In den erften Tagen nad) dem Tode 
geliebter Freunde und Verwandten mag man wohl für fie be⸗ 
ten, wie aud) Luther empfohlen hat: aber weiter kommt uns 
nicht zu. Auch glaube ich nicht, daß die Verftorbenen für 
und beten: fie find in den Willen Gottes für fid) und An: 
dere hingegeben. Die Hauptftelle vom Gebet ı Tim. ı2. 
beobachtet über. dieſe Sache ein tiefes Stilfhweigen ; was 
gewiß nicht ohne Bedeutung iſt.“ *) 


*) Aus Disfer Jeuderugs möchte in Verbindung mit dem 23. 
Sage des 8. 13. S. 359. wohl zu fließen feyn, daß die 
wei: verbreitete Anekdote: eine chemalige Magd Bengel's 
hate auf ihrem Todtenbette geftanden: fie habe ihn öfters 

zu Nerbredhtingen in der Amtskleidung zu einer Zeit in 
die Kirche gehen ſehen, da fonit Niemand Hingegangen, und 
fi) daher. durch Vorwitz bewegen laſſen, durch's Schluͤſſel⸗ 
loch ihn zu beobachten, wobey ſie wahrgenommen habe, daß 
er den Geiſtern in vollem Eifer gepredigt habe; bei'm 
Heimgehen aber habe ihr Bengel ihren Vorwitz unterſagt, 
und ihr verboten von der Sache keinem Menſchen etwas 
zu ſagen, — eine voͤllig unrichtige iſt. 
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Er, achte daher, baß derjenige, welcher fir feine Per⸗ 
fon nichts dazu beitragen will, daß auch andere menfchliche 
Weſen durch die Ordnung des Eheflandes dad Dafenn befom- 
men, ed ſchwer wird verantworten können, wenn er es nicht 
durch Gebet in der Heiligung ‚hereinbringt. 

59. „Manche Gebote in der Bergprebigt ſind ſo ge⸗ 
faßt, daß fie unmoͤglich buchſtaͤblich genommen werben kdu⸗ 
nen: fie haben eine gewiſſe Unbeſtimmtheit, die erſt durch 
Zeit, Ort und Umſtaͤnde aufgehoben wird, und die befonderen 
Anweifungen, die an andern Stellen der H. Schrift gegeben 


ſind, koͤnnen ihnen niemals zuwider ſeyn“. 


60. „Warum nennt die Schrift nur bie Geitigen 
Gößendiener, da doch. alle Neigung zu Kreaturen diefe zu 
Goͤtzen madıt? 

a. Der eigentlihe Eultus befteht-mehr im Bertrauen 
als in ber Liebe. Sein Vertrauen fett aber der Geitige 
mehr auf den ungewiffen Reichthum, als auf Gott. 

b. Wer fonft fündigt, fündige mehr von Zeit zu Zeit, 
der Geis aber nimmt den ganzen Menfchen auf und ein”. 

6ı. „Von der Freundfchaft redet die Theblogie nicht, 


ſondern von der Bruderliebe, woben fie in einer lieblicheren 


Geſtalt erſcheint·. 
TV TI UN re ve 


Vierzehntes Kapitell. 
Exegetiſche Bemerkungen uͤber das N. Teſtament. 





Das Studium der bibliſchen Zeitrechnung, das Bengel 
mit fo großem Eifer betrieb, brachte es mit ſich, daß er nicht 
bloß die Bücher des Neuen Teftaments, fondern auch bie bes 
A. Teſtaments oft und forgfältig durchlas, und da er Kein 
fo einfeitiger Chronolog war, daß er nur einzig das haͤtte 
beachten kͤnnen, was in dieſer Beziehung für ihm wichtig 
war, fo finden fi) in feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 
theils erbauliche, theils belehrende Bemerkungen über das A. 

Teſtament, 
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Zeflament, von denen yolr wenigſtens einige Proben mittheie 
len wollen. 

1. „Das Chaos, dad Himmel. und Erde in ſich bes 
greifen fol, und aus welchen hernach erft Himmel und Erde 
follen producirt worden ſeyn, ift eine dee, welche man aus 
Ovid's Metamorphofen gelernt, und hernach in die Dogmatik 


gebracht hat. Dvid bat ed aus einer unlautern Tradition ; 


die Schrift mifcht den Himmel nicht unter das Chaos, nur 
von der Erde heißt es, V. 2. fie fey wuͤſt und leer geweſen.“ 
2. „Den Urfprung des Uebels ‚befchreibt die H. Schrift 
gerade fd wie die. leidige Erfahrung. Der Grund von der 
Zuft ift die Begierde zu wiflen, was gut und böfe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener: Sache für Vergnügen anzutrefs 
fen fey, wie es fchmede? Und der Grund von diefer unges 
heuren Wißbegierde ift der Verdacht gegen Gott: Er goͤnne 
und nicht alles Gute, Er habe uns abſichtlich folche Dinge 
vorenthalten und verboten, die und Vergnügen gewähren 
fonnten.” . | 
3.36 glaube nicht, daß die Roͤcke, die der HErr 
bem Adam und der Eva gemacht hat, Felle von Opferthies 
ren gewefen find, ed waren Kleider, die Haut zu bedecken“. 
4. „Es ift ein Beweis für die Wahrheit der H. Schrift, 
daß diejenigen Spuren der H. Gefchichte, die man in Profan⸗ 
feribenten, 3. B. von der Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
finder, nicht fo lauter find wie dad, was man im Mofes und den 
Propheten felbft finder. Sonſt möchte man meinen, fie hät« 


. ten ed erft aus Mofes und den Propheten entlehnt, fo aber 
‚ fieht man, daß es bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 


ift, die nach und nach verderbt wurde.” 

5. „Es iſt nicht unglaublid), daß ſich Denkmale aus 
der Zeit vor der Suͤndfluth in die fpätere Zeit hinüber gerets 
tet haben, 3. DB. in fleinernen Behältniffen u. |. w.’’ 

6. „Abraham wird Rdm. ı4. fehr gerähmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber dad mit dem überein, 


"daß er ı Mof. 17, 18. fo geſchwind auf den Iſmael übers 


es 


fpringt ? Das ift nicht aus einem Zweifel hergelommen, den 
Abraham des Iſmaels wegen in die Verheißungen Gottes ges 


fest hatte, fondern aus einer zärtlich s väterlichen Sorgfalt, 
24 
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15. „3 Mof. 16. Der Verſohnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wird Fein Feſt genannt; deren waren jährlich nur 3; 
und alle wurden fröhlich gefeiert; diefer war zur Erinnes 
rung an die Suͤnde beitimmt, und es ift glaublich, daß es 
ver Tag ded Suͤndenfalls war; denn ich finde nichts von eis 
ner namhaften Verfündigung Iſraels an demſelben. Es war 
alfo der Erinnerungstag an die Suͤnde im Allgemeinen.” 

16. „Die beiten Boͤcke am Verfühnungstage waren 
Vorbilder auf Chriſtum. Der Bod, der gefchlachtet wurde, 
war ein Vorbild Seines Opfers für alle unfere Sünden, ans 
jeigend, daß Er um derfelben willen fterben mäfle; ver ans 
dere, welcher in der Wuͤſte gelaffen wurde, zeigt Ehriftum als 
lebendigen Buͤrgen der Bergebung üänferer Sünden; und es 
find nur deßwegen a Boͤcke genommen worben, weil ein eie 
niger Bock nicht zugleich gefchlachtet — und lebendig in die 
Wuͤſte geſchickt werden konnte.” 

17. „Goͤtt ift in der Wuͤſte mit Seinem Volke recht als 
ein Barer mit feinen Kindern umgegangen, und bat fie von 
Schritt zu Schritt geleitet. Er hätte ihnen 3. B. ebenfos 
wohl fogleich von dem Wanna Bericht geben koͤnnen, che es 
bey ihnen zum Murren gelommen war. Uber das Herz des 
Volkes mußte offenbar werden. Ihre erften Fehler wurden 
sarız gelind, nım mit Worten beftraft; aber hernach, da fie 
einmal — bey der Geſetzgebung auf Sinai in Pflicht genoms 
men waren, ging ed ihnen nicht mehr fo leicht hin, und konnte 
auch nicht.” 

ı8. „Das 5te Buch Mofes handelt mit einem neuen 

Jungen Volke viel von der Liebe Gottes, nachdem der Ernſt 

 ®orted an ihren Vätern, dem vorangegangenen Gefchlecht, fich 

: vielfach bewieſen hatte.“ 

19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß 
man nicht; genug daß ihn Gott weiß. Es gefällt mir nicht, 
daß man heutiges Tages Alles nur aus dem Naturgeſetze ableiten 
will. rüber war man offenbar zu flrenge; nun fängt eine 
gefährliche Milde an einzureiffen.”‘ 

i 20. „Auch bey dem Eultus im A. Teſtament Tonnte 
ſelbſt bey denen eine Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit ftatt finden, weldye die vielen Ceremonieen fehr 

| np 
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Teſtament, von denen wir wenigftens einige Proben mittheie 
len wollen. . 

1. „Das Chaos, das Himmel. und Erde in fich bes 
greifen fol, und aus welchem hernach erſt Himmel und Erde 
follen producirt worden ſeyn, ift eine dee, welche man aus 
Ovid's Metamorphofen gelernt, und hernach in die Dogmatik 
‚ gebracht hat. Dvid hat ed aus einer unlautern Tradition ; 
die Schrift mifcht den Himmel nicht unter das Chaos, nur 
von ber Erde heißt es, V. 2. fie ſey wuͤſt und leer geweſen.“ 

2. „Den Urfprung des Uebels befchreibt vie H. Schrift 
gerade fd wie bie. leidige Erfahrung. Der Grund von der 
Zuft ift die Begierde zu wiffen, was gut und böfe, zu erfahs 
ren, was in diefer und jener Sache für Vergnügen anzutrefs 
fen fey, wie es fchmede? Und der Grund von diefer yunges 
heuren Wißhegierde ift der Verdacht gegen Gott: Er gönne 
und nicht alled Gute, Er habe uns abſichtlich folche Dinge 
vorenthalten und verboten, bie und Vergnügen gewähren 
kdunten.“ 

3. „Ich glaube nicht, daß bie Roͤcke, die der HErr 
bem Adam und der Eva gemacht hat, Zelle von Opferthies 
ren gewefen find, ed waren Kleider, die Haut zu bededen”. 

4. „Es ift ein Beweis für die Wahrheit ber H. Schrift, 
daß diejenigen Spuren ber H. Geſchichte, die man in Profans 
feribenten, 3. B. von der Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
finder, nicht fo lauter find wie dad, mas man im Mofes und den 
Propheten felbft findet. Sonſt möchte man meinen, fie häts 
ten es erft aus Mofes und den Propheten entlehnt, fo aber 
„ fieht man, daß es bey ihnen felbft eine alte Sage gewefen 
iſt, die nach und nach verderbt wurde.‘ 

b. „Es iſt nicht unglaublich, daß ſich Dentmale aus 
der Zeit vor der Sündfluth in die fpärere Zeit hinüber gerets 
tet haben, 3. B. in fleinernen Behältniffen u. ſ. w.“ 

6. „Abraham wird Abm. ı4. fehr gerähmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber dad mit dem überein, 
daß er ı Mof. 17, 18. fo geſchwind auf den Iſmael uͤber⸗ 
ſpringt ? Das ift nicht aus einem Zweifel hergelommen, den 
„Abraham des Iſmaels wegen in die Verheißungen Gottes ges 
ſetzt hatte, fondern aus einer zärtlich = väterlichen Sorgfalt, 
| 24 


+ 


370° Deltter Abſchnitt. 


daß do &rfinael auch etwas non Gott geachtet werden moͤchte; 
wie aus dem Sinn der goͤttlichen Antwort erhellt a WM. 17, 20.“ 

* 7. „Warum werden einerlei Geſchichten, 3. B. der Bes 
ruf Abrahams, der Auszug aus Aegypten ſo oft wiederholt? 
Antwort: Gott iſt Allesgegenwaͤrtig, Er zeigt, wie Er von 
dem Heinften Anfang die größten Werke gemacht hat.“ 

8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität, baß Jakob, 

ı Mof. 47, 10. da er dem Pharao vorgeftellt wird, ihn fege 
net; eben fo wäre es Moſi 2 Mef. 39, 43. nicht angeftanden, | 
fi) Im Namen Gottes gegen bie Tunftreichen Arbeiter zu be: 
danken, daher ſegnet er ſie ſtatt deſſen.“ 

9. „Verſammelt werden zu ſeinem Volke, iſt eine 
liebliche Redensart, zumal da ſie auch gebraucht wird, wo 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begraͤbniß⸗ 
orte die Rebe ift, fondern eben vorm Sterben. ı Mof. 49, 33. 

10. „Joſeph ift eines der fchönften Exempel in der 
H. Schrift: bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel iſt aud deren eines, 
feiner Söhne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß das Volk ihm fagte: deine Shhne wandeln nicht recht, 
wird om weh und doch wohl gethan haben.“ 

' . „Dan muß fich vermundern, daß unter allen Kin: 
dern —*8 keines geweſen iſt, das ihm in ſo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft uͤber Joſeph ertheilte, und doch war dieß 
die h. Familie. Wie ſieht es doch fo elend bey den Men⸗ 

ſchen aus!“ 
ı2. „Ephraim und Manaſſe. Wie iſt an Kleinigkeiten 

im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. B. bier an dem Ums 

ftande, daß der Großvater den Fingern dem eltern vorfebt ? 

Wie viel ift aber auch gelegen an dem Segen derer, die 

Sort Fennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfcyaft ſtehen.“ 

13. „Die Sfraeliten haben den Aegyptern die Gefäße 
nicht entwendet, fondern anfrichtig und redlich von ihnen 

- begehret, und diefe haben es ihnen ſedann auf den Weg 

verehrt.“ 

14. „Es iſt an Moſes Exempel klar, daß es der liebe 
Gott wohl leiden Tann, ja es gerne hat, wem man aui 

eine geziemende Art mit Ihm erpoftulirt (Ihn an feine Mer: 

heigungen u. f. w. erinnert). 
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puͤnktlich Beobachteten. Doch Eonnten diefe eben auch leicht 
merfen, daß etwas Anderes und Beſſeres nachlommen werde. 
21. „Die Sfraeliten find gegen Gott wegen des Fans 
des Kanaan wie Lehensleute geweſen, beßwegen mußten fie 
jährlich von den Früchten des Feldes, von ihrem Vieh u. ſ. w. 
Gott etwas barbringen,, gleihfam zur Recognition (Aner⸗ 
kenntniß der Lehenspflichtigkeit).‘‘ 

23. „Hiob 19, 25. wird mit Grund fo erflärt: doch 
ich weiß, daß mein Vertheidiger lebt, und mich zulegt noch 
über ven Staub aufrichten wird. Aber die mich fo heftig ver⸗ 
folgen, müffen darüber gefällt werden, und ich werde über 
meinem Fleiſch Gott gewahr werden. In mir werde ich den= 
felben gewahr werden, und meine Augen werden Ihn ſchauen, 
aber nicht mehr als einen Fremden. Meine Nieren find vers 
zehrt in meinem Schooß.“ 

„Denn 1) hiemit flimmen die Wort@des Grundtertes ges 
nau überein, fie werden alle in ihrer gewöhnlichen Bedentung 

. genommen, und ed gefchieht ihnen nicht die geringfte Gewalt. 
2) Harmonirt diefe Erklärung mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden, umd gibt eine ungezwungene,. Verbindung. 
3) Wird der Affelt des Redenden, wie ed aus der ganzen 
Rede hervorleuchtet, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fie 
dem Zwecke des ganzen Buches gemäß, und mit andern Neben 
Hiobs gleichftimmig. 5) Beſtaͤtigt fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
darin, dad wider den Sinn göttlicher Wahrheit und Gottſeligkeit 
flritte, indem Aehnliches auch in andern Bibelftellen vorfommt.’’ 

23. „Jephtha katte verfprochen: ed fol dem HErrn vers 
bannet feyn, was ihm zuerft begegne.Da ihm nun feine Toch⸗ 
ter zuerft begegnete, fo mußte fie Jungfrau bleiben, d. i. 
‚bürgerlich todt, obne Nachkommenſchaft.“ 

- 24. „Die Hohenpriefterlichen Kleider fcheinen nicht re= 
novirt worden zu feyn, fondern gedauert zu haben, bis auf 
deö Tempels Zerfidrung. Die DOrientalen gehen mit dergleis 
hen Dingen gar reinlicy und fäuberlich um.“ 

Ä 25. „Dem Pinehas: ift feine That 4 Moſ. ad, 6. zur 
Gerechtigkeit gerechnet worden ; aber gewiß nicht ex intuitu 
operis (um des Werkes felbft willen), fondern es war gleich- 
fam lauter Glauben dabey, er fah und hörte nichts Anderes 
vor lauter Eifer, die Ehre feines Gottes zu retten.“ 


Do  —— 
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Kolonieen der Bruder⸗Gemeine angelegt werden wollten, und 
der eben deßwegen den Math feines kehrers begehrte, wie er 
ſich dabey benehmen follte ? 

Im Allgemeinen lautete die Antwort, die in kurze 
„Anmerkungen“ *) gefaßt war, faft eben fo wie die an Mo⸗ 
fer, nur erhielt fie, weil Bengel unterdeffen von befondern 
Eigenthämlichkeiten der Lehrmerhode des Grafen Nachricht 
erhalten hatte, nody den weiteren Zufaß, daß es ihm nicht 
gefalle, daß, wie es fcheine, derfelbe zu wenig Werth auf 
die Auferftehung JEſu, auf dad prophetifche Wort, auf die 
Haltung des Geſetzes und Hochachtung der Schrift: Keunmiß 
Tege, und ſich zweydeutiger Ausdruͤcke über die Dreyeinigleitds 
Lehre bebiene. Daneben wurde noch ausführlicher über das 
Betragen gegen einzelne Glieder der Gemeine gefprochen : 

1. Man wende keinen Gewiſſens⸗Zwang und Feine Vers 
folgung an. ) 

2. Die Prediger des Evangeliums follen ſich bemühen, 
diejenigen Lehren mit befonderem Fleiße zu behandeln, welche 
entweder von "der Brüder-Gemeine vorzugsweife getrieben, 
oder nicht lauter und deutlich vorgetragen werben, und follen 
ausführliche Belehrung darüber ertheilen, worin die wahre 
Gemeinſchaft der Heiligen beftebe, und wie man ſich derſelben 
gemaͤß verhalten folle. 

3. Auswärtigen Angehdrigen ber Bruͤder⸗Gemeine werde 
ohne vorangegangene Priifung, und ohne ihnen die Berfiches 
rung abzunehmen, daß fie in den Schranken der Drbnung 
bleiben wollen , nicht geftattet, Vorträge zu halten. 

4. Den einheimifchen Freunden derfelben fuche man es 
zum Haren Verftändniffe zu bringen, welches die eigentlichen 
Vortheile feyen, die man nur durch die Verbindung mit ber 
Brüder-Gemeine zu erlangen hoffen dürfe, und wie weit man 
ſich mit derfelben einlaffen mäße, um diefer Vortheile theilhaftig 
zu werden? und welche Nachtheile man zu befürchten habe ? 

5. Man arbeite mit Liebe, Gebet, Sanftmuth, Rath 
und That dahin, daß zwiſchen den Herrnhutifchen Ehriften 
und einheimifchen gutgefinnten Seelen eine foldye Gemeinfchaft 
aufgerichtet und unterhalten werben mbdge, wobey jeder, bem 


) &. Abriß der Bruͤder Gemeine, ©. 456. 
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es um feine und Anderer Erbauung zu thum ift, dasjenige 
finden fan, was er im der Verbindung der Bruͤder⸗Gemeine 
gefucht Hat. — 

Diefe Unmerkungen fanden ohne Bengeld Willen und 
Willen ‚eine fchr große Verbreitung, und kamen auch dem 
Grafen in die Hände. Diefer machte Gegenbemerkungen das 
zu, weldye er durch Jonas Paul Weiß an Bengel fandte, 
und außerdem im ten Bde. St. 17. S. 734. der „Büditgis 
{hen Sammlungen” mit Weißens Brief abbrudten ließ. Hiedurch 
wurde ein ausführlicher Briefiwechfel zwifchen Bengel und dem 
Grafen veranlaßt, in dem Erfierer hauprfächlich darauf. aufs 
merkſam machte : bie Gemeine follte Warnungen, daß fie nicht 
anlaufe, nicht ald ein Unrecht abweifen, ſondern als eim 
Werk der Liebe betrachten, und als eine heilfame Schid’ung 
Gottes treulich benügen, und ber Graf mibchte fich durch feine 
außerorbentlihen Gaben nicht zu allzuweitlaͤufigen Planen: 
verleiten laſſen; denn wefern er in der Demuth bleibe, Ebnne 
feine Gemeine ein feiner Neubruch in der evangelifchen Kirche 
werben, fich etwa auch smter den Heiden ausbreiten, in der 
Ehriftenheit aber einen füßen Geruch und heilen Glanz, wies 
wohl feine Alles durchdringende Tinktur geben. 

Deffeutlich beantwortete aber Bengel die Gegenbemers 
tungen bes Grafen erft in feinem , fieben Jahre barauf ers 
ſchienenen „Abriſſe,“ indem er ausbrüdlich den Vorſatz faßte: 
„Ich will mir in der Liebe Gottes eine rechte Bedenkzeit da⸗ 
zu nehmen.’ ' 

Sm Fruͤhjahre 1745 erhielt er zu Herbrechtingen Bes 
fuch von zwey ber .vertrauteften Freunde des Grafen, Lie⸗ 
berkuͤhn und Layrig, und benüßte diefe Gelegenheit, um 
fich mündlich über die ganze Sache zu erflären, und namentlid) 
darauf aufmerkfam zu machen, daß man fich dem Willen und 
den Verordnungen des Grafen nicht blindlings unterwerfen 
därfe, fondern feine Sreiheit ihm gegenüber bewahren und 
dahin arbeiten follte, daß die Verfaffung der Gemeine nicht 
eine monarchifche bleibe, fondern mehr eine ariftokratifche 

ı (preöbyteriale) werde. Uebrigens befam er von diefen beiden 
ı Gäften, namentlich von Lieberfühn, einen recht guten Eins 
druck, und dußerte nachher über ihn: ‚Wenn alle Mitarbeis 
' ter des Grafen wären wie diefer, und mehr nach ihrer eigenen 
| . 25% ® 
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Weberzeugung handelten, fo: würde es gewiß beffer werben.” 
Auch fagte er nicht lange nachher: „Ich merbe in’ der Herrus 
huter Sache immier behutfamer"und bedächtlicher; nicht, als - 
ob mich. dad Bisherige reuete, fonbern eines Theils, weil 
eben doch viel Schbned ımd Gutes mit ımterläuft, andern 
Teils, weil Gott ja der Welt nicht fchuldig if, wenn Er 
etwas Gutes aufricdhten will, es ſo anzurichten, daß es 
allenthalben gerade fo ſey, wie es ſeyn ſollte.“ 

„Wenn man: die gewaltig anſehnlichen Kirchenfaͤnlen 
betrachtet, ihre Mängel anſieht, und bemerkt, wie es oft. 
fo ſehr bey ihnen menfchelt, fo muß man ſich verwunbern 
über Gottes Langmuth und Güte, ber bey bem allem Seine 
Abfichten fo Herrlich durchfuͤhrt··.. 

„um deßwillen, was ich neulich etlichen Arbeitern 
unter: den Herrnhutern mündlich erbfinet babe, achte ich mich 
von weiterem Schreiben diepenfirt, wofern ich nicht aufs 
Neue durch eigene erhebliche Urfachen werde dazu gebrungen 
werben.” 

Ungefähr um diefelbe Zeit wurde er zu einem abermas 
ligen. Schreiben an 3. 5. Neuß veraulaße, is welchem er 
die bisherige Gefchichte feiner Anmerkungen über die Brüder: 
Gemeine erzählt, und dann die Frage beantwortet: Ob man den 
einheimifchen Mährifch = Gefinnten geftatten folle, eigene Kos 
fonieen zu gründen? „In allen Ständen,‘ fchrieb er, „ift 
die geſammte Menge einem ganz durchfänerten Teige gleich, 
und es fcheint, es wolle fich durch Neubrüche zu etwas Beſ⸗ 
ferem ſchicken. Solche Neubrüche fehe ich theild mit Luſt, 
theils mit Schreden an, und daß legtere darum, weil bie 
alte verdorbene Maſſe endlich verworfen werden möchte, 
wenn jene fich beffer werben gefaßt haben; doch mbchten 
durch ſolche Neubräche noch Viele zum Eifer gereist werden. 
Ich meines Theils habe in meinem Gemuͤthe fchon lange folgende 
müßige Idee gefaßt: Wenn ich ein Kirchenruder zu führen 
hätte, fo wollte ich in diejenige Dibceſe, da es vorhin eifrige 
Lehrer gäbe, 1) eben diefen geſtatten, Andere ihres Sinnes, 
fo viel fie deren wuͤßten, in ihre Didcefe zu ziehen; 2) ihnen 
zum Dekan denjenigen laflen , den fie felbft für den Tuͤchtig⸗ 
fien unter ſich hielten; 5) aus den MWeltlichen den, zu dem 
fie das befie Vertrauen hätten, zum Vogt (Oberammmann) 
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geben; 4) ihnen hinreichende Gewalt einroͤnmen, ihre kaͤnf⸗ 
:tigen Kollegen, wie auch. Schulichrer, Aufſeher in don Gaſſen 
und. Haͤuſern zu wählen, den Vortrag der euangelifchen Lehre, 
die Kirchenzucht und Anderes nach einhelligem Gutbefinden 
einzurichten, u. ſ. w. Das. Beichwerlichfte hiebey wäre, daß 
man doch nicht dep ganzen rohen Haufen beffern wuͤrde. Aber 
diefe Beſchwerde findet fi) bey Ihrer Zrage nicht, dabey 
lauter folche Seelen vorausgefett werben, hie dad Gute 
ernſtlich ſuchen, und deßwegen. kann ich defto leichter Ja! 
dazu ſagen. Wan follte daher Die Sache nicht fhlechters 
dings dampfen, aber doch auch große Vorficht anwenden, 
3 B. nur einen. Beluen Anfang zur Probe geſtatten, die 
Vorſteher einige kraͤftige, jedoch billige Punkte unterfchreig 
ben laſſen, wodurch dem Einfluſſe irriger. Lehren vorgabengt 
würde, Daneben kdnnte man einen freien Gebrauch der guten 
und probehaltigen Einrihtungen geftstten , die fich bey: den 
Herrnhutern finden, Alle Correſpondenz mit Herrnhut koͤnnte 
man freilich nicht verwehren, aber man koͤnnte ſich eine een 
fältige Aufficht darüber vorbehalten” m fw, . 

Im Jahre 1746. verfaßte der Wuͤrtemb. Harrer 
Becherer zu Dornhan eine Schrift über die Dreyeinigkeits⸗ 
Lehre Zinzendorfs, und begehrte nor ihrer dffentlichen. Bez 
fanntmachung Bengels Urcheil und Rat. Es’ war nämlich 
jeßt der berüchtigte zwoͤlfte Lieder⸗ Anhang des Bruͤder⸗Ge⸗ 
ſangbuches erſchienen, und ſowohl hier, als auch in ber 
Schrift: „Die gegenwärtige Geftalt bed Kreutz⸗Reiches,“ 
war die Dreyeinigkeits.Xehre auf gine Art vorgetragen wor⸗ 
den, die allen orthodoren Lutheranern anflößig war. Bengel 
entfprach der Bitte Becherers; rierh ihm, bey dieſem eins 
zigen Hauptpuhlte (ver: Dreyeinigkeits⸗Lehre) ftehen zu blei- 
ben, gab ihm Winke über die zweckmaͤßigſte Auordnung des 
Buches, uuterftügte ihn mit literaxifchen Hülfsmitteln, fügte 
aber auch, die Erinnerung bey: des Gebetes, Der Kiebe, 
Sanftmuth, Demuth und GSelbfiverläugnung nicht zu vers 
seiten. 

Sm folgenden Jahre nerfuchte der Graf aufs Neue eine 
Verbindung mit der Wuͤrtemb. Kirche anzuknuͤpfen. Da er 
nämlich in den verfchiedenem Gemeinen, die er allwaͤhlig ges 
(ammelt hatte, hauptſaͤchlich drey Gattungen von Protekanten 
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Hatte: Maͤhriſche, Autheriſche und Reformirte, und fich eben: 
fowohl von dem Verdachte ber Heligionsmengerey als Neue⸗ 
rang bewahren wollte, fo fuchte er wenigſtens die beiden letz⸗ 
teren Partheyen (er nannte fie Tropen), jede unter ein aus⸗ 
wärtiges Eonfiftorium zus ſtellen, und ‚glaubte am billigften 
zu handeln, wenn er den Lutherifchen Tropus unter die Auf⸗ 
ſicht der Würtembergifchen Kirche, die ſich ihm ſchon im 
Jahre 1733. fo gewogen gezeigt hatte, ſtellte; er fchrieh 
daber unter dem 27. März 1747. theils an das Wärtemb. 
Confiftorium , theils an den Director. deſſelben, G. B. Bils 
finger: " 

„Er habe ſich bey feiner zu Thingen geſchehenen Auf⸗ 
nahme in den geiftlichen Stand anheifchig gemacht, mit der 
würtembergifchen Kirche aufs genauefte bekannt zu bleiben ; 
num erhelle aber aus des Tübinger Profeſſors Weißmann's 
Kirchenhiftorie fonnenflar, daß der Zuftand der Bruͤderkirche 
in Würtemberg bei weitem nicht genug befanne ſey, er balte 
fich daher, um feine Hände in Unfchuld wafchen zu koͤnnen, 
für verbunden, den Vorſchlag zu machen, das Hochlbbliche 
Würtemberg'fche Eonfiftorium mdchte zu der nächft bevorſte⸗ 
benden Generalſynode eine Deputation , die etwa aus dem 
Geheimen Rath Bilfinger, Conſiſtorialrath Fiſcher, 
Probſt Bengel, Profeſſor Eotta und Superattendent Canz 
beſtehen koͤnnte, zu einer Viſitation bes lutheriſchen DTropi 
ſenden, gleichwie zur Biſitation des reformirten Tropi laut 
eines Koͤnigl. Preußiſchen Reſcripts vom 9. Sept. 1746 ber 
Oberhofprediger Coechins geſandt werden werde.“ 

Dieſes Schreiben bes Grafen veranlaßte eine weitlaͤufige 
Berathung unter den wirtemberg’fchen Theologen, nament: 
lich wurden Weißmann und Bengel aufgefordert, ausführlich 
ihr Gutachten vorerft privatim an Mitglieder des Conſiſto⸗ 
riums abzugeben. Sodann berichtete die theologifche Facul⸗ 
taͤt amtlich an das Herzogl. Geheimenraths⸗Collegium über 
die Sache, wobei wiederum Weißmann die Feder führte, 
Mille diefe Gutachten, vornehmlich aber das Iettere, fielen ba: 
bin ans: daß eine ſolche foleune und perfänliche Unterfuchung 
eine unndthige Weitläufigfeit fey, indem ja bereits gedruckte 
ftenftäde genug vorliegen, um darüber urteilen zu konnen, 
daß die Lehrer der Gemeine in vielen wichtigen Stüden von 
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dem reinen Iutherifchen Lehrbegriff abweichen, und namentlich 
auch ihre Abneigung, die Augsburgiſche Confeffion zu unters 
fehreiben, Beweifes genug fey, daß eine ſolche Bifitation zu 
nichts führen Ehnne. Nehme man ſodann noch dazu, wie 
verächtlich der Graf in Reden und Liedern von fänmtlichen 
Lehrern in der Iurherifchen Kirche gefprochen, lettere als das 
eigentliche Laodicha, feine Gemeinen aber ald Philadelphia 
und zugleich ald unfehlbar bezeichnet habe, fo koͤnne man 
unmbglich glauben, daß es ihm in Wahrheit um. eine Iautere 
und aufrichtige Gemeinſchaft mit der wuͤrtemb. Kirche zu 
thun ſey, und muͤſſe im Gegentheil vermuthen, daß er die 
Verbindung nur deßwegen ſuche, um deſto ungehinderter ſeine 
Pläne ausführen zu kͤnnen. Es wäre daher eine offenbare 
Thorheit und Unvorfichtigkeit, wenn man ihm biezu die Hand 
bieten wollte. Und zwar koͤnnte diefe Unvorfichtigleit der 
wörtembergifchen Kirche um fo mehr veräbelt werden, da fie 
fhon im Jahr 1733 durch das Tuͤbing'ſche Refponfum, — 
große Unzufriedenheit bey andern lutheriſchen Kirchen ers 
regt babe, 

Endlich fürchte man, daß es den Deputisten, wenn fie 
auch an Ort und Stelle geſandt würden, an der Gelegenheit 
mangeln dürfte, eine wahre und richtige Einficht von der Ge: 
meine a befommen u. f. w. 

In Gemäßheit diefer Gutachten, antwortete hierauf das 
Conſiſtorium dem Grafen unter dem 19. März 1747. 

„Bir halten die gewänfchte Vifitation nicht ehr ein an⸗ 
gemeflenes und zureichendes Mittel, entweder. die evangeliſch⸗ 
Iutherifche Kirche von der Uebereinftimmung Ihres Inſtitutes 
mit den Grundfäen derfelben zu überzeugen, oder bey fich 
ergebender Abweichung deſſelben, die ndthige Abänderung zu 
erzielen.”‘, 

Zwar bleiben wir bey dem, den 13. April 1733 ausge⸗ 
ſprochenen Reſponſum, aber wir muͤſſen darauf aufmerkſam 
machen, daß in demſelben ausdruͤcklich die Uebereinſtimmung 
mit dem lutheriſchen Lehrbegriff vorausgeſetzt wurde, ſeit die⸗ 
ſer Zeit aber manches bey der Gemeine in Lehre und Anſtal⸗ 
ten geaͤndert worden iſt; wir ergreifen daher die gegenwaͤr⸗ 
tige Gelegenheit Ihnen anheimzuſtellen, ob es Ihnen nicht 
gefaͤllig ſey, zu gruͤndlicher Benachrichtigung der evangeliichen 
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Kirche einen vollſtaͤndigen und authentiſchen Bericht ven der 

Lehre und den Anſtalten der Gemeine an's Licht zu ftellen, und 

fo iu fallen, daß die mancherley ins Publikum gefommenen 

Einwärfethetice (durch einen beftimmten Lchrbegriff) gehoben, 

and fonderlich auch dem Anſtoß, der über neue Kehren, oder 

doch bedenfliche Redensarten häufig entflanden iſt, begeg« 
net werde. — 

So ungänftig auch diefe Antwort ausgefallen wear, fo 
verweilte Doch der Abgeordnete des Gmfen, Profeſſor Ti⸗ 
mäus, noch etwas laͤngere Zeit in Wirtemberg, und ſuchte 
vornehmlich durch muͤndliche Unterhandlungen feine Sache 
zu betreiben. Er kam zu dem Ende in den erften Tagen des 
Monars Funius auch nach Herbrecdhtingen, wo er ausführlich 
mit Bengel über die Brüdergemeinde ſprach. Letzterer ers 
zähle von dieſen Unterredungen in einem Briefe an Conſiſt. 
Nath Fiſcher vom 5. Fan. 1747. 

„Ich habe den Profeffor Timdus Anfangs meiftend res 
den lafien, und Ihm dazwifchen auf fein Begehren die Grunds 
lage beffen, was id) in meinen eregetifhen Schriften darges 
legt, aus einander geſetzt. Freitag Nachmittag rebeten wir ets 
liche Stunden alten, und da gleng ich auf die Hauptſache. Ich 
faßte ihn, wie Euer Hochwirden angedeutet hatten, bei den 
Zehrfägen, zeigte die Zalfchheit der Ueberfegungsprobe des 
N. Teftaments in der zweiten Ausgabe, handelte ſodann von 
Gott, infofern Er ſich durch die Schhpfung, und im N. Teſta⸗ 
ment zu erkennen gegeben har, von dem Aoyes (ort) 
und dem Grunde diefer Benennung, von dem Heil. Geiſte, 
und namentlich davon, daß ich es filr Unrecht halte, fich 
unbiblifcher Ausdräde von Ihm zu bedienen. Bey Dies 
lem liefi er den Grafen im Stich, Bieles hörte er, ald zu 
weiterem Nachdenken an, in Manchem blieb er ganz unbes 
weglich. Ich bezeugte ihm, daß In diefer Sache eine ganz 
ungemeine Miihung des Guten und Boſen jey, die zu großem 
Uebel ausfchlagew koͤnnte, wenn nicht bald gründliche Hilfe 
geihafft werde, Mir fritten mit einander, fo war ed aus⸗ 
druͤcklich bedungen, beides mit Offenherzigfeit und Vertraͤg⸗ 
lichkeit. Das MWefentlichfte ift de norma verltatis (Erfennts 
nißgrund ber Wahrheit). Da erkannte er, daß nichts wider 
die H. Schrift freien dürfe, meinte aber, bie Gläubigen, 
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und vornehmlich die Semeinfchaft der Heiligen in Derbinbung 
mit einander, Fonnen aus dem geiftlichen Vorrath des Michtes 
uud der Kraft, aus welchen auch die Propheten ihre Zeugs 
niffe hergeleitet hätten, eine Wahrheit erlernen, bie eben nicht 
in der H. Schrift enthalten ſey: dazu rechnere er namentlich 
auch das, daß der H. Geiſt Muster zu nennen ſey. Webers 
haupt haften auf dieſem Grunde alle ihre eigenen Lehrſaͤtze, 
und kann man ihnen denifelben nicht ausreden, fo ift alle Ars 
beit vergeblich, 

„Endlich habe ich noch manche .ndthige Warnung beiges . 
bracht, fonderlich auch diefe, daß fie des Herrn Grafen Mos 
narchie in eine Ariftofrarie verwandeln moͤchten. Er meinte, 
die wirt. Kirche habe fi) eines großen Segens verluftig ges 
macht, daß fie die Spnode nicht beichiefe, welches ich ibm 
aber auszureden ſuchte.“ 

Wie freundfchaftlich uͤbrigens dieſe Unterrebung gefuͤhrt 
wurde, davon zeuat namentlich auch ein Brief des Profeflor 
Timäus an Dr. Reuß, Vengels Tochtermann, der ben rk 
bern ſehr ergeben war: 

„Bey deinem lieben und ehrwürbigen Herrn Schwieger 
vater bin ich in der vorigen Woche geweien, und 24 Tage 
bey ihm geblieben. Der Heiland war mitten unter und; 
denn wir waren in Seinem Namen beifammen, und ic) glaube 
gewiß, unfere Unterhaltung werbe zu Seinem und meinem, und 
zum gemeinen Beſten gefegnet ſeyn.“ 

Das Jahr 1748 führt und wieder zu Siteinhofer nad) 
Eberödorf; die Annäherung der dortigen Gemeine zu den 
Einrichtungen der Bridergemeine war alimählig fo weit ges 
Diehen, daß es vollends zur gänzlichen Vereinigung kommen 
mußte, Diefes wollte und konnte er nicht hindern, aber er 
fuchte, fo viel in feinen Kräften ftand, dahin zu wirken, daft 
die Bereinigung Niemand einigen Nachtheil,, im Gegenttheil- 
fo viel ald möglich Vortheil bringen möchte. Dieß war aber 
keine fo ganz leichte Sache; er ſtack, wie er felbft in einem 
Briefe ſich ausdruͤckte. zwifchen den Partheien der Hallenfer 
und der Herenhuter, gleichſam wie zwiichen Thuͤr und Angel, 
und hatte manchmal fehr fchwere Zeit, Zuerft befam er bie 
Hallenſer gegen fi, an deren Spige der Etatsrath Mofer 
Rand, welcher nach geichehener Vereinigung in großem Milis 
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muthe Eberöborf verließ, Andere folgten feinem‘ Veiſpiele. 
Nicht lange darnach gab ed auch Anſtoͤße bey bem andern 
Theile, und Steinhofer fah fich endlich veranlaßt, im Fahr 
1748 nach Mürtemberg zuruͤckzukehren, und dort eine aubere 
Anitellung zu juchen. Moſer und amdere Hallenſer fuchten indeß 
feine Anftellung mit aller Macht zu verhindern, indem fie nad) 
Wuͤrtemberg fchrieben; es gehe unter den Eberödorfer Herruhu⸗ 
tern felbft die Sage, Steinhofer fey nur deßwegen wegge⸗ 
sangen, um dafelbft Gemeinen für Zinzendorf zu werben, und 
fie ihm dann ebenfo, wie die Ebersdorfer in die Hände zu 
liefern.” Zum Glüde gaben Bilfinger, Fiſcher, Bengel und 
“andere MVorfteher der würt. Kirche diefen Einflüfterungen we⸗ 
nig Gehör, fie unterwarfen zwar Steinhofer aufö neue einem 
Eramen, da fie aber nichts gegen ihn einzumenden fanden, 
fo ließen fie ipn den 3ı. San. 1749 einen Revers unter: 
fchreiben, daß er nicht gemeint fey, die Verfaffung- ber mähs 
sifchen Bruͤderkirche in die vaterländifche einzuführen, „ge⸗ 
ftatteten ihm zwar nicht, Privatverfammlungen zu halten, aber 
verboten ihm den herzlichen und erbaulichen Umgang mit 
‚ guten Seelen nicht,“ und übertrugen ihm unbedenklich die 
Pfarrei Dettingen unter Urach. Dabey blieb e& feinem eige- 
nen Dafürhalten uͤberlaſſen, ob er in einer oͤffentlichen Druck⸗ 
ſchrift (wie die Hallenfer mit großem Ungeftänm begehrten) 
feinen Ruͤcktritt von den Herrnhutern erklären wolle oder 
nit? Ja man rieth ihm fogar *), es zu unterlaffen. 





*) Steinhofer ſchreibt ſelbſt hierüber den 22. Sjun. 1750. 
an Weiffenfee: „Als ich mich gehörigen Dres darüber be: 
fragte, ob es nöthig fey, daß ich meinen Nücktrite öffent: 
ich erkläre, fo wurde ich zur Ruhe und in diejentge Ord⸗ 
nung gewiefen, in welde ich jeßt nach Gott unter meine 
Vorgeſetzte zu [reden komme. Einer derjelben gab mir zur Ant⸗ 
wort: Ich will nicht haben, daß Sie jetzt Ihr Müchlein an 
dem Grafen fühlen jollen; ih will auch nicht haben, daß 

r jeßt unter diefem Borgang, der bey uns real genug 
ehandeit wird, foll zum Spektakel vor der Welt aufgeftellt 
werden. — Ein Anderer jaste: Was unjer Conſiſtorium 
deßhalb mit Ihnen handelt, das ift Ihnen eine mehrere Le⸗ 
gitimation als hundert Schriften in’s Publitum, und wen 
unfere forgfältige Behandlung in Sachen, die doch eigent> 
lich uns und unfere Wuͤrtemb. Kirche angehen, und dazu 
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Dagegen übernahm es Bengel, die Hallenfer Aber die 
Sache zu beruhigen, wie and einigen Briefen an Urlſper⸗ 
ger, Genior des Minifteriums in Yugsburg, hervorgeht. 

ı6. Juni 179. 

„Dem Abt Steinmet bitte zu melden, daß ich in der - 
Steinhoferfchen Sache, meine Wachſamkeit, fo weit id) eben 
verrnocht, bewiefen habe, und ſolches noch ferner thun werde, 
Ich bin verfichert, Daß es ihm mir feiner Retirade Ernſt fey.” 

4. Aug. 1749. 

„Bteinhofer fteht in feinem Amt, als ob er immer bey 
und geblieben wäre., Er hat fich ernftlich vom Grafen loss 
gemacht, und befigt nun viele Erfahrung.” 

Mofer wandte ſich zwar noch in. einem fehr firengen 
Briefe an Steinhofer felbft, um ihm dffentlichen Widerruf 
zur unerläßlichen Gewiffens: Pflicht zu machen, aber verges 
bens; denn Steinhofer war froh, daß er durch jene Weis 
fung feiner Eonfiftorialen in den Stand gefetzt wurde, feiner 
friedliebenden Neigung zu folgen, und feine Rechtgläybigkeit 
flatt durch Streit: durch Erbauungs:Schriften zu fhärten, 
in welchen er die Gründlichkeit des wirt. Theologen mit der 
Innigkeit und Herzlichkeit des Gemeinde-Bruders in lieblicher 
Harmonie vereinte. 

Wie wir oben S. 388. gefehen haben, hatte fi) Ben⸗ 
gel im Jahr 1745 entfchloffen, nichts mehr über die Bruͤ⸗ 
der⸗Gemeine zu fchreiben ,- wofern ihm nicht befondere Ver: 
anlaffung dazu gegeben werben follte. Diefe befondere Vers 
anlaffung erhielt er aber von verfchiedenen Seiten: 

1. Horte er im Jahr 1747, daß mehrere Mitglieder 
der Bruͤder⸗Gemeine behaupteten: er habe fi) verbindlich 
gemacht, nichts mehr über fie zu fchreiben, und nahm dieß 
von der Seite auf, als ob man ihm fälfchlich zu einem Aer⸗ 
gerniß machen wollte, 

2, Glaubte er es der evangelifchen Kirche ſchuldig zu 
feyn, aud) ein Zengniß davon abzulegen, daß doch nicht 
Alle — welche Feine Naturaliften zu dieſer Zeit gewefen, ſon⸗ 


wir uns von Andern Beine Geſetze vorfchreiben laflen, 
nicht Hinreicht, der tritt uns zu nahe. Um fo viel mehr konnte 
ich ſtille feyn,‘‘ 
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Bern die Gnade, die in Chriſto JEſn erſchienen ift, noch 
erlanıtten — ber Bruͤder⸗Gemeine zugeshan 'gewmeien feyen. 

3. Hielt er e& für feinen eigenthimlichen Weruf, die 
wahre @rklärung und den rechten Gebrauch der Dffenbarung 
Johannis gegen die Gemeine zu redytfertigen. 

4. Forderte ihn Bilfinger auf, einen Aufſatz au vers 
foffen , in welchem die wichrigften Streit: Punkte zufammens 
gefteltt, und die Gemeine zu einer hinreihenden Erklärung 
darüber aufgefordert würde, 

5, Bat ihn felbft Steinhofer (1750): „ſein ſchon vor 
mehreren Jahren begonnenes Werk nicht Liegen zu laffen, zu⸗ 
mal da das Lehr⸗Syſtem der Brüder in neueren Zeiten eine 
andere Geftalt, manche neue und freyere Behauptungen has 


be, welche bisher noch von Niemand beleuchter worden feyen, 


und von ihm um fo eher auf eine fruchtbare Weife beleuchtet 
werden koͤnnten, weil feine Schreih⸗Art nicht eben uur ſtrei⸗ 
tend, fondern bibliſch, erbaulich und praktiſch zu Werte 


gehe.“ — 


Medurch ließ er ſich denn bewegen, noch einmal Hand 
an's Werk zu legen, und das Ganze mit ſorgfaͤltiger Be⸗ 
nuͤtzung des ihm auf verſchiedenen Wegen zugekommenen gro⸗ 
Ben. Reichthums von Materialien auf'd Neue umzuarbeiten, 
and ſodann dffentlich erfcheinen zu laffen *. 

Die Schrift beftand aus 2 Theilen. Der erſte hans 
belt in 3 Kapiteln: we 

1) Von der Lehre Überhaupt, wie fie feit dem Jahre 1741 
bis auf die neuefte Zeit ſich geflaltet habe, und fuchte 
mit woörtlicher Anführung von Stellen aus ben Reden 
und Liedern des Grafen nachzumelfen, in welchen Städen 
er von ber Heil, Schrift und dem lutheriſchen Lehr⸗Be⸗ 
ariff abgehe. 

A) Bon dem Buͤdin g'ſchen Neuen Teſtament, hauptſaͤchlich 





%) „Abriß der fogetannten Bruͤder⸗Gemeine, in weichem die 
Lehre und die ganze Sache geprüfet, das Gute und Boͤſe 
dabey unterfchieden, und inionderheit die Spangenberg’: 
Ihe Declaration erläutert wird. Durh Johann Albrecht 
engel, 2 Theile. Stuttgart bey Johann Venedikt Metz⸗ 
er. 2792.‘ | 
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deffen zweiter Ausgabe, und zeigte, in wie fern der Graf 

. bie Ueberfegung des Neuen Teſtaments feinen Private 

. Anfichtew und Ausdruͤcken anzupaflen gejucht habe, ohne 
fich firenge genug an den Text zu halten. 

3) Bon dem Verhältniffe der Gemeine zur Apokalypſe; worin 
er zeigte, daß diefelbe dieſes Bud) nicht recht verfiche, und 
mit Unrecht manche einzelne Stellen zu ihrem Vortheil 
anzuwenden fuche. 

Der zweite Theil handelte voserft von dem eigentlichen 
Zwed des Grafen und der gefährlichen Stellung der Gemeine 
zur evangelifchen Kirche, und druͤckte den Wunſch aus, daß 
ed Jenem mit feinen neuerdings gemäßigteren Aeußerungen 
ein wahrer Ernſt feyu möchte. 

Sodann ift von den Tropen (KirchensAbtheilungen) die 
Rede, und es wird gezeigt, daß damit der Religions: Mens 
gerey nur fcheinbar abgeholfen werde: denn wollte man Je⸗ 
den bey dem Glauben lafien, den er in die Gemeine gebrache 
habe, fo müßte man der Tropen viel mehrere machen. Nun 
aber gieße man Alle nach und nad ſammt und fonders im 
den Model des Grafen, und ſomit jey die Aufftellung ber 
drey Tropen nur etwas Scheinbareb. 

Endlich wurde von den muthmaßlichen Folgen der Sache 
geredet, und der Vorſchlag gemacht: man möchte einftweis 
leu dasjenige fahren laffen, was Spangenberg in feiner 
neueften Deelaration anzuführen unterlaffen oder ausdruͤcklich 
zurädgenommen babe; auf diefe Art Tonnte man vielleicht 
wieder, aufadie rechte Bahn allmählig zurüdienten. Webers 
haupt würde es gut feyn, wenn fich die Gemeine in ihrem 
Zehrs Begriff vorzugsweife nad) Spangenberg bilden würde. 

Der Anhang theilte noch, wie ſchon oben berührt wur⸗ 
de, bie früheren Anmerkungen und Bedenken Bengels ber 
die Gemeine mit. 

Bon der Vorrede ift noch anzufuͤhren, daß ſich Bengel 
darin namentlich an die aufrithtigen Seelen bey den Ges 
meinen, theild aber auch an die Kinder diefer Welt wandte, 
Lesteren fagte er: „Sie follen fih an diefer Sache niche 
kitzeln noch ärgern; ihnen mögen noch ſchwerere Verjuchuns 
gen bevorfichen. Sie mögen den Spruch bedenken: So der 
Gerechte kaum erhalten wird, wo will der Gottloſe und Eins 
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der erfcheinen ?_ mbgen bedenken, daß ein. erneuerter Sinn 
dazu gehbre, von ſolchen Dingen zu urtheilen, wbgen zuſe⸗ 
hen, daß ſie das, was ſie in dieſer Schrift leſen, zu ihrer 
Beſſerung anwenden.“ Den Andern fagte er: „„Hhrem Sie 
mich, daß Gott Sie hoͤre. Ein Liebhaber, nicht ein Feind 
iſt, wer einem die Wahrheit vorhaͤlt. Ich hoffe gegen Sie 
in Ihrem Gewiflen offenbar zu werden, follte es auch noch 
fo langfam gefchehen. Laflen Sie ſich alfo nicht abſchrecken, 
meinen Abriß zu lefen und zu prüfen, Sie mbchten Sich 
fonft. eine. Verantwortung zuziehen. — — . Friede, Barm⸗ 
herzigkeit ſey uͤber Ihnen! D wie follte mich's freuen, 
wenn ich dereinſt als ein Gehuͤlfe Ihrer Freude ſollte ers 
funden werden.“ _ 

Eollen wir nun auch noch etwas von dem Eindrud und 
Erfolg diefer Schrift melden, fo war felbft in der Bruͤder⸗ 
Gemeine das Urtheil darüber fehr verfchieben : j 

Frohberger fagt in den Briefen über Herrnhut, 
©. 67: „Der ebelfte und verbienftvollfte Gegner des Gras 
fen war der fromme und rebliche Abt Bengel. Diefer fchrieb 
einen Auffag über die Bruͤder⸗Gemeine, welcher viel fanfter 
und friedfertiger gefchrieben ift ald andere (Gegenſchriften), 
and war für die Gemeine wahrſcheinlich von Nuten.” Das 
gegen fälte Paſtor Börtiger im Jahr 1769 das Urtheil: 
„Bengels Abriß fey zur Unterminirung der Lehre vom: der 
blutigen Verſohnung JEſu eines der gefährlichfien Bücher, 
indem : darin gefagt werde: es gebe nach der Heil. Schrift 
noch andere Mittel gegen die Suͤnde ald die Marker und das 
Blur JEſu ). 

Noch anders urtheilte Freſenius, Senior in Frank⸗ 
furt, ein Anhaͤnger der Hallenſer: 

„Das Salz iſt in dem Abriſſe vortrefflich angebracht, 
aber mich hat gedenkt, hie und da haͤtte der Graf eine ſchaͤr⸗ 
fere Lauge verdient.“ 
9% Die bejos fih auf &. 91. wo gefagt wird: Es gebe 

auch noch andere kräftige Mittel, die böjen und unreinen 

Phantafieen auszulöfchen, als die finnlihen Borftellungen 
vom Geiffeln und Kreuge JEſu, d“ ein jeder Strahl von 
” der Schrift: Wahrheit trage das einige bey, um in dem 
Menfhen die Erkenntniß Gottes und feiner ſelbſt zu bes 
wirken, ihn zu demüthigen, aufjurichten u. ſ. w. 
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‚Eine ausführliche Ermwiederung hat weber der Graf, 
noch Spangenberg, noch irgend ein Mitglied der Brüders 
Gemeine gegeben, dagegen verdient erwähnt zu werben, daß 
unftreitig in den vierziger Fahren des vorigen Jahrhunderts 
die allerbedenklichfte Periode der Gemeine Statt fand, daß 
man aber nach und nad) von den betretenen verfchiedenen 
Abwegen mit allem Ernfte zurid zu kehren ſich bemühte: 
denn audbrüdfich erwähnt Spangenberg im Leben des Gras 
fen, &. 1682. 1755. 1769. 1914. 1941. mehrerer Sid): 
tungen, welche derfelbe Hauptfächlich von dem Jahre 1748 
an vorzunehmen ſich gedrungen fah; er erzählt, daß derfelbe 
in eben diefem Jahr den Entfchluß gefaßt habe: alles Ertrcs 
ordindre und Auffallende zu vermeiden, um fo wenig als 
moͤglich Auffehen zu machen. S. 1759: daß ferner der 
Graf im Bten Städte der „Dresd'niſchen gelehrten Anzeigen,‘ 
&. 127. dem Publitum erllärt habe: „Daß er von nun 
an die bisherigen Ausgaben feiner Schriften gar nicht mehr 
filr feine Arbeit erkennen Tonne, bis er diefelben mit feinen 
Verbeferungen, Anmerkungen und Erläuterungen von Neuem 
werde geliefert haben” *). Als Grund hievon habe er ans 
gegeben: „Es gehe ihm, wie nody manchen Schriftftellern, 
die über Gedanken, davon fie im Anfange ganz eingenommen: 
waren, fich bintennach fchämen und fie wegftreichen. Es 
fey ihm nicht möglich, feine Schriften bey'm erften Durchleſen 
fo puͤnktlich und ganz, wie er gerne wollte, zu verbeſſern.“ 
Ferner Eaffirte der Graf nicht nur alle Exemplare des 
zwölften Lieder: Anhangs, deren er habhaft werben konnte, 
und vernichtete fie, fondern bezeugte auch in Beziehung nuf 
die Lehre von der Dreieinigkeit dffentlih: „daß er von der 
Minute an, ba er gefehen habe, wie man feine Aeuſſerun⸗ 
gen vom Vater, Sohn und Geiff genommen, darüber er: 


*) Eben daher bemerkt Spangenberg in einem Briefe an Präs 
lat Roos, 1781: „Jetzt kann Bengels Schrift nichts 
mehr gegen die Brüder beweifen, denn fie bezieht‘ fich 
überall auf des Grafen Schriften, von weichen allen (fos 
fern fie nicht von ihm nochmals revidirt wurden) ber Letz⸗ 
tere etliche Sabre vor feinem Ende fid) losgeſagt bat. 
Auch glaube ih, daß er nichts mehr gegen die Brüder 
fchreiben würde, wenn er noch lebte.‘ 
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ſchrocken ſey und fie abandonnirt (aufgegeben) habe: Dia 
tolle diefelben Ausdruͤcke, wo man fie finde, überall aus⸗ 
kratzen, und Niemand ſolle fie nachſagen. Er verabſchene 
alle Speculationen, welche in die Tiefen der Gottheit gehen, 
und der Schrift nicht gemaͤß ſind, und danke es dem Hei⸗ 
land, daß er vom Feuer unverſehrt weggekommen ſey.“ 

. Endlidy bekannte ſich die Gemeine nicht nur gegen die 
von der Iutherifchsfächfifchen Kirche zur Synode gefandten 
Commiſſaͤre 1748, gegen die englifche Regierung 1749, 
und gegen die ruſſiſche 1762 förmlich und feyerlich zur Deuts 
{chen augsburgiſchen Confeſſion, fondern es wurde aud) ends 
lih, was die würtembergifchen Theologen fo oft verlange 
hatten, ein ausführliches Glaubens: Bekenutniß unter dem 
Titel: „Jdea ſidei fratrum, oder kurzer Begriff der chriſt⸗ 
lichen Lehre in den evaugeliſchen Brüders&emeinen‘’ von Spans 
genberg 1778 ausgegeben, und durch dieſes vortrefflicyhe Buch 
auf eine recht erfreuliche Weiſe der Ungewißpeir über ihre 
eigentliche Lehr⸗Art ein Ende gemacht. 

Wie viel oder wie wenig nun Bengel und andere wohl 
oder übel meynende Gegner zu alle dem beigetragen haben, 
ift nur allein dem allwilfenden Herzenskuͤndiger bekannt, doch 
fagt aud) Gran in der BrüdersGefchichte ©. 161: „Man 
kann von einigen Schriften der Gegner fagen: daß fie den 
Brüdern auf mancyerley Weiſe näglich gewefen find. Cie 
haben ihnen gewieſen, wo fie, wenn gleich nicht von. dem 
einigen Grunde des Heils, doc) von des einfältigen fchrifts 
mäßigen Lehrart, abgewichen find, und durch Wort und Wans 
‚ bel manchen unfchuldigen und nicht recht berichteten Gemuͤ⸗ 
thern aus Unvorſichtigkeit Anftoß und Aergerniß veranlaßt 
haben. Das Hat ihnen dazu gedient, fi) vor Gott zu fchäs 
men, und vorfichtiger in Reden und Handlungen zu werden.“ 

Wenn gleich nun aus dem Biöherigen hervorgeht, daß 
Bengel durch feine Schriften über die Bräders&emeine ges 
rade in ihrer gefaͤhrlichſten Periode zu ihrer Fäuterung wohlthärig 
mitgewirkt habe, undinfofern ald ein Miturfäcyer ed mannigs 
faltigen Segens , der in der Folge durch fie geftifter worden 
ift, zu betrachten feyn möchte, fo bleibe doch die Frage noch 
übrig, ob er nicht wenigftens feinem Würtemb. Varerlande 
dadurch gefchader, umd einen Segen entzogen habe, daß er 

dem⸗ 


— 
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demeſlben durch ſeine, namentlich fuͤr den religibſern Theil 
feiner Landsleute ſehr gewichtige Stimme, den für andere 
Länder fo beilfam gewordenen Einfluß für mehrere Jahrzehnde 
beinahe gaͤnzlich verſchloß? 

Wir erlauben uns, auf dieſe Frage mit einigen Gegen⸗ 
fragen zu antworten: 

Machte nicht Bengel und ſeine Freunde diefen Schaden 
dadurch wieder gut, daß ſie ihren Landsleuten durch das 
milde Geſetz über die Privat⸗Verſammlungen die Erlaubniß 
zu freyerer Religionsdbung verfchafften, und dadurch nicht 
nur bem bereits flarf eingerifienen.. Hang zum Separatiömus 
einen mächtigen Damm entgegen feßten, fondern . aud) dem 
religiofen Leben eine viel Eräftigere und mannigfaltigere Ents 
faltung moͤglich machten, als in andern Ländern damals der 
Fall war? Pflanzten fie nicht eben hiedusch das Meich Got⸗ 
tes in Würtemberg auf eine viel umfaffendere und grund⸗ 
lichere Weiſe, als geſchehen ſeyn würde, wenn fie. bie zu 
ihrer Zeit vorhandenen Keime deſſelben der Pflege der Bruͤder⸗ 
Gemeine überliefert haͤtten? Staub nicht diefes Land ges 
rade in der Zeit des allgemeinen Abfalles von der alten Lehre 
im Genuſſe eines fo reichen geiftlichen Segend,. hatte ed nicht 
in feinen meiften Gemeinen eine folge Fülle wahrhaft gbtt« 
lichen Lebens, daß der Abt Steinmetz fagen kounte: „Wuͤr⸗ 
temberg if der Augapfel Gottes!’ — Wären wohlgerade in 
jener Zeit jene befannten trefflichen Vertheidiger des Chri⸗ 
ſtenthums hier aufgeſtanden, wenn eine im Lande qugeſiedelte 
Bruͤder⸗Kolonie alle Freunde des wahren Chriftenthums zu fich 
hinüber gezogen, und in ihren Model gegoſſen härte? Wie 
viele theilnehmende und Fräftig unterftägende Freunde fanden 
gerade in Würtemberg die deutfche Chriſtenthums⸗Geſellſchaft, 
die Bibel-Anftälten, die Miffiond-Vereine, Überhaupt Alles, 
wad in den legten Sahrzehnden der neuerwachte Eifer für 
Ehrifti Sache zu Tage förderte? Iſt es denn nothwendig, 
daß Chriſtus in jedem.Lande auf diefelbe Weife und genau 
durch diefelben Mittel Sein Reich fordere? — Und endlich 
hat nicht der Erfolg es beftätigt, DaB Bengel recht geredet 
batte, wenn er von feiner Zeit fagte: Sie ſey noch nicht die 
Zeit der Gemeine, und man handle unrecht, wenn man die 


Hoffnung, daß auf dem allgemeinen Ader der Kirche noch 
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etwas Gutes: gewirkt werben Tonne, aufgebend, die Pflanzen 
des aͤchten Chriſtenthums ausraufe, und in Eine Furche zus 
fonmenfeße ? — 





Sechszehntes Kapitel, 
- Kleinere ſchriftſtelleriſche Arbeiten. 





Zu Sqcteſe dieſer Darſtellung der ſchriftſtelleriſchen 
Wirkſamkeit Bengels iſt noch zu erwaͤhnen, daß er im Jahr 
1724 echtem: Herrn Ritter Beiträge zur Lebens⸗Beſchreibung 
des Flacius lieferte; auf die Bitte des Samuel Urlfper: 
.. ger einige Lieder für beffen „Unterricht für Kranke und Sters 

bende“ 1722. verfaßtez im Jahr 1731 den Herausgebern 
der Berlendburger Bibel einige beutfche Anmerkungen zum 
Neuen Zeftament lieferte; für die „Paftoral-Sammlungen 
des Freſenius“ Nachrichten über Pfarrer Gmelin mittheilre, 
und einen Aufſatz „‚über den weifen Umgang JEſu mit Seis 
nen Juͤngern“ begann, deffen Gruͤnd⸗Gedanken nachher in 
die are Ausgabe des Gnomon uͤbergetragen wurden. Auſſer⸗ 
dem begehrte man von ihm auch einen Gnomon des Alten 
Teſtaments und eine Dogmatik: beydes lehnte er aber ab 
- unter der Aeuſſerung: „Ich hoffe, ich ſey fuͤr eine ſolche 
Arbeit, und auch für einen Heinen Theil derſelben, dem 
Feher⸗Abend ſchon zu nahe. Mein Thun kommt mir je laͤn⸗ 
ger je mehr dürftig und mangelhaft vor, und meine ganze 
Gemüthöfaffung ift, daß ich der Iedigen Erbarmung meines 
Gottes heim zu fallen begehre. Sonft wäre ed mir etwas 


Erwuͤnſchtes, die Propheten auf die Art deutſch zu erklären, 


wie Hedinger das Neue Teftament erklärt hat.‘ 

Weber die Einrichtung eines theologiichen Compenbiums 
findet man feine Gedanken in „Burks Sammlungen zur Pa- 
ftoral: Theologie." S. By. ff. abgedrudt. Die wichrigften 
find folgende : 


1. „Die reinften, vollkommenſten und beften Theologen - 


waren die im höchften Grad unmittelbar erleuchteren Apoftel 
„ und’ ihre nächften Nachfolger.“ 
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3. „Wellen wir demmach eine richtige Vorſtellung von 
einem wahren Theologen und von ber Achten Theologie bie 
tommen, fo mäflen wir von allem dem abfirahiren, was im 
Laufe der Zeiten durch allerley LehrsArten, Jrrungen, Spal⸗ 
sungen u. f. w. Zufaͤlliges Dazu zekommen iſt.“ 

3 „Was einen Theologen ausmacht, iſt immer, gu eis 
ner Zeit wie zu der andern, genugfam den Grund und bie 
Drdnung des Heild zu zeigen, und die Abwege zu entdecken 
und vermeiden.“ 

4. „Die Heil. Schrift N an fich felbft fchon ein hiſto⸗ 
riſch⸗ dogmatiſches Syſtem, ein Lager⸗Buch der Gemeinde 
Gottes im Alten und Neuen Teſtament von Anfang der Welt 
bis an's Ende: darin beſchrieben iſt, was bie Welt, das 
menfchliche Gefchlecht und die Gemeinde Gottes für einen Urs 
fprung, Lauf und Ziel habe, und wie der lebendige Gott 
darch Seine Werke und Zeugniffe fih nach und nach. in Seis 
ner Allmacht, Gerechtigkeit und Barmferzigteit geofieabane 
BT 

b. „Zum Mufter eines dogmatiſchen Syſtems ohne bie 
Geſchichte kann die Epifiel Pauli an die Roͤmer, an..bie 
Epheier, oder 3 Petr. gewählt werben, in: weicher die 
Summa 'der evangelifchen Lehre recht methodifch vorgetragen, - 
nnd aus’ der Lehre der Heil. Dreieinigkeit die Wohlthaten 
des Vater, des Sohnes und des Keil, Geiſtes hergeleitet 
werden. ‘68 

6. „Die Heil. Schrift gibt ſelbſt manche paſſende Ueber⸗ 
ſchriften und Eintheilungen an die Hand, z. B. Joh. 26,8. 
Apoſtelgeſch. 20, 21. ı Tim 3, 16. Hebr. 6, 1. 2.“ 

7. „Unter ſolche Ueberſchriften ſind denn die weitern 
Unterabtheilungen leicht zu machen, wenn man einmal die 
gleichlautenden Zeugniſſe der Heil. Schrift zuſaumengebracht 
hat.“ 

8. „Wegen der Verfaſſung der Locorum gäbe es ven 
fehlebene Fragen, 53. B. ob man nicht flatt aller Prolegome⸗ 
nen (Einleitungen) bloß von der Heil. Schrift handeln follte? 
Denn ehe einer entfcheiden kann, was fundamental ſey ober 
nicht, muß er zuvor die einzelnen Lehrfäge durchgemacht 
haben, übrigens gibt die Schrift ſelbſt hierüber Auskunft — 
Joh. 8, 24. 17,3. Gal. 5,3. ff. a Tim. 2,18.” u. ſ. w. 
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9. „Ein jeber Locus wird in feine Theſen gefaßt, bey 
einer jeden Theſe werden ausgewählte Schrift⸗Beweiſe ange⸗ 
führt, fodbaun das Veweiſende derfelben und bie Nutzanwen⸗ 
dung gezeigt.” " 

10. „Eine gute Zugabe iſt es, wenn bie dagegen fireis 
teuden Irrthuͤmer, wie fie entweder im verborbenen menfchs 
tichen Herzen fteden, oder von alten ober neuen Sehen au⸗ 
genommien wurden, widerlegt, umd ihre Eimvürfe und Aus⸗ 
flüchte abgefchnitten würden.” — 

Eine ‚feiner legten Arbeiten war noch die vom 20. Det. 
1752 datirte Vorrede zu dem Gnomon feines Tochtermanns 
M. 9. D. Burk über die 12 Heinen Propheten: Er zeigte 
darin die Einheit der Schriften Alten und Neuen Teftamentes, 
ud ‚ihren großen umfaflenden Zweck, zugleich jedoch auch 
die ieigenthuͤmlichen Berfchiedenpeiten beyder andentend; Alles 
nach feiner kurzen, Eräftigen Weile. Beſonders reich an 
großen Gedanken ift der este 6. 15: „Die Schrift erhält 
die Kirche; die Kirche bewacht die Schrift. Wenn die Kirche 
bluͤht; ſteht die Schrift in Ehren, und kraͤukelt jene, fo leider 
auch: dieſe mit: beyde theilen alfo im Gluͤck und im Ungluͤck 
the Schichſali, und der jedesmaligen Verfaſſung ‚der Kirche 
entiprichs igrei jebedmalige Behandlung. Diefe Behandlung 
haste von ben Tagen bed Neuen Teſtaments an verfchiebene 
Perköven.: zuerſt die angeborne (native), hernach die moras 
liſche, zum dritten die trodene , zum vierten bie nenbelebte ; 
hiemaf: die polemifche,, Dogmatifche , beweifende, nach Dies 
fem die kritiſche, wielfprachige (polyglotta), alterthumss 
forfchende ,„ homiletiſche; aber noch lebt in der Kirche nicht 
die Schrift Erfahrung und SchrifteRenntniß, welche die Schrift 
felbſt darbieter,,. das machen die uͤppig daher gewachfenen 
Lehre Meynumgen, umd unfere Blindheit in den propherifchen 
Schriften. Wir find daher zum Meiterfchreiten aufgefors 
dert, auf daß wir jene männliche und koͤnigliche Schrift⸗ 
Kenntniß erlangen, welche allein der Vollkommenheit der 
Heil, Schrift genügt. Aber zuvor müffen die Menfchen 
dusch Truͤbſale geläutert werben, Indeß bediene ſich auch 
bes vorliegenden Buches, wer da glaubt, daß es ihm zu 
- einen heilſamen Schrift Keuntniß foͤrderlich ſeyn möchte, ich 
aber wuͤnſche ihm mit dem Verfaſſer den goͤttlichen Segen!‘ 
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Endlich filgen wir ‚noch einige Themata bey, welde 
Bengel ausführen wollte, wenn es ihm nicht an Zeit und 
Gelegenheit gefehlt: haͤtte; meiſtens find es nur Disputa⸗ 
tionssThemata, aber fie dienen zu feiner Charafteriftif, und 
regen vielleicht hie und da einen fruchtbaren Gedanken an: 

„Wenn ic) eine Rede zu halten hätte, würde ich des 

Thema wählen: Von der Selbftfenntniß, welche für 
Gelehrte theits leichter, theils ſchwerer ift, als für Andere, 
Das befte Huͤlfs⸗Mittel für fie tft, wenn he von einem 
Gegner etwas zu Iefen bekommen.” — 

„Eine Sammlung ber Briefe, welche bie Katholiken an 
diejenigen ſenden, welche von ihnen abgefallen find, wäre 
die befte Widerlegung des Katholicismus. Der Augenfcheid 
gaͤbe es, was es für eine elende Arbeit and mageres Zeug ſey.“ 

„Wenn ich noch Luft Härte etwas zu fchreiben, fo wollte 
Ih die Lehre von den hebraͤiſchen Accenten ins 
Reine bringen. Der Engländer Booston iſt auf der rec: 
ten Spur.” 

‚Kine artige Materie. zu - einer Difertatian "sähe der 
Sag: Viele Theologen haben durch Reiſen ihren polemiſchen 
Feuer⸗Eifer abgekuͤhlt,“ oder 

„Von Luthers Haß gegen die Juriſten und beten nad 
theiligen Einfluß auf die Reformation.” 

„Es ließe fih ein Commentar über die Bilbliche Aus 
drucksweiſe der Wibel fchreiben, dabey 3. B, gezeigt würde, 
wie Vieles ſich Durch richtiges Verſtaͤndniß der MedesFiguren: 
Chiasmus, Sımultaneum u. f. w. auflöfen laſſe.“ 

„Unter dem Titel: Kirchen⸗-Jahr, follte mau ein Buch 
herausgeben, darin die Entfiehung der Fefte und ihrer Nas 
men erzählt, und die Pericopen erklärt würden.” . 

‚Worin befteht ber Unterfchieb zwiſchen einem ‚Umvie 
dergeboruen und einem Gefallenen 7’ 

„Wie laffen ſich obsessio diaboli Ceufels⸗Weſi tzung) 
und unio mysüca (Vereinigung, mit Gott) nad). ihren vers 
fchiedenen Graden mit einander vergleichen 2” 

„Arndes erſtes Buch vom wahren Chriſtenchum und 
ſein Paradies⸗Gaͤrtiein gaͤben zuſammen ein artiges Hand | 
Buͤchlein. “ 


EEXRRLIXCXE 


466 Dritter Abſchnitt. 


Siebenzebntes Kapitel 
Skterartifhe Briefe 





- L Ueber die Kritik des Neuen Teftaments ®). 


G. %. Franke (d. jüngere) hatte den 8. Oct. 1723 
an einen Freund Bengels geichrieben: „Wegen griechiſcher 
Handſchriften wiſſen wir keinen Rath, außer wenn ſich Beu⸗ 

el etwa felbft bey Herrn v. Uffenbach melden wollte, da 

ich mich erinnere, dergleichen gefehen zu haben. Uebrigens 
balten wir dafür, daß es ein großer Zeit⸗Verderb ſey, fich 
mit der Kritik des Neuen Teſtaments noch aufzuhalten, da 
wohl Feine verfchiedene Les⸗Art von einiger Wichtigkeit zu 
finden feyn möchte, die nicht in ben bisherigen Ausgaben 
allbereits notirt wäre.“ 


Hierauf antwortete Beng el: 


„Können diefe Männer (zu Halle) die Lebens⸗Baͤchlein 
bin und wieder: zertheilen und fruchtbarlicy verbreiten, fo 
fehe ich hingegen nad) den BrunnensÖtuben, welches eine 
Arbeit iſt, der Mancher nicht viel nachdenkt, und doch ders 
felben genießt. Sie find mir ihrem Gefchäfte den Boſen 
unbelannt; wohlan fo habe ich etwas, womit ich auch ben 
Frommen unbefannt bin. Wer die wahren und falfchen Leſe⸗ 
Arten gegeneinander hält, der geht mit Gottes Wort felbft 
unb zwar auf eine folche Weile um, woburdh einem viele 
feiner Einzelnheiten deutlicher und wichtiger terben, und man 
Belegenheit bekommt, auch andere ſchaͤtzbare Mirtheilungen 
zu machen, die ſich nicht um die Kritik bekuͤmmern. Auch 
iſt es nicht darum zu thun, daß man immer mehrere ver⸗ 
ſchiedene Les⸗Arten ſammle, ſondern daß man die geſammel⸗ 
ten gehoͤrig auseinander leſe, und die richtigen, welche bis 
dahin zum Theil noch nicht durch genugfame Manuferipre 
beftätigt find, durch mehrere beftätige.” 

„In Summa ift Alles Gottes Wort, und jede Seele 
kann bimmelfeft darauf fußen ; aber es find noch viele Edel: 


*) Siehe oben Kap. 3. 6. 2. S. zer. 
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fteine in dem großen Fritifchen Magazine, welches meine 
Vorgänger aufgebäuft haben, die ich an's Tageslicht. hervor⸗ 
ziehen und zur gebährenden Ehre bringen muß; "wozu frey⸗ 
lich nicht Jedermann Maße bat. Ohne Zweifel theilew.necdh 
Manche den Gedanken dieſes reblichen . Sreundes (Franke); 
ich halte alfo feinen Brief für eine fchägbare Aufforberung 
ausführlicher im Werke feldft davon zu reden.’ 
— ‘H 
I. Un die Koͤniglich Dänifchen Miffionäse zu 
Tranquebar‘). elatin 
Den 17. Ro: 96 
„Bon den erften Zeiten der Mälnbarifchen Miffton Habe 
th immer eine Aufmerkſamkeit für dieſelbe gettagelr? und 
mich ihres geſegneten Fortganges in meinem Gemuͤthe, Thun 
und Reden angenommen. Aus ſolchem Grunde iſt es ge 
floffen, daß ich mich vor etlichen Jahren einer guten Veran⸗ 
laſſung bediente, das gr. N. T. nach Tranquebar zu fenden, 
welches denn auch, wie ich jet anf bas Mene zu vernierken 
die Freude gehabt, liebreich aufgenommen, und zii "elhigend 
Nutzen angewendet worden ifl, Die H. Schrift 'ift: von der 
Zeit an, da das menſchliche Alter kuͤrzer worden, bis an dag 
Ende der Welt die Richtſchnur der göttlichen Defonomie nicht 
nur bey einzelnen Seelen, fondern auch Bey bem geſammten 
"Volt Gottes und der Gemeine Ehrifti, und wiewohl. die Ges 
Ichsten und andere Leute in Menge ſich oft bey dem müßigen 
Wiſſen aufhalten, fo hat doch bey deyen, bie der Kraft deß 
Wortes Gottes einen gebührenden Raun geben, Alles feinen 
unfehlbaren Nußen, und. ruͤſtet einen Gottes⸗Menſchen zu 
allen guten Werken aus. Solche Arbeiter, wie.Sie find, 
haben mehr Gelegenheit, an Leuten, benen. Gottes Wort 
etwas Neues iſt, die Lebenskraft deffelben wahrzunehmen, 
ald Andere an ben Orten, wo aus ber täglichen Gewohnheit 
ein Ueberdruß ohne Saͤttigung entſteht.“ 
„Die Botſchaft von dem Lauf des Wortes, umb von dem 
Wachsthum des Reiches Gottes in den Morgens und Abend⸗ 
ländern erwedit ber Allen, die das Heil Gottes leben, Dant 








2) Zu 8. 3. e. 222. 
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uud LoB, doch nebſt her Freude auch eine Sorge, ed mbchte, 
wie ed an: dunfeln Orten heile wird, fo au heilen, aber uns 
dankbaren Drten duntel werben. — Indeſſen thım getreue 
Kueches des allgemeinen HErrn. nach allem Vermoͤgen unter 
Geber. ud Geduld dasjenige, wad Gr einem eben an feis 
genn Orte an bie Hand gibt” u. ſ. w. 

Vo — — 


IT. An M. Mälter in Dresden. 


lien Mittheilungen (Communicata) wegen des dent⸗ 
ſchen Ordinis temporum find mir lieb und werth, und ich 
werde, allezeit bereit feyn, meine wenige Einficht Ihnen aufs 
richtig. zu erdffnen. Jenes Buch habe ich, weil ich keinen 
Verleger haben konute, meines Schabens ungeachtet, aus 
Liebe zu dem guten Juhalt auf meine Koften druden laffen; 
deswegen die: noch. Daliegenden Exemplare bey einer beutichen 
Ausgabe. deſto langſamer abgehen dürften; ich werde aber 
bennoch dem guten Kortgang Ihres loͤblichen Vorhabens mit 
Freude zuſeben, und wenn Sie mir die Handichrift einmal 
zur Durchſicht fenden wollen, foldye nicht nach meinem lateiz 
nifchen gedrydten Original, fondern nach meinem jegigen 
Gedauken, wenn Sie ed verlangen, einrichten.“ 





IWW... Yu den Stabtamman B. zu D. 

Derſelde hatte den 50. Jull 1744 an Bengel geſchrieben: 

„Indem durch E. Hochwuͤrden hocherleuchtere Gelahrtheit 
und geiſtreiche Weisheit viele Prophezeihungen Tonnen an 
bad Weltlicht gebracht werben, welche in gegenwärtigen vers 
aͤnderlichen Kriegszeiten einer gefanımten Gemeine und Stadt zu 
wiſſen hocherförderkich ſeyn, fo wollte ich bie ganz gehorfamfte 
Anfrage ſtellen: Wie wird ed in Zukunft mit der Reiches 
Stadt D. zugehen, und was fol uͤber kurz oder lang aus 
derſelben werden? — Bitte unbeſchwert Nachricht im Ders 
trauen und größter Verſchwiegenheit hochgeneigt und beliebig 
Ju tmmiüniciren.‘ or 
... Bengel antwortete: nn 
BE Er 0 12. Ang. 1744. 

„Aus der Frage, welche Euer Hochebel mir vorgelegt haben, 
iſt abzunehmen, daß in Ihrer Gegend etwas Anderes berichz 
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tet worden ſey, als es bey meiner Wenigkeit im Werk ſelbſt 
ſich befinde, Ich muß zwar zum Lob des großen Gottes 
geftehen, daß aus ber H. Schrift und. ber darin enthaltenen 
Yndeutung wibriger und guter, auch annoch tduftiger Dinge, 
mir einiges Licht aufgegangen , aber von befouderer Begeg⸗ 
niß einzelner Völker. und Städte, im roͤmiſchen Reich und 
anderswo, weiß ich nicht& zu fagen. Indeſſen wird es nicht 
von ungefähr gefchehen feyn, daß E. H, an mich fich gewens 
bet haben, umd Deswegen will ich von bem, was mir vers 
Jiehen ift, etwas das heilfamer feyn kann, als eine Ameige 
politiſcher Kriegs⸗, Friedens⸗ und Staatshaͤndel, in gezie⸗ 
mender Anfrichigteu mittheilen.“ 

„Es ſtehet eine geiſtliche, ſcheinbare, weit um ſich greis 
fende Verfährung bevor, welche mit ungemeiner Sewalt wird 
behauptet werden. Mider die Verführung wird die Weis⸗ 
heit, nad wider Die Gemalt wird Die Geduld und die Treue 
bis in den Tod die bewährte Ruͤſtung ſeyn. Das Ungemach, 
dad. man etwa den Feinden der Wahrheit zufügen wollte, 
würde man, wie befanntlich. ſchon oft in vielen Staͤdten zınd 
Ländern gefchehen , fich felbften zuziehen. Weswegen alle 
und jede, denen es um ihr eigened Gortgefälliges Verhalten, 
am dad gemeine Belle, und um Ihrer und anderer Seelen 
Heil zu thun iſt, ſich In ber. Kraft Gottes auf alle Proben, 
bie fräher ‘ober fpäter im unfere Gränzen kommen mögen, 
gefaßt machen, mit der Kraft des Evangeliums in wahret 
Buße und Belehrung, Glaube und‘ Geber, Standhafrigkeit 
und Hoffnung fich vonffnen, und wenn fie in Negimentss und 
Kirchenämtern ſtehen, dahin bedacht ſeyn follen, daß die 
Heerde des HErrn wohl gehütet werde, bis der Allmächtige 
Seinen Namen durch wunderfame Gerichte, Strafen, und Ret⸗ 
tungen verherrlichen wird por aller Weir uw 





V. Un Hauptmann dv, Franke, auf bie Frage: 
was man von dem 1744 erſchienenen Cometen 
zu halten habe? 

Bergen der Cometen gibt ed bey den Natarkundigen ſehr 
verſchiedene Meinungen, unter denen dieſe mir als die wahr⸗ 
ſcheinlichſte vorkommt: daß es eine Gattung von Planeten 
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fen, die mit den äbrigen Sternen in der Schoͤpfung gemacht 
worden , und thren ununterbrochenen Stand und Bang am 
Himmel zwiſchen den untern Planeten haben. Etliche meis 
nen nahe dabey zu fen, den Lauf derfelben in ein Syſtem 
bringen und ihre Wiedererfcheinung vorausbeftimmen zu Eins 
wen. - Ganz ohne allen natürlichen Einfluß auf die Erbe 
nıbgen fie wohl nicht ſeyn, nämlich was Hitze, Kälte, Näfe, 
Trockenheit u. f. w. betrifft: daß fie aber für dieſe oder jene 
Nation eine gute oder widrige Bedeutung haben follten, iſt 
wicht zu vermuthen.“ | 

„Der Glaube fett die Kinder Gottes über die Cometen 
und alle Natur, darin der Schbpfer fich font fo mächtig 
und prächtig beweifet, hinauf, und wenn wir zur Stärkung 
unferes Glaubens ‚auf Tünftige Dinge fehen wollen, fo ift au 
dem Echrifthimmel in den MWeiffagungen bie zuverläßigfte 
Anzeige in die Zerne und Nähe des leiten Weltgiiten zu 
fhauen’ u. ſ. w. 





VI. Correſpondenz mit Marthius uͤber die 

| Apokalypſe. 

Nachdem Bengel feinem treuen Freunde Marthius in 
Preßburg den 18. April 1725. von feinen, apolalnptifchen 
Entbedungen gefchrieben, und beigefügt hatte, daß das Blut⸗ 

d, das neuerdings die Jefuiten zu Thorn gerade zu ders 
felben Zeit angerichtet Gaben, ihn fehr in dem Vertrauen feis 
ner Anſicht beftärke, fo erwieberte Marthius 


den 18. Oct. 1775. 


— — „Der Eoder*), den ih Dir zu fenden gefonnesi 
bin, enthält verfchiedene Figuren mit dem reinften Gold ge: 
malt, die ih Dir, als einem griechifchen Kabbaliften, zu ent: 
ziffern überlaffen will. Denn im Schluffe Deines letzten 
Briefes haft Du Dich fo geneigt zum ZahlensEutziffern und 
Zufammenrechnen gezeigt, daß es mir ſcheint, Du halteſt es 
filr Fein zu großes Wagſtuͤck, Did) an Enträthfelung von Ge⸗ 
beimniffen zu machen, weldye meiner Wenigleit entweder gar 
Beine, oder allzu verborgene und verftedte zu feyn duͤnken. 


*) ©. oben Kap. 3. ©. 204. 
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Uber indem Du: ſchreibſt. Du ſeyeſt gerade zur Zeit der Thorn⸗ 
ſchen Tragoͤdie auf dieſe Betrachtungen gerathen, fo haſt 
Da mir ſelbſt den Schluͤſſel dieſer mir ſonſt unbegreiflichen 
Erſcheinung dargeboten, fo daß ich glaube, Ir a zu durfen. 
deine Entdeckung fen mehr ſcharffinnig als ve rftändig (magis 
quam judiciosam),, und. fa möchte id) Sir bir 
diefelbe Antwort geben, die ic) neulich einem meiner Lauds⸗ 
leute gab , welcher meinte, aus ber Apolalnpfe beneifen] za ya 
. Tommen, daß jet die philadelphiſche Kirchens Periode bevor⸗ 
fiebe: Das find —* eines Aranfen! — Diejenigen | 
fcheinen mir ein für allemal weiter zu gehen, als vecht if, 
welche allzuſehr um Beſtimmung künftiger Zeiten ſich bekuͤm⸗ 
mern, — und eher ben Namen der Leichtgläubigen als den 
der Gläubigen zu verdienen, Apoſtelg eſch. 1, 7. Ich Ichreibe 
dieß, mein liebfter Bruber! nicht um dich zu tabeln, ſondern 
um Dich zu ermuntern, das Ungewiſſere und Ummwichtigere 
beu Seite zu ſetzen, und an das Gewiſſe und Wichtige dich 
su halten. - Zu dem Letztern rechne ich, daß wir in den leiten 
Zeiten leben, in denen, wie der Heiland vorhergeſagt had, 
Die Liebe erkalten wird; jet, wenn irgenbiwaun follte man 
jene apolalyptiihen Imperative beachten: Gebenle! — 
shue Buße! — Glaube! Reiße au di bad Reich Gottes 
Wache! — Eifere! m. f. w. Auf Befolgung biefer Ermaße 
nungen beruht ja die Hauptſamma unfered Chriſtenthums 
und Prieſterthums.“ 
Hierauf erwiederte Bengel 
den 2. Rep. 1925. 
„Dein letzter Brief ift von geboppeltem Anhalt. — Zum 
erften handelt er von einem griechiichen Coder, sum andern 
von der Erforfchung der zufänftigen Zeiten, und kaum weiß: 
ich zu fagen, ob mid) beine liebreiche Bereitwilligkeit in Bez ' 
forgung des erftern, oder deine fo frey ausgefprochene abwei⸗ 
chende Meinung in Betreff des letztern Punktes mehr gefreut 
hat. Auf Beides will ich daher auf gleiche Weife antwor: 
ren. Ich fchäge bie ganze H. Schrift, und namentlich das 
ganze N. T., nicht bloß die Apofalypfe, und was die letztere 
betrifft, fo geftehe ich bir, daß ich jene Imperative, Wache 
u. f. w. vor allem Andern meiner Beachtung werth halte. 
Aber da die Schrift außer denfelben auch Zahlen und Zeichen 
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der Felten, und nicht bloß Jahre und Monate, (andern wach 
Tage und Stunden. jo fogar halbe Stunden angibt, "und 
gewiß nicht in ber Abficht, daß fie Bid an's Ende verborgen 
bleiben follen, fo muß man biefe eben fo gut; wie jene prak⸗ 
tiſchen Winfe beachten, Was der Bater Seiner Macht vor 
behalten Hat, konnen ‚wir allerdings nice wiffen, aber es 
giemt ſich, bad zu erforfchen, was er’ in ben Schriften nies 
bergelegt Hat. Viele Haben bis dahin Andeutungen der Zus 
dunft: gegeben, und ſtud ıbamit zu Schanden geworben, und 
Manche, die von ‘den noch Fünftigen. Jahren 1756, 2789, 
3743,.1748, 1780 Großes geweiſſagt, erben. wahrfcheins 
dich noch zu Schanden werden. Uber ich glaube, daß .der 
Urſprung diefes Irrthums allmäblig eben durch die Irrthaͤmer 
der Frommen und. Sehnfüchtigen entdedt werden, und ber 
Wahrheit ben Weg bahnen und das Zob zurichten merbe, 
Das Blutbad zu Thorn mar zwar: fchen geſchehen, aber 
ad) nicht befaumt geworden, als .ich wicht durch ben. Bers 
ſtand, der fo oft der Wahrheit mißtraut, wicht durch Scharfe 
Jun, der fo oft der Laͤge traut, ſondern durch einfältige Folge 
famleit gegen eine beffere: Zeitung :auf jenem. Gedanken kam. 
And wenn ich irgend einen. Grund habe, in benfelben Zweifel 
ya teen, ſo liegt er nicht in der Natur ber Sache, fonbern 
ie meiner Unwuͤrdigkeit: obwohl es’ leicht: moͤglich wäre, daß 
bi6 dahin Bieles, fo: lange es noch nicht reif war, heiligen 
Seelen verborgen geblieben wäre, das jetst von einem filndigen 
Menfhen gefunden werden koͤnnte: denn fiehe, während Leute 
deiuer Art nur am die Sache fi ch befünmern, und die Zeiten 
ambeachtet Taffen , find fie mir gleihfam im Schlafe aufge: 
fchloffen worden.” 

„Ich möchte dich daher, mein L Marthius! herzlich ein⸗ 
laden, bitten und auffordern, doch ja nichts, was der HErr 
des Aufzeichnens werth. gefunden bat, der Erforſchung un⸗ 
werth zu achten, und im Gegentheil durch die Beachtung. Der 
Zeiten die Wachſamkeit deiner Seele zu ſchaͤrfen, zumal da 
es bey dir nad) der Geduld⸗Probe zu Prag *, — leicht auch 





Ze) Auf einer Durchreiſe durch Prag wurde er engestie ats 
einer, dee mit den heimlichen Fairen in Verbindung ſtehe, 
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noch gu Glaubens⸗Proben kommen kbunte, Offenb. 13, 10. 
Auf der andern Seite aber nehme ich deine bruͤderliche und 
vdlit gerechte Ermahnung, mich in Dingen, die dem Vor⸗ 
witz fo viele verfuͤhreriſche Nahrung geben, aller Nuͤchternheit 
zu befleißigen, und vor allem Andern um die Hauptfache 
meines ChriftensiBerufes mich zu bekuͤmmern, mit herzlichen 
Dante an.‘ 

„Sehr angenehm wird es mir feyn, wenn bu mir ben 
verfprochenen Cober fenden wirft, bey welchem ich. mich jes 
doch nicht ſowohl um die beygefuͤgten menfchlichen Künfteleien, 
als. um den Buchflaben bed göttlich geoffenbarten Wortes bes 
kuͤmmern werde.’ — — 

„Laß uns eben, ein Jeder auf ſeinem Poſien, ſey es 
dffentlich oder in dem Verborgenen, thun, was vor dem 
HErrn recht iſt. Ich achte einen Tag, den ein Katechete 
oder Pfarrer in ſeinem Amte zubringt, hoͤher als einen 
ganzen Monat eines Gelehrten: aber ein Jeder hat eben ſeine 
eigene Aufgabe, und jener Tag wird es einſt klar machen, 
wie wir fie geldöt haben.” — — 

Marthius erwiederte 

im Jan. 1726. 

„Nachdem ich deine beiden letztern Briefe wiederholt ge⸗ 
leſen, glaube ich dir Folgendes erwiedern zu muͤſſen: 

1) „Allerdings muß man nicht bloß die Sachen,ſon⸗ 
dern auch die Zeiten beachten, insbefondere in der Apoka⸗ 
Inpfe: aber fie fo genau bis auf'd Kleinfte hinaus beftimmen 
zu wollen, ift ein Vorwitz, der ſich mit der einem Ehriften 
ziemenden Nüchternheit nicht wohl vereinigen läßt. — „Mber, 
wendeft du mir ein, Gott bat ja Alles fogar bis auf bie 
halbe Stunde hinaus vorherbeftimmt.‘ echt! aber anders 
rechnet Bott, anders die Menfchen, 2 Petr. 3, 8. Haͤtteſt 
du bedacht, daß nicht einmal die Menfchen aller Weltgegens 
den nad) demfelben Zeitmefler rechnen, fo würdeft du anders 
geurtheilt haben. Allerdings wird Alles zu der von Gott 
"beftimmten Zeit eintreffen, aber wir koͤnnen aus den Zeiten 


arretirt, feiner Bücher beraubt und vor Gericht geftellt; 
erhielt jedoch ‚nach etlichen Stunden feine hreiheit und . 
feine Buͤcher⸗Kiſte wieder, — 
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Chriſti ſehen, daß es genug iſt, wenn man dieſes Eintreffen 
gerade zur Zeit der Erfuͤllung wahrnimmt.” ' 

2) „In beiner ganzen Beweisführung fehe ich Heine 
höhere Grundlage. Du fagft, es handle ſich ven einer Zahl, 
die man mir Huͤlfe einer andern berechnen folle. Aber die 
Zahl, mit der man rechnen foll, heißt eine Menſchen⸗Zahl — 

ein Sechſer. — Dieb ift des Menfchen Zahl, weil der 
Menſch am, Gten Tage gefchaffen wurde. Nun rechne eins 
mal, wie viel dad Wort Anravoc oder auch das entfprechende 
bebräifche gibt, ob nicht 666 heraustommt? uf gleiche 
Weile haben die Hugenotten aus Ludovicus 666 herauss 
gebracht. Was folgt daraus? Entweder, daß bier das 
Rechnen im Zuſammenzaͤhlen überhaupt etwas fehr Unficheres 
fey, oder daß man die Worte und Ausdrüde im allgemeinen 
und weiteren Sinne nehmen muͤſſe. Hieraus kannſt du leicht 
(chließen, was ich von dem falfhen Propheten halte, 
es fcheint mir eher ein Appellauvum, als - ein nomen 
proprium zu ſeyn (d. i. eher den Charakter einer Parthie 
als einer einzelnen Perfon zu bezeichnen).“ 

„Dieſe Art Zeitbeftimmungen konnen meine Wachſamkeit 
nicht ſchaͤrfen denn fie find mir zu ferne. Mehr weckt mid) 
jene Stimme, Matth. 25, 6. welche Tag und Nacht ers 
sbnen fonnte; und ich glaube, dich aufs beſtimmteſte vers 
fichern zu koͤnnen, daß du beine Zeit auf Sichereres und Wich⸗ 
tigeres mit größerem Nugen verwenden wuͤrdeſt. Zugleich 
bitte und beſchwoͤre ich dich, daß bu doch ja von deinen 
apolalyptiichen Betrachtungen deinem N. T. Commentare 
nichts bepfügen moͤchteſt, du würbeft Dadurch das Allerbefte 
befledden, dich in nuglofe Streitigkeiten verwideln, und dem 
Gefpdtte gortlofer Menfchen Preis geben. Denn wenn es 
von Feiner Andern gefchäbe, fo würde gewiß der Probſt 
Koblreiff, der ein befonderes prophetifches Licht zu haben 
meint, dich mit Spott und fanatifcher Heftigkeit anzugreifen 
wicht unterlaffen Tonnen, und Horniſſe der Art, die man nicht 
ungefttaft reiten darf, gibt ed noch viele. Dagegen feymir 
in Mittheilung deiner kritiſchen Noten doch ja nicht zu kurz, 
und glaube nicht, daß auch Andere an alles dad denken wers 
den, an was du bey etlichen wenigen Worten denkſt. Dein 
Prodsomus has in hiefiger Gegend die gänftigfte Aufnahme 
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gefuuben, und mit Freude wurde geſtattet, bir den erbetenen 
Codex verabfolgen zu laſſen. Mache nur, daß du mit deiner 
Arbeit noch fertig wirft, ehe ich meine gebrechliche Hütte ver⸗ 
laſſen, und and diefer Welt fcheiden muß. — Gott wird dir 
am fo eher Leben und Kraft verleihen, mit je einfältiger auf 
Ihn gerichtetem Auge du arbeitefl. Glaube mir, daß id) mie 
der zarteften Bruberliebe dich umfafle, umd. eben diefe Liebe 
treibt mich an, deu HErrn zu bitten, daß Er nicht nur alle 
häuslichen und Übrperlichen Leiden fo ferne wie möglich von 
bir feyn laffe, fondern auch bie geiftlichen, vornehmlich (ace- 
diam) Weberdruß, Trodenheit (arıditatem), Kleinigkeitsz 
geift (scrupulositatem), 3weifelfucht (dubitationem), Klein- 
mäthigfeit (pusillanimitatem) und Alles, was fonft, wo 
nicht druͤcken und unterdrücken, fo doch angreifen und beuns 
ruhigen konnte.“ — 

Bengel antwortete - 

den 9. Way 1726, 

„O daß wir und doch über die Zeitbeflimmungen mänds 
lich befprechen koͤnnten, gewiß wärbeft du mir denn ungeachs 
tet deiner Nüchternheit wo nicht in Allem, doch wenigftens in 
Einigem, Rechtgeben. Schriftlich will die Sache nicht recht 
geben, und ich erkenne jeßt, daß ich mich irrte, wenn ich 
meinte, fie laſſe fi) mit etlichen Linien abmachen. Das, 
was ich berührt habe, wird, wie ich hoffe, theils 
wahr feyn, theils dazu dienen, der Wahrheit, 
wenn fie einmal reif if, an's Licht zu treten, Die 
Bahn zu brechen, und einflweilen manchen. hergebrachten 
Irrthum zu befeitigen. Die eigentliche Bedeutung der Zahl 
666 in dem hebräifcyen Romajık (demn das griechifche Aurıvos 
bedentet nur 661), oder in Ludovicus zu fuchen, ſcheint 
mir zu ſchwach, tändelnd und kabbaliſtiſch.“ | | 

„Wir dürfen in unferer Forſchung nicht weiter gehen, 
als das geichriebene Wort an die. Hand gibt, aber. auch uns 
nicht mit Wenigerem begnügen. Unerforfchlich find allerdings 
die Schäße der Gottheit und Ewigkeit: aber im Worte und 
der Prophezeihung, welche nicht Gott, fondern und Armen 
gegeben worden, ift eing göttliche Herablaffung, die uns. ems 
porzieht. Wir müffen, wie du bemerfft, auf die Hauptfache 
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ſehen; wer dieſes thut, Tamm ſich ver der Gefahr, iu Mor⸗ 
witz hinein zu gerathen, bey der Beachtung ber Erfüllung ber 
Zeiten eben fo gut bewahren, als einft die. Glaͤubigen, die 
bad Ende ‘der babyloniſchen Gefangenſchaft berechnet, und 
in der Erwartung bed. Meifiad von einer Zeit zur andern im⸗ 
mer gewiſſer wurden, daß fein Kommen nicht mehr ferne feyn 
Tonne, bis endlich ein Simeon fogar den Moment traf.” 


„Barum meinft du denn, daß biefe Sachen aufgezeichnet 
(even? doch gewiß darum, daß ber HErr gepriefen werde, 
wenn fie offenbar werden; fie werden aber um fo berrlichet 
offenbar werden, je mehr ficy feine Liebhaber zuvor barin 
geübt haben.” 


„Das allein gieng mir nahe, daß du fchreibft, ich folle 
nichts von dergleichen in meinen Gommentar aufnehmen, Weißt 
du denn nicht, welche Freiheit man von jeher denen geftattet 
bat, die mit dem prophetifchen und apofalyptifchen Studium 
ſich befchäftigt haben? Uebrigens verfichere ich dich, daß 
ich nichts auf eigene Fauſt wagen werde. Schon che deine treue 
Mahnung mir zukam, habe id) nieine Anmerkungen Senren 
mitgetheilt, weldye in den göttlichen Worten und Wegen eine 
reiche Erfahrung haben, und werde ed um fo mehr thun: 
hiedurch wird Manches geſtrichen oder gemildert; was aber 
übrig bleibt, will ich durch eine mit umſichtiger Beſcheideu⸗ 
beit abgefaßte Vorrede fo verwahren, daß fromme und bils 
lige Lefer befriediget — ſtreitſuͤchtige und gottloſe aber ab⸗ 
gewieſen werden.” — — 


„Dabey lebe ich der Ueberzeugung, daß du durch beine 
Wachſamkeit von felbft, ohne meine weitere Anmahnung, auf 
das zuruͤckkommen wirft, was ich bier angedeutet habe.’ 


„Deiner Ermahnung, die übertriebene Kürze in meinen 
kritiſchen Arbeiten zu meiden, will ich fo viel möglich nach⸗ 
fommen. Die Urbeit geht unter der Hülfe Gottes wacker 
von Statten, doch kann ich zum Voraus noch nicht beſtim⸗ 
men, waun fie-an’d Licht treten wird. Ihre Verzoͤgerung 
moͤge aber unjern beiderfeitigen Eingang zur Ruhe ded HEren 
nicht aufhalten — — — 

Marthius 
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- Marthins ermwieberte J 
den B. Juli 1926, 

„Zu Deiner Beruhigung will ich Dir melden, daß das 
griechifche Manuſcript zu rechter Zelt mir überliefert, und. 
von mir mit Bezeugung Deines Danks an den geeigneten Ort 
zuruͤckgegeben worden ift, auch fügte ich noch Deinen Chryfos 
ſtomus bey als ein Denkmal Deines gleißes und Deiner Ge⸗ 
ſehrſamkeit. 


„Zur Nuͤchternheit in den ſo mäbfanmen und fo häufig 
vergeblichen chronologifchen Unterfuchungen glaube ich Dich 
abermals brüderlich ermahnen zu mäffen, ob ich gleich weit 
entfernt bin, zu befürchten, daß Du irgend etwas in den Tag 
hinein fchreiben,, oder ohne vorangegangene forgfältige Pruͤ⸗ 
fung befannt machen werdeſt. Wir wollen, ein Jeder in 
feinem Winkel, achten auf die Zeichen ber Zeit, und da wird 
es denn freilich nicht fehlen, daß wir die Eutdeckung machen, 
es ftehen allerdings ſolche Dinge bevor, welche profanen 
Seelen nicht einmal im Traume einfallen. Ich für meinen 
Theil mache mic) auf das härtefte gefaßt. Sieht man auf 
das Aeußerliche, fo warten unferer die allertraurigften Ereige 
nifle,. fieht man aber auf den Rathſchluß des Herrn, fo geht 
ed dem Erfreulichften entgegen. Mag auch das Fleiſch leiden 
und zernichtet werden, wenn nur der Geiſt zum Leben ges 
langt. Der dußere Menſch mag dahinfallen, wenn nun 
der innere von Tag zu Tag erneuert wird.’ 


Bengel antwortete 
ben 14. Maͤrz 3927. 
„Sch danke Dir, daB Du das Manuſcript zuruͤckgegeben 
und das Buͤchlein beigefilgt haft, das ich nicht.fo frey ges 
weſen todre beizufuͤgen. ‘Kommt einmal.das N. Teſtament 
beräu, fo fouft Du’ ein anderes Andenken dafür von mir bes 
foitimen. 


„Ueber die Zeitrechnung. glaube ich Dir ſchon genug ge⸗ 
ſchrieben zu haben, und bitte Dich nur das Eine noch in Er⸗ 
waͤgung zu ziehen, daß es heißt: „was der Vater ſich vor⸗ 
behalten hat“ dieſes konnte Er nicht erdffnen, ehe es reif war; 
daher ward dem Johannes die Weiſung gegeben, er ſoll⸗ blei⸗ 

| 27 
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ben, bis JEſus komme, und fiehe Er kam, Joh. 21, 22. 
Dffenb. ı, 7. Daher find die geoffenbarten Zeiten nicht 
vorenthalten, nicht verfiegelt. Daß ich es durchaus unwerth 
Bin, daß durch mich etwas aufgefchloffen wird, fühle ich 
wohl; und doch glaube ich, daß zu diefer Zeit der Anfang 
damit gemacht worden fey, und kuͤnftig durch wuͤrdigere For⸗ 
ſcher noch Weitered werde nufgefhloffen werden. O wären 
wir nurbey einander, wie gerne wollte ich von Dis lernen im 
Beziehuig auf bad, was Bad Innere des Reiches Gottes 
betrifft, wie geneigt wärbeft Du feyn, Did) von mir zur Bes 
tsachtung feiner Gränzen einladen zu laffen. Glaube mir, 
jest fehe ich mit Gleichmuth das Uebel auf den höchflen Grad 
fleigen, und zum Kampfe ſich ſtaͤrken: denn es reift zum 
Mntergang. : Nun finge ich in einem neuen Zone von ber 
Hoffnung Zions, und wenn ich heute entfchlafen follte, fo 
wuͤrde ich wich. um meiner zuuruͤckbleibenden Brüder willen 
ſrenen. In Summan die Offenbarung ift des Herrn JEſu 
Leibbuch: hier findet man bie Hauptſache von der alten 
Weiffagung, „„von dem .zerfdrten Serufalem an bis zu dem 
neuen‘ ımd zwar ‚mit Zufägen, die bis ins Einzelnfte 
gehen :. hier fieht man den ganzen Gnabenplan. Gottes im 
hellſten Ficht. Das Buch ift das Schwerfte ımd das Leichteſte.“ 

u Den KRohlreiff fürchte ich wicht: ‚bald wird ber 
Chiliasmus zum Glaubensartifel und des Autichiliasmus 
zu Schanden werben.” — — £ 
„Dieſe Betrachtungen halten ihdeß meine kritiſche Arbeit 
nicht auf, im Gegeutheil bin ich fo weit ‚voran, daß ich fie 
bald herausgeben Ednnte; was mich hauptfächlich zurädhält, 
iſt die lange Verzögerung der Bentley'fchen Ausgabe, von Der 
ſchon laͤngſt eine Probe in der englifchen Bibliothek erfi dien, Bent⸗ 
ley hat unſchaͤtzbare kritiſche Hälfömittel; aber er hegt ein Vor⸗ 
urtheil, das der hergebrachten Lesart große Gefahr droht, dieſem 
" glaube ich aber auf eine gründliche Weife abhelfen zu fonnen.”” 
.. Marthius erwiederte: 

„Indem ich uͤber das Geheimuiß der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes nachdachte, erhielt ich aus der Hand eines 
Katholiken deinen Brief. Vor Allem draͤngt es mich, Dich zu ver⸗ 
fichern, daß Du mir ein in Chriſto uͤber Alles lieber Bruder ſeyeſt 
und bleibeſt; ich habe ein inniges, bruͤnſtiges Berlangen nach 
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Dir. Dein Wunſch, „d daß wir beiſammen wären“, iſt auch 
der Meinige; und gewiß wuͤrde unſere Hoffnung nfche verlo⸗ 
ren ſeyn. Du haͤtteſt an mir einen ſehr aufmerkſamen Schuͤ⸗ 
ler in der bibliſchen Chronologie; obwohl ich geſtehe, ich habe 
dis dahin daruͤber nichts als wahrſcheinliche Muthmaßungen 
‚gelefen, die Sffenbarung ſchaͤtze ich mit Dir hoch. Ich glaube. 
die Sache an und für ſich: um die Kenntniß ber Zeit aber 
bemuͤhe ich: mich nicht, ich halte fie für ein eigenthuͤmliches 
Morrecht des Vaters, und. Fein Sterblicher wird fie auf dieſer 
Erde enthuͤllen: uns ift nur das Nadyfehen‘ vergbmnt , wie 
3 Mof. 35, 25. Deine Zufammenftellung von’ Bewelsſtellen 
gefaͤllt mir ſehr, nur bleidt mir der Zweifel, daß Offenb.u, % 
nicht von dem Kommen der Offenbarungsgnade — fondern 
von bem- Kommen der Herrlichkeit Chriſti die Reve If. — 1 
Hierauf erwiedert Bengel: J 
Allerdings iſt Offenb. 1, 9. vom Kommen der Herr⸗ 
lichkeit Chriſti die Rede; aber daſſelbe geht Stufenweiſe, 
denn wie es von der Auferſtehung an heißt: Er ſteige auf, 
Joh. 20, 17. ebenſo wird Er, botr dem Datum ber Offenbarnng 
an, als der Kommende beſchrieben; Alles, was von da an ges 
ſchieht, iſt nichts als ein fortgehendes, herrliches Kommen.” — 
. ... 


Th Il. N 
VIL An Praͤlat Oechslin Äher. ‚die. Apmtalypfe 
Der Wilrtemb. Praͤlat, Doachim Dechtli ſchtieb den 

15. Sept. 17 42. an Bengel. 
1) „Bei mir haftet With ſtatkes Vorurtheil⸗ daß der 
Hauptinhalt der apokalyptiſchen Geſchichte die Schicſale der 
Kirche unb ihrer Feinde ſeyen, und zwar vdornehmlich der Ins 
netlichen/ welche angeblich uin Ehrifti willen das heilige Volk 
anzufeitiben und. zu vertilgen’pflögen, worans‘ folgt, daß die 
Schickſale des übrigen Erdkreiſes in dem apokal. Drama we⸗ 
nig beruͤckfichtiget werden, außer wenn ein offenbarer und be⸗ 
ſonderer Zuſammenhang zwiſchen ihnen und dem Zuſtand der 
Kirche ſtatt finder, daß aber hiezu nur diejenigen Veränderungen 
gehoͤren, welche etwas Großes, Unerwarretes, Ausgezeichnete 
haben. - Mir diefer meiner Einfalt will fidy Berſchiedenes jn 
Ihrer Ausführung sticht wohl reimen. z. B. bie Verfolgungen 
der Juden in Perſien (erſtes Weh), fiheinen mir ein zu ars 
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— Ereigniß, uud dagegen wundert. wichs, daß des 
n „icht yeränderten Zuſtandes der morgenlaͤndiſchen Kirche 
fogar nicht gedacht feyn ſoll. 

.v. 2) Bil mir nicht in den Kopf, da in Ihrem Syſteme 
jp Vieles, vorkommt, was entweder ganz allgemeiner oder übers 
finnlicher ‚Natur ift, namentlich kaun ich Ihre Gedanken über 
die zwey legten apofalyptifchen Kapitel nicht gut heißen. 

, 9) Ich erienne zwar gerne an, daß bey der Erklaͤrung 
eined apokalyptiſchen Buches , wegen der darin herrſchenden 
bildlichen Ausdrucksweiſe, der menſchliche Geift mit feinem 
Scharfſinne aufeine ganz befondere Weife in Aufpruch genoms 
men werde, aber wenn berfelbe auf allzu gefuchte Künfteleien 
perfällt, die. dem gemeinen Menfchenverflande ‚allzu ferne lies 
gen, fo. ſcheint mir dad mit der Ehrerbietung gegen den H. 
Geiſt, den Urheber der Schrift, und gegen ben Zweck der 
gärslichen Offenbarung zu flreiten. Und bier muß ich wahr: 
haftig Ihre chromalogifchen Subtilitäten ein wenig für verbächs 
tig ‚halten, ob ich mich gleich über die Zufammenftimmung 
derfelben ernftlich verwundern. muß, und es. dermalen nicht 

eiler zu machen weiß. . (Modulus ingeniı mei) meine 
eigenthümliche Auſicht Heißt Doc) weder hier, nod) anderswo, — 
Erfenntniß = Grund (norma) der Wahrheit. Die Zahlen 
(in der Apokalypfe) find größtentheild aus dem Daniel und nad) 
den Modell’ veffälben "genömmen ; ich aber bin bisher noch 
Hhsraeuat ‚daß De Zahlen Dan. Kap. ı2. nad) dem einfachs 
en Buchftaben und durchaus nicht myſtiſch zu nehmen find, 
m ‚mithin ſich auf bie. Werwilftung des Heiligthums unter 

ntiochus Epiphanes beziehen, Wenn wir ben Krfolg am 
rechten Orte wahrnehmen, wuͤrden auch ‚vielleicht die andern 
Zeiten in der Apokalppſe ihre rechte Lage haben, und nicht 
kurz heißen, wenn auch keine, Zahlengeheimniffe anerkannt 
mwörden. . - 

4) Mid fo ift denn auch folgendes ein ‚Städ meines 
pielleicht ungeſchickten Begriffes, der ſich nach Ihrem Laift 


nicht accomodiren will, wenn ich denken muß: in chronulos 


gifhen Beflimmungen, auch wenn fie in prophetifchen Schrife 
ten vorkommen, dürfe man von der gewöhnlichen Rechnungs: 
weile nicht abgehen, wenn nicht die offenbarfte Nothwendig⸗ 
keit einen Dazu zwingt. Wenn aber dieß je einmal ber Fall 
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wäre, fo mäßten den myftifchen Zahlenbeſtimmungen folche 
Derbältniffe zu Grunde gelegt werden, welche zur Zeit, da 
die Offenbarung gegeben wurde, gäng und gäbe waren, Nun - 
aber weiß ich nichts davon, daß zu den Lebzeiten des Fohan⸗ 
nes die Zeit gewoͤhnlicher Weiſe nach halben Jahren gerech⸗ 
net worden waͤre. 

5) Duͤnkt mich's, daß man mit dem Bilde des Thiers 
aus dem Meer uͤber einen gemeinen Weltſtaat nicht hinaus⸗ 
duͤrfe, und alſo daſſelbe im Pabſt nicht zu finden ſey, ſon⸗ 
dern viel eher in dem deutſcheu Reiche, indem das gegen⸗ 
wärtige rbmifche Reich eine bloße Ehimäre if. — — 

Auf dieſes erwiederte Bengel: 

3) Die Gefchichten entfernter Gegenden und Jahrhun⸗ 
derte find oft an fich felbit, und in ihren Folgen zur Erfüls 
lung des. goetlichen Rathſchluſſes viel wichtiger, und haben 
oft eine viel genauere Verbindung mit dem Volke Iſrael, mit 
der chriftlichen Kirche und mir der göttlihen Haushaltung 
überhaupt, ald wir aus der, in ſolchen Stuͤcken noch nicht 
genug erforfchten Gefchichte wahrzunehmen gewohnt find. 
3. 8. jene Drangfale der Juden in Perfien find gewiß von 
Wichtigkeit, weil fie ohne diefelben fich, menfchlicher Weife, 
wieder zum Nachtheil des Reiches Gottes würden aufge: 
ſchwungen haben. 

Der orientalifchen Kirche wird eben ba gedacht, da von 
dem Strom gehandelt wird, den der Drache dem Weibe nach: 
geſchoſſen, deögleichen bey der Betrachtung der heil. Stadt. 
Don der Abendländifchen wird aber deswegen ausführlicher 
gehandelt, weil in ihrer Mitte das Thier aus dem Meer 
auftritt. — 

2) Daß die Apofalypfe auch auf das Unfichtbare geht, 
halte ich für eine norhwendige Grundlage ihrer Erflärung, 
und fo ftellt denn Kap. 7, 14, 15, und die Scene im 4. und 
5. Kap. die andere Welt uns vor Augen. 

Da werden nicht nur die Engel aufgeboten, fondern aud) 
die 4 himmlifchen Wefen und die 24 Uelteften, welche Gott noch 
näher ftehen, al& die Engel. Dieß ift dem Zweck der Offen⸗ 
barung innig gemäß. Es gehört zum Ruhm des Lammes, 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Er⸗ 
den u. ſ. w. 
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Daß das neue Jeruſalem Über diefed Leben hinansgehe, 
zeigt jcine herrliche Beſchreibung, ewige Währung, und, der 
Gegenſatz gegen den Feuerſee. Am jüngften Tag erft fleucht 
die Erde und der Himmel, fp muß er denn vor dem neuen 
Hinmel und der neuen Erbe hergeben, 

A) Ehe ich yofitin beweife, daß In den 3 Wehen nach 
bem balbjährigen Tag gerechuet werden müffe, zeige ich aus 
dem Zufammenhang des Buches, daß das ganze Jabr zu 
fang, der gemeine Tag au kurz wäre; daß die apofalnptifchen 
Zahlen geheimnißvoll find, das zeigt die unvergleichlich wich⸗ 
fige Formel; hier ift die Weisheit. Was iftaber die 
Weisheit? — Nicht bloß die Kenntniß des Thiered an und 
für fid, fondern des ganzen gättlichen Planes. 

Su der That gibt die Vergleichuug der Zahl 666, theils 
. mit den 42 Monden bed Thiers, theild mit dem 1000 Jah⸗ 
ven einen Anlaß zu einem MWeltalter, darin fich die propber 
tifchen Schriften und hiſtoriſchen Zeiten auf das Lieblichfte 
verbinden laflen. 

Wenn aber auch irgend eine andere Zeitorbnung als 
diejenige „ der ich folge, die rechte üft, fo muß jene doch ges 
wiß eben: fg bunt ſeyn, als dieſe; denn der Text üt fo. 
Mie ift ed in der Aſtronomie fo etwas SKraufes und Buntes 
am die Ummälzungen ber Planeten? Gleichwohl bat die 
Hand des Schoͤpfers es alfo gemacht. Wie ift der Riß in 
der Befchreibuug der leiten Dinge bey Ezechiel fo vielfach, 
Mur muͤſſen wir nachfolgen, und nicht vorlaufen. Auch iſt 
der erfie Anblick ſchwerer, ald hernach der völlige Begriff 
von der ganzen Sphäre, 

4) Daß dur das erfte Thier ein gemeiner Weltſtaat 
verſtauden, und der ganz befondere Staat des geiftlichswelts 
lihen Monarchen, der allein eine fo nahe Verbindung mit der 
Stadt Rom hat. üÜbergangen feyn follte, iſt nicht zu 
vermuthen, zumal da der Abfall an Feinem Ort früher als 
bier angefangen hat, 


Ad V 


) 
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Legen wir uns nun zum Schluſſe dieſer Mittheilungen 
uͤber Bengels apokalyptiſches Syſtem, die Fragen vor: In 
wie weit daſſelbe richtig ſey oder nicht? — Ob er wohl oder 
übel gethan habe, daß er ſich damit abgab, und das Ges 
fundene mittheilte, und welche Folgen die Mittheilung ge⸗ 
babt babe? — fe iſt allerdings nicht zu laͤugnen, daß in 
dieſem Syſteme Manches fi) findet, das durchaus nicht als 
nochwendiges Beduͤrfniß erfcheint. Bengel hat dieß auch 
ſelbſt gefühlt, und fich daher bey mehreren einzelnen Punkten 
nicht auf befondere Beweiſe aus dem vorliegenden Texte, fonz 
dern auf den allgemeinen Beweis berufen, daß wenn man 
diefe einzelnen Theile auf die von ihm vorgefchlagene Meife 
erkläre. die befriedigendfte Harmonie für dad Gange ſich er⸗ 
gebe. Nehmen wir hiezu noch fein Wort: „daß es bis ges 
gen dad Eude hin feinen diirfte, ald hätte er Unrecht, daß 
aber dann auf Eine ganz unerwartete Weife das Siegel auf 
feine Beweisführung werde gedrädt werden, fo ergibt ſich, 
daß er felbft nicht fowohl von der Wiffenfhaft, als 
von der Geſchichte feine eigentliche Nechtfertigung erwar⸗ 
tete, und wirklich fcheint die Leßtere feit dem Jahre 1830 
aufs Neue ſich für feine Sache entfcheiden zu wollen. Man 
kann zu dem Eude geltend machen : 

1) Doß wirklich feit dem Negierungsantritt Benedikt 
XIV. (1740), der auf Clemens XII. folgte, der bereitö fo 
manche unglaubliche Streitigkeiten mit weltlichen Herrfchern anz 
gefnüpft, aber nicht erledigt hatte, dad Pabſtthum einen Stoß 
um den andern erlitten- hat (S. 276. 286). Daß bald 
darauf Deftreih, Spanien, Frankreich und mehrere italienifche 
Staaten auf's Kräftigfte gegen feine Anmaaßungen zu protes 
fliren begonnen — (Siehe Joh. Rud. Schlegels Kirchenges 
ſchichte des 18, Jahrhunderts, ır Bd, ©. Bag. 532. 594. f.); 
daß Voltaire's Deklamationen eine Menge Wallfahrten von 
Loretto und Rom zurächielten *), und feiner Geiſtesverwand— 
ten Schriften eine Umwälzung in der Denkart eines großen 


8) Dennoch correſpondirte Benedikt freunbfchaftlic mit ‚om, 
und nannte ihn feinen Sohn in Chriſto! 
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Theils der katholiſchen Chriſten bewirkten, die den paͤbſtlichen 
Stuhl fortwaͤhrend bis auf die allerletzte Zeit erſchuͤttert; daß 
Kaiſer Joſeph eine Menge kirchlicher Reformen anordnete; 
daß der Pabſt ſelbſt endlich den Jeſuiten⸗Orden aufzuheben ge⸗ 
zwungen ward; — daß Napoleon den Pabſt gefangen weg⸗ 
führte, durch ein Dekret vom 17. May 1809 ihm das 
Gebiet des Kirchenftaates nahm, und etliche Jahre darauf feis 
nen eigenen Sohn zum König von Rom ernannte, und daß 
gerade in den allerneueften Tagen die dreifache Krone mehr 
als jemals wanft. 

2) Daß wirklich auf den 1745 zwifchen Friedrich I, 
und Maria Therefia gefchloffenen örieden der noch ſchreck⸗ 
lichere ſiebenjaͤhrige Krieg folgte, in welchem ganz Europa 
mit großem Erſtaunen die Erbfeinde, Frankreich und Deft: 
reich, zur Vernichtung Friedrichs II, vereinigt fah (S. 3or), 

5) Daß durch Friedrichs IL. Vorliebe für Voltaire und 
feine Sreigeiftereg viel antichriftifches Weſen Über Deutfchland 
fid) ausbreitete, und fomit Preußen ein Kanal deffelben, we: 
nigftens für eine gewiffe Zeit, wurde (S. 301). 
+4) Daß ſich die Vermuthung Bengels beftärigt habe, 
daß wenn nicht bereits in den erften Jahren des fünften Jabr: 
zehnds des vorigen Jahrhunderts die Reihe der ungewhhnlie 
hen Ereigniffe beginne, die Ruhe noch eine geraume Zeit 
fortdaure (S. 296); denn erft feit der 178g ausgebroche⸗ 
nen franzdfifchen Revolution beſtaͤtigt fi fi) fein anderes Wort: 
daß alsdann alle Vierteljahre eine neue Scene ſich eroͤffnen 
werde (8. 296. 297.), und feit bem erfien Julius ıB3o, 
erdffnet fich beinahe von Monat zu Monat eine neue Scene. 

5) Die lateiniſche Sprache ift,, wie Er und freilih auch 
viele Andere andeuteten, je länger j ie mehr in Ybgang gelommen ; 
feit der zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts (©, do 2) 
iſt die Kiteratur in Deutſchland wenigftens eine ganz andere 
und neue geworden, und wie viele Schriften über die b uͤr⸗ 
gerlihe Geſetzgebung find indeß unbrauchbar gewors 
den? — Wie viele birften es noch werden? — Nicht ans 
ders gieng es mit den Landkarten. 

6) Schon mir dem Eintritt in das neue Jahrhundert 
wankte das deutfche sbmifche Kaiſerthum (S, 275. 291.301), 
und erreichte 1806 fein Ende; mir ihm wurden bie deutſchen 


Schriftſtelleriſche Wirkſamkeit. 425 


Bisthuͤmer und Abteyen ſecularifirt (S. 301.), und viele 
Staaten haben die merkwuͤrdigſten Umwandlungen erfahren, 
und erfahren fie gerade in unſeren Tagen (S. 281. 262. 302.). 

7. Am haͤrteſten haben bis dahin Italien, Frankreich, 
Spanien und Portugal gelitten, die zur Zeit der evangeli⸗ 
ſchen Gnaden⸗Heimſuchung und im ı6ten Jahrhundert unem⸗ 
pfindlich blieben, und wie hart find ihnen ihre freiwilligen 
Bande geworden! (S. 302.) 

8. Einen franzdfifchen Kaifer haben wir gefehen, und 
ſiehe — er war größer und mächtiger als die vorangegans 
genen deutfchsrömifchen Kaifer (S.301.). Wie aber Bengel, 
zumal bey ‚feinem Syftem, hierauf durch die Zahl 666 Konnte 
geführt werden , ift vbllig räthfelhaft; denn Diefem gemäß 
mößte er den Antichrift in einem franzöfiichen Kaifer erwartet 
haben, 

9. Daß die Türken feit 1725. manchen Verluſt er⸗ 
litten haben, daß namentlich in den neueſten Zeiten die 
Griechen, Ruſſen und Franzoſen ihnen ſo betraͤchtlich ge⸗ 
ſchadet haben, daß wenig zu ihrer gaͤnzlichen Vernichtung 
fehlte, iſt bekannt (S. 284.). 

10. Dagegen iſt Rußland wirklich zu einer folchen 
Macht angewachfen, daß der Beruf, den Bengel ihm anges 
wiefen glaubte, bald nicht mehr über feine Kräfte ſeyn 
durſte (©. 292.). 

. In den allerneueften Auswanderungen aus Rem 
rdnnte eine Erfüllung von Offenb. 18,4. gefunden werben _ 
(S. 292.) 

ı3. Der kirchliche, religidſe und moraliſche Zuſtand der 
gegenwaͤrtigen Chriſtenheit entſpricht vollkommen der Schil⸗ 
derung, welche Bengel von den zu ſeiner Zeit ſichtbaren ge⸗ 
riugen Anfaͤngen ſchließend, gegeben hat. Die Zweifelſucht 
(S.298.) bat die Einen zum völligen Unglauben, die Andern 
zur bloßen Natur-Religion, und wieder Andere zu einem phi⸗ 
Lofophifchen Myſticismus geführt. So fehr hat fid) das Vers 
bältniß geändert, daß, während die Pietiften einft beinahe 
die Einziges waren, weldye Bedenken trugen, die fymbolis 
ſchen Bücher der evangelifchen Kirche zu unterfchreiben, jetzt 
ebendiefelben. beinahe die Emzigen find, die noch daran fefte 
halten. Man hat das Protefliven zum oberften Grundfaße 


/ 
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der edangeliſchen Kirche erflärt, und für ihre Mitglieder eine 


ſo ausgedehnte Glaubens und Lehr-Freiheit in Auſpruch ge- 


nommen, bag es wohl unmoͤglich feyn dirfte, zu fagen, was, 
und wie man unter ihrem Schuße nicht Ichren dirfe. Dar- 
über tft die Einheit fu der Evangelifchen Kirche fo fehr ver- 
loren gegangen, daß man fie nur noch in dem unbeftimmten 
Begriffe von „Vernunft⸗Chriſtenthum“ zu finden glaubt. Die 
Dogmatik der großen Mehrzahl von fogenannten gebildeten 
Ehtiften ift auf die drey Ideen: Gott, Freiheit und 
Unſterblichkeit eingefchrumpft; ihr Gott iſt aber Häuffg 
entweder ein bloß metaphufifcher (Gedanken⸗Gott), und fo= 
mit ein todter, dem Herzen weder Troft noch Leben gewähs 
render ; oder gar das unermeßliche AM, ihre eigene Erbaͤrm⸗ 
lichkeit mit eingefchloffen; ihre Sreiheit ift, wenn man 
genauer fragt: Abhängigkeit von Zeit und Umftänden, Er⸗ 
ziehung und Unterricht, Temperament und Laune, ober gar 
vom Himmelsſtrich, unter dem fie wohnen, allermeift aber 
yon ihren Begierden und Leidenfchaftenz ihre Unfterblichs 
kelt endlich ift Vielen ein Verfließen in's große All, die 
Wenigften wiffen eine gerechte Vergeltung damit zu vers 
binden. Auf der andern Seite richtet die Lehre vom Innern 
More im Munde der Philofophen mannigfaltiges Unheil am 


G. 303.); ſchon bey Swedenborg war Schwaͤrmerey in 


Bund getreten mit kalter, unglaͤubiger Vernuͤnfteley; noch 
unglaͤnbigere Schwaͤrmer hat die neuere Zeit hervorgebracht, 
der kraſſeſte Aberglaube findet ſich nicht felten neben dem ent⸗ 
fhiedenften Unglauben. Auch :ift jet die Zernichtung der 
biblifchen Gefchichte und Glaube an einen bloß innerlichen 
Ehriftus nicht mehr bloß bey myſtiſchen Layen, fondern fos 
gar bey Theologen zu finden, wodurd) die Glaubens: Verwirs 
rung vollends auf'8 KHöchfle ſteigt. — Seit der Union zwi⸗ 
fhen Reformircen and Lutheranern hat die Prädeftinationds 
Lehre auch unter den Letztern fo viele Anhänger befommen, daß 
auch diefe Ahnung Bengels als erfüht angeſehen werben 
fann (©. 184.). 


Mit der Zunahme bes Unglaubens hat bie firtliche Ber: 
ſchlimmerung der Chriftenheit gleichen Schritt gehalten, und 
sihtig hat Bengel gefehen, wenn er zu verfichen gab, DaB 
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fich dieſe Berfchlimmerung befonders Im Ueberhandnehmen ber 
Suͤnden wider das fechöte Gebot offenbaren werde. 

18. Daß dieſe Umwandlung des Zoitgeiſtes vornehm⸗ 
lich durch die Jonrnale und Zeitungen bewirkt worden, lehrt 
die Erfahrung, zumal die der neueften Zeit. 

14, Auf der andern Seite hat ed auch nicht an dem 
Männern gefehlt, welche es verftanden ‚ die H. Schrift als 
ein zufammenhängendes, Gottes in hohem Grade wuͤrdiges, 
Ganze darzuftellen; man benfe nur 3. 3 an Heß um 
Könpen u.ſ. w. 

15. Soll der Einbruch beſſerer Zeiten mit dem — unter 
dem allmaͤhlig abgehenden Schnee hervorſtechenden Gruͤn 
(S. 299.) verglichen werden; fo wird es nicht ſchwer ſeyn, 
auch in unfern Tagen Manches zu finden, was zu der Hoffe 
nnag eines beſſeren Zuftandes der chriftlichen Kirche ber 
sechtigt. 

16, Die Miffionen unter Juden und Heiden Tonnten 
(S, 305.) allerdings zu Bengeld Zeiten noch wenig wirken. 
ber wie Vieles iſt in biefem Jahrhundert geichehen oder 
doch vorbereitet worden? Sin wie viele Sprachen iſt die Dis 
bei überfett worden, und wie wenige find ber Volker, welche 
noch gar feinen Boten des Evangeliums gefehen haben? 


Entſprach nun biefes Alles den Erwartungen Bengels, 
fo möchte es von Mauchen für eine Bärgfchaft angefchen 
werben, daß auch die noch wichtigeren Ereigniſſe, denen im 
gegenwaͤrtigen Augenblick die Menſchheit mit Bangigkeit ent⸗ 
gegen harrt, ſeinen Andeutungen entſprechen werden. Doch 
iſt noch fo Vieles zuruͤck, daß man kaum begreifen kann, wie 
es moͤglich ſeyn werde, daß ſich Alles in die noch uͤbrigen 6 
Jahre zuſammen drängen konne, da zu Manchem noch nicht 
einmal Vorbereitungen getroffen zu feyn ſcheinen. Denn 

2) noch bat es nicht dem entfernteften Anichein, daf 
Serufälem zu einer Stadt von 70,000 Geelen anwachſen 
werde, und doch fagte Bengel, fo lange ed nicht auch dort 
etwas Beſonderes gebe, gehe e8 noch wie auf der Ebene fort, 

a) Wohl ift im vorigen Fahre der Empbrungssgeift 
ploͤtzlich und furchtbar wieder losgebrochen; dennoch Hört 
man nod) nichts von einem perfönlichen Antichrift, der ſich 
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ans demſelben entwickelt, und vorerſt zu Rom ſeine Refidenz 
aufgefchlagen hätte. 

.-5) Selbft noch nicht einmal ber‘ falſche Prophet hat 
ſich — gemacht. Denn ob ſich auch der Orden darin 
mit allem Eifer zu uͤben ſcheint, ſo iſt es doch noch keinem Je⸗ 
ſuiten gelungen, mit vollkommener Gewandtheit als Jakobiner 
und Volksaufwiegler ſich zu geberden. 

4) Manche meynten zwar ſchon bey der erſten franzoͤſiſchen 
Revolution das Maalzeichen des Thieres in der dreyfarbigen 
Kolarde zu erbliden; aber fie war bis jegt bloß politifches, 
nicht auch religidfes, und ſomit nicht eutſchieden antichriſtiſches 
Abzeichen. 

5) Daß Aernte und Herbſt, und ſomit auch die 7 letz⸗ 
ten Schalen noch zu erwarten ſeyen, möchte die feit Bens 
geld Zeit immer dichter gewordene MenfchensDienge beweifen. 
Es ift alfo noch Manches und mitunter gerade das 
Allerwichtigſte zuruͤck; aber wer möchte mit’ Sicherheit dafür 
bürgen, daß es nicht auch noch kommen werde? 
Kam es aber auch nicht in der von Bengel beflimmten 
Zeit, oder geftaltete ſich Manches anderd, als er ed erwars 
tete, hätte man ‚wohl bad Necht, zu fagen: er hätte beſſer 
gethan,. wenn er feine apofalyptifchen Forſchungen zuruͤckge⸗ 
halten haͤtte? — Man ſagt zwar, er habe Manche in un⸗ 
Rüge Gruͤbeleien verwickelt, Andere mit unndthiger Angſt ers 
fuͤllt. Aber hebt denn der Mißbrauch den rechten Gebrauch 
auf, und darf man ſo ganz das Gute uͤberſehen, das Bengel 
ſchon laͤngſt gerade durch ſein apokalyptiſches Syſtem gewirkt 
bat? Sein darin niedergelegtes Zeugniß gegen dad Pabſt⸗ 
thum war ein Wort zu rechter Zeit, denn gerade damals 
hatte fich eine gefährliche Gleichgältigkeit gegen daffelbe in 
die evangeliſche Kirche eingefchlichen, und in den fpäter fol 
genden Zeiten des Unglaubens war gerade für die redlichften 
Seelen die Verfuhung groß, dem Katholiciömus in die Arme 
zu fallen. Auch von dem Separatiömus hat ſeine Lehre nicht 
Wenige zuräd'gehalten. Seine Warnung vor dem Unglauben 
und feinen Folgen aber werden bloß diejenigen vergeblich 
finden, die mit demfelben in offenem oder geheimem Bunde 
ſtehen: fie harte aber, apokalyptiſch gefaßt, eine viel wirt: 
famere Kraft ald bey jeder andern Darfichungsweije, und 
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dieſe apotkalyptiſche Auffaſſung war bey Bengel keine redneri⸗ 
ſche Affektation, ſondern innigſte Ueberzeugung, auf Gottes 
Wort gegruͤndet. Er war von ſeinem Gewiſſen gedrungen, 
feine Warnungsſtimme ertbnen zu laſſen. Wer duͤrfte ihm | 
darüber richten, daß er ihr gefolgt hat? — Und wenn ends 
lich durch die Ereigniſſe Tünftiger Jahre apolalpptifche Ers 
mahnungen und Warnungen der Chriftenheit noch mehr zum 
Beduͤrfniſſe werben ſollten als bisher, muͤßte man denn nicht 
eine beſondere Vorſorge Gottes darin erkennen, daß er Bengel 
mehr als 100 Jahre zuvor eine ſo tiefe Einſicht in die Ge⸗ 
heimniſſe Seines Reiches verliehen? — 


— — 


Uhtsehntes Kapiten 
j Gedigte 


Auͤch mit der Dichtkunſt Hat fi) Bengel einigermaßen 
abgegeben , und mehrere feiner geiftlichen Lieder find in vers 
fchiedene, weit verbreitete Kieder-Sammlungen übergegangen, 
andere dagegen nicht minder kraͤftige find unbekannt geblieben. 
Wir zweifeln nicht, daß es unfern Leſern erwuͤnſcht ſeyn 
werde, fie bier zuſammengeſtellt zu finen, 


Yyı.. 


. . el 
» * Pr 


I. Arie dber ben 136. Pfalm,, BV. 1. 2. 
Geſungen den 5. Zuny misꝶ, am Hoqueu Tage Bengels. 


iz) * 


. Der, Sbnig,im ber hohen Siabt, 3. 
BR er, ber Ewigkeiten- Ä 
Der ER Sig, im Himmel ‚bat, . 
Und noch witd zubereiten, 
Def’ Aug’ auf alle Länber geht, 
In Deffen Händen Alles fteht, 
Der auf des Wolken fähret . . 
Iſt's — den Geber erhdret. 


- 
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a) 


Dritter Abfchnitt. 


Der Herr iſt gnaͤdig und ‚gerecht, 
Geduldig, groß von Trene, - 

Die Liebe über Seine Knecht 
Iſt alle Morgen nene. 

In taufend Wegen zeigt Er va, 
Selbſt da, wo wir auf unſ'rer Straß‘, 
In Sonnenſchein und Schatten, 

Bey eigner Kraft ermatten. 





Wir find ja nun im Sammerstand, 
Da mandyer Tod uns plaget, 

Als aus dem erften DBaterland 
Borlängft mir Recht“ verjaget; 

Und in des Lebens Fremdlingſchaft 


Verlaͤht de auf dem Weg die Krafıs 


Doch wer zu Jhme ſchreyet, 
Dem wird der Muth erneuet. 


Durch ſtete Angſt- und CchmerzendsTauf, 


Die wir auf und genommen, 


Soll diefer Jahre Wechſel⸗Lauf 


Zu dem, das bleibet, kommen; 


Doch weder. Pod mit falſcher pein 


‘ 
. or 
». 

* 


= 


Noch Leben mitt betrog'nem Schein, 


Solms von Ihme fheiben, 
Und Seine Huld verleiden. 


Wenn unfre Stimme fich erhebt, | 
Ser Bble Er nilfer Sehe, © 5 © 1 


Und laͤßt int Hergen, ſo da hebf, ... :.. 


Den Lebens⸗Odem wehen. 

Er ſendet eine Hülfe zu, . . 

Da Ein's dent Audern nach der Ruß‘ 
Und nach dem rechten Leben 
In Einem Sinn Hilfe ſtreben. 


Er thut, & hat bisher gethan, 
Was Gutes nnd gefchehen, 

Und heute: fängt "von Neuem an- 
Sein Licht: nd - aufzugehenz 
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Was uns bemäßt, was und erquickt, 

Und was Er und zu Handen ſchickt, 
"Das leitet und zu Ihme, 
‚Damit Ion Alles rähme. 


. Das. ft mir lieb, Ihr freut Euch mit, 

Daß Gott Sich ſo erzeiget, 

Daß Er Sein Ohr zu meiner Bir 
Herab in's Nied're neiget. 

In’s Nied're ficht und hoͤret Er, 

Er ftärkt, was ſchwach, Er füls, was leer, 
Wer darbt, dem will Er geben, 
Was todt iſt, heißt Er leben. 


. Die Zahl der Stimmen, bie ben Gern 
In Séeliten Höhen ehren, Ze 
Einhellig, munter, dillig, gern, 
Die muͤßen fih Hernichren, 
Und fagen: Groß ift Gottes Macht, 
Die und mit lauter Heil bedacht; 
Lobt ˖ Ihn mit frohem Liebe, 
Sein Arm wird nummer’ müde, 


. Mein’ Tag 
Dieß al 
Es foll mei int, . 
Kunft ı \ 
Daß ich bei It, 
Und def’ € , ; 
Don ZI 
Mit voller Stimme preife, 


BR :.:..Drikten Abſchnitt. 
U: Aufden Charfreytag. 


Summa Summarum eines ſterbenden Chriſten, nach den 
ſieben Worten des Setreugigten. 


Pr Sefu, ber Du meine Seele ıc 


1. Mittler! alle Kraft der Worte, 
Die Du in der Hohen Pein 
Mor der offnen Todes: Pforte - 
Ließeſt Deine Lofung fein, 2 
Bleibt, indem id} auch abfcheide, 
Meiner Seelen Fuͤll und Weide, 
Nun ich fo geräfter bin, - 
Sehut. mich's Dir nach, zu Dir bin. 


2. Wenig Wort’ in langen Stunden 

Red'teſt Du vom Kreutze dar, 

Bis Du Alles uͤberwunden, 
Was Dir in. dem Wege war.— 

Zu dem Vater durchzudringen, 

Und auch und zu Ihm zu bringen, 
Weil Du die Verfühnungs: Macht 
Meift in ftilem Kampf vollbracht. 


3. Doch, was Deine Lippen fagen, 

Macht zu Gott. gewiße Bahn. 

Aller, die Dich lieben, Plagen, 
Flehen, nahmeſt Du Dich an, 

Dieß sefdiichet; mid zu lehren, 

Wo auch Ich mich hin fol Fehren, ' 
Menn ber heinigetufine Geiſt 
Alles richtig machen heißt. 


4. Bater! fagteft Du, laß diefen 

Shren blinden Frevel nad: 

Edle Langmuthz fey gepriefent - 
Nun, wie fol ich eig'ne Rach' 

Wider meinen Nächten hegen, 

Und mir felbft den Weg verlegen? — 
JEſu, Deine Vorbitts⸗Huld 
Tilge mein' und ſeine Schuld. 





9. 
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. Deine Mutter, Deinen Juͤnger, 


Welchen Du, Er Did) geliebt; 
Haft Du, Eintrachtswiederbringer! 
Gleich verforgt, und gleich geubt, 
Gib, daß die, fo ich verlaffe, | 
Rechter Sinn zufammenfaffe, 
Und in Deiner Lich’ und Treu’ 
Eins des Andern Zuflucht fey. 


. Heute — (unvergleichlich’8 Heute!) 


Heute ſolleſt du gewiß 
(Glaube, rede, bete, ftreite) 
Seyn mit mir im Paradies. 
Dieſes laffe, wie dem Schädher, 
So audy mir, o Todesraͤcher! 
Wenn der Augen matter Schein 
Bricht, den beften Leitftern ſey. 


Ad, warum bin.ich verlaffen, 


D, mein Gott, mein Gott, von Dir? 


JEſu, wie ift dieß zu fallen? 
Klagft Du fo, wie geht's dann mir? 
Ja durch diefes fcharfe Ringen 


Wirſt Du deinen Fluͤchtling bringen, 


Trotz der Sinden Scheidewand! 
Zum geheimen Priefterftand. 


Aber, was bevenflih Dirften 
Klagt der ausgebörrte Mund? 
Dein, des reichen Lebensfürften, 
In der Schrifterfuͤllungsſtund'? 
Zur die lechzensvolle Kehle, 
Ja die Achzensmatte Seele, 
Bleibt, wenn nichts den Stand mehr hält, 
Mir zur Labfal dieß beſtellt. 


Vater! Dir will ich befehlen 
Meinen Dir geweihten Geift! 
Schreyeft Du von ganzer Seelen; 
So vertritt mich allermeift, 8 
28 
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Wenn der letzte Zug vorhanden, _ 

eds' mich aus des Todes Banden, 
Nehme Deines Pilgers. wahr, 
‚Stelle mich dem Vater dar! 


10. Diefe fieben vefte Siegel, 
Drüd’, o Lamm, auf meine Bruft: 
Daß ich zu dem Zions-Huͤgel, 
Deſſen Spur mir nun bewußt, 
Unverweilt gezogen fteige, 
Und fonft alles Andre ſchweige, 
Außer Deiner Worte Chor, 
Dieſes hebet mich empor. 


12. Wahrheit! prüfe: Licht! durchſcheine 
Noch einmal, was in mir ift, 
Ob ich Alles lauter meine? 
Daß Dein Sinn, o JEſu Chrift! 
Mich enthalt‘ im Tod und Leben; 
Laß den Geift dad Zeugniß geben, . 
Daß ich Gnad' und Glaubensgab', 
Und ſofort das Leben hat. 


12. Nun fo darf ich mit Dir rufen: 
Nun fo werd’ ich auch erhört. 
Nun fo folg’ ich durch die Stufen, 
Wo der Eingang, unverwehrt, 
Zu Dir führer und zu Allen, 
Die Dir Hallelujah fchallen: 
Da Du haft den Feind gebämpft, 
Ewig ift es ausgekaͤmpft. 





III. Nach dem Lateiniſchen des Poiret. 





Mel. HErr Gott! Du erforſcheſt mich. 


A. Da Wort des Vaters! rede Du, 
Und ſtille meine Sinnen. 
Sag au, ich hbre willig zu, 
Ja Ichre frey von innen. 
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So ſchweigt Vernunft mit ihrem Tand, 
- Und Du bekommſt die Oberhand 
Nah Deinem Recht und Willen. ‘ 
Dir geb’ ich al’ mein Inn'res ein, 
Das wolleft Du, ja Du allein, 
Mit Deinem Geift erfüllen. 


Um eins, mein JEſu! bitt' ich Dich, 
Um das laß Dich erbitten, 

Dein Herz, Dein Herz, das gib in mich, 
Ein Herz von guten Gitten: 

Ein Herz, das wie ein Heines Kind, 

Einfältig, guͤtig, rein, gelind, ‘ 
Unfchuldig, niederträdtig: ®) 

Ein Herz, das heimlich Leiden trägt, 
Und fi) in Staub und Afche legt, 

Ein Herz in Liebe mächtig. 

3. Ein Herz, das Gott in Lauterkeit 
Und Gottes Kinder liche; 

Ein Herz, das fanfte Folgſamkeit, 

- Und wahre Demuth übe: 

Ein Herz, das mäßig, wachfem, Ang, 

Dad ohne Murten, ohn' Betrug, 

. Mit dem wohl auszufommen: 

Ein Herz, das allenthalben frey, 

Und ganz von nichtd gefangen fey, 
Die Liebe auögenommen. 

Nur dieß bitt' ih, o Herr! von Dir, 
Allein um Deinetwegen. 

Ad, fiehe! diefe Bitt' ift mir 
Bor allen angelegen: 

Du bift mein Schhpfer, ſteh mir bey, 

Du bift mein Heiland voller Treu, 


= 





) Da „niederträchtig” jest nur noch in bbſem Sinne ger 
braucht wird, fo wurden fchon verfchiedene Veränderungen 
diefes Verſes vorgefhlagen. 3. B. „In Deinem Licht 
F praͤchtig““ oder demuͤthig, ſtill, gefchäftig — in Liebe 


ftig. „8 
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Yuf Di bin ich getaufet. 
Du haſt mich Dir, o hoͤchſter Ruhm! 


Zu Deinem Erb’ und Eigenthum, 


Mit eignem Blut erkaufet. 


Du bift mein Buͤrg' und Bräutigam, 
Zu Deinen Mitgenofien 

Bin ich gezählt. Aus Deinem Stamm, 
Yus Dir bin ich entfproffen. 

Sch bin zu Deinem Bild gemacht, 

Und als Dein Kind. bey Dir geacht't, 
Ein Werk, das ewig bleibet: 

An dem Du Wohlgefallen trägft, 

Zu dent Du zarte Neigung hegit, 
Das ſich vom Himmel fchreibet. 


Du bift mein JEſu! mir zu gut 
Bom Bater ausgegangen, 

Und wie man fonft den Mörbern thut, 
Für mi am Holz gehangen. 

Nun denn, fo überwind’ in mir 

Des Satand Werk, der Welt. Begier, 
Und meines Zleifches Pochen. 

Vollfuͤhre Deine Wunderfchlacht, 

In mir durch Deines Geiftes Macht, 
Du haft mir's ja verfprochen. 


. D Leben, Arbeit, Leiden, Noth 


Des Heilands meiner Seelen! 
D meines JEſu Angft und Tod, 
Euch will ich mich befehlen. 
Geht in mich ein, und laßt mich feh'n 
Das Leben aus dem Tode geh'n 
In allen meinen Kräften. 
Hilf mir, o Du gefchlachtet Lamm! 
An Deines füßen Kreuzes Stamm 
Den Leib des Todes beften. - 


. Ah präge Deinen Tod in mich, 


Der all’ mein bdfes Weſen 


- Sa mir ertbdte Eräftiglich, 


So werd’ ich recht genefen. 
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Gieß aus Dir ſelber in mich ein, 
Dein. eben, das fo heilig, rein, 
Holdſelig, ohne Tadel. 
Mac)’ mich von aller Heucheley, 
Ja allen Miſſethaten frey, 
Und ſchenk mir Deinen Adel. 


Alsdann wird Deine Majeftdt 
- Mich ganz zum Tempel haben, 
Darin fie ihren Ruhm erhdht 
Durch ihre hohen Gaben. 
Es wird an foldhem ftillen Ort 
Die Weisheit ihr geheimes Wort 
Nach ihrem Willen führen, 
Und ihren Sig je mehr und mehr * 
Mit ihren Wundern, Pracht und Ehr', 
Und großen Thaten zieren. 


10. Wohlan, fo lebe Gott in mir! 

Sch leb' und web’ in Ihme, 

Damit mein Ich Fhn für und für 
Nach allen Wärden ruͤhme; 

Und meine Liebe ganz allein 

In Lieb’ und Leid, in Luft und Pein 

An Seiner Liebe hange: 

Bis id) nach ausgeſtand'ner Prob’ 

In vollem Licht, zu Gottes Lob, 
Die Gottesfchau erlange. 


“ 


IV—VU. Nach dem Franzbſiſchen der Madame 
Guion, welche ſolche im Gefaͤngniſſe 
gedichtet 1721. 


1. Dir, großer Gott, zu Luft 
Will ich im Käfig fingen : 
Laß Dir's zu Ohren Bringen. 
Mich heißer meine Bruft 
Ein Kerkersöpfer bringen, 
Dir, ‚großer Gott! zu Luſt. 


o 


3 
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Daß ich nur immer fing‘, 
Her! thu' ich Dir zu Ehren; 
Es will die Liebe mehren. 
Die Noth, fo nicht gering, 
Die Muße kann's gewähren, 
Daß ich nur immer fing’. 


Mein Her, Dir iſt's entdeckt, 
Was ic) vor Liebe flöhne, 
Verwerfen ftolze Söhne, 

Was reinem Herzen ſchmeckt; 
Die Lieb’ Hat ihr Gerdne, 

Mein HErr! Dir iſt's entdeckt. 


Seht doch, ich Lebe frey, 
Welt! fperre und verbiete; 
Dem Willen und Gemüthe 

Schafft Raum die Lieb’ und Tren. 
Ob ich das Käfig huͤte, 

Seht doch, ich lebe frey. 


D göttlich guter Will, 
Ich ehre deine Gänge, 
- Sm dußerften Gedränge 
Bin ich fo frey und fill, 
Du feldft Haft Gut's die Menge, 
D göttlich guter Wil. 


Dein kleines Bdgelein 


Girrt mehr auf zarte Weife, 
Als ſchoͤn zu Deinem Preife. 

Laß Dir's gefällig feyn. 

Naͤhr' felbft, bewährte Speife, 

Dein Feines Voͤgelein. 

Die SHavin .meines Herm . 
Kann fi) in Alles ſchicken, 
In Allem Gott erbliden, 

FR frey zu Haus und fern. 
Reich iſt in allen Stuͤcken 


Die SHavin meines HErem. . 


s 


2. 
.. * 
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. Mit Feinden ganz umringt, 


Iſt mein Gemuͤth vergnäget, 

Da ſich das Herze fchmieget, 
Und jenen nichts gelingt. 

Mein ſtetes Singen fieget, 
Bon Feinden ganz umringt. 


Sch feh’ den Feinden zu, 
Die muͤhſam Gruben graben,. 
Theild engen Othem haben, 
Theils Fein Gehör. Die Ruh’ 
Stilft mich mit Heitern Gaben, 
Sch ſeh' den Feinden zu. 





V. 
Du einſam's Luſtgehaͤuſe, 
Du angenehmes Loch, 
Du bringſt mir ſtiller Weiſe 
So manche Sabbathswoch'. 
Ich treu Verliebte preiſe 
Ein noch ſo eiſern Joch. 


Das Weh iſt's, das ich liebe, 
Mein Wohl iſt Pein und Qual, 
Was grauſam, ſtreng und truͤbe, 
Das wuͤnſch' ich allzumal, 
Die Lieb' iſt's, was ich uͤbe 

Mit Seufzern ohne Zahl. 


. Ruͤckt an, mehr Jammertage, 


Wiewohl mich Niemand ſtuͤtzt, 
Ich weiß es, daß bie Plage. 
. Mir unvergleicglich nügt. 


 Kieb' Tiebet ohne Klage, 


Wo ſchoͤnſte Schönneit blitzt. 


Mich ſchmerzet's; doch im Schmerzen 


Entſteht nur, was mich freut, 


⸗ 
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Was kann ich je verfcherzen? 
Hier Gott und Herrlichkeit ! 

Mir it Er felbft im Herzen : 
Geduld, Kraft, Suͤßigkeit. 





u” 


vi. 


. Mein thener Kleinod, HErr: Hier hält man mid 


gefangen, 


. Mir iſt (Dich lob' ich) wohl gegangen; - 


&o lang Du mich da leiden willt, 
Nicht blicken laͤſſet fi) bed mir ſonſt ein’ Verlangen, 
Als welches don Gehorfam quillt. 


. Dein eigen bin ic, Herr! vor meinen Kindeds Beinen, 


Ich war bey Großen oder Kleinen 

Nie Shut zu fuchen abgericht'r. 
Mein Hort, dem ich vertraut, bift Du, fonft weiß ich 
| Keinen, 


Auf Fleiſches⸗ Arme pocht' ich nicht. 


. Wie ſollteſt Du mich nun im ſchwachen Alter laſſen? 


Du fiehſt, ich weiß mich nicht zu faſſen: 
3u Dir, o HErr, flieh ich allein, 


"Mein Herz kann feine Angft:uun felbften nimmer haſſen, 


Es will Dein bloß gewaͤrtig ſeyn. 


. Feind um und um! Was Raths? daß mir kein Anlauf 
fchade ? 


Ich Hoffe nur auf Deine Gnade: 
Die macht allein mein Elend lind. 

Ach ſchlage, wie Du willt: dräng' immer und belabe, 
Dis Wil‘ und Schmerz vergnüget find. 


. Bor diefem hat mich oft ein NierensStich betroffen, 


Daß Unfchuld doch bey feſtem Hoffen 
Von Zeit zu Zeit fo wenig fiegt. 
Daun zeigte Lich" und Leid mir dieß Geheimniß offen, 
Daß Leid fo viel ald Liebe wiegt 
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. Der reinen Liebe Maaß greift weiter, als man meynet, 
Da zwar anfaͤnglich nicht ſo ſcheinet, 
Wie viel es einſtens koſten muß. 
Mein Herz, du haͤtteſt wohl des Leidens Werth ver⸗ 
neinet, 
Ohn' einen reinen Liebs⸗enuß. 


VI. 
Muß Lieben ein Verbrechen ſeyn, 
So iſt die Schuld einmal nicht mein, 
Es iſt der HErr, der mir's befohlen, 
Nun ſchwoͤr' ich feyerlich, 
Und ſag' ed unverholen, 
Ich lieb’ Ihn ewiglich. 


Wie wunderlich iſt's doch beftelft, 
Indem man mich gefangen haͤlt. 
Die Liebe gegen Ihn zu kraͤnken, 
Bil .man die Majeſtaͤt, 
Die Alles kann, befchränten ? 
Gott bar den Liebö: Magnet. 


Wer wieſe ‚ kalten Sinnes voll, 
Gott ab, der Alles reizen ſoll, 
Der ſich, als ſelbſt die Liebe ſchenket ? 
Welch ſel'ges Gebot! | 
Zu kuͤhn, wer jenes denfet, 
O Guͤtigkeit, o Gott! 


Waͤr' Dich zu lieben nur erlaubt, 
So haͤtte wohl mein Herz geglaubt, 
Daß dir Sein Flaͤmmlein leidlich waͤre. 
Nun ich's geheißen bin, 
Iſt's meiner Seelen Ehre, 
Liebt denn, liebt immerhin. 
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Ich lache, daß man mir ſo ſcharf, 

Auf's Herz, der Meynung gehen darf, 

Es wuͤrde Loh und Glut zu Eiſe, 
Man hat es nicht vermierkt, 


Daß Gott mit GöttersSpeife 


Mein Seelen lockt ud ſtaͤrkt. 
Sch bin wohl gern mit Leid umhuͤllt 
Und ſterbe, wenn es Sterben's gilt, 
Bey befter Sache beſt' zufrieden, 
Dieß Gut bringt rechten Muth, 
Es macht mich abgefchieden _ 
Der hoͤchſten Liebe Gluth. 
Mer wider reine Liebe ficht, 
Vermeint, fie follte nimmer. nicht 
Ihr füßes Regiment ausbreiten. 
Je dennoch weit geirrt, 
Weil unter Widrigkeiten 
Sie nur: ſtandhafter wird. .. -. 
Als Dein Geſetz gegeben ward, 
Das unfern Glauben offenbait, 
War Deine Wunder⸗Hand zu ſchauen, 
Die doch, geheimer: Weif 
In Teinen Stein gehauen, 
Des Lieboͤ⸗⸗Gebotes Preiq. 


Sp bringt Dein: Diener Moſe bey, 
Wie dieß das Herz⸗Geſetze ſep, 
Und welches nur daB. Herz ermeichet, 
Hin will's geſchrieben fepn, 

Je mehr das Herz erweichet, 
Te tiefer prägft Du's ein. 
Auch zeuget Er, an deiner Statt, 
Du ſey'ſt ein Gott, der Eifer hat, 
Sa Eifer Deiner Liebes:Flammen, 
Da ich, mein HErr, verfpär‘, 
Es ſey das Herz zufammen 
Des Hoͤchſten Schoͤn's Gebühr. 


v 
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Wer Gott nicht liebt in Lauterkeit, 
Liebt Ihn nicht in Vollkommenheit, 
Weil etwas noch zuruͤcke bleibet, 
O Eigenliebs⸗Betrug. 
Halb⸗Herzen, was ihr treibet, 
Iſt lange nicht genug. 
Wer Gott nur liebt, Ihm ſelbſt zu lieb, 
Dem fehlt es am Gehorſams Trieb, 
Iſt ein geſetzlich Abenteuer. 
Warum? Er beugt den Blick 
Des Geiſt's und Herzens-Feuer, 
Auf eignes Wohl zuruͤck. 


Gott lieben, wegen Furcht⸗Verdruß, 
Und ſeiner Guͤter Ueberfluß, 

Iſt Liebe, da das eigne waltet, 
Verdient denn der nicht mehr, 
Der einſt aus Lieb' erkaltet, 

Als Ab⸗ und Wiederkehr? 


So liebt Ihn nicht um dieß und das, 
Er liebt uns auch ohn' alle Maaß, 
Wofuͤr Er dennoch nichts begehret: 
‚Mein HErr, Dein Liebds-Befehl, 
Den Du mich ſelbſt gelehret, 
Befriedigt meine Seel'. 


Ach, weg unnuͤtze Sklaverey, 
Die Seele macht ſich vdllig frey, 
Schwingt ſich zu Gott, und. fleucht von binnen, 
In Gottes Liebes⸗Arm, 
Ohn' Reden und Beginnen, 
Verlacht ſie Anderer Schwarm. 


Da werd' ich denn durch Ihn erfriſcht, 
Und meine Thraͤnen abgewiſcht: 
Da ſchwoͤret Er mit holden Blicken 
Mir Matten tauſendfach, 
Er mach' in Liebes⸗Stricken 
Jetzt viele Freunde wach. 
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17. Er ſprach mir geſtern Abends zu: 
Gib, meine Freundin, dich zur Ruh, 
Wer wehret meiner Macht und Willen? 
Laß gar ein Kleins vorbey, 
Sch mache, dich zu ftillen, 
Selbft alles Feuer nen. 





VIII. Bon dem glaubigen und geduldigen Leiden. 


Mel. ZeEſu, dee Du meine Seele ıc. 


a. Ich gedenk' an Deine Wunden, 
Hoͤchſt unſchuld'ges Gottes⸗Lamm, 
Die Dein zarter Leib empfunden, 
Ald Du an des Kreutzes⸗Stamm, 
Bloß um meiner böfen Thaten, 
Sn bie größte Noth gerathen ; 
Da ich jetzt um eigner Suͤnd' 
Deine Züchtigung empfind”. 
2. Wirte doch in meinem Herzen 
Wahre Buß' und rechte Men, 
Mache auch durch Deine Schmerzen 
Mich von meinen Schmerzen frey: 
Oder ift es Dein Belieben, 
Mich noch mehr im Kreug zu üben, 
So gib auch Geduld und Muth, 
Kraft und Stärkung durch) Dein Blut. 


5. Sollte ich Dem wiberftreben, 
Der es doch fo herzlich meynt? 
Nein, ich will mich Ihm ergeben, 
Wenn ed noch fo träbe fcheint. 
IH will harren, ich will hoffen, 
Es hat allzeit eingetroffen : 
Kinder , die der Vater liebt, 
Werden durch die Zucht betrübt. 


4. Ich muß zwar in Hitze brennen, 
Es wird meine Kraft verzehrt, 
Doch muß ich dabey bekennen, 
Daß nur Gott dem Boͤſen wehrt. 


- 
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Darum will ich meinen Räden 
Unter Seine Ruthe buͤcken, 
Wenn Er nur dad Herz rein macht, 
Wird der Schmerz nicht groß geacht't. 
Es find dieß die Leidens⸗Stunden, 
Es ift dieß bie Prüfungssgeit, 
Herr! ich fühle tiefe Wunden, 
Staͤrke mich in diefem Streit, 


Daß ich Alles auf Dich wage, 


Und mein Leiden willig trage, 
Leiden bringt dem Kleifch zwar Pein, 
Aber führt in Himmel ein. 


Ich Tann mid) gar nicht befchweren, 
Daß Du mir yu viel gethan, 

Willſt Du meine Schmerzen mehren, 
Nehme ich's gebuldig an, 

Mir gebuͤhrt nicht vorzufchreiben, 

Sondern ftille zu verbleiben, 
Mach’ mi nur zu Deinem Knecht, 
Und dur Dein Verdienft gerecht. 


Ich will Niemand fcheel anfehen, 
Der in ſtetem Wohlſeyn blüht, 
Meine Seele fol nur flehen, 
Daß Du Deine Gnad’ und Guͤt 
Mir verleipeft, meine Plagen, 
Und die Schmerzen, fie zu tragen, 
Daß ich fromm bier auf der Erd’, 
Dorten aber felig werd‘. 


Du bleibft dennoch mein Ergbien, 
Du bift dennoch meine Freud’; 

Muß ich gleich die Wangen netzen, 
Und in manchem Herzen⸗Leid 

Meine Lebens⸗Zeit zubringen, 

Auch mit vielen Feinden ringen, 

" Schaue ich durch diefe Zeit 

Sn die frohe Ewigkeit. — 
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Dritter Abſchnitt 


Fuͤr feine Tochter Sophie Eliſabethe. 


Gott lebet! Sein Name gibt Leben und Staͤrke, 
Er heißet der Seinigen Sonne und Schild. 
So bald ich, ſo oft ich Sein Regen vermerke, 
So ſpuͤr' ich mich innig mit Kraͤften erfuͤllt. 
Sein bin ich ganz eigen, 
Das muß ſich wohl zeigen, 
Laß Alles, was widrig und trotzig iſt, kommen, 
Mir wird doch mein Ruhm und mein Gott nicht ge⸗ 
nommen. 


O Seelen, vernehmet den gdttlichen Willen, 
Das Beſte, das Hoͤchſte, das gibt Er ſo gern. 
Erdffnet den Mund nur, ſo wird Er ihn fuͤllen. 
Verſuchet's, erkennet und lobet den HErrn, 
Was Manche an Seinen durchdringenden Gaben, 
Ja ſelbſten an Gott dem Lebendigen haben. 


In leichten, in ſeuchten (gemaͤchlich), ertraͤglichen Tagen 
Vermeinet ein Jedes gefaſſet zu ſeyn, 
Iſt aber ein ernſtliches Treffen zu wagen, 
So ſtellet ſich fluͤchtige Blodigkeit ein. 
Nur Gottes Bekannte 
Und Schirmes⸗Verwandte 
Sind tuͤchtig in allerley Faͤllen zu ſtehen, 
Und Allem, was feindlich, entgegen zu gehen. 


Wer glaubet, der fleucht nicht, es muß ihm wohl gehen, 
Es birgt ſich vor ihme die Furcht und Gefahr, 
Und ehe die Traͤgen den Gegner erſehen, 
Wird jener des Siegs und des Preiſes gewahr. 
Er find't ſich berufen 
Durch hurtige Stufen — 
Indem er auf Gottes Zuſage ſich lehnet, 


So wird er mit himmliſchem Segen gekroͤnet. 
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Die im Tode ſelbſt unzertrennte Liebe. 


Auf den Heimgang feines Bruders doſeph Bengel 
den 25, Juli 17 


Mein Bruder ſtirbt, das einige, das liebe, 
Das oft bewaͤhrt' und aͤchte Bruderherz: 
Ihn hat beklemmt ein lang gehaͤufter Schmerz, 
Nun fleugt er hin. Wer hemmt die zarten Triebe? 
Wer ruft nicht laut der treuen Seele nach, 
Wovon man nie als mit Vergnuͤgen ſprach? 


Von Jugend auf war unſer Sinn verbunden. 
Man ſahe und als frühe Waiſen fteh'n, 
Und defto mehr in Eintracht einher geh'n. 
Hat fi hernach Veränderung gefunden, 
Da Mund und Mund nicht oft zufammen fpricht, 
Das änderte die wahre Liebe nicht. 


Du bliebeft treu, und zeigteſt es den Meinen, 
Der Liebe half Dein liebes Ehegemahl, 
Die Töchter und der Tochter Männer Zahl, 

Die Söhne, und die Enkel find die Deinen: 
Du liebteft fie. Du liebreft vaͤterlich, 

Und meine Freud’ an ihnen freute Dich. 


Sonft trennet Ort und Stand und Amt und Jahre: 
Uns trennt Fein Fall, uns ſcheidet Scheiden nicht, 
Was der Natur am wehelten gefchicht : 

Gibt's faure Schritt’: geht's bis zur Todten-Bahre: 
Wir bleiben doch. Wir lieben feftiglich ; 

Und Sinn und Kraft und Liebe ftärker fich.- 


. Uns trennt Fein Tod. Uns heißt das Sterben, Leben: 


Das Leben macht der Liebe vollen Pla. 

Wo ift dad Herz? Bey feinem Himmel:Schaf. 
Bey Dem ift auch, wer je fid) Ihm ergeben. 

Das Leben fiegt. Die Liebe dringet nad), 

Gleichwie fie ſchon vorher durch Alles brach. 
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6. Du fuͤrchteſt Gott, und ſuchteſt ſeine Gnade: 
Du wandelteſt und handelteſt gerecht: 
Du zeigteſt Dich aufrichtig, recht und ſchlecht: 
Da wurde Dir das Eitle Laſt und Schade. 
Noch eh' Du ſtarbſt, ſah'ſt Du auf Jeſum Hin, 
Und trugft davon den größeften Gewinn. 
7. Da ift in Dir die Quelle ſtark entfprungen, 
Mo Leben quillt und zu dem Leben führt; 
Wo Zuverſicht und Hoffnung hergerührt. 
Die Worte find Dir ungefucht gelungen, 
Wer um Dich war auf Deiner *) Glaubens: Bahr, 
Erkannte bald, was Gott an Dir gethan.. 


8. Was fagt Dein Mund, Dein flerbendes Befehlen ? 
„Mein JEſus lebt, Er liebt, Er ift getreu. 
D daß nur Er bey Dir, mein Bruder, ſey, 
Bey Deinem Haus und Deinen lieben Seelen. 
Mich hat Er ſchon von Noth und Tod erldst. 
Ich warte nun, daß Er mich ewig troͤſt.“ 


„Er wird mich bald in Ihm, in Ihm vollenden. 
In Seinem Blut und BlursGerechtigkeit 
Geh ih voran: Da bin ich wohl bereit. 
Er wolle Dir, mein Bruder, Hülfe fenden. 
So kommſt Du nad. Zufammen kommen wir, 
Und bleiben dort, mit mir Du, ih bey Dir.“ 


0. Sa, Amen, Ja! So bleibe bey frohem Scheiden 
Dem Scheiden boch Fein unbefugter Raum. 
Du biſt hindurch. Ich Hör’ und ſpuͤr' es kaum, 
So komm ich nach; ſo eile ich mit Freuden, 
Und ſehe nun den Tag auf's neue gern. 
„Ach,“ denke ich, „ach wär ich auch bey'm Herrn ! 
11. Wie 





*%) Der SeligeEntfchlafene Hatte vorlängft zu feinem keichen⸗ 
tert erwaͤhlet die Worte des HErrn JEſu: „Ich bitte nicht 
allein fuͤr ſie, ſondern auch F die, ſo ua ide Wort 
an mich glauben werden‘, u. |. w. Sob. 17, 20. 21. und 
auf feinem Krantens Bette bielt er fich kräftig an dieſe 

orte. 


Schriftſtelleriſche Wirkſamkeit. F 


11. Wie goͤnn' ich Dir's! Du biſt recht wohl entgangen 
Der argen Welt, der kuͤnftigen Gefahr. 
Nun wirſt Du erſt des Beſſeren gewahr, 
Und biſt mit Ruh' und Sicherheit umfangen, 
Und liebſt und lobſt die gute treue Hand, ' 
Die Dich mit mir und uns mit Sich verband. 


12. Herr, unfer ‚Gott, erquicke die Bettuͤbte, 
Und troͤſte ſo, wie Niemand ſonſt es kann. 
Schau‘, HErr-und Mann, ſchau' dieſe Wittib an. 
„Sie trau'rt um. Den, der fie fo zärtlich liebte. 
Erbarme · Dich, und thränt ihr Ungeficht, 
So fey, Du nah’, fprich kraͤftig; weine. nicht ! 
15. Lebendiger, Du biſt's, nur Du, Du bleibeft, 
Und nur Dein Thron bleibt ewig für und für. 
Wir kehren und gefanmter Hand zu Dir,“ 
Dein Bil iſt gut. Gut if, wad Du betreibeſt. 
Heut’ lehr' es und. Wir ſtimmen freudig ein,: v .. 
Und werben einft beyfammell felig fon! Ä 
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Nic kange nachdem Bengel durch das ihm whertragene 
Kloſterpraͤceptorat zu Denkendorf eine feſte Anſtellung bekom⸗ 
men hatte, ſuchte er in der Ueberzeugung, daß „das Menſchen⸗ 
herz ſo genatuͤrt ſey, Rs es ſich nicht leicht alles Zugangs 
und Zuflucht zur Creatur entfchärteln koͤnne, und man daher 
den Ehefland, der hiezu eine erlaubte Gelegenheit gebe, als 
‚eine fehr weife und heilfame Ordnung Gottes anfehen muͤſſe,“ 
eine Gehuͤlfin, die bereit wäre, mit ihm im Aufblid auf den 
Herrn Freude und Leid zu theilen. . 

Er fand fie zu Stuttgart, in dem Haufe des Landfchaft: 
Einnehmers Friedrich Seeger, deflen Tochter Johanna Regine 
fih ihm ebenfofehr durdy ihre ungeheuchelte Frömmigkeit, 
ald durch ihre Verfländigkeit und Gutmüthigfeit empfahl. 
Der Eheverfprucd kam ſchon im April 1714 zu Stande, bie 
Berbindung felbft aber wurde erft am 5. Juni biefes Jahres 
vollzogen. 

Da nad) feiner eigenen Yeußerung bey dem Gelingen 
“einer ehelichen Verbindung ungemein viel bavon abhängt, 

„wie man einander gleich) in der erften Zeit im Gemüthe faßt“ 
fo ift es uns erwängcht, aus feinen Briefen an feine Braut 
einige Stellen anführen zu können, aus welchen hervorgeht, 
wie wichtig ed ihm geweſen ſey, daß ihre gegenfeitige Ber: 
bindung, durch gemeinfchaftliches inniges Anfchließen an 
JEſum geheiligt werden möchte. 
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Ä Den 125. Abril 1914. 
JEſum und Alles! SEE Er 
Liebe und Werthe! 


— — IIch lebe der guten Zuverficht, es werbe fi 
mit dem unter und angefangenen Werke unter dem Segen des 
Hoͤchſten zu immer mehrerer Vergnuͤgung anlaffen — die 
reine Liebe JEſu nehme unfere Herzen ein und ſchaffe u uns 
Ruhe und Frieden.“ 

Den wo: April. 

„Daß wir dem Leibe nach dermalen nicht beifammen 
find, kann :und Beiden zu einem heilfamen Nutzen dienen, 
wofern wir's dazu gebrauchen. Denn wie eine Gott ans 
bangende Seele durch die Verleugnung ihrer. felbf non allen 
Dingen fich muß entwöhnen laſſen; alfo kann uns folche nicht 
gar lang währende Abwefenheit auch Dazu. gereichen,. daß wir 
nicht eben in fichtbarlicher Gegenwart unfere Ergdgung fuchen. 

„Haben wir doch unfern Herrn JEſum, deffen' Verlans 
. gen ımd Liebe uns vielmehr angelegen feyn foll, noch gar nie 
gefehen, und halten und. doch an Ihn. So wolle Er denn 
unfer Herz immer mehr und mehr zu Sich neigen und folches 
ganz allein befigen. In diefem Sinne verharre ich in Zeit 
und Ewigkeit meiner Dersgeliehten 

getreu verbundenſter.“ 
Den 27. April. 
eaßt uns nur immer trachten und ringen nach einer le⸗ 
bendigen Zuverſicht und Liebe zu Gott, ſo werden wir keinen 
Mangel haben an irgend einem Guten, und uns auch in die 
gegenwaͤrtige Zeit wohl ſchicen kdnnen.“ 
Den 4. May. 

— „Keine größere Ergbtzung Tann mir widerfahren, als 
wenn ich vernehmen kann, daß meine wertheſte Joh. Regina 
ſich in der Gnade Gottes, in der Liebe JEſu und alſo in aller 
wahren Vergnuͤgung befindet. Denn dieß ſoll doch unſere 
einige Sorge ſeyn und bleiben, und durch diejenige Verbin⸗ 
dung, die wir unter einander aufgerichtet, nicht gehindert, ſondern 
vielmehr befbrdert werden. Unſer Herz ſolle gegen den Liebhaber 
unferer Seele ftehen, wie ich verfichert bin, daB das Ihrige 
gegen mir ſtehet, und hingegen ſollen wir glauben, daß feine 
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Liebe doiel heftiger Und bruͤnſtiger gegen uns ſey, als wir ges 
- denken koͤnnen. In ſtiller, verborgener Gemeinſchaft und 
kindlichem Umgang und Geferdd, mit Gott, koͤnnen wir ſol⸗ 
94 2; aan. Ken Solche Gnade wuͤnſche ich und Bei⸗ 
En vb, Bife. fl ia Big, darum, Darauf läßt ſich. denn eine 
fte Yieb RL: felige Ehe gruͤnden, deren Freude," Puff und 
* nicht in ben erſten Tagen oder Stunden verſchwin⸗ 
det. auf diefe Art bin ich und gedenke durch Gottes 
Gnade gu verharren, ſo lange wir leben ſollen nachSeinem Willen, 
FR „Meiner ſehr werthen und wahrhaftig Geliebten 

. eigener.“ 

en J Den 7. Rey. 
De eifläcung, womit meine Geliebtefte, das vorgeſt⸗ 
rige Schreiben‘ beſchloſſen, hat mich ſehr ergotzet. Gott 
gebe Kraft, Gnade und Segen. Ich befinde mich nad 
Seiner, großen Güte wohl auf und vergnuͤgt an Seel und 
reib. ⸗ — 


1 J geſus im Himmel, 
rer fur im Herzen, ur 
I. : Der Himmel im Herzen, .. 

Das Herz in dem Himmel!“ 


„Meine Herzgeliebte!“ 


‚fen ih die Feder auſetzen will, fließen mir obige 
Worte in den Sinn, deßwegen Fein Bedenken tragen wollte, 
ſolche anftatt., eined Grußes oben’ anzufegen, und wuͤnſche, 
daß die Kraft davon ſich in unfert beiden Seelen äußern und 
ausbreiten möge. “ 

„Ich befinde mich durch die Gilte Gottes annoch ganz 
hergnuͤgt und gefund, und wuͤnſche auch ein Gleiches und noch 
Mehreres von meiner Geliebten zu vernehmen. Was wegen 
der Hochzeit zwiſchen unſern beiderſeitigen lieben Aeltern iſt 
abgeredet worden, iſt Alles meiner Meinung gemaͤß, befonders, 
baß nicht viele Säfte geladen werden. “_ 

Den ı4. Rep. 


— — Ich muß alfo fliegen, und verrichte ſolches 
mit herzlichem Flehen zu Gott, daß Er bey dieſer angeneh⸗ 
men Pfingſtzeit den Geiſt der Zucht, der Liebe und der | 


“/ 
' . 


Den 11. nu 
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Kraft in meiner ‚Geliebten and auch in. mein sen geben 
wolle.“ 


De ıB,: Meh. 


— ˖ — „Ein Mehreres leidet die Zeit nicht, ſonſten herz⸗ 
lich gerne etwas von chriſtlichen Pfingſtgedanken beigefuͤgt 
haͤtte, Alles aber kann uns der Geiſt der Gnade ſelbſt Iehren, 
dem wir unſer Herz oͤffnen und uͤbergeben wollen, daſſelbe zu 
reinigen, und den HErrn JEſum darin zu verklaͤren. “* 

Den 21. May. 


„Denn meine Geliebte, das nun zu Ende eilende Feſt 
unter der Gnade und Freundlichkeit Gottes ſo vergnuͤgt zu⸗ 
gebracht, als ich Unwuͤrdiger, ſo will ich mich freuen, und dem 
HErrn danken.“ el 


Auch von feiner. Trauung hat er- einiges Speciellere 
erzählt: 

„Die Wuͤrtemberg ſche Liturgie bey der. Trauung iſt 
recht ſchon, und ich erinnere mich noch wohl, weich einen 
tiefen Eindruck fie auf mich gemacht hat. Ich ‚ftellte mich 
mit rechter Faſſung vor den Altar, und als der Punkt vom 
‚Kreug verlefen wurde, ift mir alles Kreng vorgeſtellt und 
mein Herz zu gaͤnzlicher Reſolution dazu geneigt. worben, 
doc mit vieler, Bangigkeit. Als aber „wohl bir, du haſt «8 
gut’’ abgelefen worden, hat mid) eine fanfte suavitas (Wonne) 
ganz, doch) langfam durchdrungen, und fo iſt auch die ganze 
Zeit meines Eheftandes gewefen *).” 

Die Wahl, welche er getroffen, war eine glüdliche, und 
fein Eheftand, . welcher 38 Jahre dauerte, ein zufriedener und 
geſegneter: 

„An meiner Gattin hatte ich eine recht erwuͤnſchte Ge⸗ 
huͤlfin, und hielt daher in meinem Gebete oft an, daß 
Gott fie mir, ihrer viclen mißlichen Zufälle ungeachtet, bis 
an's Ende meiner Wallfahrt Iaffen möchte: welches denn aud) 
geſſhehen.“ 





*) Man fehe auch oben ©. 429. ff. das von ihm ſeibſt verfaßte 
Hoqʒeit⸗ Gedicht. 
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„Ich Habe fo Manches in meinem Eheſtand erfahren, 
daß ich auch eben deßwegen dafür eingenommen bin. Daß 
man biejen Stand fo verächtlicy und verdächtig zn machen 
fucht, kommt eben vom Stolz her. Das, was Gott geord« 


net hat, .ift. immer beffer, ald was die Menfchen jelber 
“ wählen.” 


Yuch darüber, woburd) fein Eheftand ein fo zufriede⸗ | 


mer und gefegneter war, erhalten wir einige Auskunft von 


ihm ſelbſt. „Wahre Gebetögemeinfhaft ift zwiſchen Ehelens 
ten vor allen Dingen ndthig, und ſodann ein gegenfeitiger 
Mereftreit, welcher Theil dem andern in der fo ndthigen Ders 
tragfamkeit zuvor fommen Tonne. Befonderd thut am Ans 
fang Geduld noth, bis man fich in einander ſchicken lernt.” 

„Je größer die gegenfeitige Achtung bleibt, deſto zärts 
licher bleibt die Liebe. Alle andere Gemeinichaft zwifchen 
Brüdern, Nachbarn, Zreunden u. f. w. ift nicht fo wie dieſe, 
da man Tag und Nacht um: einander iſt. Da kann man 
einander, wenn man es recht verfteht, zur tägliden Er⸗ 
qujdung werden. Auch wenn fchon die erften Annehmliche 
feiten voräber find, fo ift doch der gemeinfchaftlihe Umgang 
zwifcyen ſolchen Eheleuten noch fäße, und nur wie ein alter 


Wein 8 — — einen | jungen Moſt.“ 


n ſoll immer in der‘ Gegenwart Gottes "wandeln, 
doch in Einfalr, nicht mit Affektation.“ 

„Ein Ehemann ſoll ſich in allen Stuͤcken gegen feine 
Gattin fo verhalten, daß er ſich dabey vorftelle: Wie wenn 
bein Weib heute die Augen zuthun würde, was wänfchteft 
du alsdann gethan zu haben?‘ 

„Wie ich ans vielen Erfahrungen weiß, mißrathen ges 
meiniglich die Ehen folcher Leute , weldye gerne Scherz und 
Poplein treiben, und neben der Erkenntniß der Wahrheit doch 
Hang zum Leichtfinn haben. Solches widerfährt ihnen zur 
heilfamen Zuͤchtigung. Die meiften verheblen es zwar, weil 
fie es nicht ändern koͤnnen, aber fie haben eben eine jämmers 


Tiche Plage.” 


Seine Ehe war mit zwölf Kindern gefegnet, davon gieng 
ihm die Hälfte in zarter Kindheit in die Ewigkeit voran. 
Bon den Ueberlebenden waren bie vier Aeltefien Töchter, und 
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die zwey Fuͤngſten Söhne. Er war foglädlich; Die ganſtige 
Verſorgung der Erſteren zu erleben, denn 

ı) Sophia Elifabetha,.geb. 6. May 1717, ‚verheiratete 
fi den 11. Zebr. 1738 mit Dr. Reuß, nachmaligem Herzog⸗ 
lichem Leibmedicus. 

2) Johanna Rofina, geb. 29. Febr. 1720, verhei⸗ 
rathete ſich den 23. Juli 1737. mit Chriſtian Gottlieb Wil⸗ 
liardts, nachmaligem wirklichem Rath bey Kaiſer Franz J. 

3) Maria Barbara, geb. 30. Nov, 1727, verhei⸗ 
rathete fih den 23. Juni 1744 mit M. Phil. David Burk, 
nachmaligem Dekan zu Kirchheim, 

4) Katharina Magarethal, geb. 24. Nov. 1730, vers 
heirathete fih den 7. Sept. 1781 mit M. Eberhard Friedrich 
Helwag, nachmaligem Dekan in Gdppingen. | 

Bon den Shhnen fludirte der Erftere 

4) Viktor, geb. 16. Auguft 1732 Mebdicin, aberlebte 
aber ſeinen Vater nur 7 Jahre. 

Der Andere: on 

6) Ernſt, geb. 12. May 1755, aber Theologie, ‚und 
wurde in der Folge Amts⸗Dekan in Tübingen, 

Daß der Tod der frühe dahin Gefhiedenen. dem liebes 
volfen Vater großen Schmerz, und die Auferziehung der Reben: 
den manche Freude, aber auch manche Sorge bereitet haben 
werde, ift zum Voraus nach dem gewöhnlichen Gange der 
menfchlichen Dinge zu erwarten, Wie er aber auch unter 
den fhwerften und traurigftien Erfahrungen feinen Chriftens 
ſinn bewährte, davon mögen folgende Auszuͤge aus feinen 
Briefen zeugen: 

„Unſere neuliche Sreude ift durch forgliche Anſtoͤße uns 
ferer lieben Kinder merklich gemäßigt werden. Kreußes hal⸗ 
ber, dad immer nachfolgt, folte ich billig einen Theologen be⸗ 
deuten koͤnnen.“ 

„Der himmlifhe Vater har meiner lieben Frau wieder 
gluͤcklich hindurch geholfen; eben an dem Morgen (29. Aug.), 
da vor drey Jahren unfere nun auf dem Kirchhofe ruhende 
Johanna Regina geboren wurde, iſt ſie von einem wohlge⸗ 
ſtalteten Toͤchterlein geneſen, dem wegen ſolcher eintreffenden 
Zeit der aͤhnliche, doch nicht gleiche Name Anna Regina ge⸗ 
“ geben worden iſt; denn dba wir die Schlafenden auch noch 
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rechnen, ſo muß doch auch ein Unterſchied in den Namen 
ſeyn.“ 

Auch. diefes Kind wurde nicht mehr als ein Jahr alt; 
nach feinem Begräbniß fchrieb Wengel folgenden intereffanten 
Brief an feine Xeltern: 

0 | Um -Tag Regine 1722, den 7. Gept. 


„Wir fagen Dank nicht allein für die unferer feligen und 
annoch Lieben Anna Regelen überfandten Kränze, fondern auch 
vornehmlich für das bezeugte Alterliche Mitleiden; dagegen 
‚ich mic) verbunden achte von demjenigen, was Gott unter dies 
fer Heimfuchung von Seiner Liebe bliden ließ, in Einfalt ets 
was mitzutheilen.“ 

„Als ich ſechs Wochen vor meinem Kinde bie rothe Sucht 
hatte, und meinte, mein Herz follte wie bey voriger, alfo 
auch bey diefer Unpäßlichkeit zu einiger zaͤrteren Empfindung 
kommen, fand ſich doch folches damalen zu rechtem Mißfallen 
an mir felber nicht; ich Elagte auch folches einem Freunde, 
der mich befuchte, und fügte hinzu: es müßte etwas Schaͤrfe⸗ 
res kommen, dadurch ich erweicht wuͤrde.“ 

„Dieſes nun hat eingetroffen, indem ich, als unſer liebes 
Kind in ſeinen letzten Stunden ſo klaͤglich dalag, einen recht 
empfindlichen Angriff an meinem Inwendigen gehabt habe; 
fo daß ih noch vor feiner Aufloͤſung mehr Trauerns ver: 
fpürt, als Über unfere zwey vorigen feligen Kinder, und bey 
andern dergleichen Gelegenheiten mit einander.” 

„Aber eben bierunter wurde ich bereitet, ohne Schen vor 
den Umftebenden, das Kind mit Gebet, Flehen und Thränen 
zu begleiten, bis es überwunden hatte. Sch mußte dabey fo 
viel an die göttliche Gerechtigkeit, welche auch ein fo zartes 
Körperlein, um der Sünden willen, die ed von und und wie 
wir von dem gefammten Menfchenftamm geerbet, alfo zurich⸗ 
tet und zerfldrt, und an die göttliche Gnade, die folder To⸗ 
beöweg dennoch zum Leben hingeleiter hat, gedenken, daß mir 
das erbaͤrmliche Schnappen und Zuden Fein weiteres Bes 
dauern brachte. Zugleich ward mein Herz dergeftalt geftärker, 
daß mir mitten unter dem anbrechenden. Leide dennoch beffer 
war als bey den beften Luftbarkeiten, denen ich jemals bei⸗ 
gewohnt, und ich bey mir wuͤnſchte, daß id) mein Daupt, 
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welches ich auf das Sterbebestlein bingeleget, tun felber auch 
nimmer aufrichten duͤrfte.“ 

„Nachdem das Kind Lerſchieden war, und ich mich Nach⸗ 
mittags in die Kammer, dahin es gebracht worden, neben 
daſſelbe, ein wenig zu ruhen geleget; gieng mir bey, wie eine 
erwuͤnſchte Sache ein ſolcher Wechſel ſeye. David mußte 
uͤber ſeines elenden Abſalons Tod klagen: Ach duͤrfte ich fuͤr 
dich ſterben! Aber bey einem ſolchen Kinde, welches noch 
nicht in das Weltweſen hineingeriſſen worden, bedarf es kei⸗ 
ner ſolchen bittern Trauer — ſondern nur einer ſuͤßen Liebes⸗ 
klage: Ach duͤrfte ich mit dir ſterben!“ 

„Wenn man in den Todtenregiſtern nachſieht, und einen Ue⸗ 
berſchlag macht, ſo findet es ſich, daß unter den Menſchenkin⸗ 
dern mehr 'ald die Hälfte in der Unmuͤndigkeit und Kindheit 
ſtirbt: da nun Gott und bisher fünf Kinder gegeben, und 
drey wieder genommen, fo dürfen wir noch nicht achten, daß 
wir vor Andern ‚hart angegriffen feyen: zumalen auch diefe 
zarten Seelen gar ein gutes Loos dadurch erlangt "haben. 
Es hat gewiß erwas Großes auf fich, daß fo viele Menſchen⸗ 
feelen, bald nachdem fie auf diefe Welt gekommen, fofort in 
die andere Melt hingerädt werden: welchem nad) die Zahl 
der Auserwählten, meiftens von folchen Kleinen erfüller wid,  . 
und diefe find wie die Gewächfe in einem Garten, die man ' 
gleidy nach ihrer Zeitigung einheimfet; da hingegen die Ers 
wachfenen gleich find den wenigen Pflanzen, die man zum 
Samen aufhebt, und um beöwillen länger im Wind, Reifen 
und Schnee draußen ſtehen laſſen muß.“ 

„Das, was die natuͤrliche Liebe am meiſten ſchmerzet, 
iſt der Abgang einer Ergotzung, die man an eines zunehmen⸗ 
den Kindes lieblichem unfchuldigem Bezeugen hat: aber auch 
deſſen hat man fich in Erwartung des Beflern billig zu beges 
ben: ift es doch um die Bluͤthe der Blumen und Bäume im 
Frühling auch etwas Anmuthiges, und doch fällt fie in fehr 
großer Menge ab, ohne daß fie bedauert wiirde: weil eine 
Frucht kommt, die viel wichtigeren Genuß bringt.“ 

„Waͤre vor einem Jahr kein Kind in unſerm Hauſe ge⸗ 
boren, ſo trauerten wir zwar jetzo nicht: aber da wir es heute 
and dem Haufe begleiten, fo iſt's nach dem Aeußern wieder 
eben fo viel, und wir haben doc) das zum Gewiun, daß wir 








— 
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eines weiter im Himmel zählen. Mer ſollte denn denken, 
daß es vergeblich geboren, und die indeſſen auf ſelbiges ge⸗ 
wandte Pflege umſonſt angelegt ſey? Nun da ſammt dieſer 

auch die Verantwortung aufhoͤrt, ſo haben wir um ſo freiere 
Zeit in’der Haushaltung, an das Eine Nothwendige zu ges 
denken, und die zwey noch lebenden defto forgfältiger Dazu au⸗ 
zuweiſen.“ 

„Sobald der Todesſtoß vorbey, ſo wird das Koͤrperlein, 
die Hand‘ voll Aſche, ſchon wieder mit reiner Leinwand, 
Blumen, Citronen, Kraͤnzen und dergleichen beehrt , welches 
zwar Alles mit demſelben verweſet, und einen gar verwelk⸗ 
lichen Augentroft gibt; aber wie fchbn muß der Schmud ſeyn, 
womit die Seele it dem Himmel von und vor Gott, dem 
HErrn Chriſto und den heil. Engeln begaber wird 7" — 

„Das, wad am meiften unfere Zufriedenheit ftört oder 


‚hindert, ift das, daß: die fihtbaren Dinge fo viele Mache 


über uns haben, und die ewigen, unfichtbaren, uns noch fo 


unbekannt und fremd find. Sollten wir aber nur einen Blick 


thun können aufbdasjenige, was mit einer auf biefe Art bins 
fahrenden Seele vorgeht, fo würden wir nicht den Abfchied uns 
ferer Ungehbdrigen, wohl aber die Bloͤdigkeit der Trauernden 
bedauern.” 

„So follen wir denn ben Gnabenwind, davon durch die 
unferen Verſtorbenen gebffnete Himmelsthäre auch uns etwas 
angewehet, dazu annehmen, daß wir und anfrifchen laflen, 
wicht biefelben zuruͤckzuwuͤnſchen ‚ ſondern ihnen nachzueilen. 
Niemand würde einen von denen, bie ſchon 10, 100, 1000 
oder mehr Jahre in ber Ruhe und Sicherheit find, für gluͤck⸗ 
lich fhägen, wenn er wieder in die Gefährlichkeit dieſes Les 
bens zuruͤck müßte; warum achten wir es denn für einen 
Jammer, wenn eined.von uns dorthin gelangt ? Iſt eine Luͤcke 
in unferen Zimmern gemacht worden, fo iſt dagegen im 
Himmel wieder eine Stelle befeger. Je näher es gegen das 
Ende aller Dinge gehet, je angenehmer iſt es zu flerben, in: 
dem diejeniigen, welche vorangehen , defto mehrere Vorgänger 
antreffen, und nicht mehr lange warten duͤrfen, bis die Ueb⸗ 
sigen auch nachkommen, und fonach Alles zueinander verfams 
melt wird, Daß wir bey dem HErrn feyen ewiglich.”‘ 
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„Bey dem Leichenbegängniß nahm ich die Condolenz und den 
Zufpruch gutes Freunde fo an, als ob ich für mich Feinen 
Borrath von dergleichen hätte, und da hat denn Gott durch 
ihren Mund mir manches angenehme Wort, 3. B. von ber 
Gemeinfchaft unferer lieben Kinder, die wir theild fchon im 
Hinmel, theild noch bey und haben, von unferm Angedenken 
im Himmel bey dem Eintritt der Unfrigen u. ſ. w. fagen lafs 
fen. Unter dem Dinausgehen fahe ich den heiteren Himmel 
an, und mein Gemüth wurde auch fo heiter, als ob mich die 
Leiche nicht angienge,” 

„Auf dem Kirchhofe wurde die Bahre noch einmal gebff⸗ 
net, und die auf das Tuch geheftet gewefenen Sträuße zu 
den übrigen hinein gethan. Als ich nun bes fel. Kindes 
Gefiht nech einmal aufgededt ſah, und die Sonne am hellen 
Himmel vor mir fland, mußte ich, auf beide deutend, zu 
denen , bie mir nahe fanden, fagen: fo wird das 
liebe Kind, das jest ihm felber nicht mehr gleich fieht, aus⸗ 
fehen! — und in folcher Hoffnung wäre es mir ein Leichtes 
gewefen, dem Todtengräber bie Schaufel, die mir doch bey 
des fel. Albrecht Friedrichs (des Erſtgebornen) Begräbniß 
gewaltig im Herzen rumort hat, abzunehmen, und das 
Ruhekaͤmmerlein eigenhaͤndig zu beſchließen. Ich kam ſo 
getroſt in die Kirche, daß ich begehrte, es moͤchte das, was 
jetzt uͤberfluͤſſig wäre, mir auf dad Stuͤndlein meiner eigenen 
Hinfahrt aufbehalten werden.’ 

„Nun find wir abermal vor dem ‘There gewefen, and 
wenn wir und fchon jet wieder in die Nothwendigkeit diefes 
eiteln Lebens einlaffen, fo find wir doch wiederum gewiſſer, 
daß ed fid) mit der Zeit auch zum wirklichen Eingang ſchicken 
werde. Der Name des HErrn fey gelobet! I _ 

Im Jahre 1725 wurde ihm der zweite Sinabe Hof ep 
geboren, ftarb aber nad) -drey Monaten, und ein dritter 
Johann Wilhelm lebte nur 14 Tage. Bey leterer 
* Gelegenheit fchrieb der trauernde Vater: 

„Unſer Johann Wilhelm wurde uns bloß gezeigt, und das 
Leichenbegängniß, an das ich eher ald an des Kindes Geburt, 
nicht aus Unglauben, fondern um mid) darauf zu bereiten, 
gedacht, wird morgen ſtatt finden.‘ 
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+. „Gelbſucht, Huften, ein weißerfriefel und Schwämmlein 
baben dieſen Kleinen die ganze Zeit feines Lebens gequält, 
und in der leßten Nacht getbdtet.. Ihr ſollet uu& Daher jest 
‚eben fo gut ald vor 14 Tagen Gluͤck wuͤnſchen. Er fam in 
dieſe Belt, um flerben und in den Himmel gehen zu koͤnnen. 
Sch weiß nicht, ob wir fo fchnell auf einander folgende To⸗ 
beöfälle unferer Kinder mir größerem oder geringerem Schmerz 
zu ertragen haben? mit größerem, weil wir fo tief dadurch 
verwundet werden, mit geringerem, weil wir's gewohnt wer⸗ 
den. Doc wir wollen Gottes Eigenthum bleiben, Er madye 
aus und, was Ihm gefällt. Wir haben doch nicht Alle, has 
ben nicht fieben, Feine Erwachfenen verloren, Feines in, der 
Entfernung von und, nie zwey zu gleicher Zeit, Feines durch 
ein Unwetter, wie Hiob. Und wenn bad Alles wäre, dene 
noch müßten wir ed ertragen wie er: ja wir hätten ed fogar 
leichter, da wir fein Benfpiel vor uns haben, und Diem 
Ende aller Dinge näher find... Nun der ewige Gott fey uns 
gnaͤdig, und verlaß uns nicht.” | | 


Bengel erzog und unterrichtete feine Kinder theils ſelbſt, 
theil ließ er fie unter feiner Aufficht durch Gandidaten der 
Theologie, bey deren Wahl er eben fo auf wahrhafte Froͤm⸗ 
migkeit als Kenntniffe Rüdfiht nahm, unterrichten. Die 
Grundfäge, welche er bey feiner Kinder-Erziehung beobadhs 
tete, find denjenigen ähnlich, welche wir ihn fchon oben in 
Betreff der Erziehung der Klofter-Zöglinge (S. 45. ff.) aus⸗ 
fpsechen hörten. 

1. „Es ift nicht nbthig, daß man ſich um viele Er: 
- ziehungs:Marimen bemiühe, die einfachite Methode iſt die - 
beſte. Man vermeide daher alle Künfteley; denn Erziehung 
ift Feine Kunſt.“ 

2. ‚‚Man verfchaffe den Kindern gute Gelegenbeit, 
Dadurch ihnen das Wort Gottes befannt wird; wenn ſchon 
nicht Alles bleibt, fo wird doch hie und da Etwas bleiben, 
Man fange aber mit Gefchichte an, und nicht mit Sprüchen; 
Exempel machen einem Luft, Befehle nicht,‘ ‘ 

3. „Mit vielen Auslegungen und Zumuthungen die Kins 
der überhäufen .ift nicht rathfam, fonft werden fie gegen 
Alles verſchloſſen und widrig gefinnt. Hie und da bey 
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ſchweren Stellen und diibekannten Ausdruͤcken den Sinn Furs 
zu zeigen, ift. deſto beffer. Ein Brunnenmacher raͤumt mut 
die NHinderniffe aus dem Meg, fo läuft das Waſſer von 
fett. Es gibt Erempel, daß wenn die Gebächtniß: und 
Berftanded-Kraft junger Leute überladen wird, fie bie: Sache 
des Chriftenthumd hernach bey reiferen Jahren nicht- To tief 
auffaffen roie Andere, bie bis dahin weniger gewußt haben; 
aber jetzt mehr im Stande find, eine ſolche folide Speife zu 
ertragen. Ihre SeelensKraft ift abgeftumpft, die Sachen 
find. ihnen fchon gewöhnt. Das -ift die Quelle geiftlicher 
Schlaͤfrigkeit, Sattheit, Sicherheit, Selbſtgefaͤligkeit "und 
Dänketpaftigkeit.” 

4 „Wenn man nur bie Gelegenheit zu groben Aus⸗ 
ſchweifungen abſchneidet, fo iſt es uͤbrigens beffer, wenn 
man ſie in ihrer meiſt unſchuldigen Geſchaͤftigkeit mehr ihrer 
eigenen als fremder Willkuͤr uͤberlaͤßt; z. B. im Springen 
and andern Handlungen, wozu eine jugendliche Munterkeit 
antreibt, da einige Anffeher oft Alles für kelchtſit inn ſchelten⸗ 
PU man eben wicht ſo gar genau ſeyn.“ 

5. „Langmuth iſt fehr zu. empfehlen; dem viel an 
folchen jungen Baͤumlein fchnigeln, wuͤrde verleßen.” - 
16, Bengel macht es alfo mit feinen Kindern: „Er iſt 
gut, tadelt nicht Alles an ihnen, läßt ihnen indifferente Sachen 
puſſiren, bringt zur geſchickten Zeit taugliche Beweggründe 
außd der 9. Schrift, ſchwatzt ihnen Feine ſolche Dinge, auch 
nicht Lugen vor / wie man insgemein Kinder damit geſchwei⸗ 
gen will, ſchreckt ſie manchmal mit Drohungen, auch gelinden 
Schlägen, wo er Eigenſinn ſieht. Wenn es aber einmal da⸗ 
Hin kommt, daß ein Kind außer ſich kommt, und ſich in Uns 
huſt gefangen har, ſo! daß es ſich nicht mehr felbſt helfen 
kann, da braucht er Feine Schärfe, fondern ſucht ihm mit 
Freundlichkeit, durch andere Geſpraͤche ü.f.to. beizufommen, und 
ihm die Verdrießlichkeit und Störrigkeit gu benehmen. ER 
Batın, wenn dad: Rind’ wieder heiter-geworden ift, ift es erſt 
im Stande, eine liebreiche Ermahnung anzunehmen.” """ 

9% „Man halte fie, wenigſtens Morgens, und Abends 
ja Gebete an, indem man ihnen entweder vorbetet, Das 
mit fie. daran ein Mufler nehmen koͤnnen, oder fie ſelbſt auch 
beten laͤßt. Uebrigens bete man auch ſelbſt fleißig für fie in der 
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Stille. Aeltern und Auffeher thun, wenn fie. JEſum kennen, 
immes dad Beſte: und in ihrem Daͤchlein ſind ſolche Jungen 
bernag wie geborgen.“ 

8. „Heiter, freudig, guͤtig; nicht griffig, muͤrriſch 
mit ihnen zu handeln, iſt billig und loͤblich.“ 

9..,,Man fuche günftige Augenblicke bey fich ſelbſt oder 
bey den Kindern ſorgfaͤltig zu zwecmaͤbigen Ermahnungen 
zu benuͤtzen.“ 

„20. „Uebrigens geht's mit der. menfchlichen Erziehung 
meiftens nach Dünfen. Hebr. 12, 20. (fo gut man's eben 
verfieht). Darunter erreicht Gott dennoch Seinen Iwed.‘ 

11. „Vornehmlich fucye man die Jugend auf einewahre 

Meblichkeit des Herzens und Einfalt des Sinnes auf Chri⸗ 
ſtum zu fühlen.” “ 
132. „De Glaube, der auch die Mängel bey Kindern 
trägt, und. ihnen mit Sanftmuth zurecht hilft, erhaͤlt das 
Vertrauen und die Liebe ungemein. Namentlich erhaͤlt und 
mehrt es die Liebe ſehr, wenn ſie ſehen, daß man nicht he⸗ 
gehrt ſie zu beihimpfen;, fondern ihre Mängel vlelmehr zu 
ertragen, und. in.der.. Stiße, zu beffern.” - -. 

13. „Mädchen verwahrt man var. gurwit und Loͤffe⸗ 
key, weist fie zur Stile au, bringt, ihnen einen Abfchen vor 
den Schwaͤtzereyen und Maͤhrlein⸗ in'ſs⸗Haus⸗ tragen bey. Ich 
habe meine Toͤchter im Leiblichen und Geiſtlichen nicht begehrt 
raffinirt zu machen. ‚Sie find ſo in der Einfalt nach der 
Weife der Patriaschen. aufgezogen „ und eben daher npr Gas 
lanterie, Romanen ‚uud anderem Fuͤrwitz bewahrt worben. 
Was noch fehlt, kaun ein Mann felbft exſtatten, und fie ge⸗ 
wohnen, wie er fie haben will; dieß wäre nicht mehr fo 
leicht. möglich, wenn ich ihnen. eine beſtiwntere Form gege⸗ 
ben hätte.” “ 

4 4. „Der Umgang lediger Perſonen bebderley Geſchlechts 
mit einander — iſt auch unter dem beſten Schein immer 
gefährlich. Eine gewiſſe austeritas, (Härte) darin iſt gut 
und dienlich.“ 


: Außerdem bezeugte er einmal: „Gleichwie ich mir 
eine gute Auferziehung meiner Kinder habe angelegen ſeyn 
laſſen, alſo babe ich auch an meinen Kindern und Kindes: 
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Kindern Fein: Herzeleid, fonbern lauter Frende erlebt, und es 
wird über ihnen der väterliche und großväterliche Segen ruhen.” 
Wie er, nachdem er 1748 den Altern Sohn auf die 
Untverfität und den jüngern in das Klofter Blaubeuren hatte 
befördern müßen, auch in ber Entfernung Kleines und Großes 
ihrer Angelegenheiten: mit gleicher Sorgfalt und Liebe zu ord⸗ 
nen. befliffen war, wie herzlich ex ermahnte, aber auch ‚wie 
anſt. er drohete, Davon. zengen nachfolgende Auszüge aus deu 
Briefen an feine Soͤhne, während die Briefe an eine feiner 
verheiratheten Töchter und ihren Mann — feine in allen Bes 
gegniffen freundliche Teilnahme und Liebe beurkunden. 





Aus den Briefen Bengelsd an feinen Sohn Ernſt. 
20. Nod. 1748. 


Bete, lerne feißig, betrage Dich vorſichtig, ver 
li, befch eiden.” 
oo a2. Rod. 1748. ° 
„Wegen bes Muſik-Vereins fiehe zu, daß Du Dich nicht 
an unmäßiges Trinken gewdhnſt. Mit der Sorge wegen des 
Beuteld Haft Du Did ohne Noth geplagt. Künftighin ents 
ſchlage Did) folher Gemuͤth⸗⸗s Unruhe. Habe Acht Auf Alle, 
und fey dann der Billigfeit Deiner Ueltern verfichert. Wenn 
Du ins Freye gehſt, nimm Dich bey'm Blau⸗Topf (Quelle 
der Blau) in Acht. — Gott ſegne Dich. Bete e fleißig⸗ und 
denke immer an JEſum.“ 
3. Dec. 1548. 


Nunmehr wirft Du des Klofters: einigermaßen gewohnt 


und gerne da feyn. Nimm meine Erinnerungen fleißigin 


Acht, fonderlich was das Gebet, die Sorge für die Geſund⸗ 


heit, :: die Aufmerkſamkeit in den Lektionen, und Dein Be⸗ 
tragen in Anfehung unterfchiedlicher Alterögenoffen berrifft. — 
Aller Anfang ift fchwer: doch wirft Du es jetzt bald anllendg 
“gewohnt feyn. — Der HErr JEſus fegne und behuͤte Dich. 
Sey gegräßt-von und.‘ 
19. Dee. 1748. 

„Mit Deinem fünften Plage ſ find wie vergnügt. , Scy 

fleißig; und wenn Andere etwa nach dem Effen fogleich, oder 


% 


N 
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lang in Die Macht ſtudieren, fo halte: Du Deine ordenttiche 
Ruhe, :und ‚wende Deine Studierſtunden deſto defiet au. Gott 


raue Did. “ 
2. Sau. 1769 . 


„Daß Du an meinen Namendtag ſo bald vorher mit einem 
carmıne (Gedicht) gedacht haft, iſt mir ein Zeichen Deiner Liebe. 
Wir hoffen nun, Du babeft die Keiertage zum Nuten Deiner 
Seele zugebracdht, und geftern dad Neujahr gefund angetreten, 

Sort fegne Die und ſey mit t Die’ 

8. Jar. 1769. 

Bete fleißig, — nainentlich “uch für Deine beiden 
verheiratheten Soreſterr, die chen reet der Fuͤrbitte beſon⸗ 
ders beduͤrfen.“ 

13. Febr. 1749. 
„Bon Maulbronn lautet es wegen Verhaltens eier 
lamln nicht gut, da fie verbotene Schlüffel gebabt, und 
zu böfen Gängen gemißbraucht u. ſ. w. Dieß gibt mir Ge⸗ 
legenheit, Dich zu erinnern, daß Du Dich ja nicht auch Ein⸗ 
mal durch Unvorſichtigkeit verleiten laſſeſt. Wer Gott fuͤrchtet 
und fleißig betet, wird mia leicht verführt. Gott behäte 
Di unp ſegne Dich. “ 
12. März 1949. 

:  ,„Bewahre Dein Hm im Sinbenten, und in der Liebe 
gegen Deinen Heiland. Gott, der Did heute nun ı4 Jahre 
erden hat, fegne Dich.“ 

11. Bebr. in. 


J EGoit ‚gebe Dir viel Gnade bey dem H. Abendmahl. 
Koxsuncs asavrov (prüfe Dich ſelbſt).“ 

„Bere fleißig, gib Niemand Urſache, Dir entgegen zu 
ſeyn, lerne nachgeben, nur mache Dich Feiner fremden Ber 
ſchuldungen theilhaftig.. Rede age, p was man Dir nicht 
oradeꝛ nachſagen duͤrfte. 

— 


An den aͤltern Sohn, der zu einer gewißen Zeit aus 
den Schranken der Ordnung zu treten drohte, ſchrieb er 


einmal: ; 
„Thor ichte r 





. — — 
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| "18, Ian. 1751. 

„Thhbrichter Sohn!“ 

„Kaum hat es angefangen, ein wenig ertraͤglich von 
Dir zu lauten, fo werden wir durch die Nachricht von Deis 
nem rohen und unartigen Wandel dußerft berrübt. ch ges 
biere Dir, Du follft alle Tage von dem Nacht⸗Tiſche ger 
saden Weges in Dein Logis gehen, das Spielen, das Balls 
haus, die Häufer, deren Belannrfchaft und Befuch Dir nicht 
taugt, und alle Gefellfchaft, die nichts nüßet, vermeiden, 
die Kirche und, das Geber fonderlich Morgens und Abends 
nicht verfäumen, im Zimmer ordentlich aufräumen, auf Feuer 
und Licht forgfältig Acht geben, und deßhalb Niemand in 
Sorge feten, zeitlich in die Lektion gehen, Deinem Studieren 
recht abwarten, die Unmahrheit im Neden und Schreiben 
fliehen, in der H. Schrift lefen, und Dein zeitliches und 
ewiged Heil bedenken, auch Dich diefe Woche noch erflären, 
ob Du diefer Warnung zu folgen vorhabeft oder nicht. In 
die Länge thut ed nicht mehr gut, al’ mein voriger Eifer 
über Deine Untugend wachet auf. Treibe mich nicht, mit - 
den Unfrigen eine Weberlegung anzuftellen, und der zu Folge 
einen Enrfchluß, der durch Feine leere Abbitte zu ändern feyn 
wird, zu vollführen, damit man, wenn ja Feine Freude an 
Dir zu erleben ift, doch auch Feinen Ärgerlichen Schandfleck 
an Dir habe.’ 


„Bedenke Deine Gebühr und Dein Heil, und laß es 
nicht immer bahin kommen, daß man aus Deinen bdfen Hands 
langen Dir erft Warnungen formiren muß. Unter meinen fo 
muͤhſamen Gefchäften jind diejenigen die bitterften, die Du 
mir verurſacheſt. Sch habe bey mir felbft ein Ziel gefegt; 
wenn Du bis an bdaffelbe hin fo fortfährft, fo haft Du Dir 
felbft die Aenderung zuzufchreiben, die man mit Dir vornehs 
men wird., Seßt befinne Dich, ob Du die Liebe zu Deinen 
Eltern und Verwandten, oder die Folgſamkeit und Gefällig« 
keit gegen bbfe Buben mehr wolleft bey Dir gelten laffen, 
und ob Du lieber ein brauchbarer oder ein unartiger, und in 
das Künftige fremder Gnaden lebender Menfch werden wolleft. 
Gott gebe Dir einen guten Sinn! Sch bin. Dein — über 
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den Kummer wegen Dir durch Deine Gefchwifter getrbfteter 
Vater.‘ *) 


Briefe an feine Toͤhter und TodhtersMänner. 


1. Bey'm Tode des erften Enkels. 
Den 3. Aug. 1540. 

„Liebe Tochter! Befleißige Dich der Ruhe des Gemuͤ⸗ 
thes, fuche Deine Zufriedenheit in Gott. Wohl der Seele, 
die ihren Gott Fennet. Lerne dieß, liebe Tochter, fo brauchſt 
Du mich nicht; oder ich wäre endlicy eine Zugabe. — Wir 
find wie der Thon in des Töpfers Hand, aber Er macht Alles 
wohl. Suche Sein Vaterherz je länger je- inniger, Daun 
wirft Du Geduld haben und lernen. Seine Gnade walte 
über-uns Allen.’ 


2. Bey einer Krankheit feiner Tochter. 
Den 5. Rob. 1741. 


„Mit berzlihem Bedauern vernehmen wir Dein Leiden, 
und ehe die Botſchaft heute Nachmittag eingeloffen, find wir 





‚diefer Tage in unfrem Geber befonders Deiner eingedenf ge: 


wefen, wobey wir getroft hoffen, Gott habe und und eud) 


“ erhört. Halte Dich jegt nicht in Deinen eigenen Gedanken 


auf mit einer vergeblihen Bemühung. Wirf diefe Geſchichte 

mit allem übrigen Anliegen Deiner Seele in aufrichtiger De: 
müthigung vor Gott hin, und bitte Ihn, Er wolle Seine 
väterliche Erbarmung an Dir und an der Frucht Deines Leis 
beö erzeigen. Er mache. Todte lebendig : fo ift e8 Ihm 
benn auch ein Leichtes, alles Widrige zu heilen und in Wohl: 


that zu verwandeln. Setze mit Gebet und: Flehen bey Geis 


nem väterlichen Hergen an, bis Er nuf eine reale Weiſe 
antwortet, und Dich Frieden vermerken laͤßt. Erwäge im | 
Abſicht auf Dich felbft den 103. Pfalm, und zwar erftlich 
V. 6 — 22., hernach V. 1 — 5., und was Du für Did 
nicht vdllig dankweiſe ſagen kannſt, das ſetze in eine Bitte 





*) Der guͤnſtige Erfolg dieſes Briefes bat erwieſen, daß 
»der darin vorherrſchende ernſte und ſtrenge Ton am rech⸗ 
ten Orte war. 





Bengels Privatskeben. 467 


um, bis ed fih in einen Dank verwandelt. Wir tragen 


ohnedieß unfere Seele immer in unfern Händen, und foldyes 
ift bey Dir gegenwärtig infonderheit der Fall. Das wird 
Dich denn vermögen, alles Troſtes der Menfchen zu entbehren, 
und Did) vollig Deinem Gott, Schöpfer, Vater und Erretter 
zu empfehlen und'zu überlaffen. Sein-find wir und Seines 
Sohnes zugleich, und ed mag und dann gehen wie ed will, 
fo leben und fterben wir Sum. Wenn wir die Wahl Härten 
zroifchen Allem, was uns begegnen kann, fo wollten wir 
folche wiederum in Seine Hand ftellen, weil wir mit gefchloffe: 
nen Augen Ihm trauen dürfen, Er werde Alles wohl machen. 
Es ift und gut, daß wir unferes Elendes, dad wir auf man 
herley Weile bauen, recht wohl inne werden, damit wir 
und defto mehr nad) dem rechten Vaterlande fehnen, und 
Denjenigen, der der Weg, die Wahrheit und das Leben ift, 


feit ergreifen, und an Ihn uns mit aller unferer Macht und 


Unmad)t halten. Wer zu Ihm kommt, wird nicht hinaußs 
geftoßen , fonft wäre Sein Himmel bey Weiten nicht fo voll. 
Was Er nun an Andern über alle ihre befcheidene Meinung 


gethan hat, das wird Er zu Seiner Verherrlichung auch an 


Deiner Nichtigkeit thun. Wir wollen fleißig mir einander und 
für einander beten, und auf die Hülfe des HErrn warten 
mit Geduld, unfer Herz vor Ihm ausſchuͤtten, und Ihn für 
unfere Staͤrke und Zuverſicht halten. Lebe wohl. 

Dein getreuer Vater.“ 


3. Bey m Tode einer Enkelin. 
Den 8. Jan. 1742. 


„Die felige €. 5. I. ift und in's Herz gefchrieben, ob . 


wir fie ſchon wegen der Kürze ihrer Wallfahrt nicht haben 


fehen koͤnnen, und fie ift darum nicht vergeblich geboren, fie 


har, nur den Fürzeften Weg zum Ziele treffen duͤffen. Gott 
erquiche fie num nach Überflandenem Leiden mit ihrem vorans 
gegangenen Brüderlein, und gebe nach Seinem Willen defto 
dauerhaftere Freude an der lieben M. M. Und Dir, liebe 
Tochter! möge Er die Tage und Nächte erleichtern, bid Du 
Dich wieder aufmachen Fannft; uns Allen bber wolle Er ben 


| folcher Gelegenpeit Glauben, Liebe, Geduld und Sehens 


in immer vblligerem Maaße verleihen.‘ 
30 * 


- 
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4., © einer Krankheit der Mutter feines Tochtermannes. 
Den 16. April 1742. 


„Bir zweifeln nicht, es ſtehe unter der guten Hand 
Gottes bey Euch wohl, und infonderheit bey unferer wer⸗ 
then Frau Patientin, welcher ſich unfer großer und getreuer 
Hohepriefter mächtiglich annehme. Indeß verlangt uns zu 
vernehmen, wie fie ſich gegenwärtig befinde? Gott erzeige 
Seine Hälfe und Sein Heil, und lafle ihrer Seele das Licht 
immer heller aufgehen, mitten unter dem Gefühl der eigenen 
Nichtigkeit. Was ift der Menfh? Und was ift dody auch 
dad’, was der große Schöpfer aud und macht, wenn wir 
und ganz und gar in Seine väterlie Hände hineinmerfen. 
Die geliebte Frau Mutter fey unferes fleißigen und branftigen 
Andenkens verfichert, und faffe und immer mehr in ihre Liebe 
ein. Wir find beiderfeits gewiß, daß. ihr Herz mit uns, 
und unfered mit ihr if. JEſus ergreife fie kraͤftiglich, und 
fielle fie dem Bater dar im vollen Frieden.“ 


5. Bey der Krankheit einer Enkelin. 
- Den 27. Dee. 1745. 


„Liebe Tochter! Ich will auch ein Paar Worte mit 
Dir fpredyen. Biſt Du ed nun ein wenig gewohnt, Deiner 
Heinen. Patientin alfo zuzufehen? Unter der Vaterhand Gotz 
tes läßt es fich wohl lernen. Er macht Alles wohl, und wir 
muͤſſen Alles fchägen, nicht wie die Natur es fühlt, ſondern 
wie wir e8 daheim finden werden. Der Name JEſu fomme 
diefer zarten Seele zu Statten und uns Allen. Mein Brus 
der hat in feiner Kindheit die Gichter oft gehabt. Go lange 
noch Odem da ift, ift audy ohne eigentliche® Wunder eine 
Hoffnung da. Mir Beten und Warten dienen wir Gott. 
Er führe uns fämmtlich mit Seiner Hand aus dem alten 
in das neue Jahr.“ ‚ 


6. Nach dem Tobe diefer Enkelin. 
Den 14. Behr. 1746. 


setzt antworte ich Dir auch etwas, liebe Tochter! 
Das liebe Kind ift dennoch wohl hier gemwefen, und wir wer⸗ 
den zu ihm fommen. Don feinen Leiden ift nun auch diefcs 
eine Frucht, daB uns fein Andenken nur defto inniger ift. 
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Zuvor hieng Dein Kind an Dir, jetzt folgt Deine Seele ihm 
nach. Das iſt eben recht: ſo macht der himmliſche getreue 
Vater auch das, was Er als eine Zuͤchtigung auferlegt hat, 
zu lauter Wohlthat. Gottes Troſt beweiſe ſich innig und 
kraͤftig an Euch; Er laſſe euch Sein Antlitz nach dieſer Truͤbſal 
um ſo heller leuchten! Ueber das Leiden der Vollendeten be⸗ 
kuͤmmere Dich nicht mehr; hat der barmherzige Eott den 
Menſchen das Mitleiden mit dem Vieh und den Voͤgelein ge⸗ 
boten, wie koͤnnte Er ohne Urſache unſere Kleinen mit fo dies 
len Leiden belegen kͤnnen?“ 


7, An eine andere Tochter. 
\ Den 3ı. Det. 1946, 
„In Deiner Schwachheit beweife fi ch die Kraft JEſu 
Chrifti mächtig! Bete, bete und hoffe! — Wage einen kind⸗ 
lichen Blick gegen den himmlifchen Vater nach der Macht, 
die Sein Sohn und gegeben bat: und laß mich wiſen, ob 
es gerathen ſey.“ 


8. An einen Tochtermann, der eine Geſchaͤfts⸗Reiſe nach 
ien zu machen hatte. 
Dee. 1749. 
‚.3u ber bevorftehenden Reife wuͤnſche ich von Kerzen 
Gluͤck. Gott laſſe Seine vaͤterliche Aufficht durch tägliche 
proben offenbar werden. Mitten unter den Gefchäften, den 
Mammon betreffend, läßt fi ein gutes Zeugniß von dem 
Trachten nach bem, mas ımfichtbar und ewig ift, im Werke 
feldft ablegen. Bey aller Liebesdienftbarkeit gegen Verwandte 
und andere Menſchen bleibt die Zreiheit dennoch billig be⸗ 
wahrt. Die Wege des Herrn find richtig; nur bie Uebel: 
thäter fallen darin, aber die Gerechten wandeln ungefäller 
und aufrecht. Mit ber geraden Wahrheit und Worfichtigkeit 
kommt man überall durch. Gottes Treue ift es, die uns 
bewahrt, daß bie weltlichen und umgebenden Dinge unfer 
Herz nicht verfchlingen, fondern es defto mehr zufammen 
treiben. Wenn man Gottes Liebe dad Ruder führen läßt 
von Innen umd Außen, fo müßen auch fie uns zum Beſten 
dienen.“ 


+ 
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9. An einen andern Tochtermann. 
Den 2. Jan. 175. 


„Durd das geftrige Schreiben ift bereits ein guter An: 
fang gemacht an der Communication und Ausübung unferer 
Liebe nad) ihren vornehmften Städten das ganze Jahr Über. 
hr Lieben erfennet und preifet mit uns die Gute Gortes 
und empfehlet und, wie fonft allegeit, alſo audy in dieſen 
Tagen in diefelbe. Chen diefes thun auch wir. Gott fegne 
geliebten Herr Sohn, in den Amts⸗ und andern zu Eeiner 
Ehre gerichteten Gefchäften, und Eud) Beyde fammt den 
* Kindern. Unſerer beyderſeitigen Liebe bleiben wir ver⸗ 

chert.“ 

„Geſtern war ich bey Hof als Deputirter zum Neujahr: 
Wunfh mit Eonfulenet Mofer, der das Wort führte. 
Heute war id) in der Predigt und hörte den Hof-Kaplan, 
wie geftern den ObersHof: Prediger. Bender Wuͤnſche wa: 
ren gewaltig.” _ 








zweites Kapitel. 
Bengels freundfhaftlihe Verhältniffe. 





Schon ia dem Bisherigen find an verfchiedenen Stellen 
die freundfchaftlichen Berhälmiffe berührt worden, welche 
Bengel mit verfchiebenen Perfonen unterhielt, dennoch 
möchte es nicht unzweckmaͤßig feyn, hier noch ausführlicher 
davon zu reden, wo fein Privatsfeben unfern Lefern zu mög: 
lichſt deutlicher Anſchauung gebracht werden ſoll. 

Bengel verbrachte zwar einen großen Theil feiner Ju⸗ 
gend⸗Jahre in einer ziemlichen Zurädgezogenheit: feine frühe 
Religioſitaͤt, der heilige Eruft, der ſchon in den, Tagen der 
Tugend ihm eigen war, eutfernte ihn nothwendig von dem 
laͤrmenden Haufen leichtſinniger Kameraden, obwohl Kennt⸗ 
niſſe, Aufrichtigkeit und Liebe ihm allenthalben Zuneigung 
gewann und Herzen oͤffnete, doch war er ſelbſt zu Stuttgart 
nicht ohne Freunde, mit denen er bis in den Tod verbunden 
blieb. Zu Tuͤbingen erweiterte ſich der Kreis, und Gemein 
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Schaft des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung war das 
ungerreißlihe Band, das fie zuſammenhielt: eigenthämlich 
war Bengel in diefer Periode nur dad, daß er vorzugs⸗ 
weife die Freundſchaft älterer Perfonen fuchte, während er 
ſich in fpäreren Jahren, die Zinfe des von Jenen empfanges 
nen zuruͤckbezahlend, meiſt zu Juͤngeren, zu feinen Schülern 
herunter neigte. — Auch auf feiner gelehrten Reife ward 
ihm zu Halle das Gluͤck, einen koͤſtlichen Freundſchafts⸗Fund 
zu thun, deflen hoben Werth jeder aufmerkſame Lefer des 
obigen Kapiteld ohne Widerrede zugeitehen wird, . wenn er 
hört, daß ed Matthias Marthius war, der treue Beſor⸗ 
ger des Byzantiniſchen Coder, der freymüthige und liebevolle 
Correſpondent über apolalyptifche Materien. Sehr ſchoͤn ber 
zeichnet der.Lestere felbft den Geift ihrer Berbindung, wenn 
er in einem Briefe vom Jahr 1720 ſagte: 

„sh habe gegenwärtig fo viel zu thun, daß ich wohl 
ſchwerlich an's Briefſchreiben gekommen ſeyn wuͤrde, wenn 
ich nicht vor dem HErrn Deiner gedacht, und eben in dieſem 
Augenblick einen Fräftigen Antrieb gefühlt hätte, Dir Meine 
Liebe und mein Andenken zu bezeugen. Und wie follte ich 
Dih nicht lieben, mit dem ih fo oft die Kniee vor Son 
gebeugt, und da den Grund einer Sreundfchaft gelegt babe, 
die in alle Ewigkeit fortdauern wird Gott, der Dich und 
mic) gewiß nicht ohne Grund in Halle zufammengeführt hat, 
und fo lange unter Einem Dache, an Einem Tiſche zufams 
menleben ließ, erhalte und an dem reichen Zifche Seiner 
Gnade, und führe und einft an dem Orte wieder zufammen, 
wo, wie unfer Heiland fagt, viele Wohnungen bereitet finb 
für die, die Ihn lieben.‘ 

Diefe edle Freundjchaft dauerte, bis Marthius deng. Aug. 
1754 fanft im Glauben an feinen Erlöfer entfchlief, nachdem 
er noch kurz zuvor verordnet hatte, daß man ihm feine Pre: 
digten flatt des Strohes in den Sarg legen, und ihn in 
größter Stille und Prunklofigkeit beerdigen ſolle. — 

Eine andere noch länger dauernde Freundſchaft unters 
hielt Bengel mit dem Prälaten Ph. H. Weiffenfee, wos 
von eine große Menge der herzlichften Briefe des Letztern 
Zeuge iſt, nur Schade, daß ſich die Bengel’fhen Gegenbriefe 
wicht vorgefunden haben, denn ihr Wiederfchein in Weiſſen⸗ 
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feed Worten ift zu lieblich, als daß man nicht nach ihrem 
vollen Genuſſe verlangen follte. Weber Alles, was Amt, 
Herz und Haus betraf, redeten die treuen Sreunde mit eins 
ander ab, und bie Würze gller ihrer Unterredungen war die 
gemeinfchaftliche Liebe zum gemeinfchaftlihen Herrn. Wäs 
zen nicht bereit die Grängen überfchritten, welche wir uns 
für dieſe Lebend-Wefchreibung fegen zu muͤſſen glaubten, ſo 
. würden wir es und nicht verfagen koͤnnen, ausführliche Aus⸗ 
züge. aus Weiſſenſee's intereffanten Briefen an Bengel mits 
zutheilen. So aber mäffen wir uns auf folgendes Wenige 
beſchtanken : : 
Der 11. May 1721. 
„Faſt dieſe ganze Valanz iſt die Treue des Vaters ei⸗ 
nen andern Weg mit mir gegangen, als ich wollte, darum 
ich auch uͤber Vielem, ſonderlich uͤber meine tumultuariſche 
Beſuchung zu Denkendorf, faſt mißvergnuͤgt nach Hauſe 
gekommen bin. Aber der HErr laͤßt mich doch mehr und 
mehr wiſſen, wie gut, udthig und heilſam es mir geweſen, 
und je untuͤchtiger und unwuͤrdiger Seiner Gnade ich mich 
wahrhaftig fühle, deſto mehr Augenblide der Verherrlichung 
Seines Sohnes in meiner Seele goͤnnt Er mir, darüber mich 
meine Unwuͤrdigkeit heiliglich erzittern macht. Hallelujah!“ 
„Möchte wiſſen, wie es die Herrn Collegen in der mit 
den Befehl (das Lateinfprechen) ber Alumnen betreffend, hal⸗ 
ten? So oft wir neu anjpannen und Enellen, fo geht's eine 
Weile, aber allgemach ftehen die Ochſen wieder am Berg, 
und ber Treiber kann auch nicht immer dahinter her feyn, 
und die harten Strafen fpare ich lieber auf andere Verge⸗ 
bangen auf, worin mehr Smmoralität ſich offenbart.” — — 


14. Behr. 1726. 
„Die mitgetheilte Arbeit von Marthius zeugt von einem 
wohlgeorbneten Gemüthe eines deutfchen Freundes, reblichen 
Ehriften und treuen Knechtes Chriſti, und iſt mir recht ans 
genehm und erwedend gewejen. Solche ſchmackhafte Salz: 
törnlein, die Gott noch hie und da hervorbliden läßt, mas 


‚Yen, daß man mit feiner Defperation über der Kälte und 


Faͤulniß diefer letzten Welt noch inne hält, und licher denkt 
und prognofticirt , was der göttlidyen Barmherzigkeit, als 
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was unfern SAnden - gemäß if. Preßburg ift eine gute 
Schule zur praftifchen Theologie: unter dem Drude wächöt 
und hebt fich die Kirche, da fehlt's der Orten, die das An⸗ 
ſehen haben. Gott verzeihe mir, daß ich Seinen Rath oft 
bey mir reformirt, warum Er in ber erſten Bewegung ber 
Meformation das Evangelium nicht völlig, wenigſtens in un⸗ 
ferm Deutfchland har durchbrechen laſſen. Aber Er hat 
Mecht und den Preis behalten, daß Er am Veften wiſſe, was 
Seinen Kindern und Seinem ganzen Reiche gut ſey, und 1. 
Er die Species zu unferer Medicin vermifchen müfle. 
glaube, wenn jenes gefchehen wäre, Deutſchland hätte * 
Maaß laͤngſt vollgemacht, wie man im Kleinen ſehen kann. 
Wie herrlich wird einmal der Aufſchluß ſeyn, da dieſe Blicke 
ſchon erquicken! Noch eines hole nach aus der Schrift des 
I. Marthius, Gott zum Preis und mir zur Schande. Er 
ſchreibt: „„Es gibt Einige, weldye mich im Haufe befuchen, 
um mit mir zu beten, und noch weiter in ber Schrift zu 
forſchen, Andere befuche ich, um nad) ihrer HaussKirche zu 
fragen u.f.w. — Mein Bruder! wie wird fo ein armer 
Projektmacher, wie ich, beftehen, der viel verlangt und 
feufzet, aber Fein Vermögen hat, durch fo viele Hindernifle 
Durchzubrechen? Wird das Wilnfchen auch Freudigfeit genug 
geben, wenn man vor den HErrn treten foll? Und doc) 
muß JEſu Alles bleiben!“ u. |. wm. — — 


„Deinen Fleiß in der Arbeit am Neuen Teftament habe 
auch aus letzterem Schreiben gemerkt, und bedauert, daß 
Du bey Auffuchung von Manuferipten fo manchen leeren 
Baum febättelft. Die Vorfehung Gottes wird ſich nicht uns 
verflärt, und Deine treue Arbeit wicht ungefegnet, noch uns 
belohnt laſſen.“ ‘ 
4. Sum. 1925... 

„Die Exemplare des „Prodromus“ find alle mit bem:Ans 
gel auögeworfen, bis auf eines, das noch auf deu Pater 
provincialis der Franziskaner paſſet; denn ich hoffe, daß 
in diefem Bufche ein Wildpret feyn werde. Auf unvorbers 
gefehene Gelegenheiten bitte mir noch einige Exemplare ans 
zuvertrauen” u. f. w. — 
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Endlich führen wir noch einige Worte Weiſſenſees aus 
feinen Eondolenz-Briefen an die Wittwe Bengels bey, der 
von feinem Todes:Tage (2. Nov. 1752) datirt ift: 

„Sie haben mir” — ſchreibt er — „mein Recht wider⸗ 
fahren laffen, indem Sie mid) durch fo ſchleunige Ertheilung 
der Ihmerzlichen Nachricht von dem — nach dem verborgenen 
Rathichluffe Gottes — heute erfolgten Uebergang Ihres theuers 


ſteun Herrn Gemahls aus der Zeit in die felige Ewigkeit zu 


denjenigen feiner Freunde gezählt haben, deren Schmerz .über 
diefen wichtigen Verluſt dem Schmerze einer fo tief gebeugs 
ten Ehegattin am nmaͤchſten kommt. Mit meinem Schmerz 
hat es in der That diefe Beivandtniß ; denn ich betraure das 
Ende einer mehr denn vierzigjährigen, auf Gott gegründeten, 
und durch viele Aınts- und Liebes:Erfahrungen geprüften und 
befeitigten, und. die legte Zeit her, bis wenige Tage zuvor 
gegenwärtig und mündlich vor dem HErrn alfo noch gepflos 
genen ‚Freundfchaft und Einverfiändniß, daß ich mir davon 
die heilfamften Früchte für Zeit und Ewigkeit verſprechen 
darf,“ — 

Andere vertraute Freunde Bengels waren: Samuel 
Urlſperger, früher Dekan. zu Herrenberg, dann Seniot 
des Minifteriums zu Augsburg; und fein College zu Dens 
Fenborf: Andreas Chriftian Zeller, der 1745 als Prälar 
zu Anhaufen ftarb. Außerdem ftand er aud) mit allen feinen 
übrigen Collegen im beften Vernehmen, hatte noch mandye 
andere der trefflichften und frommften Männer feines Vater⸗ 
landes zu Freunden, unterhielt mit chriftlicher Treue und Sorg⸗ 
falt die Freundſchaft mit feinen Anverwandten, und wußte 
aud) die ihm hie und da geſchenkte Gunft adelicher und fürft: 
licyer Perfonen fo zu benägen, daß er ihuen auf der einen 
Seite nicht Überläftig ward, auf der andern aber auch feinen 
durch Amt und Geiftes:Gaben ihm verlichenen Beruf, ihre 
Herzen zum anhaltenden Trachten nad) dem Meiche Gottes 
zu ermuntern, nicht außer Acht fette. Den einleuchtenditen 
Beweis liefern auch hier feine Briefe an Anverwandte und 
. Sreunde , von denen wir hier noch etlidhe Proben anführen 
wollen, im Webrigen aber auf die oben im II. Abſchn. S. 125. 
gegebenen Paftoral-Briefe zuruͤckweiſen. 
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Ueber den Tod feines Eollegen Zeller, fchrieb Bengel 
an einen feiner jüngern Freunde, ben Profefor Smalfalder 
in Tuͤbingen, den 6. Ian. 1744. - 


„Den Tod Zellers erfuhr ich durdy einen Brief feines 
Sohnes. Viele Jahre dauerte unfere Verbindung , gemein 
ſchaftliches Amt und häufiger Verkehr hatte fie immer fefter 
geknuͤpft. Dennoc) erfchütterte mich die Nachricht deswegen 
nicht. allzuſehr, weil ich um feiner angegriffenen Gefimdheit 
willen längft auf den Verluft mich hatte gefaßt machen muͤſ⸗ 
fei. Sch hatte an ihm einen’ bewährten Freund, der auch 
meiner Treue gegen ihn verfichert war. Schmerzlich ift die 
Wunde, die fein Hingang meinem Herzen ſchlug, und id) 
bedarf ed allerdings, daß Freunde wie Du, theuerfter Vet: 
"ser, den Schmerz mir ertragen helfen. Zwar liebe ich Zels 
Ier andy nody im Tode, und Dich ſchon längft in ſolchem 
Grade, daB ich kaum glaube, daß Dir aus der Erbichaft 
etwas zuwachſen koͤnnte: doch weil Du es fo haben willft, ı 
fo fege ich Dich biemit zum Erben feiner Freundſchaft ein; 
wiewohl ich glaube, daß der Vortheil auf meiner Seite feyn 
werde. — — | 


1. Bengels Schwiegervater 5. Seeger hatte im Vorge: 
fuͤhle feines nahen Todes mehrere Kleidungs-Stide als 
Andenken unter feine Kinder vertbeilt, da fchrieb ihm 
Bengel den 13. Nov. 1938. - 


„Es hat geliebter Here Vater fih belieben laſſen, 
diefer Tagen Kleider und Geräthe unter feine Kinder auszip 
theilen. Wie wir nun fir dieß Zeugniß väÄterlicher Liebe 
ſchuldigen und herzlichen Dank fangen, alfo gibt und folches 
zugleich Anlaß zu weiteren Gedanken, wovon ich hiemit cr= 
was vor Ihre Augen legen fol. In diefem natürlichen zeit: 
lichen Leben find uns vielerley Dinge ndthig, die Gott uns 
auh nad Seiner Güte gibt. Wenn aber ein Pilgrim, nam 
feinen Lauf fo nahe zum Ziele hingebracht hat, fo ift feine 
Eeele defto erpediter, und er fann immer eine Rubrif nad) 
der-andern zu demjenigen, was dahinten iſt, fchlagen, und 
defto völliger, Iauterer und freyer fich nach dem, was vor: 





“ 
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nen iſt, ausſtrecken. Dieß iſt ed, wohin uns der himm⸗ 
liſche Beruf in Chriſto JEſu zieht, und wohin die Macht 
und Treue Gottes fchon fo viele Andere, die. vor unſern 
Tagen ihre Probe ausgehalten haben, gebracht hat.” 

„Geliebter Herr Vater iſt ſich bewußt derjenigen Liebe, 
die derſelbe in ſeinem Herzen zu ſeinen Angehdrigen traͤgt, 
und ſi ch dadurch zu allerhand Wohlthaten bewegen laͤßt. 
O wie viel böher und überfchwenglicher ift denn die Liebe des 
ewigen, oberften Waterö gegen und. Da wollen wir denn 
unjer ſchuͤchternes, bloͤdes Herz nöthigen, auch einmal bekannt 
gegen ihn zu thun, und und des Rechtes zu bedienen, das Er 
uns durch feinen eingebornen Sohn gegeben hat, daß wir 
nämlich und feiner Erbarmung und des Zutritted zu Ihm rechte 
Schaffen freuen. bärfen. Hat Er uns einmal erkennen laffen, 
daß wir in und felbft feinen Grund haben, uns dad geringfte 
Gute anzumaßen, fo wollen wir Ihm denn die Ehre geben, und 
es gerne geftatten, daß Er aus Seinem herrlichen Reichthum 
‘ allen unfern Diangel ausfülle, und dem Geift der Gnade iu 
unferm Inwendigen gerne Raum geben, mit Seinem guteu 
Zengniß Alles bey und heiter zu machen. Dieß ift ed, was 
ihm unfere Seele fehnlich wuͤnſchet ıc.” 





D. Un feinen Bruder, Vogt in Sul, fchrieb Bengel einmal: 


„Habe Feine unrechte Sache im Verborgenen, und dffent- 
lich sertheidige die Ehre Gottes: fo wirft Du wohl beſtehen.“ 





III. Bey dem Tode diefes, feines einzigen Bruders, ſchrieb 
er an feine Schwägerin 
den 26. Juli 1752. 


Liebwertheſte Frau Schweſter! 


„Der lebendige, unſterbliche Gott erquicke bie von fo 
ſchweren und langwierigen Leiden nun befreite Seele unferes 
bisherigen lieben Patienten in jener ewigen Ruhe, zu deren 
Antritt Er ihm eine gute Vorbereitung verliehen hat. Diele 
Yenderung haben wir uns fchon geraume Zeit her vorftellen 
fonnen, und was in dergleichen Faͤllen, wenn fie gefchwinder 
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Zommen, zum Trauern und Troͤſten angezogen wirb, daran 
find wir bisher von einem Tag zum andern gewbhnt worden. 
Es muß doch einmal in diefem vergänglichen Leben gefchieden 
feyn , und die Hinterbleibenden , die eine gegründere Hoffe 
nung von dem Wohlfeyn des Entfchlafenen haben und bald 
nachzufolgen hoffen ; koͤnnen fich deſto eher darein ſchicken. 
Kiebwerthefter Frau Schweſter fage ich in meinem und meines 
Bruders Namen allen erfinnlichen Dank fir Die unermüdete, lange 
wierige Liebe und Treue, die diefelbe ihm in fo vieljähriger Ehe 
und in feinen Krankheiten, fonderlich aber, wie wir felbft gefehen, 
in feinem legten Jammerſtande erzeigt haben. Es fey damit ein 
großer Theil des Ihro befchiedenen Kreuzmaaßes Überftanden, 
und die freundliche Gegenwart Gottes erleichtere den Stand, 
worin gel. Frau Schwefter fich nun gefeßt fieher. Können wir 
Beide fammt allen den Unfrigen Derofelben auf irgend eine 
Weiſe an Hand gehen, fo wollen wir unfern aufrichtigen, bes 
ftändigen Sinn lieber im Werk felbft, als vorhin mir vielen 
Worten darthun. Indeſſen kommt hinten ein Denkmal une 
ferer Liebe (Siehe oben ©. 447.), das an die Leichenbegleitung 
und andere Theilnehmende auögetheilt werben kann u. f. w. 





IV. An Pfarrer Hofholz zu Zavelftein. 

27. Dei. 1717. 
„In einer fo geraumen Zeit, ald wir nunmehr von eins . 
“ander gefchieden find, koͤnnten Freunde, die nicht befonders 
‚ verbunden, 'einander ziemlich vergeffen: aber bey uns findet 
ſolches nicht ftatt. Vornehmlich bat Dein letzter Brief vom 
16. diefes meine herzliche Neigung, die ich Zu Deiner Auf⸗ 
richtigleit gegen Gott und Menfchen trage, um ein gar Merks 
liches vergrößert, da ich vermerket, wie zu derfelben auch nun 
eine weitere Stufe der feligen Armuth am Geift gelommen : 
welches die zwey Stüde find, bie einem Haushalter Gottes 
trefflich wohl anſtehen.“ 

In des ſel. Dr. Speners Schriften findet man in all⸗ 
wege dasjenige reichlih, was zur Erwedung eines folchen 
Sinnes dienet, und hiermit ftimmt ſowohl fein eigenes Exem⸗ 
pel, als die Nachricht von dem Gegen feiner Zeit überein. 
Dagegen liegt am Tage, wie man auf folchen Grund biöher 
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nicht fleißig und redlich genug gebauet habe. Mir ſind zu 
gleicher Zeit die Apologieen der drey Maͤnner, Gmelin, 
Schmoller und Bauer *), wieder unter die Hand gekom⸗ 
men, die mir zu gleichmäßigen Gedanken gedienet.“ 

„Noch weiter hat mich aber der Präparationstert auf neuli⸗ 
ches (Reformations⸗) Jubilaͤum ſchon vorher geleitet, über wel⸗ 
chen von mir vorgeſtellt wurde: die ſelbſteigene Bußpre⸗ 
digt des HErruJEſuan die abgefallene evangelis 
ſcheGemeine. — Schon von Anbeginn her iſt das bie Unart 
der Menſchen, beſonders deren, die der goͤttlichen Offenbarung 
gewuͤrdiget werden, daß ſie ins Schlimmere zuruͤckfallen, und 
da die Vorfahren ſelbſt ihrem Gott nicht recht begegnet ſind, 
gleichwohl von der ſchlimmeren Nachkommenſchaft fromm ge⸗ 
macht werden. Es laͤßt ſich gar leicht ein Parallelismus 
zwiſchen Luthers und Speners Zeit ziehen, indem die Refor⸗ 
mation felbft unter der Verfolgung gemachfen, fobald aber un= 
fere Kirche Feiner. Verfolgung mehr gewärbigt worden, wieder 
abgenommen hat, Doch wer noch zu unferer Zeit indem uns 
aufgegangenen Lichte wandeln will, der kanıı, und weil deren 
Wenige find, fo wird ein folcher, der Ernft anwendet, ein deſto 
befferes Loos davon tragen. Jeſ. 40, 29— 51." 





V. An Denfelben. 

Den 36. Juni 19:8. 
— — „Der Hbchfte verleihe zu den für die Teinacher 
Badgäfte zu haltenden Predigten: Weisheit, Licht, Frendig- 
keit und Kraft. Es gibt in der Schrift, und auch zu unfern 
Zeiten Exempel, daß Mancher, der bey feinen eigenen Zuhd⸗ 
rern wenig Früchte gefehen,, an Fremden ein Werkzeug ber 
Gnade gewefen. Lue. 4,27. Und an Deinen Orte mag das 
Net um fo fertiger audzumerfen ſeyn, weil hier viele Leute 
zufammentreffen, die das Wort von denen, bie ihnen folche® 
von Amtswegen näher zu fagen haben, zuweilen anzunehmen 
mehr Bedenfens machen, als von einem Andern, der in die 


Menge hineinredet.“ 


*) Sie gaben mit einander eine Schrift heraus, in der ſie auf 
ſeparatiſtiſche Weiſe das Verderben der Kirche beleuchtet haben. 
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VI. An Denfelben. | 
Den 23. Dez. 1718. 
„Sol in meinem vorigen Briefe etwas zu ſpuͤren gewes 
fen feyn, das einem Gortfuchenden Freunde zu heilfamen Ges 
danken Anlaß geben mbchte, fo ſey der HErr dafür gepriefen, 
und verleibe aus dem. Reichthum und der Flle Eeiner Gnas 
denfräfte immer ein Mehreres, nicht allein zur Speiſe file 
und felbft, fondern auch zur Saat in Anderer Herzen. Mich 
bekuͤmmert es billig, daß, da die Gnade mich von fo langen Zeis 
ten ber, fo fänftiglich gezogen, und es mit meinem zeitlichen 
Leben ſchon auf den hohen Mittag, und etwa nod) weiter 
baruber gefommen, folglich meine Probezeit, barinnen ic) für 
meinen Theil dem Willen Gottes dienen folle, wohl mehr, 
als zur Hälfte dahin ift, ich dennoch fo wenig Früchte, und 
unter den wenigen faft Feine recht guten Früchte gebracht habe. 
Und ich wuͤrde mich hierüber noch mehr befünmmern (weiß 
auch nicht, was mir deßwegen noch für efne wohlverdiente 
Beichämung bevorfteht), wo ich mich nicht übte, mich jedess 
mal bey meiner Armuth an die ſtets gegenwärtige lautere 
Gnade zu halten, mit folcher Freiheit , als ob ich nie etwas 
Bdſes, und mit folcher Befcheidenheit und Niedrigkeit, als ob 
ich nie etwas Gutes gethan hätte, noch an mir felbft wäre. 
Inmittelſt gereicht es mir doch zu einiger Aufrichtung, wenn 
mir ein mäßiges Zengniß von unpartheiiſchen und feine 
Schmeicheley Liebenden Mitbrüdern zu Theil wird, dadurch ich 
inne werde, daß von der Kraft aus Dem, der dad Haupt ift, 
auch etwas durdy mich auf Andere vermdge ber gefegneten 
Handreichung kommt; oder wenn ich zum wenigften inne 
werde, daß, ob ich zwar nur ein trübes Kichtlein bin, doch 
der Glanf, ohne daß ich es ſpuͤre, fich nicht gänzlich verbirgt. 
Singegen muß ih Dir diefes befennen, daß ich das mir von 
Dir zugelegte Lob (ich fey in meiner Demuth ber alle Eifers 
fucht gegen andere Arbeiter erhoben) — nicht annehmen Mn, 
Obwohl ich bey mir felbft Die große Leerheit (magnum inane) 
wohl fähle, fo- bin ich doch nicht ganz unempfindlich, wenn 
aud) fogar Unerfahrene in dem großen Haufen einen (auram)) 
Beifall finden, und um fo leichter Tann ein Lobbrief eines fols 
chen, an deffen Urtheil mir mehr gelegen ift, zu einem Ge: 
danfen, „„ich jene etwas““ Anlaß geben, wiewohl gemeinigs 
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lich deſto mehr Empfindung von dem Gegentheil darauf folgt. 
Wir ald Brüder follen und wollen auch ferner in rechter Eine 
falt mit einander umgehen, nicht allein in. Eurialien, fons 
dern auch in. andern Stuͤcken, und befliffen feyn, und immer 
mehr aufdas, warum wir hier fepen, uns felbft zu treis 
ben und einander zu reigen, bamit wir uns felbft und viele 
Andere erbauen mögen in der Erkenntniß Gottes und Chriſti, 
und in alle dem Guten, weldyes allein Daraus geleitet wers 
den folle; in weldyer Gemeinfchaft alles dad, was fonft noch 
wohl bey einer Vertraulichkeit ſtehen bleiben mag, von ſelbſt 
wegfaͤllt.“ 





VO. An Denſelben. 
Den 4. Ion. 1719 


Herzlich geliebter Bruder! 


„Wenn mir mein bisherige Inhalten mit Briefen im 
meinem eigenen Gemüth einen Zweifel an meiner Liebe zu Dir 
erwecken wollte, fo koͤnnte ich mich Damit zufrieden fiellen, daß 
ich bey Eintritt diefed Jahres unter den allererfien Freunden 
auch Deiner eingedenf geweien bin. Meines Herzens Begehren 
ift, Daß der Herr, durch deſſen Treue und Hilfe ein Jedes 
derjenigen, die Ihm anhangen, die Plage und Sorge fo mans 
hen Tages abermal zuruͤckgelegt hat, infonderheit auch mei⸗ 
nem liebwertheften Bruder ein gnädiges Fahr erfcheinen laffe, 
und von dem verwichenen noch viel Gutes zu deſſen Bewaͤh⸗ 
zung ſchenke. Ich mache in meinen Winfchen nicht gerne 
eine Specification von demjenigen, was ich Andern goͤnne: 
denn Gottes Güte und Weisheit geht Äber das, was wir vers 
fliehen, und zubem weiß ein Jedes felbft wohl beſſer ald ein 
anderes, was ihm erwuͤnſcht wäre, befonders zur Zeit, wenn 
man's bedarf. So fey denn mein lieber Bruder ſammt feis 
ner biebwertheften Sehälfin dem himmlifchen Vater, dem guͤti⸗ 
gen Herrn, auf diefe und Fünftige Zeit von meiner Niedrigkeit 
gaͤnzlich empfohlen. Er verbinde auch uns, obſchon wir 
dem Leibe nad) entfernt find, je länger je mehr in der Ges 
meinfhaft des Geiftes und daraus fließender,, beftändiger 
Liebe,‘ 

— — 
VIII. 
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VII. An Decan Schmidlin in Ludwigsburg. 
Den 233. Okt. 1720. 
Gluͤckkwunſch zu feinem neuen Amte. 


— — „Was Sie in der neuen Lage zu bitten und zu 
wünfchen haben, ift Ihnen ſelbſt beffer als mis in meinem 
Klofter bekannt. Der HErr erhoͤre Shr Gebet, und erfülle 
Ihre Wünfche. — Er verleihe Ihnen Licht, Kraft, Liebe, 
Weisheit und Vertrauen, und gebe, daß der Segen Ihrer 
Arbeit "offenbar werde vor Engeln und Menſchen. JEſus 
Chriſtus herrfche und fiege durdy Sie über diejenigen, zu wels 
hen Sie um Seinetwillen gelommen find, und gebe Ihnen 
Barmherzigkeit gegen die zerftreuten Schafe, ruͤſtigen Muth 
gegen die Wölfe, und einen guten Gerudy unter Beiden. Sein 
H. Geiſt beweife fi an Ihnen als ein Geift der Kraft, der 
Liebe und der Zucht, damit Sie dad Zengniß der Wahrheit 
und Gottſaligkeit unverzagt ablegen fonnen. Der HErr fey 

Ihnen und den Ihrigen der Schild und fehr große Lohn, und 
höre nicht auf, Ihren Lauf auch auf diefer .nenen Bahn immer⸗ 
fort zu leiten, damit Eie bewährt erfunden werden vor Ihm 
und Seinen Knechten. Amen, ja Amen!“ 





IX. An Hauptmann v. Franke. 
Den 12. Des. 1747. 


„Der theuren Frau Gemahlin beträbtes Begegniß habe 
ich mit großem Leidwefen vernommen. — Der getreue Gott, 
der in folcher Gefahr einen noch viel größeren Jammer abges 
wendet hat, fey für Seine Vorforge, Verfchonung und Erbar: 
mung gepriefen. Er laffe aber auch die Kur noch ferner zu 
guter Wirkung gedeihen, und erleicdhtere die Beſchwerden des 
Lagers bid zu einem guten und fröhlichen Ausgang. Die 
Leiden am aͤußern Menfchen müffen dem innern wohl zu Stat: 
ten fommen, und durch das einträchtige Erdulden der Trübs 
fale werde die Liebe zwifchen Euer Gnaden und Dero Fran 
Gemahlin immer mehr bewährt. Bon den Iuftigften Melt: 
tagen und Stunden gibt es im Herzen ein widriges Ange: 
denken: aber aır die Keidenszeiten, wodurd) man fid) bewegen 
1äßt, dem heiligen, feligen Willen Gortes immer völliger und 

di 


? 


x 
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lauterer heimzufallen, kann man hernach immer mit Dank⸗ 
ſagung und Freude zuruͤckdenken, weil in der Liebe Gottes den 
Seinigen Alles zum Beſten gereicht. Und in eine Welt, die 
ſo voll Elendes iſt, hat der Sohn Gottes zu kommen ſich be⸗ 
quemet, damit Er uns in Seine himmliſche Heimath bringe, 


und Alles auf dem Weg uns zuſtoßende Ungemach foͤrderlich 


macht. Wie gut iſt es denn, ſich rechtſchaffen in Seiner 
Gnade vertiefen, und beſtaͤndig in ihr ruhen! Hievon laſſe 
unfer Gott uns fonderlidy in den bevorftehenden Weihnachten, 
darin Seine Leutfeligkeit uns im Wort der Wahrheit erfcheint, 


eine gründliche, füße Erfahrung angedeihen.” 


X. An Benigna, Maria geb. Gräfin Neuß, Echwägerin 
Zinzendorfs, welche Bengel den Zod ihres Bruders, Gras 
fen Heinrichs XXIX. ‚gemeldet hatte, fchrieb er 

ben 9. Dez. 1947. 
— — „Da Euer Gnaben über den Hingang Dero fel. 

Hrn. Bruders, zu.Folge Ihres auf den Herrn JEſum ges 

richteten Sinnes, ſich fobald gefaßt haben, fo ift es Fein 

Schade, daß ich verhindert wurde, bälder zu antworten. — — 

Wenn bey dem Eingang eines Pilgrimms in jene beffere Welt 

die Thuͤre aufgehet, fo ftreichet allemal denen, die ed nahe 

angehet, ein Himmelsläftlein entgegen, dad-fie ſtaͤrket, bis 
die Reihe auch an fie kommt. Das werden Sie wohl aud) 
erfahren haben, und Gott beweife nun noch ferner unter die: 
fen traurigen Umftänden Seine Gnade an Ihnen und an dem 
ganzen Hohen Haufe.’ | 
„Meine Gedanken über die Zinzendorf ſche Sache gehen 
fon lange dahin: wenn fie innerhalb der proteftantifchen | 

Kirche bleibt, fo moͤchte das Meifte, alled großen Anfehens 

ungeachtet, bald wieder eingehen, und endlich an etlich weni⸗ 

gen Orten ftille figen bleiben. Wenn es aber im Orient noch 
fo ausbrechen follte, wie in der „Geſtalt des Kreußreiches 

S. 237.’ angedeutet üft, fo wirde man die Augen erft recht 

aufthun müffen.” — 

„Von der Luzerner Tragödie habe auch ich aus verfchies, 
denen Gegenden Nachricht erhalten. Zur Crbanung fol 

Arndt und Lucius viel beigetragen haben. Echmidli ift auf 
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Befehl des päbftlichen Nuntius Filippo Acciajole de Fio- 
renza ftrangulirt, und die gefundenen evangelifchen Bücher 
verbrannt worden. 

In Frankreich, Ungern, Polen und Deutfchland regt fich 
diefer päbftliche Mordgeift immerfort: in Polen hat man vor 
etlichen Jahren in 400 Kirchen alle Sonntage verboten, den 
Ketzern den Gebrauch ded Feuers, Brodes, Handeld und 
Wandels und der Bäder zu geftatten. Dergleichen Dinge 
hören nicht auf, bis uhter dem legten großen Verhängniß der 
volle Sammer ausbricht: es Tann noch eine Weile fo bin 
gehen, ed kann aber auch fchnell wie ein Sturmwind daher⸗ 
fommen. Es gehe und foınme, wie ed wolle, fo fol das. 
Gnaden⸗ und Friedens-Panier JEſu Ehrifti nie aus unfern 
Augen, und dad Duschdringende Andenken Seines Namens 
nie aus unferm Herzen fommen. Sch verharre u. f. w. " 


Zum Schluffe fügen wir diefem Kapitel noch einige Anek⸗ 
boten bey, welche Bengels Betragen in gefellfchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen charakterifiren. 

1. Die kurze Predigt. 

Bengel fuhr einft auf einer Poſtkutſche in Gefellfchaft 
mehrerer munterer und dazu vom Weine etwas erhigter Leute, 
welche Trinklieder fangen. Da er fich ganz flille verhielt, 
fo wurde er endlich von der Gefellfchaft aufgefordert, er felle 
doch auch fingen und Iuftig feyn. Darauf gab er zur Ants 
wort: „Ich mag nicht fingen, es möchte ſonſt eine Predigt 
darauf folgen.” Kaum hatte er dieß gefagt, fo wurden die 
Leute ſtill und ordentlich. | 


2. Die Drdensleute 


Einft erhielt er im Klofter zu Herbrechtingen ernen Be⸗ 
ſuch von etlichen Eatholifchen Drdensleuten aus der gemeinen 
Klaſſe derer, denen der Bauch ihr Gott iſt. Eie fanden eine 
| gaftlihe Aufnahme, und da es ihnen wohl zu Muthe war, 

fo redeten fie auf ihre Weile frey von allerhand leiblichen 

Bequemlichkeiten, von gutem Eſſen und Trinken, und brachs 

ten fogar mancherley fcherzhafte Zweideutigfeiten auf die Bahn, 

ändem fie wunder meinten, wie gut ihnen dad ſtehe. Bengel 

war zwar nicht fauerfehend, im Gegentheil freundlich und 
3ı * 
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Endlich führen wir noch einige Worte Weiſſenſee's aus 
feinen Sondolenz.Briefen an die Wittwe Bengels bey, ber 
von feinem Toded:Tage (2. Nov. 1752) datirt ift: 

„Sie haben mir’ — ſchreibt er — „mein Recht widers 
fahren laffen, indem Sie mid) durch fo ſchleunige Ertheilung 
der fchmerzlichen Nachricht von dem — nach dem verborgenen 
Rathſchluſſe Gottes — heute erfolgten Uebergang Ihres theuers 


ſten Herrn Gemahls aus der Zeit in die felige Ewigkeit zu 


denjenigen feiner Freunde gezählt haben, deren Schmerz über 
diefen wichtigen Verluſt dem Schmerze einer ſo tief gebeug⸗ 
ten Chegattin am nächften fommt. Mit meinem Scymerz 
hat es in der har diefe Bewandtniß; denn ich betraure das 
Ende einer mehr denn vierzigjährigen, auf Gott gegründeten, 
und durch viele Amts⸗ und Liebes:Erfahrungen geprüften und 
befeitigten, und, die legte Zeit her, bis wenige Tage zuvor 
gegenwärtig und muündlic vor dem Herrn alfo noch gepflos 
genen Sreundfchaft und Einverfiändniß, Daß ich mir davon 
die heilfamften Fruͤchte für Zeit und Ewigkeit verfprechen 
dark,” — 

Andere vertraute Freunde Bengels waren: Samuel 
Urlſperger, früher Dekan. zu Herrenberg, dann Seniot 
des Minifteriums zu Augsburg; und fein College zu Dens 
kendorf: Andreas Chriftian Zeller, der 1745 als Prälar 
zu Anhaufen ftarb. Außerdem ftand er aud) mit allen feinen 
übrigen Collegen im beften Vernehmen, hatte noch manche 
andere der trefflichften und frömmften Männer feines Vater⸗ 
landes zu Freunden, unterhielt mit chriftlicyer Treue und Sorg⸗ 
falt die Freundfchaft mit feinen Anverwandten, und wußte 
auch die ihm hie und da geſchenkte Gunft adelicyer und fürft: 
licher Perfonen fo zu benägen, daß er ihnen auf der einen 
Seite nicht Überläftig ward, auf der andern aber auch feinen 
durch Amt und Geiftes:Gaben ihm verlichenen Beruf, ihre 
Herzen zum anhaltenden Trachten nad) dem Meiche Giottes 
zu ermuntern, nicht außer Acht ſetzte. Dem einleuchtenditen 
Beweis liefern nuch hier feine Briefe an Anverwandte und 
Freunde, von denen wir hier noch etlidye Proben anführen 
wollen, im Uebrigen aber auf die oben im II, Abfchn. S. 125. 
gegebenen Paftoral:Briefe zuruͤckweiſen. 
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Ueber den Tod feines. Eollegen Zeller, ſchrieb Bengel 
an einen feiner juͤngern Freunde, den Profefor Smalfalder 
in Tübingen, den 6. Ian. 1764. - 


„Den Tod Zellerd erfuhr ich durch einen Brief feines 
Sohnes. Viele Fahre dauerte unfere Verbindung , gemeins 
fchaftliches Amt und häufiger Verkehr hatte fie immer fefter 
geknuͤpft. Dennoch erſchuͤtterte mich die Nachricht deswegen 
nicht allzuſehr, weil ich um feiner angegriffenen Geſundheit 
willen längft auf den Verluft mich hatte gefaßt machen muͤſ⸗ 
fen. Sch hatte an ihm einen’ bewährten Freund, der auch 
meiner Treue gegen ihn verfichert war. Schmerzlich ift die 
Wunde, die fein Hingang meinem Herzen fhlug, und id) 
bedarf ed allerdings, daß Freunde wie Du, theuerfter Bet: 
‚ter, den Schmerz mir ertragen helfen. Zwar liebe ich Zels 
ler auch nody im Tode, und Dich ſchon längft in ſolchem 
Grade, daß ich faum glaube, daß Dir aus der Erbihaft 
etwas zuwachſen koͤnnte: doch weil Du es fo haben will, 
fo feße ih Dich hiemit zum Erben feiner Freundſchaft ein; 
wiewohl ich glaube, daß der Vortheil auf meiner Seite feyn 
werde.’ — — | 


I. Bengels Schwiegervater 5. Seeger hatte im Vorge⸗ 
fuͤhle feines nahen Todes mehrere Kleidungs⸗Stuͤcke als 
Andenken unter feine Kinder vertbeilt, da fchrieb ihm 
Bengel den 19. Nov. 1938. : 
„Es hat geliebter Herr Water fich belieben laffen, 
diefer Tagen Kleider und Geräthe unter feine Kinder audzız 
theilem. Wie wir nun für dieß Zeugniß vÄterlicher Liebe 
fhuldigen und herzlichen Dank fagen, alfo gibt und folches 
zugleich Anlaß zu weiteren Gedanken, wovon ich hiemit et- 
was vor Ihre Augen legen fol. In diefem natärlichen zeit: 
lichen Leben find und vielerley Dinge ndthig, die Gptt uns 
auh nach Seiner Güte gibt. Wenn aber ein Pilgrim nun 
feinen Lauf fo nahe zum Ziele hingebracht bat, fo ift feine 
Eeele defto expediter, und er kann immer eine Rubrik nad) 
der-andern zu demjenigen, was dahinten iſt, fchlagen, und 
defto völliger, lauterer und freyer fich nach dem, was vor= 
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nen iſt, ausſtrecken. Dieß iſt ed, wohin uns der himm⸗ 
liſche Beruf in Chriſto JEſu zieht, und wohin die Macht 
und Treue Gottes ſchon fo viele Andere, die. vor unſern 
Tagen ihre Probe ausgehalten haben , gebracht hat.“ 

„Beliebter Herr Vater ift fich bewußt derjenigen. Liebe, 
die derſelbe in feinem Herzen zu feinen Angehörigen trägt, 
und fi ch dadurch zu allerhand Mohlthaten bewegen läßt. 
O wie viel höher und uͤberſchwenglicher ift denn die Liebe des 
ewigen, oberften Vaterd gegen und. Da wollen wir denn 
unfer Schächternes, bloͤdes Herz nöthigen, auch einmal befannt 
gegen ihn zu thun, und und des Rechtes zu bedienen, das Er 
und durch feinen eingebornen Sohn gegeben hat, daß wir 
naͤmlich und feiner Erbarmung und des Zutritted zu Ihm rechts 
ſchaffen freuen. duͤrfen. Hat Er uns einmal erkennen laffen, 
daß wir in und felbft feinen Grund haben, uns bad geringfte 
Gute anzumaßen, fo wollen wir Ihm denn die Ehre geben, und 
es gerne geftatten, Daß Er aus Seinem herrlichen Reichthum 
allen unfern Diangel ausfülle, und dem Geift der Gnade in 
unferm Inwendigen gerne Raum geben, mit Seinem guten 
Zeugniß Alles bey uns heiter zu machen. Dieß ift es, was 
ihm unfere Seele fehnlich wuͤnſchet ꝛc.“ 





D. Un feinen Bruder, Vogt in Sulg, fchrieb Bengel einmal: 


„Habe Feine unrechte Sache im PVerborgenen, und dffent- 
lich vertheidige die Ehre Gottes: fo wirft Du wohl beſtehen.“ 





II. Bey dem Tode diefes, feines einzigen Brubers, fchrieb 
eer an feine Schwägerin 
ben 26. Juli 1952. 


Liebwerthefte grau Schwefter! 


„Der lebendige, unfterbliche Gott erquicke did von fo 
ſchweren und Iangwierigen Leiden nun befreite Seele unferes 
bisherigen lieben Patienten in jener ewigen Ruhe, zu deren 
Antritt Er ihm eine gute Vorbereitung verliehen hat. Diefe 
Aenderung haben wir uns fchon geraume Zeit her vorftellen 
Tonnen, und was in dergleichen Fällen, wenn fie gefchwinder 
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fommen, zum Trauern und Tröflen angezogen wird, daran 
find wir bisher von einem Tag zum andern gewöhnt worden. 
Es muß doch einmal in diefem vergänglichen Leben gefchieden 
feyn, und die Hinterbleibenden, die eine gegründere Hoffe 
nung von dem Wohlſeyn des Entichlafenen haben und balp 
nachzufolgen hoffen ; können fich deflo eher darein fchiden. 
Kiebwerthefter Frau Echwelter fage ich in meinem und meines 
Bruders Namen allen erfinnlichen Dank für die anermüpdete, lange 
wierige Liebe und Treue, die diefelbe ihm in fo vieljähriger Ehe 
und in feinen Krankheiten, fonderlich aber, wie wir felbft geſehen, 
in feinem legten Jammerſtande erzeigt haben. Es fey damit ein 
großer Theil des Ihro befchiedenen Kreuzmaaßes überftanden, 
und die freundliche Gegenwart Gottes erleichtere den Stand, 
worin gel. Frau Schwefter fich nun gefest fiehet. Können wir 
Beide ſammt allen den Unfrigen Derofelben auf irgend eine 
Meile an Hand gehen, fo wollen wir unfern aufrichtigen, be⸗ 
ftändigen Sinn lieber im Werk felbft, als vorhin mit vielen 
Worten barthun. Indeſſen kommt hinten ein Denkmal un« 
ferer Liebe (Siehe oben S. 447.), das an die Leichenbegleitung 
und andere Theilnehmende audgetheilt werden kann u. f. w. 





IV. An Pfarrer Hofholz zu Zavelftein. 

27. Dep. 1717. 

„In einer fo geraumen Zeit, ald wir nunmehr von eins 
“ander gefchieden find , koͤnnten Freunde, die nicht befonders 
verbunden, einander ziemlich vergeffen: aber bey uns findet 
folches nicht ſtatt. Vornehmlich hat Dein letzter Brief vom 
16. diefes meine herzliche Neigung, die ich zu Deiner Auf⸗ 
richtigleit gegen Gott und Menfchen trage, um ein gar Merls 
liches vergrößert, da ich vermerket, wie zu derfelben auch nun 
eine weitere Stufe der feligen Armuth am Geift gelommen : 
welches die zwey Stüde find, bie einem Haushalter Gottes 
trefflich wohl anſtehen.“ 

In des ſel. Dr. Speners Schriften findet man in all⸗ 
wege dasjenige reichlich, was zur Erweckung eines ſolchen 
Sinnes dienet, und hiermit ſtimmt ſowohl ſein eigenes Exem⸗ 
pel, als die Nachricht von dem Segen ſeiner Zeit uͤberein. 
Dagegen liegt am Tage, wie man auf ſolchen Grund bisher 
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wicht fleißig und redlich genug gebauet habe. Mir find zu 
gleicher Zeit die Apologieen der drey Männer, Gmelin, 
Schmoller und Bauer *), wieder unter Die Hand gekom⸗ 
men, die mir zu gleichmäßigen Gedanken gedienet.“ 

„Noch weiter hat mich aber der Präpararionstert auf nenlis 
ches (Reformationds) Zubildum ſchon vorher geleitet, über wel⸗ 
chen von mir vorgeftellt wurbe : die felbfleigene Bußpres 
digt des HErruJEſuan die abgefallene evangelis 
{he Gemeine. — Schon von Anbeginn ber ift daB die Unart 
der Menfchen, befonder& deren, die der göttlichen Offenbarung 
gewärdiget werden, daß fie ind Schlimmere zurüdfallen, und 
da die Vorfahren felbit ihrem Gott nicht recht begegnet find, 
gleichwohl von der fhlimmeren Nadyfommenichaft fromm ges 
macht werden. Es laͤßt fi) gar leicht ein Parallelismus 
zwiſchen Luthers und Speners Zeit ziehen, indem die Refor⸗ 
mation felbft unter der Verfolgung gewachfen, fobald aber un⸗ 
fere Kirche Feiner Verfolgung mehr gewürdigt worden, wieder 
abgenommen hat, Doc) wer noch zu unferer Zeit indem uns 
aufgegangenen Lichte wandeln will, der kann, und weil deren 
Wenige find, fo wird ein folcher, der Ernft anwendet, ein deſto 
befferes 2008 davon tragen. Jeſ. 40, 29— 31." 





\ V. An Denfelben. 
Den 36. Juni 1718. 
— — ‚Der Hdchfte verleihe zu den für die Teinacher 
Badgäfte zu haltenden Predigten: Weisheit, Licht, Freudig⸗ 
feit und Kraft. Es gibt in der Schrift, und auch zu unfern 
Zeiten Erempel, daß Mancher, der bey feinen eigenen Zuhb- 
rern wenig Früchte gefehen, an Fremden ein Werkzeug der 
Gnade gewefen. Luc. 4,27. Und an Deinen Orte mag dad 
Netz um fo fertiger auszuwerfen ſeyn, weil bier viele Leute 
zufammentreffen, die das Wort von denen, bie ihnen foldyes 
von Amtswegen näher zu fagen haben, zumeilen anzunehmen 
mehr Bedenfens machen, ald von einem Andern, der in die 
Menge hiueinredet.“ 


*) Sie gaben mit einander eine Schrift heraus, in der fie auf 
ſeparatiſtiſche Weiſe das Verderben der Kirche beleuchtet haben. 
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VI An Denſelben. 0 
Den 29. Dez 1718. 
„Sol in meinem vorigen Briefe etwas zu ſpuͤren gewe⸗ 
fen feyn, das einem Gottfuchenden Freunde zu heilfamen Ges 
danken Anlaß geben möchte, fo fey der HErr dafür gepriefen, 
und verleihe aus dem Reichthum und der Fülle Seiner Gnas 
denkräfte immer ein Mehreres, nicht allein zur Epeife für 
uns felbft, fondern auch zur Saat in Anderer Herzen. Mich 
bekuͤmmert es billig, daß, da die Gnade mich von fo langen Zeis 
ten her, fo fänftiglic) gezogen, und e8 mit meinem zeitlichen 
Leben ſchon auf den hohen Mittag, und etwa noch weiter 
daruber gefommen, folglich meine Probezeit, darinnen ich für 
meinen Theil dem Willen Gottes dienen folle, wohl mehr, 
als zur Hälfte dahin ift, ich dennoch fo wenig Fruͤchte, und 
unter den wenigen faft Feine recht guten Früchte gebracht habe. 
Und ich wurde mich hierüber noch mehr befünmern (weiß 
andy: nicht, was mir deßwegen noch für eine wohlverdiente 
Befchämung bevorſteht), wo ich mich nicht übte, nich jedes⸗ 
mal bey meiner Armuth an die ftetö gegenwärtige lautere 
Gnade zu halten, mit folcher Freiheit , ald ob ich nie etwas 
Ddfes, und mit ſolcher Befcheidenheit und Niedrigkeit, als ob 
ich nie etwas Gutes gethan hätte, noch an mir felbft wäre. 
Inmittelſt gereicht es mir doch zu einiger Aufrichtung, wenn 
mir ein mäßiged Zengniß von unpartbeiifchen und Feine 
Schmeicheley liebenden Mitbruͤdern zu Theil wird, dadurch idy 
inne werde, daß von der Kraft aus Dem, der dad Haupt iſt, 
auch etwas durch mich auf Andere vermdge der gefegneten 
Handreihung kommt; oder wenn ich zum wenigſten inne 
werde, daß, ob ic) zwar nur ein trübes Kichtlein bin, doch 
der Glanz, ohne daß ich es ſpuͤre, fich nicht gänzlich verbirgt. 
Hingegen muß ih Dir diefes befennen, daß ich das mir von 
Dir äugelegte Lob (ich fey in meiner Demuth über alle Eifers 
fucht gegen andere Arbeiter erhoben) — nicht annehmen Mn. 
Obwohl ich bey mir ſelbſt die große Leerheit (magnum inane) 
wohl fuͤhle, ſo bin ich doch nicht ganz unempfindlich, wenn 
auch fogar Unerfahrene in dem großen Haufen einen (auram) 
Beifall finden, und um fo leichter Tann ein Lobbrief eines ſol⸗ 
hen, an deffen Urtheil mir mehr gelegen ift, zu einem Ges 
danken, „„ich jene etwad’’ Anlaß geben, wiewohl gemeinigs 
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lich deſto mehr Empfindung von dem Gegentheil darauf folgt. 
Wir als Brüder follen und wollen auch ferner in rechter Eins 
falt mit einander umgehen, nicht allein in Eurialien, ſon⸗ 
dern auch in. andern Stuͤcken, und befliffen feyn, und immer 
mehr aufdad, warum wir bier feyen, und felbft zu treis 
ben und einander zu reigen, bamit wir und ſelbſt und viele 
Andere erbauen mögen in der Erkenntuiß Gottes und Chriſti, 
und in alle dem Guten, welches allein daraus geleitet wers 
den folle; in welcher Gemeinfchaft alles das, was fonft noch 
wohl bey einer Vertraulichkeit Reben bleiben mag, von felbf 
wegfaͤllt.“ 





VD. An Denſelben. 
Den 4. Jon. 1719 


Herzlich geliebter Bruder! 


„Wenn mir mein bis heriges Inhalten mit Briefen in 
meinem eigenen Gemuͤth einen Zweifel an meiner Liebe zu Dir 
erweden wollte, fo koͤnnte id) mich damit zufrieden ftellen, daß 
ich bey Eintritt dieſes Jahres unter deu allererfien Freunden 
auch Deiner eingedenk.geweien bin. Meines Herzens Begehren 
ift, daß der Herr, durch deſſen Treue und Hilfe ein Jedes 
derjenigen, die Ihm anbangen, die Plage und Sorge fo mans 
chen Tages abermal zuruͤckgelegt hat, infonderheit auch meis 
nem liebwertheften Bruder ein gnädiges Jahr erfcheinen laſſe, 
und von dem verwichenen noch viel Gutes zu deſſen Bewaͤh⸗ 
zung ſchenke. Sch mache in meinen Wuͤnſchen nicht gerne 
eine Specification von demjenigen, was ich Andern gbnne: 
denn Gottes Güte und Weisheit geht über das, was wir vers 
ſtehen, und zudem weiß ein Jedes felbft wohl befi als ein 
anderes, was ihm erwuͤnſcht wire, befonders zur Zeit, wenn 
man's bedarf. So fey denn mein lieber Bruder ſammt feis 
ner liebwertheften Gehälfin dem himmliſchen Vater, dem gütis 
gen Herrn, auf diefe und Finftige Zeit von meiner Niedrigkeit 
gänzlich empfohlen. Er verbinde auch uns, obſchon wir 
dem Leibe nad) entfernt find, je länger je mehr in der Ges 
meinfebafe bed Geiftes und daraus fließender, beftändiger 

Liebe.‘ 


[4 
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VIII. An Decan Schmidlin in Ludwigsburg. 
Den 23. Okt. 1720. 
Gluͤckkwunſch zu ſeinem neuen Amte. 


— — „Was Sie in der neuen Lage zu bitten und zu 
wünfchen haben , ift Ihnen felbft beffer als mir in meinem 
Klofter bekannt. Der HErr erhöre Ihr Geber, und erfülle 
Ihre Wuͤnſche. — Er verleihe Ihnen Licht, Kraft, Liebe, 
Weisheit und Vertrauen, und gebe, daß der Gegen Ihrer 
Arbeit "offenbar werde vor Engeln und Menſchen. JEſus 
Chriſtus herrſche und fiege durch Sie über diejenigen, zu wel⸗ 
den Sie um Seinetwillen gelommen find, und gebe Ihnen 
Barnıherzigkeit gegen die zerfireuten Schafe, räjtigen Muth 
gegen die Wölfe, und einen guten Geruch unter Beiden. Eein 
H. Geiſt beweife ſich an Sfhnen als ein Geift der Kraft, der 
Liebe und der Zucht, damit Sie das Zeugniß der Wahrheit 
uud Gottſecligkeit unverzagt ablegen Fonnen. Der HErr fey 

Ihnen und den Ihrigen der Schild und fehr große Lohn, und 
höre nicht auf, Ihren Lauf auch auf diefer.neuen Bahn immer⸗ 
fort zu leiten, damit Eie bewährt erfunden werden vor Ihm 
und Seinen Knechten. Amen, ja Amen!“ 





IX. Un Hauptmann v. Franke. 
Den 12. Des. 1747. 


„Der theuren Frau Gemahlin beträbtes Begegniß habe 
ich mit großem Leidwefen vernommen. — Der getreue Gott, 
der in folder Gefahr einen noch viel größeren Jammer abges 
wendet hat, fey für Eeine Vorforge, Verſchonung und Erbar: 
mung gepriefen. Er laffe aber auch die Kur noch ferner zu 
guter Wirkung gedeihen, und erleichtere die Beſchwerden des 
Ragerd bis zu einem guten und fröhlichen Ausgang. Die 
Leiden am Außern Menfchen mäffen dem innern wohl zu Stat: 
ten fommen, und durch das eintächtige Erdulden der Tkuͤb⸗ 
fale werde die Liebe zwifchen Euer Gnaden und Dero Frau 
Gemahlin immer mehr bewährt. Von den Iuftigften Welt: 
tagen und Stunden gibt es im Herzen ein widriges Ange: 
denken: aber an die Keidenszeiten, wodurch man fid) bewegen 
läßt, dem heiligen, feligen Willen Gottes immer völliger und 
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lauterer heimzufallen, kann man hernach immer mit Dank⸗ 
ſagung und Freude zuruͤckdenken, weil in der Liebe Gottes den 
Seinigen Alles zum Beſten gereicht. Und in eine Welt, die 
ſo voll Elendes iſt, hat der Sohn Gottes zu kommen ſich be⸗ 
quemet, damit Er uns in Seine himmliſche Heimath bringe, 


"und Alles auf dem Weg uns zuſtoßende Ungemach foͤrderlich 


macht. Wie gut ift es denn, fich rechtichaffen in Seiner 
Gnade vertiefen, und beftändig in ihr ruhen! Hievon laffe 
unfer Gott und ſonderlich in den bevorftehenden Weihnachten, 
darin Seine Leutfeligkeit und im Wort der Wahrheit erfcheint, 


eine gründliche, füße Erfahrung angedeihen.” 


X. An Benigna, Maria geb. Gräfin Reuß, Schwaͤgerin 
Zinzendorfö, welche Bengel den Tod ihres Bruders, Gras 
fen Heinrih8 XXIX. ‚gemelder hatte, fchrieb er 


ben 7. Des. 1947. 

— — ‚Da Euer Gnaben über den Hingaug Dero fel. 
Hrn. Bruders, zu Folge Ihres auf den HErrn IEſum ges 
richteten Sinne, fi) fobald gefaßt haben, fo ift es Fein 
Schade, daß ich verhindert wurde, bälder zu antworten. — — 
Wenn bey dem Eingang eines Pilgrimms in jene beffere Welt 
die Thuͤre aufgehet, fo ſtreichet allemal denen, die ed nahe 
angehet, ein Himmelsläftlein entgegen, dad-fie ftärfet, bis 
die Reihe auch an fie kommt. Das werden Sie wohl auch 
erfahren haben, und Gott beweife nun noch ferner unter die⸗ 
fen traurigen Umftänden Seine Gnade an Fhnen und an dem 
ganzen Hohen Haufe.‘ 

„Meine Gedanken über die Zinzendorffche Sache geben 
{don lange dahin: wenn fie innerhalb der proteftantifchen 
Kirche bleibt, fo moͤchte das Meifte, alled großen Anſehens 
ungeachtet, bald wieder cingehen, und endlich an etlich weni⸗ 
gen Orten ftille fiten bleiben. Wenn ed aber im Orient noch 
fo ausbrechen folge, wie in der „Geſtalt des Kreußreiches 
S. 237.’ angebeutet ift, fo würde man die Augen erft recht 
aufthun muͤſſen.“ — 

„Von der Luzerner Tragodie habe auch ich aus verfchie= 
denen Gegenden Nachricht erhalten. Zur Erbanung foll 
Arndt und Lucius viel beigetragen haben. Schmidli ift auf 
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Befehl des päbftlihen Nuntius Filippo Acciajole de Fio- 
renza flrangulirt, und die gefundenen evangelifchen Bücher 
verbrannt worden. 

In Frankreich, Ungarn, Polen und Deutfchland regt fich 
diefer päbftliche Mordgeift immerfort: in Prien hat man vor 
etlichen Jahren in 400 Kirchen alle Sonntage verboten, den 
Kebern den Gebrauch des Feuers, Brodes, Handels und 
Wandels und der Bäder zu geftatten. Dergleichen Dinge 
hören nicht auf, bis unter dem legten großen Verhaͤngniß der 
volle Jammer ausbricht: es kann noch eine Weile fo hin 
gehen, es kann aber auch fchnell wie ein Sturmmwind daher⸗ 
fommen. Es gehe und fomme, wie es wolle, fo foll das 
Gnaden⸗ und Friedend:Panier JEſu Chrifti nie aus unfern 
Augen, und das Durchdringende Andenken Seines Namens 
nie aus unferm Herzen kommen. Ich verharre u. f. w. 


Zum Schluffe fügen wir diefem Kapitel noch einige Anek⸗ 
boten bey, weldye Bengels Betragen in gefellfchaftlichen Ver⸗ 
haͤltuiſſen charakteriſiren. 

1. Die kurze Predigt. 

Bengel fuhr einſt auf einer Poſtkutſche in Geſellſchaft 
mehrerer munterer und dazu vom Weine etwas erhitzter Leute, 
welche Trinklieder ſangen. Da er ſich ganz ſtille verhielt, 
ſo wurde er endlich von der Geſellſchaft aufgefordert, er ſolle 
doch auch fingen und luſtig ſeyn. Darauf gab er zur Ant⸗ 
wort: „Ich mag nicht fingen, es möchte fonft eine Predigt 
darauf folgen.” Kaum hatte er dieß gefagt, fo wurden die 
Leute ſtill und ordentlich. 


2. Die DOrdensleute. 


Einft erhielt er im Klofter zu Herbrechtingen einen Be⸗ 
ſuch von etlichen Fatholifchen Ordensleuten aus der gemeinen 
Klaffe derer, denen der Bauch ihr Bott iſt. Eie fanden eine 
gaftlihe Aufnahme, und da es ihnen wohl zu Muthe war, 
fo redeten fie auf ihre Weife frey von allerhand leiblichen 
Bequemlichkeiten, von gutem Effen und Trinken, und brad)s 
ten fogar mancherley fcherzhafte Zweideutigfeiten auf die Bahn, 
indem fie wunder meinten, wie gut ihnen das ſtehe. Bengel 
war zwar nicht fauerfehend, im Gegentheil freundlich und 
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Endlich führen wir noch einige Worte Weiffenfee's aus 
feinen Eondolenz-Briefen an die Wittwe Bengels bey, der 
von feinem Todes⸗Tage (2. Nov. 1752) datirt ift: 

„Sie haben mir’ — fdyreibt er — „mein Recht wider 
fahren laſſen, indem Sie mich durch ſo ſchleunige Ertheilung 
der ſchmerzlichen Nachricht von dem — nad) dem verborgenen 
Rathſchluſſe Gottes — heute erfolgten Uebergang Ihres theuers 
fien Herrn Gemahld aus der Zeit in die felige Ewigkeit zu 
denjenigen feiner Freunde gezählt haben, deren Schmerz über 
diefen wichtigen Berluft dem Schmerze einer fo tief gebeugs 
ten Chegattin am nächften kommt. Mit meinem Scymerz 
hat es in der That diefe Bewandtniß ; denn ich betraure das 
Ende einer mehr denn vierzigiährigen, auf Gott gegründeten, 
und durch viele Aınts= und Liebes-Erfahrungen geprüften und 
befeitigten, und. die legte Zeit her, bis wenige Tage zuvor 
gegenwärtig und mändlidy vor dem Herrn alfo noch gepflos 
genen Sreundfchaft und Einverſtaͤndniß, Daß ich mir davon 
die heilfamften Fruͤchte für Zeit und Ewigkeit verfprechen 
da, — 

Andere vertraute Freunde Bengeld waren: Samuel 
Urlfperger, früher Dekan, zu Herrenberg, dann Ecnior 
des Minifteriums zu Augsburg; und fein College zu Dens 
Fendorf: Andreas Chriftian Zeller, ber 1745 ald Prälar 
zu Anhaufen ftarb. Außerdem ſtand er aud) mit allen feinen 
übrigen Collegen im beften VBernehmen , hatte noch mandye 
andere der trefflichften und fröommfien Männer feines Vater⸗ 
landes zu Freunden, unterhielt mit chriftlidyer Treue und Sorg⸗ 
falt die Freundfchaft mit feinen Anverwandten, und wußte 
auch die ihm hie und da gefchenkte Gunft adelidyer und fürft- 
licher Perfonen fo zu benägen, daß er ihnen auf der einen 
©eite nicht Äberläftig ward, auf der andern aber auch feinen 
durch Amt und Geiftes:Gaben ihm verlichenen Beruf, ihre 
Herzen zum anhaltenden Trachten nad) dem Meiche Gottes 
zu ermuntern, nicht außer Acht ſetzte. Den einleucdhtendften 
Beweis liefern auch hier feine Briefe an Anverwandte und 


Freunde, von denen wir hier noch etlidhe Proben auführen 


wollen, im Uebrigen aber auf die oben im II. Abſchu. S. 125. 
gegebenen Paftoral: Briefe zurädhweifen. 
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Ueber den Tod feines Eollegen Zeller, fchrieb Bengel 
an einen feiner juͤngern Sreunde, ben Profeffor Smalfalder 
in Tübingen, den 6. Ian. 1744. 


„Den Tod Zellerd erfuhr ich durch einen Brief feines 
Sohnes. Viele Jahre dauerte unfere Verbindung , gemein: 
fhaftlihes Amt und häufiger Verkehr hatte fie immer fefter 
geknüpft. Dennoch erfchütterte mich die Nachricht deswegen 
nicht. allzuſehr, weil ich um feiner angegriffenen Gefundheit 
willen längft auf den Derluft mich hatte gefaßt machen muͤſ⸗ 
fei. Sch hatte an ihm einen bewährten Freund, der auch 
meiner Treue gegen ihn verfichert war. Schmerzlich ift die 
Munde, die fein Hingang meinem Herzen ſchlug, und id) 
bedarf ed allerdings, daB Freunde wie Du, theuerfter Vet: 
"ter, den Schmerz mir ertragen helfen. Zwar liebe ich Zels 
Ver auch noch im Tode, und Dich ſchon Iängft in ſolchem 
Grade, daß ich kaum glaube, daß Dir aus der Erbidyaft 
etwas zuwachſen koͤnnte: doch weil Du es fo haben wällft, ı 
fo fee ih Dich hiemit zum Erben felner Sreundfchaft ein; ‘ 
wiewohl ich glaube, daß der Vortheil auf meiner Seite feyn 
werde.“ — — | 


1. Bengels Schwiegervater 5. Seeger hatte im Vorge⸗ 
: fühle feines nahen Todes mehrere Kleidungs-Stüde als 
Andenken unter feine Kinder vertheilt, da fchrieb ihm 
Bengel den 13. Rod. 1930. : 


„Es hat geliebter Herr Vater ſich belieben laſſen, 
dieſer Tagen Kleider und Geraͤthe unter feine Kinder audzıy 
theilen. Wie wir num fir dieß Zeugniß väÄterlicher Liebe 
ſchuldigen und herzlichen Dank fagen, alfo gibt und foldyes 
zugleich Anlaß zu weiteren Gedanken, wovon ich hiemit et⸗ 
was vor Ihre Augen legen fol. In dieſem natürlichen zeit 
lichen Leben find uns vielerley Dinge ndthig, die Gert uns 
auch nad Seiner Güte gibt. Wenn aber ein Pilgrim, nun 
feinen Lauf fo nahe zum Ziele hingebracht hat, fo ift feine 
Eeele defto expediter, und er kann immer eine Rubrif nad) 
ber-andern zu demjenigen, was dahinten ift, fchlagen, und 
befto völliger, Iauterer und freyer fidh nach dem, was vor⸗ 
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nen ift, ausſtrecken. Dieß tft ed, wohin uns der himm⸗ 
tifche Beruf in Ehrifte JEſu zieht, und wohin die Macht 
und Treue Gottes ſchon fo viele Andere, die. vor unſern 
Tagen ihre Probe ausgehalten haben , gebracht hat.” | 
„Beliebter Herr Vater ift ſich bewußt derjenigen Liebe, 
die derſelbe in feinem Herzen zu feinen Angehörigen trägt, 
und ſich dadurch zu allerhand Wohlthaten bewegen läßt. 
D wie viel böher und uͤberſchwenglicher ift denn die Liebe des 
ewigen, .oberften Vater gegen und. Da wollen wir benn 
unfer ſchuͤchternes, blodes Herz noͤthigen, auch einmal bekannt 
gegen ihn zu thun, und und des Rechtes zu bedienen, das Er 
uns durch feinen eingebornen Sohn gegeben hat, daß wir 
nämlich ung feiner Erbarmung und des Zutritted zu Ihm rechte 
Schaffen freuen.därfen. Hat Er und einmal erkennen laffen, 
daß wir in un felbft Feigen Grund haben, uns dad gerüngfte 
Gute anzumaßen, fo wollen. wir Ihm denn die Ehre geben, und 
es gerne geitatten, daß Er aus Seinem herrlichen Reichthum 
“ allen unfern Diangel ausfülle, und dem Geift der Gnade in 
unferm Inwendigen gerne Raum geben, mit Seinen guten 
Zeugniß Alles bey und heiter zu machen. Dieß ift es, was 
ihm unfere Seele fehnlich wuͤnſchet ꝛtc.“ 





DL. An feinen Bruder, Vogt in Sul, fchrieb Bengel einmal: 


„gabe Feine unsechte Sache im Verborgenen, und bffent- 
lich vertheidige die Ehre Gottes: fo wirft Du wohl beftehen.“‘ 





II. Bey dem Tode dieſes, feines einzigen Bruders, fehrieb 
eer an feine Schwägerin 
den 26. Yuli 1752. 


Liebwe rtheſte Frau Schweſter! 


„Der lebendige, unſterbliche Gott erquicke die von fo 
ſchweren und langwierigen Leiden num befreite Seele unferes 
bisherigen lieben Patienten in jener ewigen Ruhe, zu deren 
Antritt Er ihm eine gute Vorbereitung verliehen hat. Diefe 
Aenderung baben wir uns ſchon geraume Zeit ber vorftellen 
Tonnen, und was in dergleichen Fällen, wenn fie gefchwinder 
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kommen, zum Trauern und Troͤſten angezogen wird, daran 
find wir bisher von einem Tag zum andern gembhnt worden, 
Es muß doch einmal in diefem vergänglichen Leben gefchieden 
ſeyn, und die Hinterbleibenden,, die eine gegründere Hoffe 
nung von dem Wohlfenn des Entfchlafenen haben und bald 
nachzufolgen hoffen ; koͤnnen ſich deflo eher darein ſchicken. 
Liebwerthefter Frau Schweſter fage ich in meinem und meines 
Druderd Namen allen erfinnlichen Dank fir die nnermuͤdete, lange 
wierige Liebe und Treue, die diefelbe ihm-in fo vieljähriger Che 
und in feinen Krankheiten, fonderlich aber, wie wir felbft gefehen, 
in feinem legten Sammerftande erzeigt haben. Es ſey damit ein 
großer Theil des Ihro befchiedenen Kreuzmaaßes Überftanden, 
und die freundliche Gegenwart Gottes erleichtere den Stand, 
worin gel. Frau Schwerter fich nun geſetzt fiehet. Können wir 
Beide fammt allen den Unfrigen Derofelben auf irgend eine 
Weile an Hand gehen, fo wollen wir unfern aufrichtigen, bes 
ftändigen Sinn lieber im Werk felbft, als vorhin mit vielen 
Worten darthun. Indeſſen kommt hinten ein Denkmal uns 
ferer Liebe (Siehe oben &. 447.), das an die Leichenbegleitung 
und andere Theilnehmende ausgetheilt werben kann u. f. w. 


‘ 





IV. An Pfarrer Hofholz zu Zavelftein. 
| 27. Dez. 1719. 

„In einer fo geraumen Zeit, ald wir nunmehr von eins 
ander gefchieden find, koͤnnten Freunde, die nicht befonders 
verbunden, einander ziemlich vergeffen: aber bey uns findet 
ſolches nicht ſtatt. Vornehmlich hat Dein letzter Brief vom 
16. diefes meine herzliche Neigung, die ich zu Deiner Auf⸗ 
richtigleit gegen Gott und Menfchen trage, um ein gar Merk⸗ 
liches vergrößert, da ich vermerfet, wie zu derfelben auch nun 
eine weitere Stufe der feligen Armuch am Geift gekommen: 
welches die zwey Stüde find, bie einem Haushalter Gottes 
trefflich wohl anſtehen.“ 

In des ſel. Dr. Speners Schriften findet man in all⸗ 
wege dasjenige reichlich, was zur Erweckung eines ſolchen 
Sinnes dienet, und hiermit ſtimmt ſowohl ſein eigenes Exem⸗ 
pel, als die Nachricht von dem Segen ſeiner Zeit uͤberein. 
Dagegen liegt am Tage, wie man auf ſolchen Grund bisher 
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nicht fleißig und redlich genug gebauet habe. Mir ſind zu 
gleicher Zeit die Apologieen der drey Maͤnuer, Gmelin, 
Schmoller und Bauer *), wieder unter die Hand gekom⸗ 
men, die mir zu gleichmäßigen Gedanfen gedienet.“ 

„Noch weiter hatmich-aber der Ptaͤparationstext auf neulis 
ches ( Reformations⸗) Jubiläum fchon vorher geleitet, über wel⸗ 
chen von mir vorgeftellt wurde : Die felbfleigene Bußpres 
digt des HErrugJEſuan die abgefallene evangelis 
fhe Gemeine — Schon von Anbeginn her ift das die Unart 
der Menſchen, befonder& deren, die der göttlichen Offenbarung 
gewuͤrdiget werden, daß fie ind Schlimmere zurücfallen, und 
da die Vorfahren felbit ihrem Gott nicht recht begegnet find, 
gleichwohl von der fchlimmeren Nachkommenſchaft fromm ge= 
macht werden. 6 läßt ſich gar leicht ein Parallelismus 
zwiſchen Luthers und Speners Zeit ziehen, indem bie Refor⸗ 
mation felbit unter der Verfolgung gewachfen, fobald aber un= 
fere Kirche keiner Verfolgung mehr gewärdigt worden, wieder 
abgenommen ‚hat, Doch wer noch zu unferer Zeit in dem und 
aufgegangenen Lichte wandeln will, der kann, und weil deren 
Wenige find, fo wird ein foldher, der Ernft anwendet, ein deſto 
befferes 2008 davon tragen, Je. 40, 29— 31.” 





V. An Denfelben. 
Den 26. Juni 19:8. 

— — „Der Hoͤchſte verleihe zu den für Die Teinacher 
Badgäfte zu haltenden Predigten : Meisheit, Licht, Freudig⸗ 
keit und Kraft. Es gibt in der Schrift, und aud) zu unfern 
Zeiten Erempel, daß Mancher, ber bey feinen eigenen Zuhd⸗ 
rern wenig Srüchte gefehen, an Fremden ein Werkzeug der 
Gnade gewefen. Luce. 4,27. Und an Deinem Orte mag das 
Ne um fo fertiger auszumerfen ſeyn, weil bier viele Leute 
zufammentreffen, die das Wort von denen, die-ihnen ſolches 
von Amtöwegen näher zu fagen haben, zumeilen anzunehmen 
mehr Bedenkens machen, als von einem Andern, der in die 
- Menge hineinredet.‘ 


*) Ste gaben mit einander eine Schrift heraus, in der fie auf 
ſeparatiſtiſche Weiſe das Berderben der Kirche beleuchtet haben. 
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VI. An Denſelben. 
Den 39. Dez. 1718. 
„Sol in meinem vorigen Briefe etwas zu fpiren gewes 
fen ſeyn, das einem Gortfuchenden Freunde zu heilfamen Ge⸗ 
danken Anlaß geben moͤchte, fo ſey der HErr dafuͤr geprieſen, 
und verleihe aus dem Reichthum und der Fuͤlle Seiner Gna⸗ 
denkraͤfte immer ein Mehreres, nicht allein zur Speiſe für 
und ſelbſt, fondern auch zur Saat in Anderer Herzen. : Mich 
bekuͤmmert es billig, Daß, da bie Gnade mich von fo langen Zeis 
ten her, fo fänftiglich gezogen, und es mit meinem zeitlichen 
Leben ſchon auf den hoben Mittag, und etwa nod) weiter 
daruͤber gekommen, folglich meine Probezeit, darinnen ich für 
meinen Theil dem Willen Gottes dienen folle, wohl mehr, 
als zur Hälfte dahin ift, ich dennody fo wenig Früchte, und 
unter ben wenigen faft Feine recht guten Fruͤchte gebrasht habe. 
Und ich würde mich hierüber noch mehr befünmern (weiß 
auch nicht, was mir deßwegen noch für eine wohlverdiente 
Beſchaͤmung bevorfteht), woich mich nicht uͤbte, mich jedes⸗ 
mal bey meiner Armuth an die ſtets gegenwärtige lautere 
Gnade zu halten, mit folcher Freiheit, als ob ich nie etwas 
Boͤſes, und mit folcher Befcheidenheit und Niedrigkeit, als ob 
ich nie etwas Gutes gethan hätte, noch an mir felbft wäre. 
Inmittelſt gereicht es mir doch zu einiger Aufrichtung, wenn 
mir ein mäßiges Zengniß von unpartheiiſchen und Feine 
Schmeicheley liebenden Mitbrüdern zu Theil wird, dadurch ich 
inne werbe, baß von der Kraft aus Dem, der dad Haupt iſt, 
Auch etwas durch mich auf Andere vermdge ber gefegneten 
Handreichung kommt; oder wenn ich zum wenigften inne 
werde, daß, ob ich zwar nur ein trübes Lichtlein bin, doch 
der Glanf, ohne daß ich es ſpuͤre, fich nicht gänzlich verbirgt. 
Hingegen muß ich Dir dieſes befennen, daß ich dad mir von 
Dir zugelegte Lob (ich fey in meiner Demuth über alle Eifers 
fucht gegen andere Arbeiter erhoben) — nicht annehmen Min. 
Obwohl ich bey mir felbft Die große Leerheit (magnum inane) 
wohl fühle, fo- bin ich doch nicht ganz unempfindlich, wenn 
aud) fogar Unerfahrene in dem großen Haufen einen (auram)) 
Beifall finden, und um fo leichter kann ein Lobbrief eines fols 
hen, an deffen Urtheil mir mehr gelegen ift, zu einem Ges 
danken, „„ich ſeye chwad’’’ Anlaß geben, wiewohl gemeinigs 
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lich defto mehr Empfindung von dem Gegentheil darauf folgt. 
Wir als Brüder follen und wollen auch ferner in rechter Eins 
falt mir einander umgeben, nicht allein in Qurialien, fons 
dern auch in. andern Stücken, und befliffen feyn, und immer 
mehr aufbas, warum wir hier feyen, uns felbft zu treis 
ben und einander zu reigen, damit wir und felbft und viele 
Andere erbauen mögen in der Erfenntuiß Gottes und Chriſti, 
und in alle dem Guten, weldyes allein daraus geleitet wers 
den folle; in welcher Gemeinfchaft alles das, was fonft noch 
wohl bey einer Vertraulichkeit ſtehen bleiben mag, von felbft 
wegfaͤllt.“ 


VD. An Denfelben. | 
Den k. Non. 1719. 
Herzlich geliebter Bruder! 


„Wenn mir mein bis heriges Inhalten mit Briefen i im 
meinem eigenen Gemüth einen Zweifel an meiner Liebe zu Die 
erwecken wollte, fo koͤnnte idy mich damit zufrieden fiellen, daß 
ich bey Eintritt dieſes Jahres unter den allererften Freunden 
auch Deiner eingedenk geweien bin. Meines Herzens Begehren 
if, daß der Herr, durch deſſen Treue und Huͤlfe ein Jedes 
. derjenigen, die Ihm anhangen, die Plage und Sorge fo mans 
chen Tages abermal zuräcdgelegt hat, infonderheit auch meis 
nem liebwertheften Bruder ein gnaͤdiges Fahr erfcheinen laſſe, 
und von dem verwichenen noch viel Gutes zu beffen Bewaͤh⸗ 
zung fchenfe. Ich mache in meinen Wünfchen nicht gerne 
eine Specification von demjenigen , was ich Andern goͤnne: 
denn Gottes Güte und Weisheit geht über dad, was wir vers 
flehen, und zubem weiß ein Jedes ſelbſt wohl beſſer ald ein 
anderes, was ihm erwuͤnſcht wäre, befonders zur Zeit, wenn 
man's bedarf. So fey denn mein lieber Bruder fammt fei= 
ner liebwertheften Gehälfin dem himmlifchen Vater, bem guͤti⸗ 
gen Herrn, auf diefe und kuͤnftige Zeit von meiner Niedrigkeie 
gänzlih empfohlen. Er verbinde auch uns, obſchon wir 
dem Leibe nach entfernt find, je länger je mehr in der Ges 
meinfchaft des Geiftes und daraus fließender,, beſtaͤndiger 
Liebe.‘ 


? 
U U) 


VIII. 
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VII. Un Decan Schmidlin in Ludwigsburg. 
Den 23. Dit. 1920. 
Gluͤckwunſch zu feinem neuen Amte. 


— — „Was Sie in der neuen Lage zu bitten und zu 
wuͤnſchen haben, ift Ihnen felbit beffer ald mir in meinem 
Klofter bekannt. Der HErr erhöre Ihr Gebet, und erfülle 
Ihre Wuͤnſche. — Er verleihe Ihnen Licht, Kraft, Liebe, 
Weisheit und Vertrauen, und gebe, daß der Gegen Ihrer 
Arbeit "offenbar werde vor Engeln und Menfchen. JEſus 
Ehriftus herrfche und fiege durch Sie über diejenigen, zu wel⸗ 
chen Sie um Seinetwillen gelommen find, und gebe ihnen 
Barmherzigkeit gegen die zerftreuten Schafe, ruͤſtigen Muth 
gegen die Woͤlfe, und einen guten Geruch unter Beiden. Sein 
H. Geiſt beweife fi) an Ihnen als ein Geift der Kraft, der 
Liebe und der Zucht, damit Sie das Zeugnif der Wahrheit. 
and Gottſeligkeit unverzagt ablegen Fonnen. Der HErr fey 
Ihnen und den Ihrigen der Schild und fehr große Lohn, und 
hoͤre nicht auf, Ihren Laufauch auf diefer .neuen Bahn immer⸗ 
fort zu leiten, damit Cie bewährt erfunden werden vor Ihm 
und Seinen Knechten. Amen, ja Amen!“ 





IX. Un Hauptmann v. Franke. 
Des ı2. Des. 1747. 


„Der theuren Frau Gemahlin beträbtes Begegniß habe 
ich mit großem Leidwefen vernommen. — Der getreue Gott, 
der in folder Gefahr einen noch viel größeren Jammer abges 
wendet hat, fey für Seine Vorforge, Verſchonung und Erbar⸗ 
mung gepriefen. Er laffe aber aud) die Kur noch ferner zu 
guter Wirkung gedeihen, und erleichtere die Befchwerden des 
Lagers bis zu einem guten und fröhlichen Ausgang. Die 
Leiden am dußern Menfchen mäffen dem innern wohl zu Stat: 
ten kommen, und durch das einträchtige Erdulden der Trübs 
fale werde die Liebe zwiihen Euer Gnaden und Dero Fran 
Gemahlin immer mehr bewährt. Don den Iuftigften Welt: 
tagen und Stunden gibt es im Herzen ein widriges Ange: 
Ddenken: aber aır die Keidenszeiten, wodurch man fid) bewegen 
laͤßt, dem heiligen, feligen Willen Gottes immer völliger und 
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lauterer heimzufallen, kann man hernach immer mit Dank⸗ 
ſagung und Freude zuruͤckdenken, weil in der Liebe Gottes den 
Seinigen Alles zum Beſten gereicht. Und in eine Welt, die 
ſo voll Elendes iſt, hat der Sohn Gottes zu kommen ſich be⸗ 
quemet, damit Er uns in Seine himmliſche Heimath bringe, 


und Alles auf dem Weg uns zuſtoßende Ungemach foͤrderlich 


macht. Wie gut iſt es denn, ſich rechtſchaffen in Seiner 
Gnade vertiefen, und beſtaͤndig in ihr ruhen! Hievon laſſe 
unſer Gott uns ſonderlich in den bevorſtehenden Weihnachten, 
darin Seine Leutſeligkeit uns im Wort der Wahrheit erſcheint, 


eine gruͤndliche, ſuͤße Erfahrung angedeihen.“ 


X. An Benigna, Maria geb. Graͤfin Reuß, Schwaͤgerin 
Zinzendorfs, welche Bengel den Tod ihres Bruders, Gra⸗ 
fen Heinrichss XXIX. gemeldet hatte, ſchrieb er 


ben 7. Des. 1947. 

— — „Da Euer Gnaden über den Hingang Dero ſel. 
Hrn. Bruders, zu.Kulge Ihres auf den HErrn JEſum ges 
sichteten Sinnes, ſich fobald gefaßt haben, fo ift es kein 
Schade, daß ich verhindert wurde, bälder zu antworten. — — 
Wenn bey dem Eingang eines Pilgrimms in jene beffere Welt 
die Thuͤre aufgehet, fo ftreichet allemal denen, die es nahe 
angehet, ein Himmelsläftlein entgegen , dad-fie ftärfet, bis 
die Reihe auch an fie kommt. Das werden Sie wohl audh 
erfahren haben, und Gott beweife nun noch ferner unter die⸗ 
fen traurigen Umftänden Seine Gnade an Ihnen und an dem 
ganzen Hohen Haufe.’ 

„Meine Gedanken über die Zinzendorf'ſche Sache gehen 
{bon lange dahin: wenn fie innerhalb der proteflantifchen 
Kirche bleibt, fo möchte das Meifte, alles großen Anfehens 
ungeachtet, bald wieder eingehen, und endlich an etlich weni⸗ 
gen Orten ftille figen bleiben. Wenn es aber im Orient nody 
fo ausbrechen follfe, wie in der „Geſtalt des Kreußreiches 
©. 257.’ angedeutet ift, fo würde man die Augen erft recht 
aufthun müffen.” — 

„Dos der Luzerner Xragodie habe auch ich aus verfchie= 
benen Gegenden Nachricht erhalten. Zur Erbanung foll 
Arndt und Lucius viel beigetragen haben. Schmidli ift auf 
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Befehl des paͤbſtlichen Nuntius Filippo Acciajolo de Fio- 
renza ſtrangulirt, und die gefundenen evangeliſchen Buͤcher 
verbrannt worden. - 

In Frankreich, Ungarn, Polen und Deutfchland regt ſich 
diefer päbftliche Diordgeift immerfort: in Polen hat nıan vor 
etlihen Fahren in 400 Kirchen alle Sonntage verboten, den 
Kebern den Gebrauch ded Feuers, Brodes, Handels und 
Wandels und der Bäder zu geftarten. Dergleicyen Dinge 
hören nicht auf, bis unter dem legten großen Verhängniß der 
volle Jammer ausbricht: es kann noch eine Weile fo hin 
gehen, es kann aber auch ſchnell wie ein Sturmwind daher⸗ 
fommen. Es gebe und fomme, wie es wolle , fo foll das 
Gnaden⸗ und Friedens: Panier JEſu Chrifti nie aus unfern 
Augen, und das durdhdringende Andenfen Seines Namens 
nie aus unferm Herzen fommen. Sch verharre u. f. w. 


Zum Schluffe fügen wir diefem Kapitel nod) einige Anek⸗ 
doten bey, welche Bengels Betragen in beſellſchafrlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen charakteriſiren. 

1. Die kurze Predigt. 

Bengel fuhr einft auf einer Poſtkutſche in Geſellſchaft 
mehrerer munterer und dazu vom Weine etwas erhitzter Leute, 
welche Trinklieder ſangen. Da er ſich ganz ſtille verhielt, 
ſo wurde er endlich von der Geſellſchaft aufgefordert, er ſolle 
doch auch Al ingen und luftig feyn. Darauf gab er zur Ants 
wort: „Ich mag nicht fingen, ed möchte fonft eine Predigt 
darauf folgen.” Kaum harte er dieß gefagt, fo wurden die 
Leute ſtill und ordentlich. 


2. Die Ordensleute. 


Einft erhielt er im Klofter zu Herbrechtingen einen Be: 
fisch von etlichen Fatholifchen Ordensleuten aus der gemeinen 
Klaffe derer, denen der Bauch ihr Gott iſt. Sie fanden eine 
gaftlihe Aufnahme, und da es ihnen wohl zu Muthe war, 
fo redeten fie auf ihre Weife frey von allerhand leiblichen 
Bequemlichkeiten, von gutem Eſſen und Trinken, und brachs 
ten fogar mancherley ſcherzhafte Zweideutigkeiten auf die Bahn, 
indem ſie wunder meinten, wie gut ihnen das ſtehe. Bengel 
war zwar nicht ſauerſehend, im Gegentheil freundlich und 
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liebreich , aber er redete wenig, und nur dann, wenn gerade 
etwas Ernſthaftes Platz fand. Auf dieſe Weiſe glaubte er, 
ihnen einen tieferen Eindruck zu geben. als wenn er fie gleich 
beym erftien Befuche mit Worten hätte beftrafen wollen. 


5. Der Rrafende Blick. 


Einſt waren zwey junge Srauenzimmer vom Lande nach 
Stuttgart gelommen, die unter firenger.chriftlicher Zucht aufs 
gewachfen, und ſtets von. Schaufpielen und Eomddien ferne ges 
halten worden waren. Da fie nun hier in der Hauptſtadt 
fo gar viel Ruͤhmens davon hörten, fo kam fie auch die Luft 
an, dad Opernhaus zu befuchen. Auf dem Wege dahin aber 
begegnete ihnen eine große ehrwärdige Geftalt, die fie zwar 
noch nie gefehen, in der fie aber alfobald den Prälaten Bens 
gel, von dem ihnen ihre Aeltern ſchon Manches erzählt hats 
ten, erkannten. Sie fahen ihn verwundert an, und blickten 
noch einmal nad) ihm um, da er fchon vorüber war, da bes 
gegnete ihnen wieder feis ernfted Auge, nicht anders, als 
wollte es fie fragen: Kinder! ſeyd ihr auch auf dem rechten 
Wege? — und auf der Stelle wandten fie von der Straße 
ab, und Eehrten, des Theaterluft fich fchämend,, nach Haufe 
zuruͤck. 


4. Die leeren Platze im Himmel. 


Einſt redete eine vornehme Dame Bengeln alſo an: „Ich 
hoͤre, Herr Probſt! Sie ſeyen ein Prophet; ſo ſagen Sie mir 
doch: gibt es wohl auch im Himmel beſondere Sitze fuͤr hohe 
Standesperſonen?“ — „Ein Prophet bin ich nicht,“ — erwiederte 
er — „doch kann ich nicht Idugnen, daß mir Gott einiges Licht 
in Sein geoffenbartes Wort verliehen hat, welchem gemäß ich 
Ihnen fagen Tann: daß ed allerdings folche bejondere Sige 
gibt ; aber fie find leider! fehr ftaubig, wie Cie Match. 19, 24. 
und ı Cor. ı, 26. finden werben.” 


_ 5. Der arme Sünder. 
As er im Jahr 1748 in Tübingen war, trat beym 
Anfchiede ein Bauer aus der Nachbarfchaft zu ihm hin, und 
bezeugte feine außerordentliche Freude darüber, daß es ihm 
endlich geglüdt fey, den Herrn Probften von Angefiht za 
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ſehen.“ Auf dieſes erwiederte er: „Mich, mein licher Wiann ! 
ihr habe jetzt einen armen Suͤnder weiter gefehen, der. von. 
Gottes Erbarmung leben muß.’ 


6 Der taͤgliche Borrath. 


— „Wie eine Hausmutter,“ — fagte ex einft— ‚‚einem von : 
Ungefähr herbeigstommenen Gafte eben daß aufftellet, was fie 
gerade beym Feuer hat, fo mache ich ed andy: ich rede mit. 
den Freunden, die mich befuchen, fterö von dem, was mir- 
gerade unter der Hand iſt. Ich muß immer Luft und Odem 
haben zum Leben, aber was alle Augenblide durch die Eins 
athmung vorbey ift, daran gedenke ich nimmer und muß im⸗ 
mer Neues fchdpfen. &o verhält es fich auch mit meinem ins. 
neren Stand; ich erinnere mich nicht fo leicht, was ich geſtern 
ober vorgeftern gefagt habe. ch Binde mich an nichts Ges 
wiſſes, was mir Gott fir jede Stunde ſowohl für mich als. 
Andere, weldyen ich dienen -foll, ſchenket, das nehme ich air 
Wenn nun hintennach diejenigen, die mich gehdrt haben, Mit 
folch‘ einem Körnlein, das fie bey mir erhielten, kommen, fo 
verwundere ich mich darüber, wie die Kraft von Oben das⸗ 
jenige, was nicht in meinem Herzen und auf meiner Zunge 
gewachien,, aber doch dadurch gegangen iſt, und in fofern 
ſchwach gewefen, doch fo har zu Nutzen bringen Füns 
nen. Doc Gott wirft Alles in Allen auf allerley Weiſe. 
Er laffe durch diejenigen, die mir anbefohlen waren, noch 
viel, viel mehr Gutes und Heilfames zu Wege gebracht wer⸗ 
. den, ald durch mich geichehen if. Mit mir ſchickt es fich 
äußerlich zum Abnehmen, ich fehe aber herzlich gerne, wenn 
Füngere fich regen und ſtark ermeifen, und mich über. das 
Gegenwaͤrtige und Vergangene beſchaͤmen.“ — 


7. JEſus das Vorbild. 


„Ich ſetze mich zur Pruͤfung in die Umſtaͤnde, wie JCſus 
auf der Welt war, und mit ſo vielerley Leuten umzugehen 
hatte, und einen Jeden mit einem rechten Gerichte richtete, 
amd frage mich: wie ich mich da gegen Ihn, und Er ſich 
gegen mich verhalten würde? Was mir da mein Herz 
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nach ‚der Vorfchrift des Wortes für Antwort gibt, das if 
mir, re als was ein Anderer nach ſeinem Sinne von 
mir haͤlt.“ 


8. Nupen der alafſiter 


„Meine ganze Manierlichkeit — ſagte er — beſteht darin, daß 
ich ale uundthigen Worte und Dinge unterlaſſe. &8 iſt mir durch 
fleißiges Lefen der Klaffiler etwas von den Sitten ber Alten 
hängen: geblieben.“ 


9, Gewinn des Einfamtelt. 


„I habe. die Einſamkeit zu einem Schirm; dahinter 
man von dem Getöfe des Weltlebens befreyr ift, und Zeit 
bat, das Gottesbewußtſeyn (sonscientiam Dei) zu erbauen. 
Ohne das käme einer um mehr, als ein SMannesalter , ohne 
zu willen, wie? Auf den rechten Zeitpunkt Zommt fehr viel 
an, wenn Gott einem bey Tag:oder Nacht befonderd nahe 
mis Die Betrachtung bey Nacht fehäge ich noch höher als 
die ed Tag. Matth. ı4, 13.” 


. Verborgen vor der Welt. 


ER ‚ unbefchrieen durch biefe Welt hindurdy zu 
fommen, ift eine Sache, nach welcher, mich: oft gelüftet hat ; 
daher habe ich in meiner Corxefpondenz bie Hohen Doktoren 
fahren laſſen, und mich zu meinen Schiälern gehalten. Es 
geht mir wie jenem Altvater *), der feinem Schüler befohlen 
"hat, ihn nach feinem Tode ſogleich zu begraben, und aud) 

das Hügelein feines Grabes wieder eben: zu machen.’ 


2* 





95 Nach Einigen war es Antonius, nach Andern Hilarion. 
S des Verfaſſers „Reden und Thaten der Altväter,”” 
©. 479. (Stuttg. ben 3. F. Brinten, > 
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Drittes Kapitel 
Charatteriſtik. 





Wenn ſchon in dem Obigen eine Menge von Beptraͤgen 
zur Charakteriſtik Bengels gegeben find, fo findet fich doch 
in unfern Materialien noch Manches, das wir unfern Lefern 
nicht vorenthalten” zu duͤrfen, am beften aber unter diefer Aufs 
fchrift zufammenreihen zu koͤnnen glaubten. 


1. Bengel an feine Biographen. 


‚Diejenigen, welche in’ meiner Lebensbefchreibung von 
“ meinem Chriſtenthum handeln moͤchten, will ich ſolcher Muͤhe 
uͤberheben, damit mir kein Lob, als deſſen ich nicht werth 
bin, gegeben, und Gott allein deſto hoͤher gelobet werde.“ 

„Ich wuͤnſche hiebey, daß kein Menſch von mir einen 
einigen Gedanken faſſen moͤge, der die Wahrheit uͤberſchreite, 
und daß allein die Erbarmung Gottes an mir, als einem ihrer 
Gefäße, den Ruhm behalte. Mein ganzes Chriftenthum be: 
fteht darin, daß ich meines HErrn Eigenthum bin, und daß 
ich eben dieſes allein fuͤr meinen einigen Ruhm, und fuͤr alle 
meine Seligkeit halte.“ 

„Wer mich nach einigen beſondern Materien, die. ich in 
meinen Schriften abgehandelt habe, ſchaͤtzen wollte, der möchte 
mich nicht von allem Vorwitzẽe freyſprechen. Nun habe ich 
miir zwar angelegen ſeyn laſſen, das, was mir unter die Hand 
Fam, Andern aufs treulichſte mitzutheilen, fuͤr mich ſelbſt 
aber ſuchte ich beſtaͤndig, wie meine Bekannten wiſſen, meine 
Seelen⸗Nahrutig in den gemeinſten katechetiſchen Grundwahr⸗ 
heiten mit aller Einfalt und ohneGruͤbeley. Glaube, Hoffnung, 
Liebe, Sanftmuth, Demuth war die Hauptſache.“ 


24. Bengels Eigenthuͤmlichkeit. 


„Meinen innern Seelenzuſtand recht zu treffen, duͤrfte 
ſehr ſchwer ſeyn. Ich richtete mich nach dem Grundſatze: 
Man ſoll keinen zu ſeinem Modell annehmen, und ſich Nie⸗ 
mand zum Modell aufdringen, ſonſt geſchieht es leicht, daß 
man etwas nur darum thut, weil man glaubt, der Andere 
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babe Urſachen dazu, was doch oft nicht der Fall iſt, oder wei 
man fieht, daB men viele Anhänger und Nachfolger damit 
bekommt.“ 
| „Es ift eine ganz andere Ideoſyncraſie (Denfmeife) bey 
mir, als bey denjenigen redlichen Seelen, welche jetzt fo 
nachkommen. Der Grund iſt zwar einerley,, aber die Auf: 
faſſung ift anders. IH bin wie ein Ort⸗Laible, das nirgends 
angebaden ift; wie ein Meichsftäptlein, das alle feine Sachen 
befonders hat. Laſſet mic) eben auch ſo mitkommen, ihr lieben 
jungen Leute ! 


3. Die Innertice Läutesung. 


„Wenn man mir fagt: Hat dich Gott lieb gehabt, fo 
bat es dir an Trübfal nicht fehlen konnen, — fo erwiedere ich : 
daran hat es auchnicht gefehlt, Ich rechne aber dazu nicht 
eigentlich die Krankheiten, da ich ungeachtet meiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Leibesconftitution nicht viele fchinerzliche und an der 
Arbeit Hinderliche Krankgeiten gehabt habe; wicht die Trauer⸗ 
fälle, da 3. €, vom Jahr 1716— 26 ſechs meiner Kinder in 
der Kindheit geftorben find, denn bey foldyen Deimfuchungen 
hat Sort Seinen Lebenstroft reichlich verliehen ; nicht die uns 
verdiente Schmach, womit mich etliche meiner Gegner übers 
ſchuͤttet Haben , denn ſolches ift bey der eiteln gelehrten Welt 
nichts Ungemeines; und wie ich es ihnen jederzeit vergeben 
‚ habe, und bereit wäre, wenn fie gegenwärtig wären, ihnen 
allen jo viele Liebe zu bemeilen. als wenn nichts zwilchen 
ums vorgefallen wäre, alfo iſt es durch den Eingang, den ich 
fonft gefunden babe, weit überwogen worden. Mein Leiden 
mar meiltend geiftlich und verborgen, fachte und anhaltend, 
und fonderlich gab mir bisweilen einen geſchwinden Stich die 
Ewigkeit, die der Menſch vor ſich bat, da ohne peinliche 
Burcht vor dem Weh, und ohne wirkliche Fteude über dag 
Wohl, die Emigkeit an fich felbft mit ihrer großen Wichtig: 
Beit mein Innerſtes durchdraug, und fchärfer durchlaͤuterte, 
als Feine Widerwaͤrtigkeit zu thun vermag, Sie war mein 
eigentlihes Zegfeuer (purgatorium),” 

In meiner innerlichen Uebung ftellte ich mich gerne in 
swey Momente. Das Eine. war, da ich in Adam ein’ Suͤnder 
geworden hin, das Andere aber, da JEſus Ehriftus Seinen 
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Geiſt in Seines Waters Hände uͤberantwortete, und auch mich 
zu Gott führte.‘ 

Zu einer Zeit, da er mit befonders ſchweren innerlichen 
Unfechtungen fämpfte, fagte er: „Es ift Gott nicht darum 
ya thum’, die Seinigen in biefer Welt mit füßen Empfins 
dungen zu vergnügen, fondern fie gu üben. ch will fie: 
daher borgen für die Ewigkeit. Geben ja doch oft auch Kin⸗ 
der ihre Zuckerſtuͤckchen den Eltern zur Verwahrung. Die 
Kraft, die mir erft Morgen oder Webermorgen ndthig 
feyn wird, bleibe indeffen befler in Gottes Schägen vers 
wahrt, als in meinem für fi) heillofen Herzen. Getren iſt, 
ber und ruft. 1 Koͤn. 18, 15. feßen die griechifchen Webers 
ſetzer das: heute, zu ſtehen: So wahr ber HErr lebet, vor 
dem ich heute ſtehe. So iſt mein geiftlicher Zuftand. Ich 
vergefle dad Bergangene , und denke nicht, ob ic) etwas zu 
einem Borrath auf'd Zuflluftige habe, fondern nehme eben,“ 
und thue heute, was mir noth iftz wie ein Bettler, der jes 
ven Tages von dem Stüdlein Brod lebt, das er erbettelt. 
Ich mache eine gerade Linie zwifchen bem Herzen Gottes und 
meinem Kerzen. ft nichts im Wege, das diefe gerade Linie 
umterbriche „ fo fchwimme ich; ift aber ein Hinderuiß da, fo’ 
ift es entweder für ſich überwindlich oder nicht. Iſt's Übers 
windlich, fo muß ich meine Kräfte daran freien, und nicht 
nachlaffen, bis es aus dem Wege gerdume iſt. Iſt's aber 
nicht überwindfich,, fo laß ich mir auch Feine weitere Sorge 
deßhalb machen, es ift eine Verſuchung und Läuterung, bie 
mir nichts fchaden, fondern vielmehr zum Beſten dienen wird.” 

„Wenn ich) Gottes Weisheit, Güte und Allmacht bes 
trachte, und einftweilen von mir felber ganz abfehe, fo 
komme ich in die herrlichfte Geiſtes⸗Weide hinein, die ich zur 
Stärkung auf meinem Lebens⸗Gange fehr gut brauchen Faun. 
Die Betrachtung, daß Er fo Vieles träge, gewährt mir den 
Zroit, daß auch ich Ihm nicht zu ſchwer fey, daß ed Ihm 
ein Leichtes feyn werde, mir aus allen meinen Sorgen und 
Beſchwerden herauszuhelfen.” 

„Mein Geddchtniß thut mir manche Plage an. Wenn 
ich vor vielen Jahren nur ein ungeſchicktes Wort gefagt, oder 
einen unrechten Tritt gethan habe, fo fällt es mir jedund je 
wieder fchwer aufs Herz. Ich lerne mich felbft alle Tage 
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lich deſto mehr Empfindung von dem Gegentheil darauf folgt. 
Wir als Bruͤder ſollen und wollen auch ferner in rechter Ein⸗ 
falt mit einander umgehen, nicht allein in. Eurialien, ſon⸗ 
dern auch in. andern Städten, und befliffen feyn, und immer 
mehr aufdas, warum wir hier fepen, uns felbft zu treis 
ben und einander zu reigen, damit wir und ſelbſt und viele 
Andere erbauen mögen in der Erkenntniß Gottes und Chriſti, 
und in alle dem Guten, welches allein daraus geleitet wers 
den folle; in welcher Gemeinfchaft alles das, was fonft noch 
wohl bey einer Vertraulichkeit Reben bleiben mag, von ſelbſt 
wegfaͤllt.“ 





VD. An Denſelben. 
' Den 4. Yan. 1719 


Herzlich geliebter Bruder! 


„Wenn mir mein biöheriged Inhalten mit Briefen in 
meinem eigenen Gemuͤth einen Zweifel an meiner Liebe zu Dir 
erwecken wollte, fo koͤnnte ich mich damit zufrieden ftellen, daß 
ich bey Eintritt diefed Jahres unter den allererfien Freunden 
auch Deiner eingedenk geweſen bin. Meines Herzens Begehren 
ift, daß der Herr, durch deſſen Treue und Hilfe ein Jedes 
. derjenigen, die Ihm anhangen, die Plage und Sprge fo mans 

chen Tages abermal zuruͤckgelegt hat, inſonderheit auch mei⸗ 
nem liebwertheſten Bruder ein gnaͤdiges Jahr erſcheinen laſſe, 
und von dem verwichenen noch viel Gutes zu deſſen Bewaͤh⸗ 
zung ſchenke. Ich mache in meinen Wuͤnſchen nicht gerne 
eine Specification von demjenigen, was ich Andern goͤnne: 
denn Gottes Güte und Weisheit geht über dad, was wir vers 
fliehen, und zudem weiß ein Jedes felbft wohl beſſer als ein 
anderes, was ihm erwuͤnſcht wäre, befonders zur Zeit, wenn 
man's bedarf. So fey denn mein lieber Bruder ſammt feis 
ner Hebwertheften Gehülfin dem himmliſchen Vater, dem giltis 
gen HErrn, auf diefe und Einftige Zeit von meiner Niedrigkeit 
gänzlich empfohlen. Er verbinde aud) und, obſchon wir 
dem Leibe nach entfernt find, je länger je mehr in der Ges 
meinfchaft des Geiftes und daraus fließender, beftändiger 
Liebe.‘ 





VIII. 
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VIII. An Decan Schmidlin in Ludwigsburg. 
Den 23. Okt. 1920. 
Gluͤckwunſch zu feinem neuen Amte. 


— — „Was Sie in der neuen Lage zu bitten und zu 
wünfchen haben, ift Ihnen felbft beffer ald mir in meinem 
Klofter bekannt. Der HErr erhöre Ihr Geber, und erfülle 
Ihre Wünfche. — Er verleihe Ihnen Licht, Kraft, Liebe, 
Weisheit und Vertrauen, und gebe, daß der Segen Ihrer 
Arbeit "offenbar werde vor Engeln und Menfchen. JEſus 
Chriſtus herrſche und fiege durch Sie über diejenigen, zu wel⸗ 
hen Sie um Seinetwillen gelommen find, und gebe ihnen 
Barmherzigkeit gegen die zerftreuten Schafe, rüjtigen Muth 
gegen die Wölfe, und einen guten Geruch unter Beiden. Sein 
H. Seift beweife fih an Ihnen ald ein Geift der Kraft, der 
Liebe und der Zucht, damit Sie das Zeugniß der Wahrheit 
und Gortfgligkeit unverzagt ablegen fonnen. Der HErr fey 
Ihnen und den Ihrigen der Schild und fehr große Lohn, und 
höre nicht auf, Ihren Lauf auch auf diefer .neuen Bahn inımers 
fort zu leiten, damit Eie bewährr erfunden werden vor Ihm 
und Seinen Knechten. Amen, ja Amen!“ 





IX. An Hauptinann v. Franke. 
Den ı2. Des. 1947. 


„Der theuren Frau Gemahlin betrübtes Begegniß habe 
ich mit großem Leidwefen vernommen. — Der getreue Gott, 
der in folder Gefahr einen noch viel größeren Jammer abges 
wendet hat, ſey für Eeine Vorforge, Verfchonung und Erbar: 
mung gepriefen. Er laffe aber auch die Kur noch ferner zu 
guter Wirkung gedeihen, und erleichtere die Beſchwerden des 
Lagers bi zu einem guten und fröhlichen Ausgang. Die 
Leiden am Außern Menfchen mäffen dem innern wohl zu Stat: 
ten fommen, und durch dad einträchtige Erbulden der Tkuͤb⸗ 
fale werde die Liebe zwifchen Euer Gnaden und Dero Frau 
Gemahlin immer mehr bewährt. Bon den Iuftigften Melt: 
tagen und Stunden gibt ed im Herzen ein widriges Ange: 
denfen ; aber an die Leidendzeiten, wodurd man fid) bewegen 
läßt, dem heiligen, ſeligen Willen Gottes immer voͤlliger und 

Hi 
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Iauterer heimzufaflen , kann man hernach immer mit Dante 
fagung und Freude zuruͤckdenken, weil in der Liebe Gottes den 
Seinigen Alles zum Beſten gereicht. Und in eine Welt, bie 
fo voll Eiendes ift, hat der Sohn Gottes zu kommen fich bes 
quemet, damit Er und in Seine himmlifche Heimath bringe, 


"und Alles auf dem Weg uns zuftoßende Ungemad) fbrderlich 


macht. Wie gut ift ed denn, ſich rechtichaffen in Seiner 
Gnade vertiefen, und beftändig in ihr ruhen! Hievon laffe 
unfer Gott uns fonderlicy in den bevorftehenden Weihnachten, 
darin Seine Leutfeligkeit und im Wort der Wahrheit erfcheint, 


eine gründliche, füße Erfahrung angedeihen.“ 


X. An Benigna, Maria geb. Gräfin Reuß, Echwägerin 
Zinzendorfs, welche Bengel den Tod ihres Bruders, Gras 
fen Heinrichs xxB. ‚gemeldet hatte, ſchrieb er 


den 7. Des. 1747. 

— — ‚Da Euer Gnaden über den Hingang Dero fel. 
Hrn. Bruders, zu Folge Ihres auf den HErrn JEſum ges 
richteten Sinnes, fi) fobald gefaßt haben, fo ift es Fein 
Schade, daß ich verhindert wurde, bälder zu antworten. — — 
Wenn bey dem Eingang eines Pilgrimms in jene beffere Welt 
die Thuͤre aufgehet, fo ſtreichet allemal denen, die ed nahe 
angehet, ein Himmelöläftlein entgegen, das-fie ſtaͤrket, bis 
die Reihe auch an fie kommt. Das werden Sie wohl auch 
erfahren haben, und Gott beweife nunnoch ferner unter dies 
fen traurigen Umftänden Seine Gnade an Ihnen und an dem 
ganzen Hohen Haufe.‘ 

„Meine Gedanken über die Zinzendorffche Sache geben 
ſchon lange dahin: wenn fie innerhalb der proteftantifchen 
Kirche bleibt, fo moͤchte dad Meifte, alled großen Anfehens 
ungeachtet, bald wieder cingehen, und endlich an etlich weni⸗ 
gen Orten ftille fißen bleiben. Wenn ed aber im Orient noch 
fo ausbrechen follfe, wie in der „„Seftalt des Kreußreiches 
S. 257. angedeutet ift, fo würde man die Augen erft recht 
aufthun muͤſſen.“ — 

„Von der Luzerner Tragoͤdie habe auch ich aus verſchie⸗ 
denen Gegenden Nachricht erhalten. Zur Erbanung ſoll 
Arndt und Lucius viel beigetragen haben. Schmidli iſt auf 
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Befehl des pabſtlichen Nuntius Filippo Acciajolo de Fio- 
renza ſtrangulirt, und die gefundenen evangeliſchen Buͤcher 
verbrannt worden. - 

In Frankreich, Ungarn, Polen und Deutfchland regt fich 
diefer paͤbſtliche Mordgeift immerfort: in Polen hat man vor 
etlihen Jahren in 400 Kirchen alle Sonntage verboten, den 
Ketern den Gebraudy ded Feuers, Brodes, Handeld und 
Wandels und der Bäder zu geftatten. Dergleichen Dinge 
hören nicht auf, bis uhter dem legten großen Verhängniß der 
volle Sammer ausbricht: es Tann noch eine Weile fo hin 
gehen, ed kann aber auch fchnell wie ein Sturmwind babers 
fommen. Es gebe und fomme, wie es wolle, fo fol das 
Gnaden⸗ und Friedens-Panier JEſu Ehrifti nie aus unfern 
Augen, und das durchdringende Andenken Seines Namens 
nie aus unferm Kerzen kommen. Ich verbarre u. f. w. 


Zum Schluffe fügen wir diefem Kapitel noch einige Anek⸗ 
doten bey, welche Bengels Betragen in gefellichaftlichen Vers 
häftniffen charatterifiren. 

5. Die kurze Predigt. 

Bengel fuhr einſt auf einer Poſtkutſche in Geſellſchaft 
mehrerer munterer und dazu vom Weine etwas erhitzter Leute, 
welche Trinklieder ſangen. Da er ſich ganz ſtille verhielt, 
ſo wurde er endlich von der Geſellſchaft aufgefordert, er ſolle 
doch auch X ingen und luſtig ſeyn. Darauf gab er zur Ant: 
wort: „Ich mag nicht fingen, es möchte fonft eine Predigt 
darauf folgen.” Kaum hatte er dieß gefagt, fo wurden die 
Leute ftil und ordentlich. 


2. Die Ordensleute. 


Einft erhielt er im SKlofter zu Herbrechtingen einen Be⸗ 
ſuch von etlichen Fatholifchen Ordensleuten aus der gemeinen 
Klaffe derer, denen der Bauch ihr Sort iſt. Eie fanden eine 
gaftlihe Aufnahme, und da es ihnen wohl zu Murhe war, 
fo redeten fie auf ihre Weife frey von allerhand leiblichen 
Bequemlichkeiten, von gutem Effen und Trinken, und brachs 
ten fogar mancherley fcherzhafte Zweideutigfeiten auf die Bahn, 
indem fie wunder meinten, wie gut ihnen das ftehe. Weigel 
war zwar nicht fauerfehend, im Gegentheil freundlid und 
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liebreich; aber er redete wenig, und nur dann, wenn gerade 
etwas Ernſthaftes Platz fand. Auf dieſe Weiſe glaubte er, 
ihnen einen tieferen Eindruck zu geben, als wenn er ſie gleich 
beym erſten Beſuche mit Worten haͤtte beſtrafen wollen. 


3. Der ſtrafende Blick. 


Einſt waren zwey junge Frauenzimmer vom Lande nach 
Stuttgart gelommen, die unter ſtrenger chriſtlicher Zucht aufs 
gewachfen, und ſtets von. Schaufpielen und Comoͤdien ferne ges 
halten worden waren. Da fie nun hier in der Hauptftadt 
fo gar viel Ruͤhmens davon hörten, fo Fam fie auch die Luft 
an, dad Opernhaus zu befuchen. Auf dem Wege dahin aber 
begegnete ihnen eine große ehrwärdige Geftalt, die fie zwar 
noch nie gefehen, in der fie aber aljobald den Prälaten Ben⸗ 
gel, von dem ihnen ihre Aeltern ſchon Manches erzählt hats 
ten, erkannten. Sie fahen ihn verwundert an, und blickten 


noch einmal nad) ihm um, ba er ſchon vorüber war, da bes 


gegnete ihnen wieder fein ernfted Auge, nicht anders, als 
wollte ed fie fragen: Kinder! ſeyd ihr auch auf dem rechten 
Mege? — und auf der Stelle wandten fie von der Straße 
ob, und kehrten, ber Theaterluſt fich ſchaͤmend, nach Haufe 
zuruͤck 


4. Die leeren Plaͤze im Himmel. 


Einft redete eine vornehme Dame Bengeln alfo an: „Ich 
höre, Herr Probft! Sie feyen ein Propher; fo fagen Sie mir 
doch s gibt es wohl auch im Himmel befondere Sige für hohe 
Standesperſonen?“ — „Ein Prophet bin ich nicht," — erwieberte 
er — „body kann ich nicht laͤugnen, Daß mir Gott einiges Licht 
in Sein geoffenbartes Wort verliehen hat, welchem gemäß ich 
Ihnen fagen kann: daß es allerdings folche befondere Sige 
gibt ;aber fie find leider ! fehr ftaubig, wie Cie Matth. 19, 24. 
und ı Eor. ı, 26. finden werden.” 


5. Der arme Sünder. 
als er im Jahr 1748 in Tuͤbingen war, trat beym 
Abſchiede ein Bauer aus der Nachbarſchaft zu ihm hin, und 
bezeugte ſeine außerordentliche Freude daruͤber, daß es ihm 
endlich gegluͤckt ſey, den Herrn Probſten von Angeſicht zu 
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fehen.’ Auf dieſes erwieberte er: „Ach, mein licher Mann! 
ihr habt jest einen armen Suͤnder weiter gefehen, der von. 
Gottes Erbarmung leben muß.” 


6 Der tägliche Vortath. 


— „Wie eine Handmutter,“ — ſagte er einſt —, einem von: 
Ungefähr herbeigekommenen Gaſte eben daB aufftellet, was fie 
gerade beym Feuer bat, fo mache ich ed andy: ich rede mit. 
den Sreunden , die mich befuchen, ftetö von dem, was mir- 
gerade unter der Hand ift. Ich muß immer Luft und Odem 
haben zum Leben, aber was alle Augenblide durch die Eins 
athmung vorbey ift, daran gedenke ich nimmer und muß im⸗ 
mer Neues fchöpfen. &o verhält es fich auch mit meinem in⸗ 
neren Stand; ich erinnere mich nicht fo leicht, was ich geſtern 
oder vorgeftern gefagt habe. ch Binde mich an nichts Ge⸗ 
wiſſes, was mir Gott filr jede Stunde ſowohl für mich als. 
Andere, weldyen ich dienen foll, ſchenket, das nehme ich Mie 
Wenn nun hintennach diejenigen, die mich gehdrt haben, nit 
folch‘ einem Körnlein, daB fie ben mir erhielten, kommen, fo 
verwundere ich mich darüber, wie die Kraft von Oben das⸗ 
jenige, was nicht in meinem Kerzen und auf meiner Zunge 
gewachſen, aber doch dadurch gegangen ft, und in ſofern 
ſchwach geweſen, body fo hat zu Nuten bringen koͤn⸗ 
nen. Doch Gott wirkt Alles in Allen auf allerley Weiſe. 
Er laſſe durch diejenigen, die mir anbefohlen waren, noch 
viel, viel mehr Gutes und Heilſames zu Wege gebracht wer⸗ 


. den, ald durch mic) geichehen if. Mit mir fohickt es fich 


äußerlich zum Abnehmen ; ich fehe aber herzlich gerne, wenn 
Jüngere fi regen und ſtark ermeifen, und, mich über. das 


Gegenwaͤrtige und Vergangene beſchamen.“ — 


7. JEſus das Vorbild. | 


„Ich ſetze mich zur Prifung in die lmftände, wie JCſus 
auf der Welt war, und mit fo vielerley Leuten umzugehen 


: hatte, und einen Jeden mit einem rechten Gerichte richtete, 


und frage mich: wie ich mich da gegen Ihn, und Er fi 
gegen mich verhalten wirde? Was mir da mein Gerz 
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nach. ‚der Vorſchrift des Wortes für Antwort gibt, das if 
mir, re als was ein Anderer nach ſeinem Sinne von 
mir haͤlt.“ | 


8. Nutzen der Rlaffiter. 


„Meine ganze Maänierlichfeit—fagte er—befteht darin, daß 
ichmile umbrhigen Worte und Dinge unterlaffe. Ss ift mir Durch 
fleiBiges Lefen der Klaffiter etwas von den Sitten der Alten 
hingen‘ getlieben. 


9 Gewinn der Einſamkeit. 


Ich habe die Einſamkeit zu einem Schirm; dahinter 
man von dem Getoͤſe des Weltlebens befreyt iſt, und Zeit 
hat, das Gottesbewußtſepn (conscienuam Dei) zu erbauen. 
Ohne das käme einer um mehr, ald ein Mannesalter, ohne 
zu wiſſen, wie? Auf den rechten Zeitpunkt kommt fehr viel 
au, wenn Gott einem bey Zag:oder Nacht befonders nahe 
mie Die Betrachtung bey Nacht fchäge ich noch höher als 
die *8 * Matth. 14, 13 


Verborgen vor der Welt. 


abebanni unbefchrieen durch diefe Welt hindurch zu 
fommen, ift eine Sache, nach welcher, mich: oft gelüftet hat ; 
daher habe ich in meiner Correſpondenʒ die hohen Doltoren 
fahren. laffen, und mich zu meinen Schilern gehalten. Cs 
geht mir wie jenem Altvater *), der feinem Schüler befohlen 
"hat, ihn nach feinem Zode fogleich zu begraben, und aud) 
des Hageleia ſeines Grabes wieder eben: zu machen.“ 





.9 Nach Einigen war es Antonius, nach Andern Hilarion. 
&, des Verfaſſers „Reden und Thaten der Altvaͤter,““ 
©. 479. GStuttg. bey 3. 5. reiner 
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Drittes Kapitel, 
Charatteriſtik. 





Wenn ſchon in dem Obigen eine Menge von Beptraͤgen 
zur Charakteriſtik Bengels gegeben find, ſo findet ſich doch 
in unſern Materialien noch Manches, das wir unſern Leſern 
nicht vorenthalten zu duͤrfen, am beſten aber unter dieſer Auf⸗ 
ſchrift zuſammenreihen zu koͤnnen glaubten. 


1. Bengel an feine Biographen. 

„Diejenigen, welche in’ meiner Lebensbeſchreibung von 
meinem Chriſtenthum handeln möchten, will ich ſolcher Mühe 
überheben , damit mir Fein Lob, als deſſen ich nicht werth 
bin, gegeben, und Gott allein defto hbher gelober werde.’ 
| „sh wünfche hiebey, daß Fein Menfh von mir einen 
einigen Gedanken faffen möge, der die Wahrheit überfchreite, 
und daß allein die Erbammung Sortes an mir, als einem ihrer 
Gefäße, den Ruhm behalte. Mein ganzes Chriftenthum be⸗ 
fteht darin, daß ich meines HErrn Eigenthum bin, und daß 
ich eben dieſes allein fuͤr meinen einigen Ruhm, und fuͤr alle 
meine Seligkeit halte.“ 

„Wer mich nach einigen beſondern Materien, die ich in 
meinen Schriften abgehandelt habe, ſchaͤtzen wollte, der moͤchte 
mich nicht von allem Vorwitze freyſprechen. Nun habe ic) 
mir Zwar angelegen feyn laffen, das, was mir unter die Hand 
kam, Andern aufs treulichfte mitzutheilen,, für mich felbft 
aber ſuchte ich beftändig, "wie meine Bekannten wiffen, meine 
Seelen:Nahrutig in den gemeinften katechetiſchen Grundwahr: 
heiten mit aller Einfalt und ohne Gruͤbeley. Glaube, Hoffnung, 
Liebe, Sanftmurh, Demuth war die Hauptſache.“ 


2. Bengels Eigenthauͤmlichkeit. 


„Meinen innern Seelenzuſtand recht zu treffen, duͤrfte 
ſehr ſchwer ſeyn. Ich richtete mich nach dem Grundſatze: 
Man ſoll keinen zu ſeinem Modell annehmen, und ſich Nie⸗ 
mand zum Modell aufdringen, ſonſt geſchieht es leicht, daß 
man etwas nur darum thut, weil man glaubt, der Andere 
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babe Urſachen dazu, was doch oft nicht der Fall iſt, oder wei 
man ſieht, daß man viele Anhaͤnger und Nachfolger damit 
bekommt.“ 
„Es iſt eine ganz andere Ideoſyncraſie (Denkweiſe) bey 
mir, als bey denjenigen redlichen Seelen, welche jetzt ſo 
nachkommen. Der Grund iſt zwar einerley, aber die Aufs 
faſſung ift anders. Ih bin wie ein Ort⸗Laible, das nir gends 
angebacken iſt; wie ein Reichsſtaͤdtlein, das alle ſeine Sachen 
beſonders hat. Laſſet mich eben auch ſo mitkommen, ihr lieben 
jungen Leute!“ 


3. Die Innerlide Läuterung. 


„Wenn man mir fagt: Hat dich Bott lieb gehabt, fo 
bat es dir an Truͤbſal nicht fehlen konnen, — fo ertwiedere ich: 
daran hat es auch nicht gefehlt, Ich rechne aber dazu nicht 
eigentlich die Krankheiten, da ich ungeachtet meiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Leibesconftitution nicht viele ſchmerzliche und an ver 
Arbeit hinderliche Krankheiten gehabt habe ; wicht bie Zrauers 
fälle, da 9. €, vom Fahr 17 16 — 26 ſechs meiner Kinder iu 
der Kindheit geftorben find, denn bey ſolchen Heimfuchungen 
“bat Gott Seinen Lebenstroft reichlich verliehen; nicht die uns 
verdiente Schmach, womit mich etliche meiner Gegner übers 
ſchuͤttet haben , denn ſolches iſt bey der eiteln gelehrten Belt 
nichts Ungemeines; und wie ich es ihnen jederzeit vergeben 
‚ babe, und bereit wäre, wenn fie gegenwärtig wären, ihnen 
allen fo viele Liebe zu bemeifen. als wenn nichts zwilchen 
uns vorgefallen wäre, alfo iſt es durch den Eingang, den ich 
fonft gefunden habe, weis überwogen worden. Mein Leiden 
mar meiftens geiftlich und verborgen „ſachte und anhaltend, 
und fonderlich gab mir bisweilen einen gefchwinden Stich Die 
Ewigkeit, die der Menich vor fih bat, da ohne peinliche 
Zurcht vor dem Web, und ohne wirkliche Freude üher dag 
Wohl, die Ewigkeit an fich felbft mit ihrer großen Wichtig⸗ 
keit mein Innerſtes durchdraug, und fchärfer Duschläuterte, 
als feine Widerwärtigleit zu thun vermag, Sie war mein 
eigentliches Fegfeuer (purgatorium),‘‘ 

„In meiner innerlichen Uebung ſtellte ich mich gerne in 
swey Momente. Das Eine. war, da ich in Adam ein’ Sünder 
‚geworden bin, das Andere aber, da JEſus Chriſtus Seinen 
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Geiſt in Seines Vaters Hände uͤberautwortete, und auch mich 
zu Gott fuͤhrte.“ 

Zu einer Zeit, da er mit beſonders ſchweren innerlichen 
Unfechtungen fämpfte, fagte er: „Es ift Gott nicht darum 
zu thun’, die Seinigen in biefer Welt mit füßen Empfins 
dungen zu vergnügen, ſondern fie zu uͤben. Ich wii fie. 
daher borgen für die Ewigkeit. Geben ja doch oft auch Kin⸗ 
der ihre Zuckerſtuͤckchen den Eltern zur Vewahrung. Die 
Kraft, die mir erſt Morgen oder Uebermorgen udthig 
ſeyn wird, bleibt indeſſen beſſer in Gottes Schaͤtzen ver⸗ 
wahrt, als in meinem fuͤr ſich heilloſen Herzen. Getreu iſt, 
ber und ruft. 1 Koͤn. 18, 15. ſetzen die griechiſchen Webers 
ſetzer das: heute, zu ſtehen: So wahr der Hp lebet, vor 
dem ich heute ſtehe. So iſt mein geiſtlicher Zuſtand. Ich 
vergeſſe das Vergangene, und denke nicht, ob ich etwas zu 
einem Vorrath auf's Zukuͤnftige habe, ſondern nehme eben, 
und thue heute, was mir noth iſt; wie ein Bettler, der je⸗ 
den Tages von dem Stuͤcklein Brod lebt, das er erbettelt. 
Ich mache eine gerade Linie zwiſchen dem Herzen Gottes und 
meinem Herzen. Iſt nichts im Wege, das dieſe gerade Linie 
unterbricht, fo ſchwimme ich; iſt aber ein Hinderniß da, ſo 
iſt es entweder fuͤr ſich uͤberwindlich oder nicht. Iſt's uͤber⸗ 
windlih, fo muß ich meine Kräfte daran ſtrecken, und nicht 
nachlaſſen, bis es aus dem Wege geräumt ift. Iſt's aber 
nicht uͤberwindlich, fo aß ich mir auch Feine weitere Sorge 
deßhalb machen, es ift eine Verſuchung und Läuterung, die 
mir nichts fchaden, fondern vielmehr zum Beften dienen wird.” 

„Wenn ich Gottes Weisheit, Güte und Allmacht bes 
tradyte, und einſtweilen von mir ſelber ganz abfehe, fo 
komme ich in die berrlichfte Gelftes: Weide hinein, die ich zur 
Stärkung auf meinem Lebens⸗Gange fehr gut brauchen Tann. 
Die Betrachtung, daß Er fo Vieles trägt, gewährt mir den 
Zroft, daß auch ich Ihm nicht zu ſchwer fey, daß es Ihm 
ein Leichtes feyn werde, mir aus allen meinen Sorgen und 
Beſchwerden herauszuhelfen.” 

„Mein Geddchtniß thut mir manche Plage an. Wenn 
id) vor vielen Jahren nur ein ungefchicdtes Wort gejagt, oder 
einen unrechten Tritt gethan habe, fo fällt es mir jedund je 
wieder ſchwer aufd Herz ch lerne mich felbft alle Tage 
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beſſer kennen, nach dieſem ober jenem Stuͤcklein, dad mir 
noch unbelannt geweſen. ch habe mich ſchon manchmal im 
der Demüäthigung vor Gott fo dahin gegeben, daß ich bereit 
wäre, es zu dulden, wenn Er aud) das Geringfte und Heim⸗ 
lichfte meiner Uebertretungen vor den Augen und Ohren aller 
Kreaturen wollte kund werden laſſen. “. 

: . Mein Thun konnut mir. fo. armfelig vor: ein wenig 
Gehorſam, ein williges Annehmen deſſen, was Gott geben 
mil, iſt Ules. Geſtern (20. Dct. 1748) habe ih bey m 
Abendmahl. das Gefühl des Elendes und der Gnade in eins 
ander geflochten, und das hat vielerley Liebliche Bewegungen 
gegeben.“ 

„Es ift mir alfo, ‚ wie wenn mich’8 freuen wollte, 
wenn bie Herrlichkeit JEſu Eprifti dur Sein Wort offen 
bar und verflärt wird, auch wenn ich für mich im einen 
ſolchen Zuftand wäre, darin ich mich nicht zu getrbften baͤtte, 

JEſum Chriſtum für-meinen eigenen Theil aud) zu genießen.‘“ 


4. Die Haus: Andadt, 

Außerdem, daB Bengel alle Tage in feinem Stäblein 
ein Kapitel aus ber H. Schrift zu feiner eigenen Erbauung 
lad, hielt er auch mit den Seinigen regelmäßige Haus⸗ 
Andachten, wobey -er. befonders Arndt's wahres Chriſtenthum, 
Franke's Predigten, Muͤllers Erquickungs⸗Stuunden und aͤhn⸗ 
liche Schriften benuͤtzte, und an das Geleſene gerne noch 
weitere Betrachtungen reihete. Als er z. B. einſt die 149ſte 
Betrachtung in „Müllers Erquick⸗Stunden“ geleſen hatte, ſagte 
er: „das iſt doch der Rede npch einmal werth. Aber was wird 
ed erft ſeyn, wenn mid Gott einft zum Genuß diefer 
Sachen felbft bringe. Wie wenig wird mir dann daran 
gelegen feyn, was die Gelehrten in ihren Sournalen von 
mir fagen! Wie wird es fo lieblich ſeyn in jener Welt, 
wenu bald daher, bald borther, eine fromme Seele auf: 
fteigt und anlommt. Wie wohl muß einem, ber in die 
Ewigkeit kommt, auch fchon deßwegen ſeyn, weil er Dem 
Getümmel der unruhigen Welt entgangen if. Es muß ja 
die Liebe gegen Bote ſich augenblicklich in einer ſolchen 
Seele alfo eutzünden, daB es mehr ift, als ein Wanderer 
hienieden fein Lebenlang von Liebe gegen Gott geſpuͤrt hat.“ 


J 
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52° Gebets⸗Uebung und Erhörung. 

Als ſich einſt feine Säfte darıkber freueten, daB Tauben 
fo traulich an's Fenſter flogen und Futter aus feiner Hand 
fraßen , fo fagte er: „Hier fi fieht man, daß man einem 
auch durch das Vertrauen einen Gefallen erweiſen kann; ſo 
iſt's auch mit. der Verehrung Gottes.“ 

„Wenn einer Erebit unter den Leuten hat, fo bekommt 
er nur defto mehr Kunden. So geht es auf eine unendlich 
höhere Weife bey dem lieben Gott. Er erhdret Gebet, dar⸗ 
um kommt alles Fleiſch zu Ihm.“ 

„Mich geluͤſtet,“ ſagte er einſt, „wenn ich einen Men⸗ 
ſchen gerne kennen lernen moͤchte, nur darnach, zu ſehen, wie 
er in ſeinem Kaͤmmerlein mit Gott in dem Verborgenen um⸗ 

t. 4 

Ehen vdiefe Luft war einmal aud) feinen Schüler Detine 
ger angelommen : hoͤchſt willlommen war es ihm daher, als 
e& fich einmal traf, daß er mit Bengel in Einem Zimmer zu 
fchlafen kam. Uber er bemerfte nicht mehr, als daß der 
fromme Lehrer, ehe er fich ſchlafen legte, an's Fenſter trat, 
zum Himmel aufblickte, ſich einige Mal buͤckte, und dann 
ſtille zu Bette gieng. 

Eine von den Bitten Bengels bey dem lieben Gott war 
die: daß Er ihm das, was noth iſt, zur rechten Zeit wolle 
begegnen laſſenz und ſolches wurde ihm auch gewöhnlich ge⸗ 
waͤhrt. So wurde ihm zum Beiſpiel gerade, da er (den 27. 
Jan. 1740) den Bogen in die Druckerey ſchicken ſollte, ein 
ihm noch fehlender Aufſchluß über Dan, 12. zu Theil. 

Als einer feiner Anverwandten, M., gefährlich krank ges 
wefen war, aber fich wieder auf dem Wege der Beſſexung 
befand, aͤußerte er: „Ich habe nicht auf die Außerfichen, 
fo beunruhigend fcheinenden, Umſtaͤnde geſehen. Ich betete 
und hoffte, und das iſt mir wohl bekommen. Ich habe 
Niemand etwas davon geſagt, aber gegen mic) hat es po⸗ 
ſitiv geheißen: Gott wird das Gebet erhoͤren.“ 

Einſt war ein entſetzliches Gewitter auögebrodhen , und 
fhon fiel der Hagel in dichter Menge auf das Gefilde, da 
flürzte eine Perfon in das Zimmer, wo Bengel war, und 
fagte: „Ach, Herr Praͤlat! es ift Alles verloren!” Cr 
aber trat ganz gelaffey vor. das Fenfter, dffnete es, hob 
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feine Hände empor, und flehte: „Halte inn, Water!” und 
wirklich ließ von dieſem Augenblide an das Gewitter nach. 


6. Stehen und Beten, 


Als einft eines feiner Kinder fchon während bes Herzu⸗ 
laufend zum Tiſche zu beten anfieng, fagte ers „Mein liebes 
Kind! es Heißt nicht: wenn ihr gehet und betet, ſondern: 
wenn ihr ſtehet und betet.“ 


. % Barum ſott man vorzuͤglich fuͤr Fuͤrſten beten? 


Auf dieſe Frage antwortete ers „Gott will, daß Alle 
zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Bey den Großen 
' diefer Erde kann das durch mündlichen Vortrag felten ge⸗ 
ſchehen, es fol daher durch das Gebet der Gläubigen ergänzte 
werden.’ 
8. Der Mittelweg. 


„Welch' eine koſtliche Sache tft es um ein gerades Vers 
frauen zu Gott, und doch zugleich eine heilige Furcht vor 
Ihm haben; nicht zu frech und vertraulich, aber auch nicht 
su fcheu und unkeck gegen Ihn zu feyn. Mer auf fidh 
ſelbſt Acht gibt, wird bald merken, ob ihm das Zuͤnglein 
an der Wage auf folche Weife eben recht fleher? “ 


9 Abhängigkeit von Gott. . 

Da Bengel gefagt Hatte, von einem einzigen geringen 
Umftande hänge oft außerordentlich viel ab, 3.2. von einer 
zufällig ſcheinenden Dienft-Erledigung hänge nicht felten die 
Art der Verheirathung, ja das ganze kuͤnftige Schickſal 
eines Gandidaten, und außerdem auch das Schidfal vieler 
hundert Seelen ab, fo erwieberte Jemand: ‚Eben das er: 
ſchwert die Entfcheidung in einer ſolchen Sade, und man 
nimmt Anftand, ob man nur fo nach feiner Freiheit handeln 
dürfe?” Darauf fagte er: „Deßwegen ift es eben gut, 
wenn man fleißig betet.“ ' 


10. Ehrfurdt vor-Gott dem Daten. 


„Barum neigt oder beugt man fich bey Nennung des Nas 
mens JEſu und ded H. Geifles, und nicht auch bey. der des Ba: 
ters? Antwort: Esift dieß ein alter Gebrauch, um ſich non den 
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getern zu anterſcheiden * welche nur die melte oder dritte 
Perfon laͤugneten. Sch pflege aber ebenfo ein Zeichen der 
Chrerbietung auch bey Nennung des Vaters zu machen, was 
mir Niemaud verargen wird.‘ _ 


11. Das Looſeziehen. 


Bengel hatte einen Brief an C. geſchrieben, ließ es 
aber hernach darauf ankommen, ob er würde abgeholt wers 
den oder nicht, denn er hatte gefagt, man folle fich wieder 
darum melden. Da ed num vergeflen wurde, fo behielt er 
den Brief zuruͤck, und fagte hernach: „Das ſey fo fein 
modus sortiendi (£oosziehen) in zweifelhaften Fällen. — 
Was bey den Herinhutern das Loofen ift, das ift bey mir 
eine ungeziwungene Uebergabe einer Sache in die Fuͤgung 
Gottes, wie Er die Umſtaͤnde außer mir, ohne meine Ent⸗ 
ſcheidung, Wahl und Willen lenkt.“ 


ıs. Genuͤgſamkeit. 


„In mißlichen Fällen flellte ich mir gerne dad Xeußerfte 
vor, und was unterblieb, hielt ich für Gewinn. Go ward 
mir die Genuͤgſamkeit nicht ſchwer.“ 

'„DBey jeßiger theurer Zeit erfchridt man fall, wenn 
man dennoch) feinerfeits nicht‘ nur das Nothdärftige , fondern 
auch Ueberfluß und Bequemlichkeit hat. Und doch ift gewiß, _ 
daß es denen, die Gott lieben, nicht einmal aufgerechnet 
wird, was fie im Leiblichen genießen. Es iſt ihre Zugabe; 3 es 
wuͤrde daher eben ſo unrecht ſeyn, wenn ſie in eine uͤbertrie⸗ 
bene Strenge verflelen, als wenn ſie die Selbſtverlaͤugnung 
vergaͤßen. Denen aber, die ihr Leben und ihre Freude dar⸗ 
an ſuchen, wird es freilich angerechnet. Sie haben ihren 
Theil in dieſem Leben.“ 

„Es ſind in der That große Vortheile, welche die Geifte 
lichen im Milrtembergifchen zu genießen haben; ich mag 
auch in diefem Betracht meine Kompetenz nicht auf's Schärffte 
treiben, fchon abgejehen Davon, daß bie (Forderung der) Ges 
rechtigfeit in's Amt, nicht in's eigene Intereſſe gehört.” 

„Unſer liebes Deutfchland hat. vor vielen andern Ländern 
den Vorzug, daß es vor den dftern Ueberſchwemmungen, vor Erds 
beben, vor der Peft, vor wilden und reiffenden Thieren, vor allzus 
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großer Hiße und Kälte, zum Theil ganz, zum Theil doch mehr 
ald andere Länder, frey tft, und damit wird’ reichlich erſetzt, 
was ihm an außerordentlihen Koftbarkeiten abgeht.“ 


13. Gelaſſenheit und Gleichmuth. 


Als Jemand ſein Mitleiden bezeugte, daß Bengel ſo 
manchen Widerſpruch erfahren muͤſſe, antwortete er: „Ihr 
duͤrfet mich nicht bedauern; denn gerade unter ſolchen Er⸗ 
fahrungen wird das innerliche Zeugniß deſto mehr concentrirt, 
und deſto deutlicher empfunden. Ich habe ein gutes und 
allezeit ſicheres Mittel, mir alle Schmach, die mir widerfaͤhret, 
ertraͤglich zu machen. Ich denke naͤmlich an die Schmach 
und Laͤſterung, die der Sohn Gottes ſeit 1700 Jahren von 
den Juden erduldet, und ſie bey dem Allem mit ſo viel Ge⸗ 
duld traͤgt; daruͤber vergeht mir die Luſt, uͤber das Bischen 
Schmach empfindlich zu ſeyn, das ich uͤber mich ergehen laſe 
ſen muß.“ Da ihn einer ſeiner Gegner einen Enthufiaſten 
genannt hatte, fo aͤuſſerte er: „Vom Enthuſiasmus will ich. 
ja nicht los ſeyn, wenn er nur guter Gattung iſt. Ohne 
ihn bleiben "wir todter Natur, die immer in fich felbft ver⸗ 
dorrt. Chriftns bleibe immer ein Geheimniß, bis in das 
biblifhe Einmal Eins hinaus.’ Da ein Anderer. die Einwen= 
- dung machte: E65 möchte Schaden anrichten, daß er in_der 
erklärten Offenbarung fo manches Kinftige zum Voraus an⸗ 
deute, fagte er: „Das Reich Gottes kommt nicht 
- merflidh; darum foll man nichts, was man von Seinem 
Kommen weiß, für fich behalten, es bleibt doch verborgen. 
Man mag davon Lärmens machen fo viel man will, Andere 
“ werden ſchon dafür forgen, daß unfere Stimme wieder über: 
taͤubet werde, fo geht denn die unachtfame Welt darüber hin, 
und merkt es kaum.“ 

Als den 1. Eept. 1742. die Echrift eines Ungenannten 
wider feine „erklaͤrte Offenbarung‘ eintraf, fagte er: „Die 
vielerley Urtheile befremden ihm nicht; er bedaure aud) die⸗ 
felben nicht um ſeinet-, fondern um der Eadye felbft willen. 
Die Urbeit des Ungenanuten fey in dem Theil, da er Ein 
würfe mache, viel fcheinbarer als in dem, da er fein ei- 
genes Syſtem aufrichte. Er möchte den Verfaſſer gerne 
kennen lernen aus Liebe, er habe ihn fchen in, feinem Her⸗ 
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zen .gefegnet ; denn er halte ihn für einen reblichen Liebhaber 
der Wahrheit.‘ 

„Es muß“ — fagte er ein anderes Mal — „boch etwas 
secht Geringed um das Urtheil der Menfchen in Gottes Au⸗ 
gen feyn, weil Er zugibt, daß folche, die Ihn gewiß lieb 
haben, oft fo mir Karren voll Läfterungen und Schmägungen 
überfchättet werden.” 

„Man hüte fih nur vor ber Schuld; wegen eines 
ungegründeten bbfen Gerüchtes darf man fich Feine Sorgen 
machen. Es gibt immer wieder etwas Anderes, womit fidy 
die Leute zu thun machen, und darüber fie das Vorige von 
felbft vergeffen. Was man füglicher Weife verhäten oder 
verbeflern Tann, das thut man, aber das Uebrige läßt man 
ſich nicht anfechten.“ 

„Auch das hilft viel zur Ruhe des Gemüthes, wenn 
man auf der einen Seite nidyt nur das Vortheilhafte bedenkt, 
Das einem zu gute kommt, fondern auch des Nachtheiligen 
fih erinnert. 3.8. ein junger Menſch ſollte billig das Alter 
ehren, und hingegen im Alter fich Feines Vorzuges wegen 
des bloßen Alters anmaßen, ſondern denken, ein Anderer 
ſey vielleicht in ſeiner beſten Kraft und Bluͤthe, da hingegen 
er ſchon abgaͤngig ſey. Wir ſind ohnehin Alle von geſtern her.“ 

Eine Folge dieſes Gleichmuthes war, daß Bengel unter 
Froͤhlichen für traurig, unter Traurigen fuͤr froͤhlich geachtet 
wurde. 

14. Die Liebe hoffet Alles. 


Bengel gieng an der Richtſtaͤtte zu Stuttgart vorüber, 
und fagte mit vieler Bewegung zu feinem Begleiter: „Von 
Mandyem wird es drüben heißen: er ift wohl hier geweſen.“ 

Ald am Palmfonntag 1741. in der Stadtkirche zu 
Schorndorf eine Emporfirche einfiel und etliche Menjchen ers 
ſchlug, fagte er: „Ich habe im Allgemeinen allemal eine 
gute Meinung von denen, welchen es im Aeußerlichen, dem 
Leibe nach, gar hart und unglädlich geht; ich denke, Gott 
verfährt wohl defwegen fo ſtrenge mit ihnen, weil- er es 
gut mit ihnen meint.“ 

Ein anderes Mal ſagte er: „Es iſt nicht immer ein Schalks⸗ 
Auge, mit dem Leute, die am Brett (im Regiment) ſind, die 
Sachen, welche auf das Innere des Reiches Gottes gehen, 
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betrachten. ie haben bey ihren mannigfaltigen Mbhaleum 
gen, häufigen Gefellfchaften, weitläufigen Pflegichaften u. f. w. 
‚oft weder Zeit noch Gelegenheit, ſich nach diefen Dingen 
secht umzufeben, fie find daher nicht gehbrig unterrichtet, 
und zuweilen verdrießt es fie auch, daß fie den eigentlichen 
Streitpunkt (punctum saliens) nicht wiflen, und nur fo 
zuſehen muͤſſen.“ 
16. Die Geldbuße. 


„Ich bleibe zwar dabey, daß man die Gnade Gottes 
nicht kaufen duͤrfe; doch weil immer etwas vom Unrechten 
an dem zeitlichen Gute klebt, ſo habe ich die Gewohnheit, 
beſondere Almoſen zu geben, wenn Kranke in meinem Hauſe 
iud.“ 

ſ 16. Das falſche Geruͤcht. 

Im Fruͤhjahr 1742 kamen feindliche Truppen in die 
Gegend von Herbrechtingen. Jedermann, auch Bengel, fluͤch⸗ 
tete ſeine Habſeligkeiten in eine fuͤr ſicherer gehaltene Ge⸗ 
gend; die Beſorgniß war aber, wie der Erfolg zeigte, uͤber⸗ 
fluͤſſig. Da verbreitete ſich das Geruͤcht im Lande: Bengel, 
der Seher der Zukunft, ruͤhme ſich, auch das, daß die Feinde 
nicht fo weit vorruͤcken wuͤrden, vorausgewußt zu haben, ins 
dem ein Zeddel auf feinem Tifche gefunden worden ſey, mit 
den Worten: „Bis bieher und nicht weiter.‘ 

Als ihm diefes fein Tochtermann W. berichtete, ante 
wortete er: „Mit dem Zeddel ift es eine pure Fabel. Wäre 
dem fo gewefen, fo hätten wir ja nicht flüchten duͤrfen; daß 
wir aber geflüchtet haben, ift mir nun darum lich, weil es 
zur Widerlegung eines fo leeren Gefchwäges dient. . Vorhin 
meinte ich, der Mangel der Vorfichtigkeit gebe bisweilen 
Anlaß zu impertinenten Nachreden: jetzt fehe ich, daB man 
auch ohne Anlaß, ganz von freien Städen, vdergleihen auf 
mich muͤnzet. Ich wäre fo gerne unbefchrieen durch die Welt 
gegangen, jeßt widerfährt mir juft das Gegentheil. Iſt ein 
Beitlihes. Ich habe ſchon lange und oft das Sprichwort ges 
führt: Alle Menfchen find Luͤgner, und jeg prakticirt 
man ed an mir zum Lohne,” ®) 


*), Eines der auffallendften Beifpiele ift der in einem Buche 
P. Kepners enthaltene „Unterricht, wie nad) Plenuns 
. A. ' 








Bengels Weivat-deben. 499 


"17. Dee Zeigefinger Gottes. :;. ° 


In dem zum Klofter Herbrechtingen: gehbrige Burg⸗ 
wald wurde den vo. Juny 1742 eine außerordentlich große 
Eiche, nachdem kurz zuvor der Hirte mit feinef Heerde den 
Platz verlaſſen hatte, auf eine: merfwirbigeMBeife von Blitze 
zerfchlagen. Bengel fagte hieräber: :,,Das Wort JEſu, wo: 
mit Er den Feigenbaum verfuchte;:ift in feiner Ast noch ges 
waltiger geweſen als diefer Donnerfireid) , denn: ber Feigen⸗ 
baum ift fogleich bis auf die Wurzel verdorret. Alle Kraft, 
welche die Elemente haben , entfteht aus dem Worte Gortes 
(Logos). Daß follte denn eben folche Kraft an den Herzen 
beweijen, Einen ſolchen vom Wetter geruͤhrten Baum ſollte 
man nicht zu dkonomiſchen Zwecken verwenden, ſondern als 
einen Zeigefinger der Groͤße und: Macht Gottes ſtehen laſſen. “ ) 


18. Der: ‚Heine Maͤrtyrer. 


Als man von elirem. Kinde etzaͤhlte, daß: es: fi ch willig 
von ſeinem rohen Vater mit der Ruthe bis aufs Blut habe 
ſchlagen laſſen, und hernach geſagt habe: „Er kann mie 
doch den HErrn JEſum nicht aus dem Herzen hauen,” — 
äußerte Bengel : „Ich weiß wicht, wie mir’ iſt; ich habe 
an fo etwad eine größere Freude, als wenn nich in Arnold 
oder Tauler leſe.“ 


19. Die Mahnung zur aßis keit. J 


„Ich kann es wohl leiden, wenn man mir bey einem 
Gaſtmahle zum Eſſen zuſpricht; ich nehme den Zuſpruch als 
eine Warnung an, mich deſto mehr in Acht zu nehmen.“ — 
‚Man Tfollte die Speifen nicht. fo niedlich Fochen; wohl ge⸗ 
fund und zur Nahrung, zur Erfrifhung und Labung, aber 
nicht zur Luſt.“ — „Das Speife-Gebor Gottes bey: den 
Juden hat zwar feinen Grund hauptfächlich in der Natur 


3. A. Bengels ein redliches Kind Gottes in befondern 
Fällen den Allwiffenden um Rath fragen und Antwort 
erhalten känne‘‘; von welchem hoͤchſt fonderbaren linters 
tichte er ausdrädiich begengte, daß er feinem: Sinne zu⸗ 
wider jey. 


*) Wirklich geſchah dieß auch bey dieſem Baum. 
. 523 


498 Vierter Abſchnitt. 


der Juden; aber auch in der Matur des Menſchen überhaupt. 
Dan ſollte ‚auch Diaͤt⸗Rageln Daher nehmen.‘ 


"ag. ‚Eine Salge b. bes Sündenfollet. 

Da Zemand ⸗ einen ſchweren Bündel Gras für das Vieh 
nah Haufe: trug „ſogte: Beugel; „Hier dient der Menſch 
dem Vieh: Das iſt vhne Zweifel non Gott eine ſchwere 
nprutdigung tzegen dem: Bufland des Menſchen vor dem 
Fall. 1.” nn, 


a1, Werden. die Denfgen Immer ſalinmer? 


Auf Die. Frage: ob man wohl aus dem Umſtande, daß 
faſt zu allen Zeiten über die Verſchlimmerung der Menſchen 
geklagt worden ſey⸗ fchließen duͤrfe, es ſey von Adams Fall 
an bis auf unſere Zeit mit der Verſchlimmerung der Men⸗ 
ſchen ſtufenweiſe immer aͤrger geworden d antwortete Bengel: 
„Bor Goͤtt iſt die ganze Menſchheit wie. ein einziger Baum, 
an dem manvon Zeit zu Zeit DaB Schlechte und Verdorbene 
abhaut, das Gute aber. ſtehen laͤßt. Da nimmt denn die 
Bosheit der: Menſchen allemal eine Zeitlang zu, bis Gott 
mit Seinen. Berichte darein greift. Da läßr es ein wenig 
nad), bald aber fommt ed. wieder in’s Zunehmen, bis wieder 
ein Sturm gefhieht. Es ift, wie wenn man einen Stein in 
einen Froſchteich wirft; eine Weile hört dad Gehören auf, 
nimmt, ‚aber balb wieder überhanb. “ 


u ni 3a. Die Würpe der Beltiuf. 


Als Jemand feine Verwunderung darüber pegeigte , daß 
ſelbſt Weltleute die Kirche "eines gewiſſen eruftlichen Prebigers 
fleißig befachten, fagte Bengel: „Das wundert mid) nicht jo 
fehr ; dein zum Erften iſt jes bey ber beurigen Melt Mobe 
, geworden, daß man auch von.geifllichen Dingen zu discouri⸗ 
ven pflegt, es gehdrt daher zum guten Ton, aud) hievon 
reden zu Ädnucn, daher gebt. man ben Predigern nach, Die 
den größten. Ruf haben; zum, Andern hat man die Prediger 
nicht gerne, die. nicht aud) ein wenig angreifen in ihren Pres 
digten. Die Weltluſt ſchmeckt hernach viel beſſer, wenn ſie 
auch ein wenig verpfeffert iſt durch die Anregung im Ge 
wiſſen, daß n nicht recht ſey. Ach, wie will es die Welt 


= 
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verantworten! Man fagt Ahr das Wort Gottes auf: ſo ‚ver: 
ſchiedene Art vor, man ſiedet's und bratet's gleichſam, und 
doch nimmts Niemand an. EB iſt, wie wenn man sobende 
Wellen vor ſich Hätte, und man wollte mit einem Stecken 
Yinein fchlagen, and fagen: ſeyd füllt: Es Hilft eben "nichts. 
Es iſt bey Vielen, wie menu ſie bereits in der Hölle. wären; 
da halten fie denn das, was fie noch von weltlichen Vortheil 
erſchnappen konnen, für Gewinn. "Und wenn’ fie wuͤßten, 
daß fie in der! nächften Stunde ſterben müßten, fie ließen 
doch nicht von ihrer Luſt; es ift- eben ihr freier: Wille: Da 
iſt denn nach dem bisherigen Fuß wenig mehr’ auszurichten, 
es muß ein Weder kommen.“ As hierauf Femand bemerkte, 


vs. te, 


währen. Ein Anderes ift ber innerliche — daß einer 
recht thut, was er zu thun hat; ein Aunderes der adͤußerliche, 
etwas ausrichten. Zum wenigften‘ farm man doch das Er⸗ 
ſtere erreichen.“ 


3. Der Unterſchied zwifchen Bekehtien und 
sn >» 7 Unbekehrten. 

‚Be verhalten fich die Fehler ber Unbelehrten zn denen 
der Befehrten? Ich antworte: Jene ſchießen neben die Scheibe, 
dieſe nur neben das Schwarze.“ 

„Kinder Gottes fü nd geſchickter, ihrem Nebenmenſchen ſeine 
Fehler zu vergeben, und doch auch in größerer Verſuchung, 
es ſich tiefer zu Herzen zu ziehen. Jenes, weil die Macht 
der Gnade ſich eben im Geneigtmachen zum Vergeben be⸗ 
weist; dieſes Darum: ein Weltkind nimmts nicht fo genau, 
es theift aus, und nimmt wieder ein. Hingegen ein Kind 
Gottes ift durch die Gnade Gottes geſchmeidig und empfind⸗ 
lich geworden. Es gehet mit feinem’ Mitmenſchen fubril um, 
daher thut ed ihm deſto weher, wenn er dennoch fortfaͤhrt, 
ihm hart zu begegnen.“ un 

34. Barım gibt eh feine. Pfarrer und feine 

W Predigten mehr? , 

„Nan wird wahrnehmen,' daß ſich hentiges Tages wicht 

leicht Jemand, der Buͤcher helausgibt, einen Pfarrer nennt, 
52 * 
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ſondern.lieber Prediger! bieß iE nicht ohne Grand. Wir 
find freilich Beine Pfarcherren mehr, ſeitdem die Kirchengewalt 
fo wet herunter gekemmen iſt. Hingegen kommt das Wort 
Predigt immer nıehr: in Abgang, man .fagt.lieber dafür Kanzel⸗ 
Bertmg,.was auch paffender 'ift, wenn bie "Predigt Feine 
praedicatio. Christ redigt von Chriſto) mehr iſt.“ 


426. Die beſte. NRegiexungsforin! 


„Monarchie iſt die befte Regieruugsform, , ‚einen Monars 
chen kann mar nicht beſtechen. Wennes in andern. (Regierungs-) 
Formen recht gut ſteht fo heißt est fie ſtehen für Einen 
Daum. Siehe dal die Monarchie. ift alſo das Muſter.“ 


26. Der Altefe Adel, 


888 ift eine große Eitelkeit. um. den Adelſtaud; er theilt 
die Menſchen in zwey ‚Kaufen, und rechnet fich zu dem erften. 
Um weiteften Tonnen die Fuden ihren Adel. treiben, wegen 
ihreö genauen Geſchlechts⸗Regiſters. “ un 


un. 278 Gelehrter Kaſten⸗ Geiſt. 

„Es ift wunderlich, daß man den nicht win für einen 
Gelehrsen gelten laffen, ber zwar quf feiner Univerfität ſtu⸗ 
biert, ober doch ‚viele Bücher gelefen hat, und ſchoͤne Kennts 
niffe befißt, wihrend Leute Gelehrte heiſſen follen, die zu den 
Studien gezwungen- werben mußten, und ſich iederzeit ſo we⸗ 
nig als möglich ‚bamit abgegeben haben... :. 


26. Nepotismns. 


„Ein Grundgefeg,. in W. iſt: Wer empor kommen will, 
muß entweder ein Herren⸗Sohn ſeyn, oder fi ſich in eine folche 
Familie durch Heirath begeben. Mer außerdem fortfommt, 
der wirb gemeiniglich. nur ſo durch Andere förtgeſchleppt, oder 
wenn ınan, feine fonderliche ir hl hat, mitgenommen.“ 

„Cine große Urſache ded Verderbens der hohen Schulen 
ift, daB man meint und dahin trachtet, DAB je ein Sohn 
eines Profeſſors auch. ein Wrofeflor; :und eine Profeſſors⸗ 
Tochter wieder eine Profeſſorin werden muͤſſe. Das find nun 
eben nicht allemal die. tüchtigften Leute. Ueberhaupt zeigt 
Gott, daß Fr nicht an Menfchen gebunden fen. 


4 





Bengels Privateeeben. , boı 


99: Die Badeheit,nctbe Wolter der dei: 

„Ich halte den Schluß: fht etwas unfichet: bieß muß 
währ ſeyn, denn ein Zeit genoffe hat € gefagt. "Die Wahr⸗ 
heit iſt eine Tochter der Zeit. Dieſe bringt oft ſpaͤt Etwas 
zum Vorſchein, was man lange genug berborgen und bes 
mäntelt hat.“ . nn 


: So. Eine tigene Art, Zeitungen ZU. tefew:! 
„Bent man Gelegenheit-dazu Hat, fo leſe mar die eh 


tung Nicht mir Blattweiſe, wie fie” einem von Tag zu Tag, 
zukommt, ſondern a ein Kae — auf Hal” 


u ein Ende: nehmen wird.“ “ 


, Bir ben Dacilen; zu u nebren ſeyn moͤchte. 

— habe eintual fo: eine platduiſche Ivee gehabt, wie 

dem Duelliren zu ſteuern waͤre.“ Man ſollte Einem; der im’ 

Duell umgekommen iſt, ein dffentliches Deutkmal anfrichten, 
und feinen Namen .in weiblicher Foym qnſchreiben, 3. B.: 

Hier liegt Friederite Louiſe XN. — Ka Es wuͤrde nehr thun, 

als viele andere Setordnungeii we.” | 


27— 
22 


ae ur Ber TEE 
— — ——»—.— Par er Kr 
als ISPFEREE das! Wort gebtauchte Fr Hate 
audgegangen, ‚ohne daß ich fhlimmer heim, gekommen wäre,“ 
fagte Bengel; „Man muß fid) vor ‚fe en allgemeinen Ur⸗ 
cheilen huten? Sen fie ſind — uhd konnen leicht — 
den‘ hmrichee. So ware es . B. geiwiß nicht "but geweſen, 
wenn die abeſten ai dieſts — willen haͤtten u 
bleiben wollen.“ Pr 25 


Zr 85: "Sorgen: dir: Rinder. ” .. u 

-Einfbfagte Jemand 3.-Ich giaube, ed inf Eliern, weiche 
Kinder aben, doch recht bange werben, wenn fie die bevor⸗ 
fleyende: Werfuchung beftachten? "Daraufiehfötederte Bengel: 
„Wie vlol Kinder hat Golt live Weir, für Mi Et zu forgen 


w hr tt 
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bat, usd.Bechiaausfähre? : Daneben wolles wir bedenken, 

daß wir es: vuſern Kindery za gonnen haben, daß fie näher 
als wir zum Ziele gelangen... man ſucht ia doc) bentiges 
Taged in; gen Stuͤcken fp kurze Wege... - 


ER erben gemeinen Leuten. 


Bengel hatte einen Brief von einem gemeinen Manne 
erhalten, Potuᷣber:er ſagte: ;, Ich: weiß niche, wie 26 kommt, 
daß ich aux, eine Freude an Briefen ‚van gemeinen Yeuten 

‚weit mehr ald.:an., Speners Ymalbs. ⁊c. Briefen. 
Biete — ch. hiefen, BRännesn queb. ſe gegangen.“ . 


—* Ep ehrt traudri miqct So ſehr. 

=. n39, FRhielt Bengel bie. Nachricht von 
Dem, ie Mi tie —— jegermutter: man mißrieth ihm 
| daher, die ots ‚u halten; aher er. ‚frwichere : 
Man muß bey folchen Gelegenheiten bezeugen, wie der Chri⸗ 
—5 deartet —5* Erz ‚Den ıstob. eines —— Ab⸗ 


„Es —* Jobt.# — 2 
ne 1.7 —RE weeooitemiat. 


Oak: fi nb die Reformirten in ihrer Kir verfafs 
fung fo despotiſch? — — find Br wie 
fie ſich Gott vorftellen.! : Die Reſormirten abet haben zu Folge 
Der. Dehbektinoniseslehun einem. despotiſchen : Kart.“ 
j Ku 55. "Eine Vertuungeigenel Arie 
His Jemand. du. Wengel. fagte: . Er indehfg ohl der 
beit gehn ‚ber DOffeubar rung ſeyn, —— 41 Bi es 
5, 1 an, ich nich .njüpg genhafane „vermun — * 
t, was er aus einem ſo armen — an und 
* ihm anfangen will. Iſt es aber nicht wahr, und ich 
wollte es mir doch in: meinemacherzen aumaßen, fo wäre nach 
dem Ball. Sugifers, sicht Aut. sine srluliche Ohse als 
diefe,’“, 
j Ein anderamal 23. Node 1740) eräm. * ſich hier: 
Aber auf: felggmbe, Urt; „Es haben ſchon von erlicher Zeit 
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mancherley Reste dieſe Vermuthung gehabt, aber en;glashe 
es nicht, und. Fönne es. nicht „glauben; doch koͤnne er es 
“nac) Ueberlegung aller Umftände nicht -ganz verwerfen: er 
überlafie es lauterlich Gott; und mean dem auch, alfo: wäre, 
fo bitte er Gott, daß. fein Herz -ganz unharoͤhrt davon 
bleiben möge. Etwas Befonderes gehe. frailih:amit - feiner. 
erflärten Offenbarung vor, daß fie fo geſchmind ein Auf⸗ 
feben in Deutſchland made, als fonft. nicht , leicht; mit eis 
nem Buche der Art zu geicheben pflege. Er muͤſſe in Ben 
tracht, wie ihn Gott von jugend. auf geleitet, Goues Gnade 
auf die befonderfte Weife preifen, und möchte ſich ver. Ihm 
nicht 'nur auf Dad. Angeſicht und den Erdboden hinlegen, ſon⸗ 
dern gar. im die Erde vergraben. Er habe von Aunen und 
Außen fo viele Urfachen der Demüthigung, daß, wenn gleich 
etwa: bie und da eine Blaſe auffahren mollte,. er-.baih wieder 
einen.Stich.befomme, Dadurch ex wieder niedertetfche (zuſammen⸗ 
finte). Hiebey redete er nachdruͤcklich von feiner. Nichtigkeit, Uns 
tüchtigfeit u, ſ. w. und bezeugte, daß ihn ein. falches, Bexufinicht 
deſto vornehmer machen - würde, er Fönnte Demungeachtet, 
wovor ihn dad) Gott in Gnaden bewahren wuͤrda, ſelbſt ver⸗ 
werflich werden, Es ſey ihm:aber ſehr angelegen, daß die 
Leute ihm nicht zu hoch ſchaͤtzten, weil ihm ſonſt au der wah⸗ 
ren Gottesfurcht etwas Merkliches Eonnte abgerechnet werben.“ 
Der Erzähler fuͤgt noch bey:. Ich entgegnete, es ſey ja doch 
am die Zeit des dritten Eugels. „Ja“ — antwortete er —die 
Mitte zwiſchen: dem ſel. Arndt und dem großen Termin 1856, 
falle mit 111 Jahren vor und nach auf 1725, da ihm gea 
zade das Licht in dieſen Materien aufgegangen fFey. Eribabe 
die Sache wohl gemerkt, nachdem ihn aud) S., ſchon vor dem 
Druck der „erfiästen Offenbarung, dafür angegeben. Er habe 
es aber ‚forgfältig, fo viel es mit gutem Gewiſſen, und ohne 
der Wahrheit zu:nahe zu treten,: gefrhehen koͤnne, zu vetmeis 
den geſucht. Wenn mid Jemand frage, fo fol ich nur den 
Brager an ihn felbft verweiſen. Es feyen gar große Wohl⸗ 
thaten Gottes darunter, er Bnaune «5 nicht ſagen, wie wohl es 
ihm komme, wenn er ſo einmal nach dem andern proſtituirt 
und hintangeſetzt werde: das ſeyen aber nur fo. kleine Mor⸗ 
ſellen, es kͤnne noch herber kommen.“ Am Mittageſſen vor⸗ 
her ‚hatte er Davon geredet, wie an Bewahrung der Sauft; 
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großer Hitze und Kälte, zum Theil ganz, zum Theil boch mehr 
als andere Länder, frey iſt, und damit wird reichlich erſetzt, 
was ihm an außerordentlidhen Koftbarkeiten abgeht.‘ 


13. Gelaſſenheit und Gleichmuth. 


Als Jemand fein Mitleiven bezeugte, daß Bengel fo 
manchen Widerfpruch erfahren müffe, antwortete er: „Ihr 
duͤrfet mich nicht bedauern; denn gerade nnter ſolchen Er⸗ 
fahrungen wird das innerliche Zeugniß deſto mehr concentrirt, 
und defto deutlicher empfunden. Sch habe ein gutes und 
ällezeit ficheres Mittel, mir alle Schmach, die mir widerfährer, 
erträglid zu machen. Sch denke nämlich an die Schmach 
und Läfterung , die der Eohn Gottes feit 1700 Fahren von 
den Juden erdulder, und fie bey dem Allem mit fo viel Ge⸗ 
duld trägt; darüber vergeht mir die Luſt, über dad Bischen 
Schmach empfindlich zu feyn, das ich über mich ergehen lafe 
fen muß.” Da ihn einer feiner Gegner einen Enthuftaften 
genannt hatte, fo aͤuſſerte er: „Vom Enthufiasmus will ich. 
ja nicht los feyn, wenn er nur guter Gattung if. Ohne 
ihn bleiben ‘wir todter Natur, die immer in fich felbft ver= 
dorrt. Chriftus bleibt immer ein Geheimniß, bis in das 
biblifche Einmal Eins hinaus.” Da ein Anderer die Einwen⸗ 
dung machte: E86 möchte Schaden anrichten, daß er in der 
ertlärten Offenbarung fo manches Kinftige zum Voraus an⸗ 
deute, fagte er: „Das Reih Gottes fommt nicht 
- merflidh; darum foll man nichts, was man von Seinem 
Kommen weiß, für fich behalten, es bleibt doch verborgen. 
Dan mag davon Lärmens machen fo viel man will, Andere 
“ werben fchon dafür forgen, daß unfere Stinnme wieder übers 
täuber werde, fo geht denn die unachtfame Welt darüber bin, 
und merkt es kaum.“ 

Als den 1. Sept. 1742. die Echrift eines Ungenannten 
voider feine „erklärte Offenbarung‘ eintraf,, fagte er: „Die 
vielerley Urtheile befremden ihn nicht; er bedaure auch die= 
felben nicht um ſeinet-⸗, fondern um der Sache felbft willen. 
Die Arbeit des Ungenannten fey in dem Theil, da er Ein- 
wirfe mache, viel fcheinbarer als in dem, da er fein ei⸗ 
genes Syſtem aufrichte. Er möchte den Merfafler gerne 
*ennen lernen aus Kiebe, er habe ihn ſchon in, feinem Herz 
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zen gefegnet; denn er halse ihn filr einen reblichen Liebhaber 
der Wahrheit.“ . 

„Es muß‘ — fagte er ein anderes Mal — „doch etwas 
recht Geringes um das Urtheil der Menſchen in Gottes Au⸗ 
gen ſeyn, weil Er zugibt, daß ſolche, die Ihn gewiß lieb 
haben, oft ſo mit Karren voll Laͤſterungen und Schmaͤhungen 
uͤberſchuͤttet werden.“ 

„Man huͤte ſich nur vor der Schuld; wegen eines 
ungegruͤndeten boͤſen Geruͤchtes darf man ſich keine Sorgen 
machen. Es gibt immer wieder etwas Anderes, womit ſich 
die Leute zu thun machen, und daruͤber ſie das Vorige von 
ſelbſt vergeſſen. Was man fuͤglicher Weiſe verhuͤten oder 
verbeſſern kann, das thut man, aber das Uebrige laͤßt man 
ſich nicht anfechten. “ 

„Auch das hilft viel zur Ruhe des Gemuͤthes, wenn 
man auf der einen Seite nicht nur das Vortheilhafte bedenkt, 
das einem zu gute kommt, ſondern auch des Nachtheiligen 
ſich erinnert. 3.8. ein junger Menſch ſollte billig das Alter 
ehren, und hingegen im Alter fich Keine Dorzuged wegen 
des bloßen Alters anmaßen, fondern denken, ein Anderer 
fey vielleicht in feiner beften Kraft und Bluͤthe, da hingegen - 
er ſchon abgängig fey. Wir find ohnehin Alle von geftern her.’ 

Eine Folge dieſes Gleihmuthes war, daß Bengel unter 
Sröhlichen für traurig, unter Traurigen für fröhlich geachtet 
wurde. 

14. Die Liebe hoffet Alles. 


Bengel gieng an der Richtſtaͤtte zu Stuttgart voruͤber, 
und ſagte mit vieler Bewegung zu feinem Begleiter: „Bow 
Manchem wird es drüben heißen: er ift wohl hier geweſen.“ 

Als am Palmfonntag 1741. in der Etadtlirhe zu 
Schorndorf eine Emporfirche einfiel und etliche Menfchen ers 
ſchlug, fagte er: „Ich habe im Allgemeinen allemal eine 
gute Meinung von denen, welchen es im Aeußerlichen, dem 
Leibe nah, gar hart und unglädlich geht; ich denke, Gott 
verfährt wohl deßwegen fo firenge mit ihnen, weil-Er es 
gut mit ihnen meint.‘ 

Ein anderes Mal fagte er: „Es ift nicht immer ein Schalks⸗ 
Auge, mit dem Leute, die am Brett (im Regiment) find, die 
Sachen, welche auf das Innere des Reiches Gottes gehen, 
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betrachten. Sie haben bey ihren mannigfaltigen Abhaltun⸗ 
gen, häufigen Geſellſchaften, weitläufigen Pflegſchaften u. ſ. w. 
‚oft weder Zeit noch Gelegenheit, ſich nach dieſen Dingen 
secht umzuſehen, fie find daher nicht gehörig unterrichtet, 
und zuweilen verbrießt ed fie auch, daß fie den eigentlichen 
Streitpuntt (punctum saliens) nicht wiflen, und uns fo 
zuſehen muͤſſen.“ 
16. Die Geldbuße. 


„Ich bleibe zwar dabey, daß man die Gnade Gottes 
nicht kaufen duͤrfe; doch weil immer etwas vom Unrechten 
an dem zeitlichen Gute klebt, ſo habe ich die Gewohnheit, 
beſondere Almoſen zu geben, wenn Kranke in meinem Hauſe 
ſind.“ | ' 

16. Das falfhe Geruͤcht. 

Im Srühjahr 1742 kamen feindliche Truppen in bie 
Gegend von Herbrechtingen. Jedermann, auch Bengel, fluͤch⸗ 
tete feine Habſeligkeiten in eine für ficherer gehaltene Ges 
gend; die Beforgniß war aber, wie der Erfolg zeigte, übers 
fluͤſſig. Da verbreitete ſich dad Geruͤcht im Lande: Bengel, 
der Seher der Zukunft, rähme ſich, aud) dad, daß die Feinde 
“nicht fo weit vorräden würden, voraudgewußt zu haben, ins 
dem ein Zeddel auf feinem Tifche gefunden worden fey, mit 
den Worten: „Bis bieher und nicht weiter.” 

Als ihm diefes fein Tochtermann W. berichtete, ante 
wortete er: „Mit dem Zebdel ift ed eine pure Fabel. Waͤre 
dem fo geweien, fo hätten wir ja nicht flüchten duͤrfen; daß 
wir aber geflüchtet haben, ift mir nun darum lieb, weil es 
zur Widerlegung eines fo leeren Gefchwäges dient. . Vorhin 
meinte ich, der Mangel der Vorfichtigkeit gebe bisweilen 
Anlaß zu impertinenten Nachreden: jett fehe ih, daß man 
auch ohne Anlaß, ganz von freien Städten, vergleihen auf 
mic) münzer. Sch wäre fo gerne unbefchrieen durch die Welt 
gegangen, jet widerfährt mir juft dad Gegentheil. ft ein 
Zeitliches. Ich habe ſchon lange und oft dad Sprichwort ges 
führt: Ale Menfchen find Lügner, und jeg prafticire 
man ed an mir zum Lohne.’ ®) 


*) Eines der auffallendften Beifpiele ift der in einem Buche 
P. Kepners enthaltene „Unterricht, wie nad) Anleitung 


. 18. 


’ 
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17. Der Zeigefinger Bottes ::;. 

In dem zum Kofter Herbrechtingen gehbrigen Burg⸗ 
wald wurde den »0. Juny 1742 eine außerordentlich große 
Eiche, nachdem kurz zuvor der Hirte mit feinef Heerde den 
Platz verlaſſen hatte, auf eine: merkwaurdige Weiſe vom Blitze 
zerſchlagen. Bengel ſagte hieruüͤber: Das Wort JEſu, wos 
mit Er den Feigenbaum verfluchte;:ift im feiner Art noch ges 
waltiger geweien als dieſer Donnerſtreich, denn: der Feigen: 
baum ift fogleich bis auf die Wurzel verborret. Alle Kraft, 
weldye die Elemente haben, entſteht aus dem Worte Gottes 
(Logos). Daß ſollte dent eben ſolche Kraft am den Herzen 
beweifen @inen foldjen vom Wetter geruͤhrten Bann follte 
man nicht zu Blonomifchen Zweden verwenden, ſondern als 
einen Zeigefinger ber Groͤße und Macht Gottes ſtehen laſſen. *) 


18. Der: ‚Heine Märtyrer. 

Als man von einem Kinde etzaͤhlte, Daß: es fi ch willig 
von ſeinem rohen Water mit der Ruthe: bis auf's Blut habe 
ſchlagen laffen, und hernach. geſagt habe: „Er fann mir 
Doch den HErrn JEſum nicht aus dem Herzen "hauen, — 
äußerte Bengel: „Ich weiß nicht, wie mir's ift; ich habe 
an fo etwas eine größere Freude, ala wenn “ in Arnold 
oder Tauler lefe.” 


19. Die Mahnung jur Maßigkeit. | 


„sh Tann es wohl leiden, wenn man mir bey einem 
Gaſtmahle zum Effen zuſpricht; id) nehme den Zuſpruch als 
eine Barmıng an, mich defto.mehr in Acht zu nehmen. — 
‚Man follte die Speifen nicht. fo niedlich kochen; wohl ge: 
fund und zur Nahrung, zur Erfrifchung und Labung, aber 
nicht zur Luft.” — „Das SpeifesGebot Gottes bey: den 
Juden hat zwar feinen Grund hauptſaͤchlich in der Natur 





J. A. Bengels ein redliches Kind Gottes im beſondern 
Faͤllen den Allwiſſenden um Rath fragen und Antwort 
erhalten koͤnne“; von welchem hoͤchſt ſonderbaren Unter⸗ 
richte er ausdräctich begeugte, daß er feinem Sinne zu⸗ 
wider ſey. 


*) Wirklich geſchah die auch bey dieſem Baume 
32 
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der Juden; aben much in ber Masur des Menfchen überhaupt. 
Dan follte auch Diaͤt⸗Regeln daher nehmen.‘ 
"ag döine Folse des Sandenfalles. 

Da Zemam⸗ einen ſchweren Bündel Gras für das Vieh 
nah Hauſe: trug arfögte :Bengel: „Hier dient der Menſch 
dem Vieh: Das: iſt vhne Zweifel von Gott eine ſchwere 
Enmulrdigung. gegen Dem. a bes Menſchen vor dem 
Sal u KLEE zo Er — 


a1. Werden die Menſchen immer ſalinmer? 


. Auf. die. Frage: ob man wohl aus dem Umflande, daß 
faft zu Allen Zeiten über die Verfchlimmerung der Menfchen 
gellagt worden ſey, fehliefen -Dürfe, es fey von Adams Fall 
an bis auf unfere Zeit mit der Verfchlimmerung der Mens 
ſchen ſtufenweiſe immer ärger geworden d antwortete Bengel: 
„Vor Gött iſt die ganze Menſchheit wie. ein einziger Baum, 
an deme:tmau’von Zeit zu Zeit daB Schlechte und Verdorbene 
abhaut, das Gute aber. ſtehen läßt. .Da nimmt denn die 
Bosheit der Menſchen allemal: tine Zeitlang zu, bis Gott 
mit Seinen: Gerichte darein greift. Da läßt es ‚ein wenig 
nach, bald aber kommt es wirder in’s Zunehmen, bis wieder 
ein Sturm geſchieht. Es iſt, wie wenn man einen Stein in 
einen Froſchteich wirft; eine Weile hoͤrt das Geſchre auf, 
nimmt, aber bald wieder überhant. “ 


22. „Die Würze der. Weltluf. 


Als Jemand feine Bermunderung darüber pegeigte, daß 
ſelbſt Weltleute die Kirche "eines gewiſſen eruftlichen Predigers 
fleißig befachten, fagte Beugel: „Das wundert mich nicht fo 
ſehr; dein zum Erften ift cs bey ber heutigen Welt Mode 
, geworden‘, daß man aud) von geiftlichen Dingen zu discouri⸗ 
ven pflegt, ed gehbrt daher zum guten Ton, aud) hievon 
seden zu fhnuen, daher geht. man den Predigern nad, die 
den größten. Ruf haben; zum , Andern hat man die Prediger 
nicht gerne, die nicht aud) ein wenig angreifen in ihren Pre⸗ 
digten. Die Weltluſt fchmeckt hernach viel beſſer, wenn ſie 
auch ein wenig verpfeffert iſt durch die Anregung im Ge⸗ 


wiſſen, daß fie nicht recht fey. Ach, wie will ed die Welt 


ĩ. 
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verantworten! Man fagt ihr das Wort Gottes düf::fo ver⸗ 
ſchiedene Urt vor, man. fiebet:6 und bratet's gleichſam, und 
doch nimmts Niemand an. Es iſt, wie wenn: man sobende 
Wellen vor ſich . Hätte, und man wollte mit einem Stecken 
hinein fchlagen, and fagen : s ſeyd ſtill! Es Hilfe schen nichts. 
Es iſt' bey Vielen, wie wenn ſie bereit in der Hblle. wären; 
da halten fie denn das, was fie noch von weltlichem Vortheil 
erſchnappen Fonnen, für Gewinn. "Und wenn: fie müßten, 
daß fie in der! nähften Stunde flerben müßten, fie ließen 
doch nicht von ihrer Luft; es ifl- eben ihr freier: Wille. Da 
iſt denn nach dem bisherigen Fuß wenig mehr‘ auszurichten, 
es muß ein Weder kommen.’ Als hierauf Jemand bemerkte, 
„wenn es fo ſteht, ift es nicht gut Prediger werden,” erwies 
derte Bengel: „Das Zeugniß der. Wahrheit muß doch forts 
währen. ' Ein Anderes iſt der innerliche Zweck daß einer 
recht thut, was er. zu than hat? ein Anderes der dußerliche, 
etwas nusriditeh. ' Zum wenigftent Fate inan doch das Er⸗ 
ſtere erreichen.“ 


a3. De Unterfäteb zwifchen Bekehrten und 
Bi 0 Wubetchttem.. 3 

„mi— verhalten ſich die Zehler der Unbekehrten zu denen 
der Bekehrten? Ich untworte: Jene ſchießen neben die Sqheide, 
dieſe nur neben das Schwarze.“ 

„Kinder Gottes find gefchidter, ihrem Stebeninenfehen feine 
Sehler zu vergeben, und doch auch in größerer Verfuchung, 
es fich tiefer zu Herzen zu ziehen. Jenes, weil die Macht 
der Gnade ſich eben im Geneigtmachen zum Vergeben be⸗ 
weist; dieſes darum: ein Weltfind nimmt's nicht ſo genau, 
es cheilt aus, und nimmt wieder ein. Hingegen ein Kind 
Gottes iſt durch die Gnade Gottes geſchmeidig und empfind⸗ 
lich geworden. Es gehet mit ſeinein Mitmenfchen ſubtil um, 
Daher thut es. ihm deſto weher, wenn er dennoch fortfaͤhrt, 
ihm hatt zu begegnen.“ .. 

. Barum gibt es feine. Pfarrer und feine 
DE Predigten mehr? -, 

„Man wird wahrnehmen, daß ſich hentiges Tages acht 

leicht Jemand, der Buͤcher hebausgibt, einen Pfarer nennt, 
32 * 
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ſondern.lieber Prediger? dieß iM nicht ohne Geand. Wir 
find freilich. feine Pfareherren mehr, ſeitdem die Kirchengewalt 
fo weit herunter gelommen iſt. Hingegen kommt das Wort 
predigt immer mehr: in Abgang, man ſagt lieber dafuͤr Kanzel⸗ 
Vortrag, was auch yaffendar iſt, wenn bie "Predigt keine 
praedicatio- Chrisu Eprebigt von Chriſto) mehr if.” 


. 25. Die hefte Regierungsform. 


J Moeorarchie iſt die beſte Regieruugsform ‚ einen Monar⸗ 
chen kann maun nicht beitechen.: Wennes in andern. (Hegierungs:) 
Formen recht: gus-fteht ..:fo heißt ed: fie fiehen für Einen 
Mau: Siehe dal. die Manardie. ift alſo das Muſter. 

tab ‚Deriättefe Adel 
— — ift eine große. Eitelkeit um den Adelſtond; er theilt 
die Menſchen in zwey Haufen. und rechnet fich zu dem erften. 
Um weiteften konnten die Fuben ihren Adel treiben, wegen 
ihres genauen Geſchlechts⸗Regiſters.“ P 


nn, 270 Gelehrter Kaſten⸗Geiſt. 

„Es iſt wunderlich, daß man den nicht til ie einen 
Gelehrien gelten laffen, ber zwar auf feiner Univerficät ſtu⸗ 
diert, ober doch viele Bücher gelefen hat, und ſchoͤne Kennts 
niffe beſitzt, während Leute Gelehrte heiffen follen, die zu den 
Studien gezwungen werben. mußten, amd fich jeberzeit fo we⸗ 
nig ald möglich damit abgegeben haben... .. . 


28. Nepotismus. 


„Ein. Grundgefeh, in m. it: Wer ‚empor fommen will, 
muß entweder ein Herren⸗Sohn fenn,, oder füh in eine folche 
Familie durch Heirath begeben. Mer außerdem fortkommt, 
der wird gemeiniglich nur fo durch Andere fortgeſchleppt, oder 
wenn ınan. Feine fonderliche Ma hat, mitgenommen.’ 

„Eine große Urfache ded Verderbens der hohen Schulen 
ift, daß man meint und dahin tradhtet, DAB je ein Sohn 
eines Profeſſors auch. ein Profeſſor, und eine Profeflors: 
Tochter wieder eine —8 werden muͤſſe. Das find num 
eben nicht allemal die, tüchtigfien Leute. Ueberhaupt zeigt 
Gott, daß we nicht an Menfchen gebunden je. “ 


ol 
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9 Die Wahrheit,.cthe Roter der Leis: ' 


„Ich halte den Schluß‘ für etwas unficher: vieß maß 
währ ſeyn, dent ein Zeitgenoffe'hat 8: gefagt. "Die Wahre‘ 
beit ift eine Tochter ber Zeit. Dieſe bringt oft ſpaͤt Etwas 
zum Vorſchein, was man lange genug perhorgen und bes 
minten hat.“ 


30. Eine sigene Art, Zeitungen zwlsfewut. 


Beni sim Gelegenheit dazu Bar; fo leſe man die 20 
tung nicht mir Blattweiſe, wie Sie" einem von Tag zu “Tag, 
zukommt, ſondern atich ein ganzes Bierteljahr auf einmal: 
man wird ganz quders dayon ‚angeregt, werden. Es iſt ſol⸗ 
ches ein ‚Heiner Schatten von dem, Joie ed ‚in Gottes Augen 
feyn muß, wie Er das Thun und Lafer ver Menlchen an⸗ 
ſehen muß, nachdem Er a zum. Voraus We, was eb. 
u ein Ende nehmen wird.“ nn , 


. J 
J re, 


iur ‚2 
; 


, Be den Dacllen zu vehren ſeyn moͤchte 


— habe einnial fo: eine plotdiiiſche Idee gehãbr/ wie: 
den Duelliren zu ſteuern waͤre.“ Man ſollte Einem; der im’ 
Duell umgekommen iſt, ein dffentliches Dentkmal nufrichten, 
und feinen Namen in weihlicher Form qnſchreiben, z. B.: 
Hier liegt Friederite Lonife IE. — — Es wirde „mehr thun, 


als viele andere Berorönungeii, A Da 
LIE VE er a DE 1J IJ 


* asa Al igana ixe Urtheiten: 4 . we: 
gie Jeiimc⸗ das Wort gebtauchte; „I bie Nen als 
ausgegangen, ohne daß ich Schlimmer hei N  gefommen wäre,“ 


EG 


fagte, Vensel; „Man muß ſich vor ‚fol en allgemeinen Urs 
eheilen huten ‚Ben fie find unwahr / “un koͤnnen leicht Scha⸗ 
den linrichtin So ware ed 3. B. Zewiß nicht jerdefen, 
wenn die Apeſiel pin dieſts Dahes — willen HA — we 
bleiben Wollen." J jr 


-f. 
ss: Osrsemm: die: Rinder * 
—&* Jemand?Ich gzlaube, ed muß Eltern, weiche 
Kinder aben, doch recht bange werden, wenn fie bie bevors 
ſtehende · Vetſuchung beftachten? Darauf erwiederte Bengel: 
„Wie vlol Kinder hat Bott Inden Welt, Für PInEr zuforgen 


ı 





— 
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hat, und: fe shinausfägert ı Daneben ˖wolles wir bedenken, 


daß wir ed. unfern Kinherg zu ghnnen haben, daß fie näher 


ale. wir ‚zum Ziele. gelangen,..man ;fucht, ie doch heutiges 


Beach nalen. ‚Seien fo kurze Wege... - 


rec von’gemeinen Leutén. 


Bengel hatte einen Brief von einem gemeinen Manne 
erhalten; »tpotäber:er fagter:;, Ich weiß niche, wie +6 kommt, 
daß ich auf eine Freude au Briefen ‚oan gemeinen Beuten 

„weit mehr als :gn. Speners Arnaloo x. ‚Bee 
sche a, es dieſen, Männern au. ſo gegangen.“ 


a Eln Chrhtrraudt iniqht ſo ſehr. 


J Kebr L 27 ß Afhielt Bengel bie Nachricht von 
dem, Ps ‚deiner © Hichpiegernutter: man mißrieth ihm 
daher, —3 —— zu holten; aber. gr, erwieberte : 
Man muß bey folchen Gelegenheiten bezeugen, wie der Chris 
ſtenſinn geartet ſey.“ Den sZod. eines währendährer Abs 
melenbeif chnell geſtorhenen — kuͤndigte er der Mutter 
auf die BAR: 1098 mad das Kind 2” mis dan Warten an: 
Eõq. — dobt. en ea 


RE 175 Kirhlicher Deirarieni. 


ara fi nd die Refor {rten in ihrer Kirchenverfaſ⸗ 
ſung fo despotiſch? — — nd häufig fo, wie 
fie fich Gott vorftellen:: : Die. Refonmirtew: aber haben zu Folge 
ber Pruͤdeſtinqtionslehre ging, despotiſchen Gott. 


85. "Eine Vertug —V——— 








4: 
28 Jemand. In. Behgel agie: 2; inbahte" wohl der 
britte Sing in der Offe rung jepn,. tte x.„Iſt es 
a ich mich n * ‚este Kr —* 


—*— was er aus einem jo armen Tropf ‚marhen und 
2 on anfangen will. Iſt es aber. nicht wahr, und ich 
wollte es mir doch im: meiuemucherzon anmafeh, fo wäre nach 
in Ball, Supifere: sicht Bei, ah sräulicheng Sünde als 
dieſe,“ rn, 
.,, Ein anderimel 3. N004.4740) ertlaͤne er fich bier: 
über auf. folgende Art: Es haben. chen yon amtlicher Zeit 
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mancherley Leite diefe Vermuthung gehabt-, aber er:glanhe 
es nicht, und. Fünne es. nicht. ‚glauben; doch Fbnne er es 
nach Ueberlegung aller Umftände nicht -ganz verwerfen: er 
Äberlafle es lauterlich Gott ; und wenn dem auch, alſo wäre, 
fo bitte ee Gott, daß fein ‚Herz ˖ganz unbasähır davon 
bleiben möge. Etwas Belondered.. gehe. freilih:zgit : feiner, 
erflärten Offenbarung vor, duß fie fo geſchmind che Aufs 
fehen in Deutſchland mache, als fonft. nicht; ‚sicht; mit eis 
zent Buche der. Art zu gefchehen pflege. Er muͤſſe in Ben 
tracht, wie ihn Gott von Jugend, auf geleitet, Gottes Gnade 
auf die befonderfte Weife preifen, und möchte fich vor Ihm 
nicht 'nur auf das. Angeficht und den Erdboden hinlegen, fons 
dern ger. in die Erde vergraben. Er babe von Annen und 
Außen fo viele -Urfachen der Demuͤthigung, daß, wenn gleich 
etwa: hie und da eine Blafe auffahren mollte,. er-:balh wieder 
einen. Stich. bekomme, Dadurch eu wieder niedertetfche (zuſammen⸗ 
finte). Hiebey redete er nachdruͤcklich von feiner Nichtigkeit, Un⸗ 
tüchtigfeit u. ſ. w. und bezeugte, daß ihn ein. ſalcher Braufinicht 
deſto vornehmer machen würde, er koͤnnte demungeachtet., 
wovor ihn doch Gott in Gnaden bewahren wuͤrda, ſelbſt vers 
werflich werden. Es ſey ihm zaber ſehr angelegen, daß die 
Leute ihn nicht zu hoch ſchaͤtzten, weil ihm ſonſt au der wah⸗ 
ren Gottesfurcht etwas Meriliched. konnte abgeredjuet werben.‘ 
Der Erzähler ‚fügt. noch bey:. Ich entgegnete ; es fan ja.doch 
am die Zeit bed dritten Engeld.: „Fa! — antwortete er. u ,bis 
Mitte zreifchen: dem fel. Arndt unb dem großen Termin.ı 886, 
falle mit 111 Jahren vor und nach auf 1725, da ihm ges 
sade das Licht im dieſen Materien aufgegangen ſey. Er habe 
die Sache wohl gemenuft, nachdem ihn auch S., ſchon vor dem 
Druck der „erfiästen Offenbarung, dafür angegeben. Er habe 
es aber forgfältig, fo viel e8 mit gutem Gewiflen, und ahne 
der Wahrheit zunahe zu treten, gefchehen koͤnne, zu vetmeis 
den geſucht. Wenn mich Jemand frage, fo fol ich nurden 
Brager an ihn felbft verweilen. €8 feyen gar größe Wohl⸗ 
thaten Gottes darunter, er Ihnne: es nicht jagen, : wie wohl es 
ihm komme, wenn er fo einmal nach dem andern profßituirt 
und hintangefegt iverde: das feyen aber nur fo. kleine Mor⸗ 
fellen, e& könne noch herber kommen. Am Mittagefien vors 
her hatte er davon geredet, wie. an Bewahrung ber Sanfts 
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muth und Demuth ſe viel gelegen, und wohl Alle, die auf 
Irrwege gerathen, eweder durch Zorn, oder Hochmuth übers 
worfen worden ſeyen: Auch hat er bezeuget, wie ihm bey 
Daurchſicht des Codex Byzantinus die Worte in der Berg⸗ 
predigt ſo ſohr eingedrungen ſeyen. Es werden nicht Alle, die 
Herr: "HE! ſagen u. ſ. w.“ 

„„Wens das Zeugniß "und die Warnung, die In ber Apos 
lkalypſe: demi dritten Engel zugefchrieben werden, Jemand vor 
ihm nachdacklicher getrieben habe, oder, ihm ummwillend, noch 
— vder Ind Kuͤnftige treiben werde, ſo trete er ſehr gerue 
zur c.“ 

Den 10. Fehr. 1742 erflärte er fich nochmals. hieruͤber auf 
folgende Art t,,Nun kann ich mir mehrerer Gewißheit denjenigen 
widerfprechen, die den Einfall wegen des dritten Engels gehabt 
haben, uud mein Gemuͤth Hat viele Ruhe dabey. Wenn es moͤg⸗ 
lich waͤre, fo ruͤckte ich auch von dem Arndt weiter herunter, 
aber ich kann nicht: Spener iſt eben um die Zeit geſtorben, 
da ed: mit. den roͤmiſchen Miſſionen aufs ‚Höchite gekommen 
war, und ſich ſodann auch. die Proteſtanten der Miſſion zu 
den Heiden angenommen haben. Ss fcheint alfo, ed ſey eben 
damit jenes fein Zeugniß geendet und beſchloſen geweſen. — 

—— —— 


Da. nicht ſelten ausgezeichnote Manner am deutlichſten 
—* ihre Urtheile uͤber Andere ſich charakteriſiren, ſo wollen 
wir dieſen Beytraͤgen zut Charakteriſtik Bengels noch einige 
feiner ˖Urtheile uͤber die intereſſanteſten Erſcheinungen in der 
Sad um Literatim beyfuͤgen. . 

2. „Man keimt den Ariſtoteles haaptͤchlich deß⸗ 
wegen nicht, weil er für. den Mater. der Scholaſtiker gilt. 
Er hart aber viel Schoͤnes, beſonders in feinen moraliſchen 
Merken, wo er die Tugenden und Laſter recht treffend beſchreibt: 
ebenfo verdienten feine. bkonomiſchen, rhetorifchen: und poeti⸗ 
ſchen Werke viel eher gelefen zu werben, uls ſeine Metapby: 
ſik und fein Organon. In Beſtimmung bed; eigenthümlichen 
Sinnes eines jeden gricchifchen Wortes if: er unvergleichlich.“ 

2. „Auguſtinus verfuhr wohl deßwegen fo firange gegen 
die Keger feiner Zeit, weit er felbft vorher in greulichem Irr⸗ 
thum geſteckt war, und deu Schaden davon gefühlt hatte, 
Uebrigens iſt auffallend, daß man in feinen „„Bekenntniſſen““ 


* 
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folche Betrachtungen findet , die, wenn fie vi Gebetsform 
haͤtten, ganz ſcholaſtiſch ktingen wuͤrden. Er ſcheint uͤber⸗ 
haupt allzuviel Glauben: an ſolche Subtilitaͤten gehabt zu 
haben. “ 

73,3 halte den Muhammie b.nidhe für einen. wife 
ſentlichen Betruͤger. Er war eben ein raffinirter Kaufmank, 


gieng viel mit Juden, Ehriften uud Heinen. um, debitirte fo - 


in Wirthöhäufern feine Sache diskurfive, und’ da er fahe; 
daß es den Leuten einleuchtete und bey dem krankhaften Zus 
fand: der chriftlichen: Kische [ehr ſchnell Beyfall fand, jo gieng 
er. um fo getroſter weiter. Er. war ein Epileptiſcher, und 
glaubte feine Lügen felbft, that auch in Anfdllen feiner Krank: 
heit allerhand Sonderbares. Go. glaube ich überhaupt, daß 
ed mit den meiſten Ketzereien gegangen iſt.“ 
dCi mir je und je vorgekommen, als ob die 
Ehriſten ven Koran nicht recht verfichen. Es finder ‚fich 
mein. die allegorifche Lehrweiſe, daher: ift nichtd Damit -gemons 
ten, wenn man den Türken aus dem buchſtaͤblichen Sinne 
Mhmbirdten nachweisſst.“ 
: 2.5 „Ruther war.ein wahthaft großer Mann; 2” 
feine Eollegen zufanimen.machen einen Luther aus; fie mußs 
ten. ihn. alle refpektirem, und er wußte einen: Jeden zu dem zu 
Branchen, wozu er zu brauchen war. Wer was Anderes und 
Widrigts im Sinne hatte, der parte «6 bis nad) feinem Tod. 
Diefer iſt ein wichtiger Graͤnzpunkt in der Geſchichte. Nach 
demnſelben kam nichts Neues zur Reformation mehr himu.“ 
e6. „Man unterſcheidet gewoͤhnlich zwiſchen Lurber.dem 
Juͤngern und Aeltern; man follte, aber vielmehr den Juͤugern 
Mittlern und. Aebtern unterſcheiden.Der Juͤngere und Ael⸗ 
tere war gut, der Mittlere aberumar imider Hitze des Strei⸗ 
tes Durch verſchiedone Umſtaͤnde zuweilen etwas alterirt.“ 
„era bom freien und Luther vom [Far 
sithen Willen find wohl zu keſen. Jener flankict: fo 
herum wie: ein Dialektiker, und wirft dieſem Hartnaͤckigkeit in 
feinen Behauptungen ‚vor. Dieſer haͤlt feſten Fuß und gibt 
Jenem auch in der Beredtſamkeit nichts nach; außerdem ſind 
ſeine Gründe uͤberzeugender.“ 
B. „Luther war in der That unter allen- Erklären. der 
geſchickteſte für die Geueſis““ (das erſte Buch Mofes). . 
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9. „Bey den Englaͤndern iſt fo. wenig Kraft beB. Edan⸗ 
—**8* Warum doch?! Ihre erſten Reformatoren haben 
ſelbſt wenig Kraft beſeſſen, hatten aber mehr Force im Nach⸗ 
denken. “ 

110... Die ,,„„„Anftitutionen des Calvin⸗ die unfprängtic 

is reformirtes Glaubenöbekenntniß dem Kbnig in Frankreich 
übergeben werden: ſollten, ; find ein leſenswerthes gar treff⸗ 
liches Buch.“ 
1% „Es hat mis wohl gefallen ano} oa, daß er kei⸗ 
nen Geſchmack at. , Erasmi militi eliristiano““ gefunden 
‚bat, weil fo ‚eine Geſchwaͤtzigkeit darin ſey. Es lefen daher die 
geſuiten diefes Vuͤchlein nicht, obwohl ihre Art ſonſt der des 
Erasmus in vielen Stuͤcken gleichkomurt.“. 

12. „Bellarmin bar viel Schbues. In den Streit⸗ 
fragen mit den -gemeikichaftlichen Feinden des Chriſteuthums 
iſt er vecht gruͤndlich. Auch im Streit mir den Lutheranern 
ift Vieles gemildert, und bekommt eitd: ganz andere Geſtalt, 
old wenn man e8.fo nackt und bloß auffußt. Se iſt's auch 
- mit dem Zridentinifhen Concil. Es; waren "manche recht⸗ 
ſchaffene Männer dabey, die es nicht. gelitten haͤtten, daß 
man Alles fo kraß. abgefaßt Hätte.::..Selbfl. die Lehre non 
ber. Rechtfertigung: äft:jegt größtentheißs.siichtd als ein Wort; 
ſtreit, beſonders wenn man den Begtiff. Rechefersiguug:fo lat 
nimmt, wie unfere ſymboliſchen Bücher‘, und Alles baramter 
veriteht, .wad uns. vor Goͤtt angenehm machen mag. : Nur 
die groben ‚Kuoten som Abendmahl; auter Einer Geſtalt, vom 
Bibelverbot u. {, m. find: fo gar underdaulich, und etwas aus 
dem Kelch der babyloniſchen Hure. 6 

15. Wie hoch Bengel von Arudbihieit, iſtt in’ ver⸗ 
ſchiebenen Steſlen dieſes Duchs, befonders: auch Seite 277. 
und ‘287 ,.bereitö: erwaͤhnt worden.“ Iu Betracht der be⸗ 
ſchraͤnkten Huͤlfsmittel zu feiner Ausbildung und mit Ruͤckſicht 
auf 1. Kor. 1, 26— 29. wird noch folgende Bemerkung Bengels 
uͤber ihn beygefuͤgt: „Als ein armer Pfarrersfohn mußte er 
fich bald aufs. Juformiren legen, betam ohnedieß einen Edel 
an der damaligen Streit: Theologie, und mag hiedurch aufeine 
freyere Denkart gefommen feyn. Allein dad Alles darum, 
Damit defto beutlicyer würde, was Gott durch⸗ ihn, uud in ihm, 
und Arndt fuͤr ſich wäre.“ “. | 
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al „Buxdorf ift ein grändlicher Mann geweſen. Er 
hat gerade diejenigen Städte ausgearbeitet; die man vor ihm 
noch nicht harte, und die doch ndehig waren, und.fie fo aus⸗ 
geführt, daß man feine Arbeit noch immer gebrauchen kann.“ 
-.28, „Aus Jakob Bohhms Schriften kann ish. nicht recht 
fommien. . Erhar Sachen, bie offenbar mit der Schrift nicht 
überein fommen,::daneben aber and). wieder. manches überand 
Shin. Wenn er felbfl, wie er zugeſteht, nicht allemal hat 
unterfcheiden kͤnnen, was er aus der Offenbarung habe, oder 
von dem Seinigen dazu thue, wie will folches der Leſer 
then Seine Art iſt einmal eine ganz andere, al& die bibs 
liſche. Sp: vielerley. Sachen in der Schrift vorkommen, und 
{6 verſchieden die Derfaffer find, fo geht doch Eine Fee 
durch WUlled hindurch: und. wenn fchon : ein jebed Buch :eid 
Ganzes in feiner Art ift, fo ift es doch ein Theil der Schrift; : 
hat etwas, das fich auf das Uebrige bezieht, und dazu bey; 
trägt, daß alle Bücher zufammen Ein Ganzes ausmachen 
D wie iſt die Einfachheit der Schrift fo ſchoͤn und angenehm 
Selbſt Chriſtus bediente ſich in der Verſuchung, dem Teufel 
gegenuͤber, . einfächer Spruͤchlein, und. wies damit biefen maͤch⸗ 
sigen Gegner ab. — 2 
„Die Vorausſetzung: einige Freunte Vohne haben ihre 
Arbeit Fir die Seinige ausgegeben, iſt ganz uunwahrſcheinlich. 
Alles har ein eigenthuͤmliches Gepraͤge. Es wäre Jeithten, 
einem alten Klaſſiker etwas unterzuſchieben, ald ihm. - Wenn 
er; wie zus hoffen ift ‚feinen: Theil‘. im Laube der Lebendigen 
gefunden har; wie wird es dereinſt am juͤngſten Tage ſeinen 
Läftexern zn Muthe ſeyn? Arndt und Bbhm waren Beitge 
gemoffen ; aber: die Lehre des Erftern iſt allgemeiner. a dig 
des Letztern.“ 
2.26. „Poiret hat in dem Meinen Büchlein? —— 
sogniea““. beſonders bie Groͤße Gottes audeinandergeſetzt.tu Eſß 
wird einem darüber fo zu Muthe, daß man denkt: Wengnich 
Gott geweſen wäre, ich hätte nichts außer mir gemacht. 
17. „Spinoza glaubte: Gott. habe ſich im :feinem 
Worte nad) der Beſchaffenheit der Werkzeuge herunter ges 
laffen, die er gebraucht hat. Ich glaube vielmehr das Ges 
gentheil. Es mußte Mies burd) Berläugnung gehen, und 
die Natur mußte immer, dabey ihren heil zu leiden haben.“ 
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18. „Spinoza's Buch „deservitutehumana* iſt fehr 

fehbn : Er hat zwar ‘darin feiner Hypotheſe gefroͤhnet, Abrigens 
aber: fehr fchbn ‚gezeigt, wie bey den Menfchen immer ein 
Affekt nach dem andern in natürlicher Ondnung folgt, und 
der Menſch, gleichfam als ein Uhrmert,; fo gar keine Freiheit 
bat; Diefes ift auch volllommen mahr:. jo:fang der. Meufch 
fidy ſelbſt Äberlaffen it, und. ohne die Gnade dahin. lebt. 
Diefe bringt Kreiheit mit fich, und deren a ich der Meufch 
auch fogleich bedienen... . 
19. Schon auf feiner gelchrten Reife 1913 hatte. Bengel 
den groͤßen Schüler Spenerd, U. 9. Franke, in Halle kennen 
gelerut; vier Jahre darauf erhielt er einen Beſuch vor ihm 
zu Denkendorf; ber diefen Beſuch und das übrige Wirken 
Kranke in Württemberg fchreibe er in einem Briefe an einen 
vertrauten Freund : 

„Ein fchönes Erempel eines in ber rechten Kraft behars 
senden Mannes haben wir hier unlängft an (Profeffor) Franke 
gehabt, und dadurch eine ſtattliche Aufmunterung bekommen. 
Ja Allem dringet er auf Buße und Glauben, und im Uns 
- gang hart.er eine.ungemeine Gabe, mit größer Freundlichkeit 
die Gemüther zu gewinnen: dabey erweckt er maͤuniglich zur 
Liebe ‚göttlichen Wortes, zum Gebet, zur Katechiſation, da⸗ 
mit:ja Eine dad Andere retten und beſſern helfe. . Der Ab: 
ſchied zwiſchen ihm und Herin Probk (Dr. Vol. Fried, Hochs 
ſtetter) ift ſehr beweglich: gewefen. In: Bebenhauſen bar er 
ſich gegen (Dr. Ioh. And; Hochftetter) anflart des Verſtorbenen 
fol. Herrn Profeſſors zu Tuͤbingen zu einem Sohn angegeben, 
und mit felbiger Familie eine Fraternitär (Bruͤderſchaft) gefiftet. 
Zu Stuttgart bin ich auch..bey dem Beſuche ded Waiſenhau⸗ 
ſes geweſen, da ich mich denn verwunderte, wie ber Mann 

mit :deu Kindetn: ſo kindlich ungehe, und : gleich mit ein 
paar. kleinen Fragen: auf das Innerſte beö.Chrifientguund Aom- 
men: kann.‘ F ie 1) 

„Meinen Kindern bat er "auf: mein: "Begehren, fo, wie 
auch meiner Frau; . die fich ihm, meiner Anweifung zu Folge, un: 
ser den Weg ftellte, wit Kandauflegung einen BerztüchensBegen 
gegeben.” — 

„Uebrigens ift er fr befriedigen aus dem Birumben 

hen abgereist. m 
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iiige Zeit nachher fchrieb er: 

Ach verſpuͤre, daß die chriſtlichen Freunde sen, unten 
und mitten im Lande eine Neigung haben, einander näher zu 
ruͤcken, und iſt folches billig, al& eine dem Glauben, der - 
Liebe. und. Hoffnung ganz gemäße Sache zu wünfchen. Cs 
mag feyn, daß Franke aud) etwas. dazu. bengetragen hat, .. 
wie folchos namentlich von Stuttgart bekaunt ib: aber ande 
ser. Orte erbennen ſolches auch Einige, die es nicht von ihm 
haben. Insgemein wird das Chriſtenthum, um ein Gleich⸗ 
niß vom Gegentheil gu nehmen, — wie. das Herenwert ge⸗ 
fuͤhrt, d. i. heimlich, Einen einzigen Ort ausgenommen; aber 
es ſoll nicht alſo ſeyn. Wenn zwey Seelen, :die in gleichem 
Eim das Antlig Gottes fuchen, dennod) in ihrer Communi⸗ 
Tation von dem Einen Nochwendigen fo ‚file bleiben, und 
Best alfo äufehen laffen, fo ift es nicht fein.” 

Franke reiste über Hit, Augsburg, Anſpach und Nuͤrn⸗ 


berg, und bärfte nun wohl zu Haufe feyn. Es wird man 


cherley über: feine Reife geurtheilt: die Urſache mag wohl 
feine Gefundheit ſeyn, aber fie ift es, allen Umſtaͤnden narh, 
nicht. allein. ::: Der Manu‘ har ein weites Herz, md: weil 
es zu Halle nicht am Arbeitern fehlt, fü Halte ich dafür, er 
habe: in feinem Gemuͤthe eine Neigung gehabt, ſich alfoweit 
sudzubreiten, obgleich er - es Demuths halber wicht fagtı 
Er wird auch fiir feinen Theil einen trefflichen Schatz geſam⸗ 
melt haben, denn wo er hingelommen ift, find die Herzen 
erfahrener, angefochtener, verfuchter, 'ernfthafter, vornehmer, 
geringer, gelehrter und einfältiger Leute offen geftanden, und 
begierig gewefen, fich gegen ihn ausjufchätten. Ich möchte 
ben: Bericht :hdren, den er bey feiner Heimkunft ſeinen Eol⸗ 
legen und Freunden thun wird.” -: 

„Es iſt nicht ohne Wichtigkeit, daß er von unſerm Rande 
eine gute Meynung, die er vorhin gehabt, noch weiter ge⸗ 
ſchoͤpft: weil. nicht. allein Alles ſich gegen ihn auf die gute 
Seite geftellt, fordern auch in der That: die Glieder der wahs 
ren. Kirche fo ziemlich zu ihm, aud) von dem Lande ſich gefuns 
den haben. — Die zwo befondern Gaben diefes Mannes find: 
Liebe zur H.Schrift und zum Gebet, und mir ditfen 
will er mit Treue an ums felbft, und mit Urbeit an dem 
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Naͤchſten gewuchert haben. Hier haf du mit wenig Wor⸗ 
sen feinen ganyen: Sim, and damit grünet, er, ob er son 
alt wi 

— Als, Franke 1927 ftarb, ſchrieb Bengel: 

„Franle 8 Tod hat bey und viele Leute ergriffen: er 
wanhelte im Segen bisnieben ; ; Lutheri Eraftvolled: Weſen vegte 
ſich in ihm und durch ihn in Deutſchland. Die Guͤte und 
Allmacht Gottes ſammle auch uns an denen .. ‚bie durch Chri⸗ 
ſtum vollendet find.’ 

„Wer weiß, ob man in ber. ganzen Ehrißenheit wird fo 
drey Kollegen zufammenbringen koͤnnen, als zu Halle Breite 
haupt, Anton und Franke gewefen. Sie find durch's Kreutz 
zuſammengefuͤgt worden, und bie Anſtalten waren eine bee 
queme Gelegenheit, daß es inimer fein, wumer ab thätig 
bey ihnen zugieng, daß fie. als in Einer :Zamilie beyfame 
men vonren, und auf folge Weiſe ‚mit Niemand zu thun 
hatten. “4 " . 

. 20% Es iſt mir Tage nichts. porgelbumen:; ; ws fo 
sach meinem Geſchmack geweſen wäre, .nls. „Steinhofers 
Neden über den Ehrder Brief. Es if fo ein gezlemender 
Bortrag. Aber warum haterfeinen Namen nicht Dazu geſetzt 7 

21. Des Grafen Zinzendorf Jeremias halte ich für 
eines feiner beften Werkes — Ich denle oft. an. ben Spruch: 


oudx dv rw _heydkp r 
a dv ro du ro ndya usiran. 


Micht in der Größe liegt die Güte: Nein, in der 
Otte Tiegt bie Größe.) 


3 38. Schon. in Jahr 1725 mar der Infpirirte Fried. 
Roc nach Tübingen gelommen, unb;hatte dort in der Seifts⸗ 
kirche eine Weiſſagungsſchrift feierlich niedergelegt, ben 6. Sept. 
1735 befuchte er. Beugel zu Denkendorf in Geſellſchaft feiner 
Gefaͤhrten Wickmark, Metz und Karr, welther gerade vorher, 
ehe fie kamen, Sleidans Erzählung von den. Münfter'fcheatins 
ruhen gelefen: hatte, und dieſes mochte ihn etwas verfchloßener 
gegen fie machen, als fie exwarteten. Kurz fie giengen zwar 
dem Aeußern nad) im Frieden, jedoch innerlich mit feinem 
Betragen unzufrieden fort, | ‚Die Folge war, daß Rod Ben 
get, einige Lage darauf eine von „dem 17. Sept. batirte Ins 


* 


Bengels Privat⸗Lehen. 611 


ſpiration zuſandte: in welcher ihm unter Androhung ghttlicher 
Strafgerichte ein entfeglicher Hochmuth vorgeworfen wurde, 
Abſchriften diefer Snfpiration verbreitete Rock in verfchieder . 
nen Orten Würtembergs, namentlich fandte er eine folche an einen 
Freund Bengels, Andreas Bardili, Pfarrer zu Heiningen, 
Bengel äußerte fich über diefe Sache dahin: „Es ift wahr, ich 
bin gegen Rock ziemlich) hoch, d. h. wie es ſich ziemte, flehen 
blieben, und habe mich nicht gemeigt befunhen, mich ihm zu 
unterwerfen. Er nannte mich einen Oberpräcepter, welches 
ich aus einem guten Grund lieber. überhört, als abgelehnet 
babe... Ob diefe und andere Umftände, auf :feinen darauf ges 
folgten „Ausſpruch““ einen Einfluß gehabt, weiß ich nicht, 
vielleicht Rod auch nicht. . Gott weiß es! Am 19. Sept, 
son: welchem der Ausſpruch darirt iſt, befand.ich mich, fo viel 
ich mich erinnere, in einer. ziemlichen, Heiterkeit meines In⸗ 
nern, und predigte einige Tage darauf uͤber die Worte: Wer 
ſich ſelbſt erhohet u. ſ. w. ohne Anklage meines Gewiſſeng, 
und hatte von dem Spruͤchlein; HErr! ‚mein Herz iſt nicht 
hoff aͤrtig, — eine rechte Suͤßigkeit. So viel ich mich ſelbſt 
kenne, haͤtte ich mich aller andern Anklagen eher als des 
Hochſtehens und großer Einbildung verſehen, und dabey weiß 
ich nicht, ob es dem Willen des HErrn, wenn auch dieſe 
Mahnung von Ihm an mich ergangen -feyn ſollte, gemäß ſey, 
daß dieſe Werkzeuge ſolches nicht an mich allein, und zwar 
da es der erſte Grad war, bringen, ſondern es auch weiter 
ausſchreiben ſollten, welches derjenigen Arbeit, die untge 
meinen unwuͤrdigen Händen iſt, bey Manchen, bie dem Rock, 
wo nicht in andern Stüden, doch fofern er gegen mid) zeugt, 
gerne glauben oder Beyfall geben werden, hinderlich fallen 
bärfte. Der Tag wird Alles entdecken.“ 

— „Ich glaube, Sort wird noch: andere Zeugen ſchicken. 
Ich halte mich je laͤnger je genauer an das allbewaͤhrte all 
gemeine Wort Gottes, und werde mich ſolches in meinem 
legten Stündlein, wenn es auch heute kaͤme, nicht, reuen 
laſſen.“ — — 

25. „Im Jahr 1745 war ein gewiſſer Streib von 
M. auf den Gebanken gekommen: er ſey einer von den zwey 
apokalyptiſchen Zeugen. Er kam einſt auch zu Bengel, der 
ihn liebreich und freundlich anhoͤrte, ihm aber auch aufrich⸗ 
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tig ſagte, was ihm von ſeinen Anſichten nicht ganz begräns 
det erſcheine, und ihm zu verſtehen gab, daß zwiſchen 
das, was nach dem Hauptpunkt koſtlich und dauerhaft iſt, 
doch allerley Unlauteres fich einmiſchen onne. Er fagte 
das mit vieler Liebe und Sanftmuth, und es wurde Daher auch 
‚m Liebe aufgenommen, wiewohl Streib bey feiner Anſicht 
blieb.’ 

Einige Zeit aachher ſchrieb er noch uͤber ihn Folgendes: 

„Auch bey redlichen Seelen iſt der Zuſammenfluß deſſen, 
was aus der Wahrheit fließet, und was bie Natur dazwi⸗ 
ſchen menget, unvergleichlich ſubtil, und wem nicht viele 
Exempel von allerley Gattungen bekannt ſind, dem kann man 
es ſchwerlich beybringen. Dem Streib bin ich begegnet als 
einem ſolchen, von dem ich erachte, daß er in der Gnade 
Gottes flehe, und geiſtliche Erfahrung und Gefühl Habe. 
Wegen feiner prophetifchen Sachen habe ich ihn in fo Furs 
zer Zeit nicht vdſlig vernehmen koͤnnen, und die Zeitrechnung 
iſt nicht eben der einige Punkt allein, wegen deffen ich ihn 
zur Vorfichtigkeit fir fich felbft,, und zum Mäßigung bes Vor: 
trags gegen Andere ermahnt habe: Sonderlich wäre es 
gut, wenn er abließe, fich für einen von den zwey Zeugen 
auch nur auf's Geheimfte zu erflären, oder fich in feinem eis 
‚genen Herzen dafür zu achten. Es iſt das menfchliche Herz, 
sofern es nicht von dem Worte Gottes eingefchräntt wird, 
"ein unglaublich berräglicdyes Ding, Wenn es von weltlichen 
Sorgen und Ligen abgezogen ift, fo fucht es fich in geiſt⸗ 
lichen Dingen. Er follte fi warnen laflen, denn ed kann 
leicht einen Ausgang gewinnen, der ihm im Aeußern und 
auch im Innern ſchaͤdlich wäre. Ich kann es nicht nur ge⸗ 
fchehen laffen, daß es ihm bedeutet wird, fondern id) bitte, 
es ihm in. meinem Namen nebft freundlichem Gruß zu be⸗ 
zeugen. Ich bleibe bey dem, was ich ihm muͤndlich darge⸗ 
than habe, beides von meiner Liebe zu ihm und andy von 
dem. Unterfchied, den man in ſolchen Sachen nöthig hat. 


ERRR)XAIICIEIXIXE 


Vier⸗ 
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Viertes Kapitel. 
Krankheit und Tod. 





Bengel wurde ſo ſchwaͤchlich in dieſe Welt geboren, 

daß man ihn ſtatt durch die oͤffentliche, durch eine Jaͤhtaufe 
der Chriſtengemeine einverleiben zu muͤſſen glaubte, und 
dieſe Schwaͤchlichkeit begleitete ihn durch ſein ganzes Leben. 
Dennoch erreichte er bey ſorgfaͤltiger Geſundheitspflege unter 
Gottes Beyſtand ein Alter von 65 Jahren. Während dieſer 
Zeit hatte er wenigftend einige gefährliche Krankheiten, und 
fühlte, beſonders von der zwepten Hälfte feines Lebens an, 
je länger je mehr die Gebrechlichkeit ſeiner ſterblichen Huͤtte. 
Schon dieſes konnte ihm Anlaß zu der Aeußerung geben: 
„das menſchliche Leben iſt ein beſtaͤndiges Hineilen zum Tode 
(perpetua tendentia ad mortem),“ und zu Folge feiner 
religidſen Ueberzeugung ſuchte er den Gedanken an den Tod 
nicht zu entfernen, ſondern ſich mit ihm zu befreunden, „obgleich 
er die Theologie nicht in die Kunſt zu ſterben ſetzte, ſondern 


fuͤr einen Chriſten das für das Wichtigſte hielt, aus der Suͤnde 


in die Gnade zu kommen, und dann zu erwarten nicht den Tod, 
fondern die Erfcheinung Jeſu; dieweil der Tod nur Nebens 
fache fey, und gar nicht in dieſe Ordnung gehdrte, wenn er 
nicht vorhin da waͤre.“ 

Es war demnach ſein ganzes inneres geben von der 
Beichäftiguüg mit dem Tode fo fehr durchbrungen, daß wir 
ein fehr unvollſtaͤndiges Bild von demfelben wiedergeben wuͤr⸗ 
den, wenn wir nicht auch diefe Fahre lang fortgefeiste Uebung, 
mit dem Tode fich vertraut zu machen, darein aufnähmen. 
Hiezu mögen denn bie folgenden Aeußerungen Bengeld dienen, 
an die ſich die Gefchichte_feiner letzten Krankheit und feines 
Todes anreihet : 
Re. 1729. 

„ie wenn ich dir (Marthind) in bie Ewigkeit voran» 
gienge? Als ich in dieſem Sommer an einem fehr windigen- 
Tage eine Keife zu meinem Freunde Weiſſenſee machte, wurde 
mein Kopf und Magen fo ſehr geſchwuͤcht, daß wenig zu einem 
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Schlagfluffe fehlte. Ich lag fehr trank zu Bol, ohne menſch⸗ 
lichen Math, ohne vertrauten Arzt, ich hatte manche muͤh⸗ 
felige Stunde. Da juchte ich Gottes Angeficht, und Er fandte 
mir Hilfe. Sogleich fiel mir nach dem Gebete bey: ich 
folle in Vetreff des Arztes in der Nähe bleiben, Gott Fhnne 
Seine Gnade ebenfo bewähren durch einen Arzt, der in kei⸗ 
nem befondern Rufe ſtehe. Ich wandte mich an den, der 


‘gerade da war, und es gefchah, wie ich geglaubt hatte. Jetzt 


lebe und arbeite ich wieder, feufzend nach der Ruhe Gottes, 


‚fie komme bälder oder fpdter, und fühle ihren Vorgeſchmack 


unter der Arbeit.‘ 
2. Januar 1727. 

„Verwichenen Donnerftag hat mich eine heftige Kolik 
und Grieöfchmerzen befallen, und in etlichen Aufällen em⸗ 
pfindlich mitgenommen ; doch habe ich jegt nicht allein Ruhe, 
fondern auch Hoffnung, eine Zeitlang davon frey zu bleiben. 
Ich dante jeßt Gott Beydes, für die Zuͤchtigung und für bie 
vor und nach erzeigte Verſchonung und Hilfe.“ 

Um 4. Nov. 1735. wurde er von einer umgehenden 
Seuche heftig befallen, aber obwohl das Fieber fchon fehr ſtark 
war, wollte er fidy dießmal doch nicht fo bald ins Krankſeyn 
ergeben , fondern prebigte noch am 6. Nov. über Matth. 
ı8, 20—35: „non dreyerley Rechnung, die Gott mit dem 
Menfchen anftelle.” Nach der. Predigt wurbe er noch kraͤn⸗ 
fer, uud. gefland auch, es fey ihm ſchon unter derfelben Fürs 
perlich ſchwach geworden, er habe aber boch fortgemadht; 
denn er babe eine foldye innerliche Freudigkeit gehabt, daß 
er gerne unter ber Predigt gefterben wäre. Er bekam jetzt 
von Zeit zu Zeit ſtarkes Irrereden, aber in ben lichteren Au⸗ 
genbliden „ſuchte er fi) auf dad gefaßt zu machen, was 
ber Himmlifche Vater etwa wit ihm vorhaben möchte.” — 
Sein Better M. Schmiblin fand an feinem Krankenbette, 
und ihn perbanken wis folgende feiner Heußerungen während 
diefer Krankheit: 

„In meinem innern Zuftande geht ed immer burd) ploͤtz⸗ 
liche Eindruͤcte (celeres punoturas). Es geſchieht manch⸗ 
wal, daß mir alle Fraude abgeſchnitten iſt; ich habe oft ein 
tiefes Gefuͤhl der Ewigkeit ohue Schmerz und Freude in mir, 
ich ,henle: dabey weder an.Seligkeit noch an Verdammuiß., 
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und doch geht der Eindrud fo tief, daß ich gleichſam eine 
Wunde in der Seele bekomme. Manchmal finder ſich ein 
ſchoͤner Strahl des Kichtes, er ift aber auch gefchwind wieder 
vorbey. Uebrigens behelfe ich mich in Friede und Ruhe 
mit meinen’ geringen Gaben (minutus), und weiß, daß ich auch 
hierin Treue beweifen muß. Meine Mutter hat mich oft 
über meine Scrupulofirät beftraft, und hat gemeint, wenn 
man nur bie Hauptfache treibe, fo fey ed gut. Ich gebe 
aber dieß &leichniß : der Zweck der Speifen ift die Ernaͤh⸗ 
rung, wenn man nun GErbfen effen will, fo lest man fie 
zuvor, ob fie ſchon ungeputzt eben die Nahrung geben wie 
geputzt. Wenn in einem Strumpfe ein Loch, oder in einem 
Kleide ein Rißlein iſt, ſo wirft man das Kleid nicht weg, 
ſondern flickt es eben.“ 

Den 10. Nov. redete er beſtaͤndig vom Sterben. Er 
ruͤſtete ſich im Geber zu Gott mit Frendigkeit auf den Tod, 
um in die Gemeinfchaft Gottes und anderer Mitftreiter zu 
Tommen. Sein Seufzen war: „wie ein Hirſch ſchreiet nach fris 
ſchem Waſſer, fo fchreiet meine Seele Gott zu Dir.” Pf. 42. — 
„Ich habe nichts, das mich aufhalten koͤnnte; Gott wolle mir 
nur meine Augen öffnen ‚ mir alles entbeden, mich recht - 
beugen.“ 

„Ic befehle mich meinem getreuen Schoͤpfer, meinem 
ſehr wohlbekannten Exldfer, meinem bewährten Troͤſter. Ich 
weiß nirgends etwas aufzuweiſen als meinen ICſum. Man 
mache nur nichts aus mir, auch nicht nach meinem Tode. 
Ich wuͤnſche ſo im Verborgenen, auch nach dem Tode, bey 
den Menſchen zu bleiben, wie ich im Leben in Beziehung auf 
meinen innern Seelenzuſtand geweſen. Das Urtheil der Men⸗ 
ſchen nuͤtzt und ſchadet mir nichts, und es wird an jenem 
Tage ganz anders ausſehen. WMichtet nicht vor der Zeit. 
Es ift befier, wenn es einmal heißt: Biſt bu auch da! 
- als wenn es heißt: Wo ift denn der und der Heilige? — 
Es geht viel Unlauterfeit vor — auch von und bey denen, die 
in der Gnade ftehen. Man mache nichts von meinen legten 
Reden. Man hat an JEſu, Seinen Apofteln und Märtyrern 
Lichter genug. Sc bin Feines. Heutige Erempel find etwa 
am der Familien willen, nicht in's Publikum. Man macht 
oft gar zu viel aus Menfchen, und lobt a) Dinge, die 
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wegfallen werden. Ich fcheue mich nicht vor Menfchen, auch 
verachtete Leute ald Fromme aufzunehmen; aber Iman weiß 
fo gar nicht, wen man ſich vertrauen darf. Ich freue mic 
über junge, grüne Juͤnglinge und Streiter, die. manchmal erft 
geboren wurden, da ich ſchon für etiwas gegolten, und halte 
mic) für einen alten, abfterbenden Stumpen. Meine Arbeit 
über die H. Schrift (Kritik des N. Teſtaments) freuet mi 
vor dem HErrn, fo übel ich, Darüber von Böfen und Guten 
bin beurtheilt worden. Schon die Morgenröthe bed Nutzens, 
. den fie fhaffen wird, freuet mich; das weitere Licht werden 
die Nachkommen fchon fehen und nügen. Wenn ich aber 
auch dad Gemuͤth voll der wichtigften und fchönften Entdeckun⸗ 
gen hätte, fo würde mich doch das feinen Yugenblid aufbals 
ten, freudig heimzugehen.“ 

Sodann kam er auf feine Bücher zu reden, unb fagte : 
„im Sal feines Todes folle man fie niche feinen Kindern aufs 
fparen, fondern gleich Anſtalt zum Verkauf machen; denn es 
werde bald eine große Uenderung mit der Literatur geben, und 
ganz andere Bücher auflommen.’ - 

„Er bezeugte auf'd Neue feine . Iebendige Zuverfi cht auf 
die Gnade JEſu Chriſti, und fein Verlaugen aufzubrecyen 
und heimzugehen. Er betete: Gott wolle ihn nicht zur Uns 
zeit-auf der Welt-feyn laſſen. Wenn ihm aber noch ein beis 
ſeres Stuͤndlein bevorftehe,, fo möchte ihn ˖ Gott dahin aufs 
fparen, und wenn auch fein ganzes Kinderhäuflein vor 
ihm hinuͤberkommen follte, ı Mof. 32, 23.; wenn dieß fein 
beftes Stuͤndlein ſey, ſo moͤchte Er es ihn in nicht übergeben 
laſſen. 

Am 17. Nov, meinten bie Seinigen, es fey fein letter 
Augenblick ‚gefommen, und Schmidlin begehrte feinen Ab⸗ 
fchiedsfegen. Er antwortete aber: „Es ift noch nicht an dem, 
mein lieber Berter! ich fehe deutlich, daB meine Wanderfchaft 
noch Fein Ende nimmt, und ich noch weiter fortfegeln ſoll. 
Ich bitte Gott, daß Er mich nur nicht wolle unfruchtbar ſeyn 
"Iaflen, obſchon meine Arbeit geringe iſt. &8 iſt ja in allen 
Dingen fo: ein großer Regen befteht aus Tropfen, eine Mauer 
aus Steinen, ein Stein aus Sandförnern u.:f. w., die größten 
Handlungen der Gerechtigkeit gefchehen nicht durch Suriiten, 
die tapferften Thaten nicht durch Soldaten, die größten 


‘ 
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Kuren nicht von Mebdizinern, fo auch die wichtigften Seelenfus 
ren nicht von Pfarren. Ein Jeder thue, was er Tann. 
Eben wie ein Gärtner fein Körnlein ſaͤet, feinen Setzling 
fegt u. f. w., ohne noch zu willen, ob etwas anfgehen und 
gerathen wird. Go iſt's auch mit den übrigen Arbeiten der 
Menfchen; ein Jeder thue nur, was ihn unter die Hand 
fommt, treu, munter und ruhig.“ 

Ungefähr um viefelbe Zeit befuchte ihn auch Detinger, 
gegen welchen er fich bahin Außerte : „Krankheiten wecken einen 
wieder auf, wenn man eine Zeitlang, quası ın flore interno 
(gleihfam in innerlidem Flore) dahingegangen! Wenn 
das Lichtlein ſchon nur ein wenig brennt, bekommt es eben doch 
nach und nach einen Butzen, welcher abgenommen werden muß, 
und das Inſtrument dazu iſt das Leiden des aͤußern Men⸗ 
ſchen, bis er ſeinen wohlverdienten Reſt vollends befommt. - 
D wie ift ed fo was Edles, Freies, Leichtes um die richtige 
Herzenöfolge gegen den Zug, ben des Vaters Willen in JEſu 
Ehrijto dem Sohne Seined Wohlgefallend an uns leget, und 
der allezeit einer jeden Seele fo eben recht und angemeſſen iſt, 
daß fie alle andere, fonft gute und mohlgerathene Mufter bey 
Seite legen kann. Wie ift feine Augenleitung denen, die Alles 
vor und unter diefelbe fein tief und völlig hinlegen, fo ficher, 

wie zielet und weifet fie fo einfälrig auf,das, was gut und 
vielen Andern nüglich ift! Paulus hatte keinen lieberen Ge⸗ 
fährten ald Timotheus; wenn wir nun die Briefe an ihn nicht 
hätten, fo würden wir winfchen zu wiffen, wovon fie doch, 
wenn fie allein mit einander zu thun gehabt, gehandelt hätten. 
Nun haben: wir ed in Händen, und zwär fo, wie e8 Paulus 
am Ende feines ſchoͤnen Laufes aufgeräumer hat. Es kommt . 
Alles auf Glauben, Liebe, Hoffnung an. Ich befenne, vaß 
der populäre Geſchmack, den ich aus der Schrift, (außer 
der ih mehr pur natürliche, als geiftliche und praktiſche 
Materien lefe) unvermerkt befam, mir viele Mühe, erfpart, 
und mich von mehr als einerley Terminologie ableitet. Mit 
vielen Betrachtungen und Weberlegungen wird nicht viel erüb: . 
riget. Gehorfam von innen und außen ift der befte Weg.“ 
ı. Jan. 1741. 

„Wenn ic denke: Ich werde noch länger zu leben 

haben, fo treibt mich diefed viel mehr zur Genauigkeit in 


' 
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meinem Wandel, ald wenn ich meing, daß ich ſogleich davon 
folle: denn da falle id) der Barmherzigkeit Gottes auheim, 
zu welcher ich das Vertrauen habe, daß fie mich durchbrin⸗ 
gen werde. Auf jenen Fall aber ift ed mein Amt, Treue zu 
beweifen, und ift auch defto wichtiger.‘ 
ı4. April 1742. 
„Wie habe ich des Buchſtabens fo genug!. Wie kommt 
mir alles Thun der Menfchen jo abgeſchmackt, jo elend vor! 
Es iſt einem doch auch befonderd angenehm, wenn man mit 
feinem Leben fo weit braußen ift, daß einem nicht mehr 
viel aͤußerliche Veraͤnderungen begegnen koͤnnen.“ 
25. Juni 1542. 
„ie nahe bin ich mit meiner fchwachen Hütte bep der 
Mblegung. Wie kann ich Manches ſchon mir dem Rüden 
anfehen, das mir unlängft noch wohl inden Augen und unter 
ben Händen war? Der HErr bringe und zu Sich,“ 
35. Maͤrz 194%. 
Welch' eine große Wohlthat wäre mir's, wenn mid) mein 
Erldfer bald heimgehen ließe, Ich habe nichts Neues mehr 
auf der Welt zu erleben. Sich bin des menfchlichen Thuns 
recht überdriffig. Ich fuche nur in aufrichtigem Geiſte vor Gott 
erfunden zu werden; ich babe Weltehre und Weltſchmach vn.“ 


„Wenn ich die Wahl haͤtte, moͤchte ich am lieben za 
Tübingen, oder Stuttgart begraben liegen.” 
4. Aug. 1746. 


„Ed zeigt fich bey mir eine gewifle Sattheit des Lebens. 
Wenn mir nun mein treuer Gort auch eine tiefe Selbſtver⸗ 
feugnung dazu ſchenkt, fo wird's vecht ſeyn. Wielleicht werde 
ich bald reif.‘ 

1769- 

„Ich bin ber gelehrten Welt fo ſatt, daß ich auch das, 
was feyn muß, aber eben doch eitel ift, faft nur ungerne thue. 
Je näher mich das hereinbrechende Alter an bie Pforte der 
Ewigkeit briugt, defto mehr gehe ich von dem Umkreis zum 
Centrum (Mittelpunkt), von den Hilfsmitteln zur Sache felbft 
und ihrem Genuß. Se mehr ich mich der Berühmtheit unter 
den Menfchen , jedoch ohne muͤrriſches Weſen zu zeigen, ent: 
ziehe, defto füßer wird mir der Genuß des Bewußtſeyns Got: 
tes, der größer iſt als die ganze gelehrte Welt. Und doc 
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folgt mir, da ich ihm. noch nicht Häglich genug ausweiche, hie 
and da neben manchen Berunglimpfungen ein Menfchenlob, das 


Andern entgeht, die fo fehr darnach trachten.“ — 
6. März 1749. 


„m vorigen Fahre bin ich um Oftern, Jakobi uud nach 
dem Herbſt zu Herbrechtingen Frank gelegen, und bey ber 
zweyten von diefen Kranfyeiten nach menfchlichem Gedenken 
dem Tode fehr nahe geweſen, und fonft leide ich mit meiner 
ſchwaͤchlichen Leibesconftiturion und zunehmenden Jahren man: 
hen Anftoß , walle aber doch auf Gottes väterliche Discretion 
aljo fort, bis Er mich) am Ende zu Eich bringt.” 

4. Maͤrz 1752. 

„In ber erften Hälfte des Februars war ich an einem 
Katharrfieber fehr Frank, wozu Kolik, Blutharnen und‘ andere 
uͤble Zufaͤlle fich fchlugen. Doch Gott hat mich wieder auf: 
gerichtet, mir indeffen eine gute Anmahnung an meinen Heim: 
gang und einiges Augenmaaß auf das rechte, zur rechten Zeit 
vielleicht defto hurtigere Stündlein gegeben. Laͤſſet Er mid) 
noch eine Weile länger leben, fo richte Er es zu Seiner Ehre, 
zur Verherrlichung Seines Sohnes JEſu Chriſti, unſeres 
HErrn, dem wir lebend und ſterbend zugehbren.” 


Mas die legte Krankheit Bengels betrifft *), ſo kann diefelbe 
von feinem 66ſten Geburtstag (24. Juny 1752) an gerechnet 
werden, von weldyer Zeitan je und je Mangel des Uppetits, 
Mattigkeit, Schmerzen des Unterleib& und merklicher Abgang 
ber Leibes⸗ und Gemuͤths⸗Kraͤfte fich geäußert, welche theild von 
Gries⸗ und Steine Befchwerden, theild von dem erlittenen dftern 
ftarfen DVerluft der Lebensſaͤfte entſtanden. Seit dem An⸗ 
fang des Oktobers nahm die Schwachheit und der Mangel 
des Appetits ohne beſondere Schmerzen mehr und mehr zu. 
Er ſuchte ſich aber damals immer noch aufzuraffen, um ſei⸗ 
nen Amtsgeſchaͤften im Conſiſtorium und Synodus abzuwarten, 
ob er gleich, wenn er nach Haus kam, viel ſchlummerte, und 
die meiſte Zeit im Bett zubrachte, bis endlich 16 Tage vor 
ſeinem ſeligen Ende die immer groͤßere Abnahme der Kraͤfte, 

gaͤnzlicher Mangel des Appetits, nebſt andern Zufaͤllen, ihn 
vollig bettlaͤgerig machten. Den 26. Oft. ſagte er noch: 
„Ich denke noch nicht, daß ic) Die Augen werde zuthun dürfen.” 


Ge An" \ 


*, Worte eines Zeitgenoffen. 
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Sonnabend den 28. Oft. kam endlich in dem Unterleib, und 
hernach auch in der Bruſt eine Entzuͤndung dazu, darunter, 
der etliche Mal wieder anfcheinenden Beflerung ungeachtet, die 
Zunge mehr und mehr verftedt, alle Lebenswirkungen fomit 
in der Leibeshätte gehemmt, und die Kräfte vollends verzehrt 
wurden. Je mehr aber bie. Kräfte des Leibes abnahmen, je 
mehr fammelten ſich Die Kräfte des Geiſtes, bie bey jeber 
gegebenen Veranlaffung ſich offenbarten. Da war denn fein 
Kranken⸗ und Sterbes: Bette ein wahrer Ausdruck feines ganzen 
Lebens. Nicht allzu viele Morte, aber defto mehr Kraft. 
Stille, aber in Gott, fich felbft zu ftärten, und Andern, wo 
es nöthig war, mitzutheilen. Gefliffene Vermeidung aller 
MWeitläufigleit, aber ein zu Gott erhobenes und in Ihm ges 
faßtes Herz, welches immer in der Stille fortbetete, wie an 
den Geberben wahrzunehmen war. Er bezeugte auch aus⸗ 
druͤcklich, daß er fich zwar verbunden achte, von dem Grund 
feines Herzens diejenigen Erklärungen zu thun, welche denen, 
die ihn fehen, zur Erbauung dienen, aber wohlbedaͤchtlich 
darin kurz ſey, Damit defto weniger etwas Verwerfliches fich 
. einmifchen koͤnne, und der fanfte und ftile Geift, der Eöftlich 
vor Gott iſt, defto weniger geftbrt werde. Doch ſchien es, 
er habe. gleichſam zufammen gefpart auf den letzten Abfchied 
von der Welt, wobey er mit fo vielen Worten und mit fo 
großer Geiſteskraft geredet, daß es die, welche ihn hörten, 
die Tage ihres Lebens nicht vergeflen haben. 

Er hatte fi) mit den Seinigen zur bdffentlichen Com⸗ 
munion entfchloffen,, alö biefelbe das legte Mal vor feinem 
Ende in der Stifts⸗Kirche gehalten wurde, aber die Dazwi⸗ 
ſchenkunft feiner Krankheit machte, daß er fein Verlangen 
nicht befriedigen konnte. Das trug er in feinem Herzen bis 
auf die vorlegte Nacht feines Lebens; da fieng er an, davon 
zu reden, und dußerte den Wunfch, dad Abendmahl des 
HErrn nochmals mit den Seinigen zu genießen, wenn Gott 
feine Leibeskraft dazu flärfen wollte. Man entgegnete, daß 
dieß ja mohl in feinem Zimmer gefchehen fünne, und zwölf 
feiner anwefenden nächften Anverwandten, Kinder, Enkel, 
Tochtermänner und Schwieger:Eltern erklärten, fie wollen 
diefe heilige Gemeinfhaft mit dem fterbenden Vater halten. 
Das war ihm eine große Freude und Erguidung, und er bes 
ftimmte den folgenden Tag dazu, welcher der legte feines Te: 
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bens war. Als man nun zur Ausführung dieſes frommen 
Vorhabens verfammelt war, machte er ſelbſt, dem man Schwachs 
heits halber kaum etliche Worte hätte zutranen mdgen, un⸗ 
vermuthet den Anfang mit einem Glaubensbelenntniffe, Beichte 
und Gebet, das eine halbe Stunde mwährte, und ſowohl nach 
dem Zuſammenhang, als befondern kraftvollen Ausdruͤcken, 
ſo gefaßt war, daß man es als etwas Außerordentliches an⸗ 
ſehen mußte, und alle Umſtehenden innig geruͤhrt wurden, die 
fich auch Taglebens darüber freuen werden, und nur bedauerten, 
daß fie nicht noch Unftalt machen konnten, die legten Neben 
diefer mit Gott recht bekannt gewordenen Seele fchriftlich aufzus 
faflen, und als einen theuren Schag zu bewahren. Es wurde 
bey diefer Rede nichts vergeffen: der gnädigften hohen Lans 
deöherrfchaft wurde mit Dank und Fuͤrbitte herzlich gedacht; 


die hochfürftlichen Eollegien, die Kirche, das liebe Vaters 


land und die Landfchaft — Gott zum ewigen Segen anbe- 
fohlen; abfonderlich aber die treue Ehegehälfin, Kinder, Kindes- 
Kinder, Tochtermänner und fämmtliche Anverwandte, aud) 
dem Gemäth nach Verbundene, ja alle Menfchen, dankbarlich, 
zärtlich, värerlich und herzlich gefegnet, und noch befonders 
der anweſende Seelforger mit eingefchloffen, in defien Herzen 
Gott ein Wort des Lebens werde bereitet haben, das dem 
* Sterbenden zu gute kommen fole. Nachdem nun biefe Rede 


vollendet, und mit einem herzlichen Amen verfiegelt war, 


vourden einige Verfe aus dem Liede: „D JEſu Chrift, mein 
ſchoͤnſtes Licht” (alt. Wirt. Gefangb. Nr. 161.) abgefungen, 
und darauf die Beichte.der übrigen Communifanten aud) ver: 
nommen, Zufpruh aus Gottes Wort und die priefterliche 
Abfolution darauf ertheilt, und fo die Heilige Communion⸗ 
Handlung zuerft bey dem flerbenden Vater, darnach bey der 
in Thränen faft zerfloffenen Mutter, den Kindern und Angehoͤ⸗ 
sigen vollzogen, auch mit Abfingung zweyer paffenden Verſe 
and dem Liebe: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende‘ (Nr.324. 
wahrſcheinl. B. 10.11.) befchloffen.” 

„Wenige Stunden aber nach diefen von Gott fonderbar 
geſchenkten fo heiteren und kraftvollen Umftänden fiel ihn wie- 
der eine gewaltige Hitze an, bey welcher die Bruft umfangen, 
und fein Geift in die vorige Stille zurädgetrieben ward, bey 
welcher es unter befländiger Unterhaltung aus Gottes Wort 


‚ 5aa Wiierter Abſchnitt. 


und mit beſtaͤndigem Gebet, ſo er von ſeinen lieben Tochter⸗ 
maͤnnern und Kindern genoß, bis an's Ende blieb. 

Einmal ſagte er: „Die Gnade Gottes haben wir nicht 
gepachtet, ſondern ſie iſt uns zum Gebrauche gegeben (non 
mancipio gratia, sed usui data). — Diejenigen, welche 
dad Erftere meinen, kann Er oft fehr auspompen, und das 
thut Er nicht zu ihrem Schaden.” 

Als ihm im legten Augenblic® noch zugerufen wurde: 
„HErr JEſu, Dir leb' ich, Dir leid’ ich, Dir fterh' ich, Dein 

. bin ich todt und lebendig; mad’ mid, o JEſu, ewig felig, 
Amen!’ — fo hat er bey den Worten: „Dein bin ich” mit 
ber rechten Hand auf die Bruft gezeige, feine Einftimmung 
damit anzudeuten, und iſt hierauf entſchlafen, Donnerſtag den 
2. Nov. Morgens zwiſchen 1 und 2 Uhr, in einem Alter von 
66Jahren, 4 Monaten und 18 Tagen. 


Oetinger ſagt über Bengels Tod: 

„Bengel ſtarb nach ſeiner Idee, naͤmlich als der, der 
nichts von der Sterbekunſt ſtatuirt, ſondern der mit ſeinen 
@orrecturbogen *), als feinem Geſchaͤft, fi) bey'm Sterben fo gut 
occupirt (befaßt) ald zuvor. Er wollte nicht geiftlic) = pompbs 
fterben, fondern gemein, wie wenn man unter dem Gefchäfte 
zur Thüre hinausgefordert wird. Alſo ift auch nichts Beſon⸗ 
deres von ihm zu fchreiben. Das H. Abendmahl emfleng er 
mit feinem Haufe, machte nicht viel Wefend, weder mit 
Srau, noch mit Kindern. Sprah: Er werde eine 
Weile vergeffen werden, aber wieder in's Ge 
daͤchtniß kommen. Ja wohl! Seinesgleichen ift nicht 
in Wuͤrtemberg, aber- freilich in feiner Art. Der HErr kennt 
alle die Seinen, Eeine Heiligen rangirt Er, nicht wir.’ 

„Seine fterbliche Hille wurde Sonntags den 5. Nov., wie er 
gewuͤnſcht hatte zu Stuttgart (S. 518) zur Erde beftatter, und in 
der HofpitalzKirche dvurh Dr. W. G. Tafinger, Stiftöprediger 
und Eonfiftorialrath, die Leichenprebigt über den Text Hebr 7, 
24.25. „„‚Chriftus, der ewiglich bleibet, hat ein unvergänglich | 
Prieſterthum; daher Er aud) felig machen kann immerbdar, die 
durch Ihn zu Gott kommen, und bittet für fie‘ gehalten, 


E Es war gerade das deutfche Neue Teftament, und die Bor: 
vede zum Gnomen feines Tcchtermannes unter der Preffe. 
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zu deffen Wahl die Aeußerung des Seligen auf feinem Sterbe⸗ 
bette Gelegenheit gegeben hatte: „„Mein Grund iſt das Vers 
trauen, welches ich in der Kraft des H. Geiſtes auf den ewi⸗ 
gen Hohenprieſter Jeſum ſetze, in welchem mir Alles ge⸗ 
ſchenkt if.” 


Die große zheilnah welche Bengels Tod allenthalben 
erregte, iſt am deutlichſten aus den Trauergedichten zu er⸗ 
ſehen, welche dieſer Leichenpredigt (die zu Stuttgart bey Joh. 
David Sallberger erfchien) beigedrudt find, und eine Reihe 
von nicht weniger als 25 Städen ausmachen. Wir theilen 
flatt aller andern nur das von Dr. oh. Philipp Freſe⸗ 
nius, Senior der Geiftlichkeit zu Frankfurt a. M. mit, weil 
es eine fehr Eräftige Charakteriſtik Bengels enthält: 


Eine Säule fällt! 
Ein Licht erlöfcher! | 
Ein Stern von der erften Größe, 
| welcher 
am fichtbaren Kirchen Himmel 
glänzend geftanden, 
‘hemmt feinen Lauf, 
weichet zuruͤck, 
vereinigt fich mit dem Glanz 
‚der vollendeten Geifter. 


Bengel flirbe! 
Ein Engel des Friedens ! 
welcher 
fo fromm als fleißig, 
fo kindlich als gelehrt, 
fo geiftreich als fcharffinnig, 
fo demuͤthig ald groß, 
fo befcheiden als aufmerkſam 
in feinem Wandel 
und Gefchäften 
geweien. 

Ein Freund Gottes erblaffer! 
Welchen die ewige Meisheit 
in Ihre Kammern 
geführt hatte. 
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Ihm wurden aufgeſchloſſen 
die Gänge des Lichtes, 
das die Geiſter erleuchtet; 
die Kräfte des Wortes, 
das die Seelen. belebet; 
die Schäße der Gnade, 
die und lodet, leitet, und felig machet. 
Sie wurden ihm aufgefchloffen 
mehr 


ald taufend anderen Knechten des Lammes. 


‚Ein ftarter Geiſt verläßt die Erde, 


der, 
wenn er die Höhen gemeflen, 
‚wenn er die Tiefen ergründet, 
in gleicher Größe erfchien. 
Das heiligfte unter den Büchern ' 
‚war fein Kleinod. | 
Er zählte und prüfte 
Wörter und Punkte, 
und die Scharffinnigften erfiaunten. 
Er wagte ſich 
in die propbetifchen Dunkelheiten, 
und die Nachwelt wird urtheilen koͤnnen, 
wie weit ſein Fuß 
Grund gefunden. 
Was Andern trocken ſchien, 
das war ihm ſaftig. 
Mas Andern gering ſcheinet, 
darin fand er Licht und Kraft, 
Geiſt und Leben. 
Er war 
ein Auge der Blinden, 
ein Rath der Sehenden, 
ein Leiter der Schwachen, 
ein Muſter der Starken, 
ein Glanz der Gelehrten, 
eine Zierde der Kirche. 
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Eine Schagfammer. wird. verfchloffen. 


Der Herr aller Gnadenſchaͤtze 
hatte darin verwahret | 
einen wunderbaren Reichthum 
von Erfenntniß und Weisheit. 
Ein Vorrath nach dem ‚andern, 
wurde 
für die Duͤrftigen, 
fuͤr Lernbegierige 
mitgetheilt, 
ja auch der undankbaren Welt angeboten. 
Nun ift fie verfchloffen. 

Ah, daß fie nicht länger offen ſtehet! 
Warum ift fie nicht vorher ausgeleeret worden? 
. Barum find noch fo viele Kleinodien zuruͤckgeblieben? 

Warum verfchloffen, 
ald der treue Haushalter 
feine muntern Hände ausftredte, 
einen neuen: Vorrath herporzuholen ? 


Ein biblifher Kraft: Theologe nimmt Abſchied! 


Seufzet ihr Unmündigen, 
bie Väter geben fchlafen, 
und die Kinder find noch nicht ‚volljährig. 
Die Kraft⸗Theologie weicht 
und die falfch berühmte Kunft breitet fi) aus. 
Der Kern verliert fich, 
und die Schalen bleiben zuruͤck. 
Herr! fleure dem Uebel 
in Kirchen und Schulen — 
laß Weismanns Geift, 
laß Bengels Kraft 
bald 


und 
zwiefaͤltig wieder kommen. 


— 


526 


Wheeter Abſchnitt. 


Theurer Bengel! 
dieß iſt 
mein Denkmal der Siebe, 
bie Klage. bes. Kirche, 
„dei Wuuſch der Redlichen. 
‚Dein Vaterland 
wird Deine befonderen Verdienſte 
. ſelbſt 
wehmůthig beklagen 
und 
ewig bewundern. 
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An ba n 9: 


I Rod) einige vollfiändigere Auszüge aus Bengels 
| Predigten Do 





1. Predigt über Joh. 10, 27— 30. .. 


„Meine Schafe Hören meine Stimme — 34 und 
der Vater find Eins. .“) 


Es kommen in der H. Schrift verfchiebene ati 
Sleichniffe vor, dadurch eines Theils die Natur; und andern 
Theil die Seligkeit gläubiger Chriſten vorgeftellt wird. 3.8. 
Joh. 15. vergleicht Chriftus die Gläubigen den Neben und 
Eich dem Weinftod, dadurch ſowohl vorgebildet wird, daß 
Jene Fruͤchte der Gerechtigkeit bringen ſollen, als au), daß 
fie eine nahe Verwandtfchaft mit dem Hrn Chrifto haben: 
wie denn in demſelben Kapitel die Zünger, fo da thun, 
was ihnen Chriftus gebietet, Seine Freunde, und Marty. 
12, 49. Seine Brüder und Schweitern genannt werben. 
Ephef. 5. vergleicht Paulus Ehriftum dem Haupte und’ die 
Gläubigen dem Leibe: gleichwie nun Eine Seele and Eid 
Geift ift, fo diefe beiden regiert, alfo muß aud) derjenige, 
der Ehrifti ſeyn will, Seinen Geift haben. Mattih. 15: 
werden die Gerechten den guten, und die Gottlofen den faus 
len Fifchen verglichen. in befonders merkwuͤrdiges Gleich⸗ 
niß iſt aber das, da Chriſtus einem guten Hirten,und die 
Gläubigen den Schafen verglichen werden, wie ſolches auch 
in unfern Textes⸗Worten gefihieht, darin ber HErr ſagt: 


8 Siehe hierüber die Vorrede. 
Bengels erſte Predigt, gehalten im theol. Stift in Zäs 
bingen; den a8. ‚Det. 1704. 
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„Meine Schafe Hören. meine Stimme;“ dadurch 
Er fowohl vorbildet, wie Seine Schafe gearter feyen, daß 
fie nämlid) Seine Stimme hören, und derfelben gehorfams 
lich folgen, als auch, wie trefflih Er fie verforge, inben: 
Er fie kenne, ihnen das ewige Leben gebe, und fie nicht ums 
‚Tommen lafle. Wir werden folches jetzo noch klarer ſehen, 
wenn wir betrachten 


rechtſchaffene Chriſten 
I. nach ihrer Art und Beſchaffenheit; 
U. nad ihrer Herrlichkeit und Seligkeit. 


‚Gott gebe, daß es nicht ohne Erbauung gefchehe! 
Amen. 


ri Wenn wir unfern Text mit dem Vorhergehenden zufams 
menhalten, fo werden wir finden, daß derfelbe ein Stud iſt 
gerkenigen € Schutzrede, womit der HErr JEſus Seine Gottheit 
wider bie Juden behauptet, und fie zugleich ihred Unglaubens 
überführt, auch jenes zu beweifen Seine Werke anführt, und 
dieſes zu befräftigen Seiner Sünger Beſchaffenheit darfteller, 
die fie (Seine. Zeinde) nicht an ſich hätten, und fi daher 
auch der Seligkeit Seiner Juͤnger nicht getroͤſten duͤrfen. Er 
hezeichnet alſo hiemit die wahre Beſchaffenheit rechtſchaffener 
Chriſten, was eben daraus erhellt, daß Er zu den unglaubi- 
geu Tuben fagt:. fie wären Seine Schafe nicht, und glaub: 
ten a fe fp auch nicht au Son, dagegen fey es ein Kennzeichen 
Spinex,ächten Sänger, daß fie Seine Stimme hören. Unter 
u ‚‚Hbren ift. aber nicht ein ſolches Hdren verftanden, 
man bie, Predigt Ehrifli bloß mit leiblichen Ohren an: 
hört, und im Uebrigen fich nichts angelegen feyn läßt, deun 
das thaten auch die unglaubigen Juden, fondern daß man 
ber yorgetragenen Wahrheit nicht muthwillig widerſtrebt, ihr 
von Herzen beipflichtet, und Alles in Ausübung bringt; dann 
jagt Ehriftus zu ihnen: „Wer aus Gott ift, der hoͤret meine 
Stimme, und darum höret ihr nicht, denn ihr feyd nicht von 
Gott.” 

Eine weitere Eigenfchaft der Schafe Ehrifti ift, daß fie 
Fun: folgen. Ein Schaf folget feinem Hirten, wo er hingebt: 
ſo machen es techtſchaffene Chriſten auch, fie folgen Seiner 

Lehre 
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Lehre nach im Leben, Leiden und Sterben. Lefen ober hbren fie, 
wie Ehriftus fie zum Glauben, zur. Liebe und Hoffnung, zur 
Gottesfurcht und andern Tugenden anmahnt, fo folgen fie. 
Vernehmen fie, wie Chriftus für fie gelitten und ihnen ein 
Vorbild gelaffen hat, fo folgen fie Seinen Fußftapfen nach 
ber Erinnerung ı Petr. 11, und ber Grundregel: „Wet 
Mein Juͤnger ſeyn will, der verläugne ſich felbit, nehme fein 
Kreuß auf fi) und folge Mir.‘ 


I. Bon der Seligkeir und Herrlichkeit der rechtfchaffes 
nen Ehriften beißt e8: „Ich Eenne fie.“ Diefes Kennen 
ift nicht nur ein folches Kennen, dag Er al’ ihr Thun weiß, 
oder ihre Herzen und ihre Gedanken prüfe, wie Er 3. B. 
der Samariterin hat fagen koͤnnen Alles, was fie gethan hat, 
oder wie Er auch Seiner Feinde arge Gedanken gefchen hat, 
- fondern es ift ein foldy' huld⸗e und gnadenreiches Kennen, daß 
Er als der gute Hirte Seine Schafe nicht mangeln läßt, fie 
auf der grünen Aue Seines Wortes weider, und ihre Seele 
erquicket, Eich alfo ihrer herzlidy annimmt, fie auf eine ganz 
befondere Art pfleget, daß fie ninnmermehr umfommen, daß 
felbft der Höllifche bollyon ihnen nichts anhaben Tann, und 
fie freudig mit Paulus ausrufen können: „Tod, wo ift dein 
Etachel, Hölle, wo ift dein Sieg!” dern Chriftus ihr HErr 
gibt ihnen ewiges Leben. „Was kein Auge gefehen, kein Ohr 
gehöret hat, und in Feines Menichen Herz gekommen iſt, das 
hat Gott bereitet denen, die Ihn lieben.” — Es milßen 
zwar die Kinder Gottes in diefer Zeit von den Gottlofen im 
Zeitlichen und Leiblihen, von dem Teufel im Geiftlichen viel 
Kreuz und Widerwärtigfeit ausftehen, und durch viel Leid 
und Zrübfal in's Reich Gottes eingeben, aber alles Leiden 
diefer Zeit ift nicht werth der Herrlichkeit, die an ihnen ſoll 
geoffenbaret werden. ‚‚Unfere Trübfal, die zeitlich und leicht 
ift, fchaffet eine ewige und über alle Maaßen wichtige Herr: 
lichkeit.” — — — Sind nun die Chriften fo felige Leute, 
Daß Ehriftus fie in Snaden kennet, u. ſ. w. — — wer wollte 
nicht gerne ein Chrift, ein Schaf des guten Hirten JEſu feyn, 
und unter Seiner treuen Hut fiehen? Ich zweifle nicht, es 

werde ein Jedes leicht erkennen, daß diefes eine große Gluͤck⸗ 
ſeligkeit fey. Wer bar fich aber derfelben zu getroͤſten? Alle 
4 
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diejenigen, die wuͤrdiglich wandeln des Namens Deſſen, deſſen 
Schafe ſie ſeyn wollen. Ein Schaf folget ſeinem Hirten auf 
dem Fuße nach: wollen wir alſo JEſu Schafe ſeyn, ſo 
muͤßen wir Ihm nachfolgen im Glauben, Liebe, Hoffnung 
und andern Tugenden, muͤſſen geſinnet ſeyn wie Er war, auch 
uns die Hitze der Anfechtung nicht befremden laſſen, weil 
Ehriſtus ſelbſt auch den Tod, und zwar uns zum Beſten, ge⸗ 
ſchmecket hat. Wir muͤſſen zuſehen, daß wir nicht von ums 
ferem Hirten abweichen auf andere Wege, die nicht gut find, 
weldyes gefchieht, wenn wir unfern, und nicht Seinen Willen 
thun. Chriſtus wird Gefaia 853,7. vorgebildet „als ein Schaf, 
dad verfiummet vor feinem Scheerer /” alfo mäßen auch wir 
durch Stillſeyn und Hoffen ſtark feyn, und in Geduld laufen 
in dem Kampf, der und verordnet ifl. D wie Viele weichen 
von diefem Vorbilde und Mufter ab! Wie Viele gleichen 
eber einem Fuchs an Lift, einem Schweine an Unflätigkeit und 
Gefräßigkeit, einem Bock an Geilheit, einem Hunde an Neid 
u.f.w. ald einem geduldigen Schafe an gehorfamer Nachfolge! 
Wie Viele hun eher den Willen des Fleiſches und der Vernunft, 
und folgen eher böjen Leuten als Ehrifto! Solche haben ih⸗ 
ren Theil dahin. Meine Lieben! laßt und nicht in dieſes We⸗ 
fen mit ihnen laufen, wie fehr es fie auch verdrießen mag, 
haben wir doch Feinen Lohn oder Dank von ihnen: Chriftus 
ift unfer Herr und Hirte, Diefem laffet und folgen, fo mans 
gelt und an feinem Gut. Er fagt, Er kenne Seine Scyafe. 
Wohl denen, welche Chriftus kennet, Er kennet ihre Noch, 
weiß, was ihnen fehler, und verforger fie. Er wird fie für 
die Seinigen und für Gefegnete erfennen am jüngften Tage, 
“ Dagegen Er zu den Böden fagen wird : Ich kenne eurer nicht, 
gehet hin ihr Verfluchten u.f.w. Sie werden alddann bey 
Ihm, ihrem Herrn, ſeyn allezeit, und Ihn, deffen Stimme 
fie vorher im Glauben, und nicht im Schauen, gehdrt und ihr 
gefolgr haben, den werden fie hinfort fehen wie Er: ift,. von 
Ungefiht zu Angeficht. — Für diefe tröftlihe Hoffnung fey 
dem großen treuen Erzhirten Lob, Ehre und Dank; Er leite 
und mit Seinem Geift und Wort, daß wir führen wirdiglich 
unfern Wandel, Ihm zu allem Wohlgefallen. Amen! 
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2. Predigt über das Evangelium am 19. Sonn⸗ 
tag nach Trinitatis. Matth. 9, 1 — 8.9) 


Ueberaus troͤſtlich und anmuthig iſt es, wenn wir bey 
Moſes die Worte von dem Liebhaber des Lebens leſen: „Ich 


bin der HErr, dein Arzt.” (aMof. 15, 26.) Gott. 
hatte den Menfchen zwar von Anfang fo gemacht, daß er, 


feines Arztes bedurfte, indem die Seele in der ſchoͤnſten Voll⸗ 
fommenheit und der Leib in der herrlichften Harmonie fand: 


durdy den Eündenfall aber ift leider der Menfch mit allen’ 


feinen Nachkoͤmmlingen in einen viel andern Zuftand geſetzt 
worden, denn da hat nunmehr die Seele ftatt des unbefleck⸗ 
ten Ebenbildes Gottes eine fchändliche und fündliche Ges 


ftalt, welche Jeſaias ı, 5.6. zu unferm Abfchen alfo 


befchreibet : „das ganze Haupt ift Frank, das ganze Herz 
ift mart. Bon der Fußfohle an bis auf's Haupt iſt nichts 
Geſundes an ihm, fondern Wunden und Etriemen und Eiters 
beulen, die nicht geheftet, noch verbunden, noch mit Del ges 
lindert find.’ Und der Leib har jolches fiindlichen Jammers 
auch zu entgelten, indem er wieder zu Erde werben muß, von 
der er genommen iſt, und auch vorher dfterd mit mancherley 
Krankheiten und Beichwerden, welche Verboten des Todes 
find, geplaget wird. Gott aber ſey gedankt, der und, als 
der rechte Arzt, wider ſolch' gedoppeltes Elend auch genugs 
fame Mittel gefchenler. Kür die Seele das theure Blut und 
die Wunden Seines Sohnes, welche und bey Jeſaias alfo 
vorgemalt werden: „Fuͤrwahr, Er trug unfere Rranfheit und 
Ind auf Sich unfere Schmerzen, wir aber hielten Ihn filr 
Den, der geplagt und von Gott gefchlagen und gemartert wäre. 
Aber Er ift um unferer Mifferhat willen verwundet, und um 
unferer Sünden willen zerfchlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, 
auf daß wir Frieden hätten, und durch Seine Wunden find wir 
geheilet.“ Und dem Leib ift durch den theuren Erlöfer alfo gez 


bolfen, daß derfelbe nunmehr aud) vielen Ungemachs entles - 


*) Gehalten zu Maulbronn den 10. Det. 1706, bald nach 
ſeiner Krankheit. (Siehe oben S. 24.) 


34* 
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diget iſt, oder folches doch bey ‚den Frommen aus einer Strafe 
in eine vÄterliche Zuͤchtigung verwandelt wird. Einen 
ſatten Beweis, wie unſer Heiland unſer Arzt und der Meiſter 
zu helfen ſey, haben wir in unſerm Evangelium; denn da 
wird Ihm ein elender Menſch zugebracht, welchen Er ſowohl 
am Leibe als an der Seele, ungeachtet des Widerſpruches 
ſeiner Feinde, auf eine recht goͤttliche Weiſe geheilt hat. Wir 
wollen denn dieſe Wunder⸗Kur des himmliſchen Arztes vor 
uns nehmen, und betrachten J 


"die Geſundmachung des Gichtbrädigen, 
wie ſolche 


I. an der Seele angefangen, 
II. wider die unbefugten Gedanten ber 
Schriftgelehrten vertheidigt, 
III. an dem Leibe des Kranken herrlich 
vollendet worden ift. 


Meine lieben Zuhörer wollen die Wichtigkeit der von 
unferem Text an die Hand gegebenen göttlichen Wahrheit 
einzig und allein bedenken, Gott aber diefelbe durch die Kraft 
Seines guten Geiftes recht tief in unfere Herzen fchreiben. 
Ymen! 


I. Wenn wir bie Gefundmachung des Gichtbrächigen 
betrachten wollen, fo führt und unfer Text darauf, daß wir 
befehen, ı) wie die Kur bey der Seele angefangen worden if. 
Die Worte lauten alfo: „Und fiehe, da brachten fie zu Ihm 
einen Gichtbrüchigen, der lag auf feinem Bette.” Aus den 
Unftänden erfehen wir, daß die Sauptabficht biefer Leute 
darauf gieng, daß der langwierige Gichtbräcdhige von Ehrifto, 
der wegen Seiner Worte und Thaten bereits hochberähme 
war, moͤchte geheilt werden. Dennoch fängt der Heiland die 
Sache bey etwas Anderem an; Er heiler zuerft feine Seele, 
und läßt die Kur des Leibes anftehen, indem Er zu ihn: 
fpricht : „ſey getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir ders 
geben.” Die Sünde ift die Urfache der Krankheiten und alles 
unfered Ungemachs: was Wunders ift ed aljo, daB Chriftus 
vorher die Urfache der Krankheit, die Sünde, aufgehoben har! 
Nun konnte er, der Vergebung feiner Sünden verfichert, ges 
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troften Muthes ſeyn, die Scheidewand von Gott, der Quelle 
alled Troſtes, war jetzt aufgehoben. Nun wir find gerecht 
worden burch den Glauben, fagt der Apoftel, fo haben wir 
Friede mit Gott durch unfern Henn JEſum Ehriftum.. Ja 
wir find nun verfichert, daß wir nun auch Gottes Kinder 
find, daher JEſus den Gichtbräcigen jetzt anredet: „Mein 
Sohn!“ 

Solches Alles aber wird der Leute ihrem Glauben zuge⸗ 
ſchrieben, denn es heißt ausdruͤcklich: „da JEſus ihren. Glas 
ben ſah.“ — Nicht als ob Chriſtus ihren Glauben erſt aus 
ihren Werken haͤtte ſchließen muͤßen, ſondern Er ſah ihnen 
eben ſowohl in das Herz als den, Arges denkenden, Schrift⸗ 
gelehrten. Dieſer ihr Glaube gefiel nun Chriſto dergeſtalt, 
daß Er ſogleich willig war, es den armen Patienten genießen 
zu haſſen. Zwar in dem Geiſtlichen, und namentlich in der 
Rechtfertigung, hat einer nicht. den Glauben des Andern fish 
beizumeflen, denn der Gerechte wird feines Glaubens leben: 
aber in dem zeitlichen Tann e8 wohl fepn, baßzum Exempel 
ein Kranker, wie hier der Gichtbruͤchige, um des. Glaubens 
und Gebetes feiner Anverwandten und Freunde willen. von 
Gott erhalten wird, 

| Uebrigens lernen wir aus dieſem Verfahren unſeres Hei⸗ 
landes, wie wir in unſerem ganzen Leben um unſere Seele 
allermeift muͤſſen beforgt feyn. Weil nun diefe, mie wir 
oben gehhrt haben, durch die Sünde auf eine fo elende- Art vergike 
‚tet worden ift, fo muß das unfere vornehmſte Sorge ſeyn wie 
wir hievon moͤgen durch Chriſtus, als den rechten Arzt, befreiet 
werden, und weil.die Starken des. Arztes nicht, ſondern die 
Krauken bedürfen, fo mäfen wir unfer: großes Elend, darein 
wir keider darch die Erbſuͤnde amd. durch fo piele wiffentlich 
und unwiſſentlich begangene. Suͤnden gerathen find, erlennen, 
und: glauben, daß wir Damit ‚nicht nur die Siranfheisen und 
Schmerzen des Reibes, ſondern auch den- Fluch und Zorn 
‚Gottes, die Hoͤlle verdient hahen, um deßmwillen herzlich 
darüber und entfegen und erfchredien, eine Bitterkeit und 
innigen Abſcheu Darüber empfinden, und uns. herzlich leid 
ſeyn laffen, daß wir nicht: fomohl Gottes Zorn auf und gelas 
den, fondern vornehmlich, daß wir das fo liebreiche, treuges 
finnse Vaterherz unferes Schöpfers, Erhalters, Erlbſers und 
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Tröfterd beleidigt und erzürne haben. Wo das Herz vorher 
fo beichaffen, und die Krankheit alfo erkannt wird, da ift es 
Zeit, zu dem Arzt zu gehen. Alsdann bringe dein Herz und 
Seele, fo mirbe, elend und ſchaͤndlich es ift, zu Ihm, ents 
Dede Ihm, und nad) Geſtalt der Sachen au Seinem Diener 
in der Kirche, dem Zuftand deiner Seele ohne Scheu, und 
Mage Ihm, dem treuen Heilande, deine Noth, bitte Ihn um 
Huͤlfe, nahe dich zu Ihm durch wahren Glauben, fo wird 
Er dih annehmen, Er’ wird deine Krankheit heilen, deine 
Wunden verbinden, deine Striemen mit dem fbftlichen Bade 
Seine Blutes abwaſchen, und dich ohne Flecken vor Seiuen 
himmliſchen Vater daritellen. Er ift willig und bereit dazu; 
bey'm Gichtbruͤchigen hat's nicht viel Worte gebraucht. 

Diefes, meine Lieben! ift der rechte gefunde Zuſtand 
unferer Seele, diejes if’, worauf unfere größte Sorge zielen 
fol , daß wir nicht ablaffen noch ruhen, bis wir die Verge⸗ 
bung unferer Eiinden durch das Blur Chrifti erlangen, der 
Kindſchaft Gottes und der Gemeinſchaft mir Chriſto verfidhert, 
und unfer Gewilfen munter und getroft gemacht worden: 
kurz, daß wir in Wahrheitögrund auch rühmen konnen, Ehri- 
ſtus habe zu und gefprodhen: „Sey getroft, mein Sohn, dir 
find deine Einven vergeben.” Solches erlingen wir aber 
nicht anders ald durch die von Bott vorgefchriebene und un: 
umgängliche Ordnung der Buße und des-Glaubend, wie wir 
Den auch aus unferm Terte erfennen. Die Augen des 
HErm ſehen auf den Glauben; ohne Glauben iſts nicht 
moͤglich, Gott zu gefallen. 

+ Damit aber Niemand fich ſelbſt Beträge, ‚uud einen 
leeren Traum und Einbildung, oder fleiſchliches Vertrauen 
für den wahren Glauben halte, --fo muͤſſen wir wiſſen, daß 
derſelbe ein ſolcher Glaube ſey, der durch. die Liebe thärig 
it, der fi), wie bey den Freunden des Gichtbruͤchigen in 
guten Werken an ben Tag legt, und wie bey dem Gicht⸗ 
bruͤchigen felbft, durch williges Befolgen der Borfchriften 
Fein. 

3u diefer Sorge für unfere Seele haben wir hohe und 
wichtige Urfachen. Bedenket mit mir, ihr Lieben! warım 
bat und Gott in dieſes Leben gefegt? Vielleicht darum, 
daß wir etliche Jahre uns darin ſollten umfeben, nach den 
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Gütern und Lüften der Welt uns befümmern, unfern-ge: 
brechlichen Leib eine Zeitlang pflegen, oder einen Haufen ‚Geld 
und Gut zufammenfcharren,; oder. hat Er's nicht darum ger 
than, daß wir Ihm dienen, auf die Ewigkeit uns bereite, 
die wir ein Tempel und Wohnung Seiner göttlichen Herr⸗ 
lichkeit feyn und durch die felige Gemeinichaft mir Ihm une 
zertvennlid) vereinigt und verbunden feyn follen? Wie fommt.. 
nun unfer Leben mit diefem Zweck überein? Bedenken wir 
auch den hohen Urfprung und göttlichen Adel unferer. Seele, 
welche fich nicht mit vergänglichen Guͤtern fättigen. läßt? 
Miffen wir nicht mit der Zeit, vielleicht Morgen, diche Welt 
verlaſſen, da wir nichts mitnehmen werden; der Leib muß 
wieder zur Erbe werden: aber wie wird der unfterbliche Geiſt, 
die Seele, zu Gott wieder fommen? Es liegt nun- einmal 
mehr ald an hundert Welten daran, ob unfere Seele vor 
Seinen Thron, als zu einem verföhnten Vater, oder als zu 
einem zornigen Richter fommen wird. „Denn was hälfe es dem 
Menſchen“ — fagt unfer Heiland felbft — „wenn er Die ganze 
Melt gewänne, und nähme doch Schaden an feiner Seele 7’ 
So laßt und nun, dieweil ed noch Zeit ift, bedenken, wie es 
mit und ſteht? Iſt's nicht ſo, daß wir ſchon großentheilä:unfere 
Sabre und Tage zugebracht und Diefes niemul betrachtet Haben? 
Iſt's nicht fo, daß wir vielmehr bedenken, wie wir diefes 
Lebend Güter, Gemaͤchlichkeit, Wolluͤſte und Ergbänngen 
finden möchten, al& daß wir darum beſorgt wären, wie wir 
möchten würdig werden, jene Welt zu erlangen? Haben 
‚wir nit vielmehr die Welt, und was. in der Welt ift, Lieb 
gehabt, ald daß wir follten die gegenfeitige Liebe des Vaters 
gefucher haben, wie Johannes warnt: „Habt nicht lieb die 
Welt, noch was in der Welt iſt. So Jemand die Welt lieb 
hat, in dem ijt nicht die Liebe des Waters“ u. ſ. w. Iſt 
nicht das unfere groͤßte Sorge, wie wir moͤgen die an ſich 
unverwerfliche: und von Gott auferlegte aͤußerliche Arbeit zu 

unferm Nutzen alfa richten, daß wir dabey des Reiches Bet: 
tes vergefin? Oder laſſen wir das unfere Speife mit 
Chriſto ſeyn, daß wir thun den Willen des himmliſchen Va⸗ 
‚ter, und Sein. Werk vollenden? . Haben wir vor uns 
felbft eine ungegtiimdete hohe Ginbildung, oder tracdhten wir, 
daß wir moͤgen gründlich verfichert feyn in unfern Gewiſſen 


526 


:WVlesten Abſchnitt. 


Theurer Bengel! ". 
diieß iſt 
mein Denkmal der Liebe, 

die Klage ber Kirche, 
„der Wunſch der Redlichen. 
Dein Vaterland 
wird Deine befonderen Verdienfte . 
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Anhang. 


J. Noch einige vollſtaͤndigere Auszüge aus Bengels 
| Predigten I u 





1. Predigt über Joh. 10, 27— 30. . 


„Meine Schafe hören meine Stimme — 34 und 
der Vater find Eins. .) 


Es kommen in der H. Schrift verfchiebent manetdlge 
Gleichniſſe vor, dadurch eines Theils die Natur; und andern 
Theil die Seligkeit gläubiger Chriften vorgeftellt wird. 3.2. 
Joh. 15. vergleicht Chriftus die Glaͤubigen den Reben und 
Sich dem Weinſtock, dadurch ſowohl vorgebildet wird, daß 
Bene Fruͤchte der Gerechtigkeit bringen ſollen, als auch, daß 
fie eine nahe Verwandtſchaft mit dem HErrn Chriſto haben: 
wie denn in demfelben Kapitel bie Juͤnger, fo da thum, 
was ihnen Chriftus gebietet, Seine Freunde, und Marth. 
12, 49. Seine Brüder und Schweftern genannt werden! 
Ephef. 5. vergleicht Paulus Ehriftum dem Haupte und’ die 
Gläubigen dem Leibe: galeichwie nun Eine Seele und Ein 
Geift ift, fo diefe beiden regiert, alfo muß auch berjenige, 
der Chriſti feyn will, Seinen Geift Haben. Matt'h. 13: 
werden die Gerechten den guten, und die, Sottlofen den faus 
len Fiſchen verglichen. Gin befonderd merkwuͤrdiges Gleich⸗ 
niß iſt aber das, da Chriſtus einem guten Hirten, "und 'bie 
Gläubigen den Schafen verglichen werden, wie ſolches auch 
in unfern Textes⸗Worten gefihieht, darin 'ber HErr ſagt: 


®) Siehe hierüber die Vorrede. 
#*) Bengels erfte Predigt, gehalten im theel. Stift I Züs 
bingen; den 28. Met. 1704. 
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„Meine Schafe hören. meine Stimme;“ dadurch 
Er fowohl vorbildet, wie Seine Schafe gearter feyen, daß 
fie nämlich Seine Stimme hören, und derfelben gehorſam⸗ 
lich folgen, als auch, wie trefflich Er fie vVerforge, indem 
Er fie keune, ihnen dad ewige Leben gebe, und fie nicht ums 
kommen laffe. Wir werden ſolches jego noch klarer ſehen, 
wenn wir betrachten | 


rechtſchaffene Chriſten 
I. nach ihrer Art und Beihaffenheit; 
U. nad) ihrer Herrlichkeit und GSeligfeit. 


‚Gott gebe, daß es nicht ohne Erbauung gefchehe! 
Amen. Ä 


? ii Mena wir unfern Tert mit dem Vorhergehenden zufams 
menhalten, fo werden wir finden, daß derfelbe ein Städ ift 
derjenigen Schutzrede, womit der HErr JEſus Seine Gottheit 
wider die Juden behauptet, und ſie zugleich ihres Unglaubens 
überführt, auch jenes. zu. beweifen Seine Werfe anführt, und 
dieſes zu beiräftigen Seiner Sünger Beſchaffenheit darſtellet, 
die fie (Seine. Feinde) nicht an ſich hatten, und ſich daher 
auch der Seligkeit Seiner Jünger nicht getröften duͤrfen. Ev 
Eu alfo hiemit die wahre Beſchaffenheit rechtſchaffener 

en, was eben daraus erhellt, daß Er zu den unglaubi- 
gen £ uden fagt: Ye wären Seine Schafe nicht, und glaub⸗ 


IE En Zr; 


der yorgetragenen abıpeitn nicht —* widerſtrebt, ihr 
pon „Herzen beipflichtet, und Alles in Ausübung bringt; dann 


ſagt Chriſtus zu ihnen: „Wer aus Gott iſt, der hoͤret meine 
Stimme, und darum hoͤret ihr nicht, denn ihr ſeyd nicht von 


Gott.“ 

Eine weitere Eigenſchaft der Schafe Chriſti iſt, daß ſie 
om folgen. Ein Schaf folget feinem Hirten, wo er hingeht: 
fo machen e8 techtſchaffene Chriſten auch, ſie folgen Seiner 

Lehre 
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Zehre nach im Leben, Leiden und Sterben. Lefen ober hbren fie, 
wie Chriftus fie zum Glauben, zur. Liebe und Hoffnung, zur 
Gottesfurcht und andern Tugenden anmahnt, fo folgen fie. 
Bernehmen fie, wie Chriftus für fie gelitten und ihnen ein 
Vorbild gelaffen bat, fo folgen fie Seinen Zußftapfen nad) . 
der Erinnerung ı Petr. 21, nnd ber Grundregel: „Wet 
Mein Juͤnger feyw will, der verläugne fich felbft, nehme fein 
Kreutz auf ſich und folge Mir.‘ 


1. Bon der Eeligkeir und Herrlichkeit der rechtfchaffes 
nen Chriften heißt e8: „Sch kenne fie.” Diefes Kennen 
iſt nicht nur ein ſolches Kennen, daß Er al! ihr Thun weiß, 
ober ihre Herzen und ihre Gedanken präfet, wie Er 3. B. 
der Samariterin bat fagen koͤnnen Alles, was fie gethan hat, 
oder wie Er aud) Seiner Feinde arge Gedanken gefchen hat, 
fondern es ift ein ſolch' hulde und guadenreiches Kennen, daß 
Er als der gute Hirte Seine Schafe nicht mangeln läßt‘, fie 
auf der grinen Aue Seined Wortes weider, und ihre Seele 
erquidet, Eich alfo ihrer herzlich annimmt, fie aufeine ganz 
befondere Urt pfleget, daß fie ninnmermehr umfommen, daß 
felbft der hoͤlliſche Apollyon ihnen nichts anhaben kann, und 
fie freudig mit Paulus ausrufen fünnen: „Tod, wo ift dein 
Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg!” denn Chriftus ihr HErr 
gibt ihnen ewiges Leben. „Was fein Auge gefehen, Fein Ohr 
gebörer hat, und in Feines Menjchen Herz gekommen ift, das 
hat Gott bereitet denen, die Ihn lieben.” — Es müßen 
zwar bie Kinder Gottes in diefer Zeit von den Gottlofen im 
Zeitlichen ‚und Leiblichen, von dem Teufel im Geiftlichen viel 
Kreug und Widerwärtigfeit ausftehen, und durch viel Leid - 
und Trübfal in's Reich Gottes eingehen, aber alles Leiden 
diefer Zeit ift nicht werth der Herrlichkeit, die an ihnen fol 
geoffenbaret werden. ‚‚Unfere Trübfal, die zeitlich) und leicht 
ift, fchaffet eine ewige und über alle Maaßen wichtige Herr: 
lichkeit.“ — — — Sind nun die Chriften fo felige Leute, 
Daß Chriſtus fie in Gnaden Fennet, u.f.w. — — wer wollte 
nicht gerne ein Ehrift, ein Schaf des guten Hirten JEſu feyn, 
und unter Seiner treuen Hut ftehen? Ich zweifle nicht, es 
werde ein Jedes leicht erkennen, daß diefes eine große Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſey. Wer hat fich aber derſelben zu getrbften ? Alle 

| 34 
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diejenigen, die würdiglich wandeln bes Namens Deflen, deffen 
Schafe fie feyn wollen... Ein Schaf folget feinem Hirten auf 
dem Fuße nah: wollen wir alfo JEſu Schafe feyn, fo 
müßen wir Ihm nachfolgen im Glauben, Liebe, Hoffnung 
und andern Qugenden, mäffen gefinner feyn wie Er war, auch 
und die Hite der Anfechtung nicht befremden laſſen, weil 
Ehriftus felbft aud) den Tod, und zwar und zum Bellen, .ges 
ſchmecket hat. Wir müffen zufehen, daß wir nicht von uns 
ferem Hirten abweichen auf andere Wege, die nicht gut find, 
weldyes gefchieht, wenn wir unfern, und nicht Seinen Willen 
thun. Chriſtus wird Jeſa ia s 53,7. vorgebildet „als ein Schaf⸗ 
das verſtummet vor feinem Scheerer“ alſo muͤßen auch wir 
durch Stillſeyn und Hoffen ſtark ſeyn, und in Geduld laufen 
in dem Kampf, der uns verordnet iſt. O wie Viele weichen 
von dieſem Vorbilde und Muſter ab! Wie Viele gleichen 
eher einem Fuchs an Liſt, einem Schweine an Unflaͤtigkeit und 
Gefraͤßigkeit, einem Bock an Geilheit, einem Hunde an Neid 
u. ſ. w. als einem geduldigen Schafe an gehorſamer Nachfolge! 
Wie Viele thun eher den Willen des Fleiſches und der Vernunft, 
und folgen eher böfen Leuten ald Ehrifto! Solche haben ihs 
ren Theil dahin. Meine Lieben! laßt und nicht in dieſes We⸗ 
fen mit ihnen laufen, wie fehr es fie auch verdrießen mag, 
haben wir doch feinen Lohn oder Dank von ihnen: Chriftus 
ift unfer Herr und Hirte, Diefem laffet uns folgen, fo mans 
gelt und an feinem Gut. Er fagt, Er kenne Seine Schafe. 
Wohl denen, welche Chriftus kennet, Er Eennet ihre Noch, 
weiß, was ihnen fehler, und verforget fie. Er wird fie für 
die Seinigen und für Gefegnete erkennen am jüngften Tage, 
“ Dagegen Er zu den Boͤcken fagen wird ; Ich Eenne eurer nicht, 
gehet hin ihr Verfluchten u. f.w. Cie werden alddann bey 
Ihm, ihrem Herrn, ſeyn allezeit, und Ihn, defien Stimme 
fie vorher im Glauben, und nicht im Schauen, gehört und ihr 
gefolge haben, den werden fie hinfort fehen wie Er ift,. von 
Angefiht zu Angeficht. — Für diefe rröftlihe Hoffnung ſey 
dem großen treuen Erzhirten Lob, Ehre und Dank; Er leite 
und mit Seinem, Geift und Wort, daß wir führen wuͤrdiglich 
unfern Wandel, Ihm zu allem Wohlgefallen. Amen! 





s 


Auszüge aus Bengels Predigten. 531 


2. Predigt über das Evangelium am 19. Sonn⸗ 
tag nach Trinitatis. Matth. 9, 1 —8B.*) 


Ueberaus troͤſtlich und anmuthig iſt es, wenn wir bey 
Moſes die Worte von dem Liebhaber des Lebens leſen: „Ich 
bin der Herr, dein Arzt.” (aMof. 15, 26.) Gott. 
hatte den Menichen zwar von Anfang fo gemacht, Daß er, 
feines Arztes bedurfte, indem die Seele in der ſchoͤnſten Volls 
fommenheit und der Leib in der berrlichften Harmonie ftand: 
durch den Eindenfall aber ift leider der Menfch mit allen’ 
feinen Nachkoͤmmlingen in einen viel andern Zuftand geſetzt 
worden, denn da hat nunmehr die Seele ftatt des umbefled’s 
ten Ebenbildes Gottes eine fchändliche und fündliche Ges 
ftale, welde Jeſaias ı, 5.6. zu unferm Abſcheu alio 
befchreibet i „das ganze Haupt ift frank, dad ganze Herz 
ift matt. Don der Fußfohle an bis auf's Haupt iſt nichts 
Gejundes an ihm, fondern Wunden und Striemen und Eiters 
beulen, die nicht gebeftet, nod) verbunden, noch mit Del ges 
lindert find.’ Und der Leib har jolches findlichen Jammers 
and) zu entgelten, indem er wieder zu Erde werden muß, von 
der er genommen iſt, und auch vorher oͤfters mit maucherley 
Krankheiten und Beſchwerden, welche Vorboten des Todes 
find, geplaget wird. Gott aber ſey gedankt, der uns, als 
der rechte Arzt, wider ſolch' geboppeltes Elend auch genug⸗ 
fame Mittel geſchenket. Zür die Seele das theure Blut und 
die Wunden Seines Sohnes, welde uns bey Jeſaias alfo 
vorgemalt werden: „Fuͤrwahr, Er trug unfere Krankheit und 
lud auf Sich unfere Schmerzen, wir aber hielten Ihn für 
Den, der geplagt und von Gott geſchlagen und gemartert wäre. 
Aber Er ift um unferer Miffethat willen verwundet, und um 
unferer Sünden willen zerfchlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, 
auf daß wir Frieden hätten, und durch Seine Wunden find wir 
geheilet.“ Und dem Leib ift durch den theuren Erlöfer alfo ge⸗ 
holfen, daß derfelbe nunmehr aud) vielen Ungemachs entles - 


*) Sehalten zu Maulbronn den 10. Det. 1706, bald mach 
feiner Krankheit. (Siehe oben ©. 34.) 
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diget iſt, oder ſolches doch bey den Frommen aus einer Strafe 
in eine vaͤterliche Zuͤchtigung verwandelt wird. Einen 
ſatten Beweis, wie unſer Heiland unſer Arzt und der Meiſter 
zu helfen ſey, haben wir in unſerm Evangelium; denn da 
wird Ihm ein elender Menſch zugebracht, welchen Er ſowohl 
am Leibe als an der Seele, ungeachtet des Widerſpruches 
ſeiner Feinde, auf eine recht goͤttliche Weiſe geheilt hat. Wir 
wollen denn dieſe Wunder⸗Kur des himmliſchen Arztes vor 
uns nehmen, und betrachten 


| "die Sefundmahung des Gichtbrädigen, 
wie ſoiche 


I. an der Seele angefangen, 

II wider die unbefugten Gedanken der 
Schriftgelehrten vertheidigt, 

III. an dem Leibe des Kranken herrlich 
vollendet worden ift. 


Meine lieben Zuhörer wollen die Wichtigkeit der von 
unferem Tert an die Hand gegebenen göttlichen Wahrheit 
einzig und allein bedenfen, Gott aber diefelbe durch die Kraft 
Seines guten Geiſtes recht tief in unſere Herzen ſchreiben. 
Amen! \ 


I. Wenn mir die Geſundmachung des Gichtbräcdhigen 
betrachten wollen, fo führt und unfer Text darauf, baß wir 
beſehen, 2) wie die Kur bey der Seele angefangen worden iſt. 
Die Worte lauten alfo: „Und fiehe, da brachten fie zu Ihm 
einen Gichtbrüchigen, der lag auf feinem Bette.” Aus den 
Umftänden erfehen wir, daß die. Sauptabficht diefer Leute 
darauf gieng, daß der langwierige Gichtbrächige von Chriſto, 
der wegen Seiner Worte und Thaten bereits hochberuͤhmt 
war, möchte geheilt werden. Dennoch fängt der Heiland die 
Sache bey etwas Anderem an; Er heilet zuerft feine Seele, 
und laͤßt die Kur des Leibes anftehen, indem Er zu ihm 
fpriht : „ſey getroft, mem Sohn, deine Sünden find dir vers 
geben.‘ Die Sünde ift die Urfache der Krankheiten und alles 
unfered Ungemachs: was Wunders ift ed alio, daß Chriftus 
vorher die Urfache der Krankheit, die Sünde, aufgehoben har! 
Nun Tonnte er, der Vergebung feiner Sünden verfichert, ges 
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troftien Muthes ſeyn, die Scheidemand von Gott, der Quelle 
alles Troſtes, war jett aufgehoben. Nun wir find gerecht 
worden durch den Glauben, fage der Apoftel, fo haben wir 
Friede mit Gott durch unfern Hrn JEſum Ehriftum. Ja 
wir find nun verfichert, daß wir nun auch Gottes Kinder 
find, daher JEſus ven Gichtbrächigen jeßt anredet: „Dein 
Sohn!“ 

Solches Alles aber wird der Leute ihrem Glauben zuge 
fhrieben , denn es heißt ausdruͤcklich: „da JEſus ihren Glaus 
ben ſah.“ — Nicht ald ob Ehriftus ihren Glauben erft aus 
ihren Werken hätte fchließen müßen, fondern Er fah ihnen | 
eben fomwohl in das Herz als den, Arges denkenden, Gchrifte 
gelehrten. Diefer ihr Glaube gefiel nun Chrifto bergeftelt, 
daß Er fogleich willig war, ed den armen Patienten. genießen 
zu haſſen. Zwar in dem Geiftlichen, und namentlich in der 
Rechtfertigung, hat einer nicht. den Glauben des Andern fish 
beizumeffen, denn der Gerechte wird feines Glaubens, leben: 
aber in dem zeitlichen Tann es mohl feyn, daß zum Eremyel 
ein Kranker, wie hier der Gichtbrächige, um des Glaubens 
und Gebetes feiner Anverwandten und Freunde willen: von 
Gott erhalten wird, 

Uebrigene lernen wir aus dieſem Verfahren unſeres Hei⸗ 
landes, wie wir in unſerem ganzen Leben um unfere Seele 
altermeift muͤſſen beforgt fen. Weil nun diefe, mie, wir 
oben gehbrt haben, durch die Sünde auf eine fo elende- Art vergiße 
‚tet soorben. tft, ſo muß das unferevornehmfte Sarge ſeyn; wie 
wir hievon mögen durch Chriftus, als den rechten Arzt, befreiet 
werben, und weil.die Srarken des Arztes nicht, ſondern die 
Krauken bedürfen, fo muͤſſen wir unfer großes Elend, darein 
wir leider daurch die Erbfügbe,amd. Durch fo viele wiſſentlich 
und unmiffentlidy begangene. Suͤnden gerathen find, erlernen, 
und: glauben, daß wir Damit nicht nur die Kranfheisen und 
Schmerzen des Leibes, fondern auch den Sluh und Zorn 
‚Gottes, die Hölle verdient. haben, um deßwillen herzlich 
darüber une entfeßen und erfchreden, eine DBitterfeit und 
innigen Abſcheu Darüber empfinden, und uns herzlich leid 
feyn laffen, daß wir nicht: ſowohl Gottes Zorn auf uns gelas 
den, fondern vornehmlich, daß wir das fo liebreiche, treuges 
finnse Vaterhetz unferes Schdpfers, Erhalters, Erlbſers und 
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Trdſters beleidigt und erzärnt haben. Wo das Herz vorher 
fo beihaffen, und die Krankheit alio erfanne wird, da iſt es 
Zeit, zu dem Arzt zu gehen. Alsdann bringe dein Herz und 
Seele, fo muͤrbe, elend und fhAndlich es ift, zu Ihm, ent⸗ 
Dede Ihm, und nach Geftalt der Sachen audy Seinem Diener 
in der Kirche, den Zuftand deiner Seele ohne Scheu, und 
Mage Ihm, dem treuen Heilande, deine Noth, bitte Ihn nm 
‚Hilfe, nahe di zu Ihm durch wahren Glauben, fo wirb 
Er dih annehmen, Er’ wird deine Krankheir heilen, deine 
Wunden verbinden, deine Striemen mit dem koͤſtlichen Bade 
Seines Blutes abwaſchen, und dich ohne Flecken vor Seiuen 
himmliſchen Vater daritellen. Er ift willig und bereit dazu; 
Bey'm Gichtbruͤchigen hat's nicht viel Worte gebraucht. 

Diefes, meine Lieben! ift der rechte gefunde Zuſtand 
unferer Seele, dieſes ifl’s, worauf unfere größte Sorge zielen 
fol, daß wir nicht ablaffen noch ruhen, bis wir Die Verge⸗ 
bung unferer Suͤnden durch das Blur Ehriftt erlangen, der 
Kindfhaft Gottes und der Gemeinicyaft mir Chrifto verfichert, 
und unfer Gewilfen munter und getroft gemacht worden: 
Burz, daß wir in Wahrheitögrund auch ruͤhmen koͤnnen, Chri⸗ 
Mus habe zu und gefprochen: „Sey getroft, mein Sohn, dir 
find deine Suͤnden vergeben.” Solches erlangen wir aber 
nicht anders als durch die von Gott vorgefchriebene und un= 
umgängliche Ordnung der Buße und des Glaubens, wie wir 
Demm auch aus unferm Terte ertennen. Die Yugen des 
HErm jehen auf den Glauben; ohne Glauben is nicht 
moͤglich, Gott zu gefallen. 

i Damit aber Niemand ſich felbft betruͤge, und einen 
leeren Traum und Einbildung, oder fleiſchliches Vertrauen 
für den wahren Glauben halte, ſo muͤſſen wir wiſſen, daß 
derſelbe ein ſolcher Glaube ſey, der durch die Liebe thaͤtig 
iſt, der ſich, wie bey den Freunden des Gichtbruͤchigen, in 
guten Werken an ben Tag legt, und wie bey dem Gicht: 
bruͤchigen felbft, durch williges Befolgen der WBorfchriften 
JEſu. 

Zu dieſer Sorge fuͤr unſere Seele haben wir hohe und 
wichtige Urſachen. Bedenket mit mir, ihr Lieben! warum 
bat und Gott in diefes Leben geſetzt? Vielleicht darum, 
daß wir etliche Jahre uns darin follten umfehen, nach den 





Yuszäge aus Bengels Predigten. 635. 


Guͤtern und Lüften der Welt uns befümmern, unfern ge: 
brechlichen Leib eine Zeitlang pflegen, oder einen Haufen Geld 
und Gut zufammenfcharren; oder. hat Er's nicht darum "ges 
than, daß wir Ihm dienen, anf die Ewigkeit ung beteitem, 
die wir ein Tempel und Wohnung Seiner goͤttlichen Herr⸗ 
lichkeit feyn und durch die felige Gemeinichaft mit Ihm un 
zertrennlich vereinigt und verbunden feyn follen? Wie kommt 
nun unfer Leben mit diefem Zweck überein? Bedenken wir 
auch den hohen Urfprung und gbttlichen Adel unferer Seele, 
welche fih nicht mir vergänglichen Guͤtern ſaͤttigen laͤßt? 
Muͤſſen wir nicht mit der Zeit, vielleicht Morgen, dieſe Welt 
serlaffen, da wir nichtd mitnehmen werden; ber Leib muß 
wieder zur Erbe werden: aber wie wird der unfterbliche Geift, 
die Seele, zu Gott wieder fommen? Es liegt nun: einmal 
mehr ald an hundert Welten daran, ob unfere Seele vor 
Seinen Thron, ald zu einem verfühnten Vater, oder ald zu 
einem zornigen Richter kommen wird. „Denn was hälfe ed dem 
Menſchen“ — fagt unfer Heiland felbft — „wenn er die ganze 
Welt gewänne, und nähme doc Schaden an feiner Soele ?“ 
So laßt uns nun, dieweil ed noch Zeit iſt, bedenken, wie es 
‚mit und ftebe? Iſt's nichrfo, daß wir fchon aroßentheilö:unfere 
Jahre und Tage zugebracht und dieſes niemul betrachtet haben? 
Iſt's nicht fo, daß wir vielmehr bedenken, wie wir dieſes 
Lebens Güter, Gemaͤchlichkeit, Wolluͤſte und Ergdgängen 
finden möchten, als daß wir darum beforpt wären, wie wir 
möchten würdig werden, jene Welt zu erlangen? Haben 
‚wir nicht vielmehr die Welt, und was in der Welt it, Lieb 
gehabt, als daß wir follten die gegenfeirige Liebe des Vaters 
geſuchet haben, wie Johannes warnt: „Habt nicht lieb die 
Melt, noch was in der Welr if. So Jemand die. Welt lieb 
bat, in dem ijt nicht die Liebe des Vaters“ u. ſ. w. Iſt 
wicht das unſere größte Sorge, wie wir moͤgen die an ſich 
unverwerfliche und von Gott auferlegte aͤußerliche Arbeit zu 

unſerm Nutzen alfſo richten, daß wir. dabey des Reiches Got⸗ 
tes vergeſſen? Oder laſſen wir das unſere Speiſe wit 
Chriſto ſeyn, daß wir thun den Willen des himmliſchen Va⸗ 
ters, und Sein Wert vollenden? Haben wir vom uns 
felbft eine ungegruͤndete hohe Erinbildung, ober trachten wir, 
daß wir mögen gründlich verfichert feyn in unſerm Gewiflen 
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von der Gnade Gottes, von der Gemeinſchaft mit Chriſto und 
Seinen Nachfolgern? Bedeuken wir auch ernſtlich, daß eins 
mal eine Auferſtehung unſerer Leiber ſeyn werde, entweder 
zum ‚Leben, wenn wir Gutes, — oder zum Gericht, wenn 
wir Bbfes gethan haben? O möchten wir doch fleißie bee - 
denken, taß der Menfch dasjenige, was er fäet, fey es Gu⸗ 
tes oder Boͤſes, auch erndten werde, daß uns in dem Him⸗ 
mel ein.fo Foftliches Kleinod und eine umverwelfliche Krone 
vorgehalten würde, daß unfer. Wandel und Bürgerrecht im 
Himmel {ep ; möchten wir einen reinen Vorſchmaͤck von dies 
ſem herrlihen Erbe haben, wie würden ‚wir fo bald einen 
größern Eifer faflen, für unfere Scele zu forgen, und alle Zeit 
und LUAugenblicke für verloren halten, darin wir nicht daran 
gedachten, und unfer Thun und Laſſen darnach richteten. 
Wir gehen aber weiter und betrachten, 

1; wie Ehriftus Seine Eur wider die unbefugten Gedan⸗ 
- Ten der Gchriftgelehrten vertheibigt. Dielen fam es wun⸗ 
derlich vor, daß biefer JEſus, an welchen fie Außerlich nichts 
als einen pur lautern Menſchen ſahen, fich die Gewalt anmaßen 
follte, Sünden zu vergeben; fie konnten auch aus der Schrift 
wißen, daß Gott allein Macht habe, Suͤnden zu vergeben, 
:weil ja die Sünde auch wider Ihn begangen wird; fie wußs 
ten es alfo nicht anders,denn als eine Gottesläfterung anzufehen. 
Aber ob fie gleich foldyes bey ſich nur gebachten, und nicht her⸗ 
ausſagten, fo wußte doch Ehriftus wohl, was im Menfchen 
war, und bedurfte nicht, daß 28 Ihm Jemand fagte. Er 
haͤlt ihnen alfo ihre argen Gedanken. dffentlich vor, und i 
fet Seine Gewalt, Suͤnde zu vergeben, mädhtiglich, gleich als 
wollte Er fagen: Ihr Schriftgelehrten fehet zwar nichts aa 
mir als einen pur lautern Menſchen, aber ihr follt wien, 
daß Ich zugleich wahrer Gott bin, darum habt ihr keine Ur⸗ 
-fache, ſolche argen Gedanken über mich zu führen. Ich will 
euch jetzt gleich den Glauben an die Hanb geben ‚ daß ich 
Darf Suuden vergeben : deun iſt's wicht alfo, daß einem gicht= 
brücdyigen Menſchen mit Einem Motte zu heilen. ein goͤttliches 
Merk ift, umd ‚foldhes von einem gewoͤhnlichen Menſchen nicht 
verrichtet werden. fann? Darum müßt ihr mir auch daS, 
was eben fo leicht iſt, naͤmlich die Vergebung der Suͤnden, 
geflatten. Worauf Er daun die Wunderkur au dem Gicht: 


Y 
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bruͤchigen vollzog. Wir bleiben hier noch ein wenig ſtehen, 
und lernen an dem Exempel der Schriftgelehrten, wie ein 
Chriſt ſich auch in ſeinen Gedanken dergeſtalt verwahren muͤſſe, 
damit er ſich nicht an ſeinem Gott oder auch an dem Naͤchſten ver⸗ 
fündige. Zwar geht es unter den Menfchen fo zu, daß man 
einen Jeden denken läßt, was er wil. Man kann auch 
böfe Gedanten, fo lange, fie nicht in Worten und Werken ſich 
äußern, nicht beftrafen ; denn die Menfchen konnen nicht in die 
Herzen fehen, fondern nur richten, was vor Augen ift. Aber 
Gottes Wege find nicht unfere Wege. Bor Seinem firengen 
Richterfiuhl find auch zutheuerft die innerften Gedanken des 
Herzens nicht zollfrey; Er ifl’s, der die Herzen und Nieren 
prüfet ; Er iſt's, von dem es heißt: „HErr! Du erforfcheft mich 
und kenneſt mich; Du fiehft meine Gedanken von Ferne.“ 
Darum wollen wir und Alle vor Ihm fürchten und uns 
ſcheuen, auch mit unfern Gedanken Ihn zu beleidigen. Sol 
ches aber gefchieher nicht nlır, wenn wir an Seiner Wahrheit, 
Allmacht, Gerechtigkeit und allgenieinen Liebe zweifeln , ſon⸗ 
dern auch durch böfe Lüfte und Begierden ded Herzens, bfe 
wider Seine heiligen Gebote ftreiten, die aus unſerm Hers 
zen entipringen,, diejenigen Stüde, die und vor Ihm ver« 
werflih machen: arge Gedanken, Mord, Ehebruch u. f. w., 
wie aus einer giftigen Quelle ein ungefundes Waſſer fließt. 
Inſonderheit follen wir meiden die lieblofen, argen Ges 
danken gegen unfern Nächften, daß wir nicht alfobald Alles, 
was wir an ihm fehen, am wenigften aber das Gute, vers 
werfen, oder bel auslegen: denn man kann ſich auf ſolche 
Weife gar leicht an ihm verfündigen: Wie unrecht that Eli 
der frommen Hanna, da er fie ald ein trunkenes Weib anfah, 
während fie doch von ganzem: Herzen zu Gott betete; wie 
unrecht that jener Pharifäer Ehrifto und dem Weibe, das Ihn 
falbete, da er dachte : „waͤre dieſer ein Prophet, fo wüßte ex, 
Daß das Weib, das ihn anrähret, eine Suͤnderin iſt.“ 
Wie unrecht thaten die Leute auf Melite Paulo, als 
fie wegen der, aus dem Feuer an die Hand ihm gefahrenen 
Schlange dachten: „dieſer Dienfch muß ein Mbrber feyn, weil 
ibn die Rache nicht Ieben läßt.” Ja wie unrecht thaten bier 
Die Schriftgelehrten Chriſto. Es erfordert alfo die Liebe, 
daß man fid) bemuͤhe, alles Thun ‘feines Nebenmenfchen auf'd 
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Beſte auszulegen. Zum Erempel, es kann geichehen, und 
foll auch billig alfo feyn, daß ein Ehrift den andern freunds 
fchaftlich beftraft, wenn er ihn fieht feine Zeit mit Muͤßig⸗ 
gang oder andern Sünden zubringen, oder ſchandbare Worte 
und Narrentheibungen treiben; da muß nun derjenige, wele 
cher gefehlt hat, und ob er auch Alter, vornehmer und Mäger 
wäre, dennoch dem Andern nicht folches ale einen Hochmuth, 
Schimpf, Unrecht oder Äbermürhigen Befehl audlegen, ſon⸗ 
dern folche wohlgemeinte Erinnerung gut aufnehmen. Alfo 
wenn einer fieht, daß fein Nebenmenfch vor Andern mit vie 
lem Kreug von Bott beladen wird, muß er nicht denen, daß 
berfelbe gottlofer und fchlimmer, ald Andere, ſeyn muͤſſe. — 
Wenn Einer fiebt, daß ein Anderer ſich aus Sachen ein 
Gewiſſen madt , da es nicht gerade Noth wäre, muß er 
nicht alsbald es für einen Eigenfinn, Etolz oder Sonderbar: 
teit auslegen, fondern Geduld mit ihm haben. Solches alles 
erfordert die Art der sechtfchafferien Chriftenliebe , von der ed 
beißt ı Kor. 13. „Sie verträger,, glaubet , hoffet, duldet 
Alles.““ Wie konnte auch ein foldyes lieblofes und übel aus⸗ 
legendes Herz Gott gefallen, welchem eben fowohl die Bos⸗ 
heit deffelben, als die gute Abficht und redliche Meinung des 
Mitchriften bekannt if. Vielmehr ſoll ein Jeder darauf fes 
ben, wie er in feinem eigenen Herzen mit Gott ſtehe, ob er 
mit. wahrer Aufrichtigleit vor Ihn treten und fagen koͤnne: 
„Erforſche mich Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich und 
-erfahre, wieich ed meine,’ oder ob Ihm nicht vielmehr JEſus, 
wie den Schriftgelehrten, fagen fünnte ; „Warum denkeſt du fo 
Arges in deinem Herzen.” 
Es ift nun noch uͤbrig, daß wir auch III. betrachten : wie 
Ehriftus die wunderfame Kur an dem Leibe des Gichtbruͤchi⸗ 
‚gen vollzogen hat. Nachdem Er fidy mit Eräfrigen Worten 
‚gegen die Schriftgelehrten vertheidigt hatte, fo greift Er nun 
zu dem Werk felbft, und beweifer vor Allen, wie Er eine 
göttliche Allmacht habe, eine ſolche fchwere Krankheit zu hei⸗ 
len, und folglich auch Sinde zu vergeben. Indem Er alfo 
getroft in Seinem Werke fortfährt, und ſich an die argen Ge: 
danken Seiner Gegner nicht kehret, gibt Er uns ein Vorbild, 
wie auch wir in unferem Chriftenlauf und in treuer Ber: 
richtung unferes Berufes durch anderer Leute verlehrte Ur: 
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theile und boͤſe Exempel und nicht follen irre machen laffen, 
fondern uns damit begnägen, daß und Gott und unfer Gewifs 
fen mit einem guten Zeugniffe lobt. 

Ehriftus fprady zu dem Kranken: „Stehe auf, hebe dein 
Bert auf und gebe heim.“ Diefes diente dazu, Daß man oͤffent⸗ 
lich ſehen Eonnte, es wäre nicht ein leeres Gerede, ſondern ein 
Allmachtöwort, das Er ſprach; ein Wort, welches auch die Sees 
fen und Geroiffen durch die Sündenvergebung heilen kann; 
ein Wort, welchem Wind und Meere gehorchen, welches bie. 
Augen den Blinden, die Zunge den Stimmen, die Ohren 
den Tauben und das Grab den Todten 'erdffnet. Solche. 
Worten konnte denn aud) der Gichtbrächige Folge leiften, und 
fobald Ehriftus fagts ftebe auf und gehe heim, fo ift cr ges 
horſam, er ſtehet auf, gebt heim; und es ift zu glauben, er 
werde auch in der folgenden Zeit Shrifti Diener geblieben feyn, 
Ihn geehrt, geliebt und vor Jedermann gerähmt haben. Wir 
wollen hieran lernen, wie auch wir ung zu verhalten haben, wenn 
und Gott aus mancherley Leibess und Seelen⸗Noth vaͤterlich 
geholfen.hat. Da ift ed naͤmlich hoͤchſt billig, daß wir Seine 
Gnade dankbarlich erkennen, und, darnach trachten, unfern 
Leib und uunſere Seele, die Er und gleichſam aufs Neue wies 
der geſchenkt, zu Seinem Dienfte , Lob, Ehre, Preis und 
Berherrlichung anzınvenden und aufzuopfern. Da haben wir 
wieber neue Urſachen, ald Seine Erlösten Ihn zu preifen an 
unferm Leibe und an unferm Geifte. Bon Perri Schwieger lefen 
wir, daß fie, nachdem Chriftus fie vom Fieber geheilt. hatte, 
anfgeftanden fey, und Ihm gedient habe; fo müllen auch wir 
unfere Glieder Gott geben zu Waffen der. Gerechtigkeit und 
zu einem wohlgefälligen Opfer. Zwar find.wir ald Feinde Got⸗ 
tes hiezu nicht tüchtig , ‘aber wenn Er in unferer Wiederges 
burt audy zn und fagt: „Stehe auf!’ fo gibt Er und auch die 
Kräfte dazu, wie dem Gichtbrüchigen ; denn wir find Sein 
Merl. Wenn Gott unfer Leben vom Verderben errettet, ſoll 
es heißen: „O Herr! ich bin Dein Knecht! Hilfmir, fo wol⸗ 
len wir ‚meine Lieder fingen, fo lange wir leben in Deinem 
Haufe.” (Jeſ. 38, 20.) Der vornehmfte Dank aber ift daß, 
wenn wir unfer Leben felbft zu Seinem Preife anftellen, fo daß es 
beißt: „wenn Du wich troͤſteſt, fo laufe ich den Weg Deiner 
Gebote. Sodann werden wir auch trachten, unfere Neben: 


s‘ 
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menfchen ber Wohlthat, die uns widerfahren, theilhaftig zu 
machen. Hat uns Gott durch Sein Wort neugeboren und 
erleuchtet, fo müffen wir auch als ein Volk des Eigenthums 
verfündigen die Tugenden Deß, der und berufen hat von der 
Zinfterniß zu Seinem wunderbaren Lichte. Da miüffen wir 
der Erinnerung Chriſti nachkommen: „Wenn du did dermaleinft 
bekehreſt, fo flärke deine Brüder.” Da follen wir des Sins 
nes feyn wie Paulus, welcher ald ein feliged Kind Gortes 


- In feinen Banden vor dem König Agrippa freymäthig ſprach: 


„Ich wänfche, daß nicht allein du, fondern Alle, die mich hoͤ⸗ 
en, ſolche wäÄrden wie ich bin, ausgenommen diefe Bande.“ 
FR uns dem Leibe nad Hilfe widerfahren, fo muͤſſen wir 
auch dem nothleidenden Nächften mir unfern Kräften zu Stats 
ten kommen, gedenkend, daß Gort und diefelbe eben deßwegen 


. verliehen habe. 


Sehet, meine Lieben, das ift der ernftlihe Wille Gottes 
an und, daß ift es, wad Er von uns fordert, und nicht im 
unfere Willkuͤhr geftelt Hat. Darum muͤſſen wir foldyes nicht 
nur fo obenhin anhören, und gleich wieder vergeflen, ſondern 
in unferm ganzen Leben daran gedenken. Wohlan denn, fo 


. Lafer uns nochmalen ermahnt ſeyn zum feligen Dienft- und 


Gehorſam Gottes, ſo werden wir bereinft erfahren, mas jene 
‚große Verheißung. Chriſti auf fi) hat, da Er ſpricht: „Se⸗ 
lig find die Knechte, die der HErr, fo Er kommt, wachend 
findet. Wahrlich, ich fage euch: Er wird Sich auffchärzen 
‚and wird fie zu Tiſche fegen, und ihnen dienen. Wir wer 
den, wenn wir die uns geliehenen Gaben .und Kräfte zum 
Magen unferes Nächften anwendeten, erfahren, daß Er es 
:4ben fo anfiehet und belohnet, al& hätte man es Ihm felbft 
gethan. Und auch. fchon im Leiblichen werden. wir die Früchte 


der Gottfeligkeit. zu genießen befommen, wie wir ja eben 
an dem Gichtbrädhigen im heutigen Evangelium fehen und 


vie H. Schrift in vielen Stellen verheißt. „Es ift ein großer 
Gewinn, wer. gottjelig iſt, und laͤſſet ibm begnügen. Die 
GSortfeligkeit hat die Verheißung dieſes und des zukuͤnf⸗ 
sigen Lebens. — Wir werden häufig fehen, daß es 
frommen Ehriften, die Gott herzlich lieben und fürchten, und 


' fleißig zu Ihm beten, auch im Zeitlichen viel beffer geht, als 


dem, der frühe aufftehet und lange ſitzet, und iffer fein Brod 
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mit Sorgen: dennSeinen$reunden gibt Er's ſchlafend.“ Wenn's 
mis den Weltkindern hoch kommt, fo bringen fie ſich gluͤck 
lich durch die Welt, dagegen haben fromme Menfchen, bie 
ihre Seele ſtets in den Händen tragen, einen geboppelten 
Segen von Gott: fie erlangen nicht nur das Reid, Gottes, 
nach dem fie am Erften trachten, fondern auch das Uebrige, 
nämlich die Güter des Lebens. werden ihnen ald eine geringe 
Zugabe zu dem Hauptflüd dazu geworfen. Sollte ed auch 
zuweilen bie und da fehlen, fo wird ihnen ſolches dereinft im 
Himmel um ſo reichlicher erfegt werden. Denn fie, die ihres 
Heilandes vom Himmel warten, werben an ihren Leibern 
verfläret werden, „daß fie ähnlicy werden Seinem verflärten. 
Leibe nad) der Wirkung, da Er kann alle Dinge Ihm uns 
terthänig machen.” Da werben fie leuchten wie die Sonne 
in ihres Vaters Reich, ewige Freude wird über ihrem Haupte 
ſeyn, und fie werden Gott, die höchfte Lieblichkeit, (hauen von 
Angeficht zu Angefiht. 

Gott gebe, daß wir ftetö hieran gedenken, und unfer 
Leben alfo führen, daß ed und dereinft nicht reuen möge. 


Hört und merkt, ihr lieben Kinder, 
Die jegund Gott ergeben find; 

‚Laßt euch die Muͤh' nicht reuen: 
Halt't ſtets am heiligen Gottes s Wort, 
Das iſt eu'r Troſt und höchfler Hort, 

Gott wird euch fchon erfreuen! 

Amen! 





3. Predigt Über Apoſtelgeſchichte 4, ı2. *). 
„Es iſt in keinem Andern Heil, iſt aud fein anderer 
Name den Menfchen gegeben worden, darin fie follen felig wers 
den, als der Name JEſu.“ 

Gleich wie wir aus billiger Ehrerbietung gegen bie H. 
Schrift fiherlich glauben, daß zu theuerft Fein einiges Wort 
darinnen vergeblich gefeßt, fondern Alles dienlich feye zu Got⸗ 
tes Ehre und unfrer Lehre ; alfo glauben wir ſolches auch mit 





*) Gehalten bey'm Examen in Otuttgart 23. Dez. 1706. 
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allem echte von den, darin vorlommenden Namen, 
weldye Gott entweder felbft unmittelbar, oder durch Seine 
Engel und heil. Menfchen diefem oder jenem zugelegt hat. 
Alſo ift dankwuͤrdig, daß Jakob, dem mächtigen Kämpfer 
mit Gott, der Name Iſrael gegeben worden, daß der Pros 
phet Hoſeas, anzudeuten den fchweren Zorn Gottes über Iſ⸗ 
sael, feine Kinder hat SJeördel, Lo Ryhama und Lo Ammi 
heißen muͤſſen, und endlich daß ber alte Zadyarias feinem 
noch nicht gebornen Sohn hat müflen den Namen Johannes 
beilegen, ihn als einen Prediger der num erfcheinenden heils 
famen Gnade zu bezeichnen, andere Exempel von Abraham 
und Sara, dem Felfen Petro und den beiden Donnerlindern 
Johannes und Jakobus zu gefchweigen. Aber was der Glanz 
der Eonne gegen den Glanz der Sterne, das ift gegen aller 
Menihen und Engel Namen, ber hochgebenedeite, göttliche 
Name JEſu, in. welchem fi alle Kniee beugen muͤſſen, 

und alle Zungen befennen, „daß Er der HErr fey zur Ehre 
Gottes des Vaters.“ Eben darum verfichert auch Petrus in 
unfern Texte: „Es ift in keinem Andern Heil, ift auch kein 
anderer Name den Menfchen gegeben worden, barin fie follen 
felig werden, al&d der Name JEſu.“ Er ſtellt uns nämlidy 
hiemit den theuren FEfus:Namen vor 


I. als den Chriſto allein zuſtaͤndigen, — 
II. als einen Heilbringenden, und 


IH. als einen für Jedermann erfreulichen 
" Namen. | 


Herr JEſu! Dein Name ift eine audgefchättete, gute, 
mwohlriechende Salbe; o gib, daß wir den holdfeligen füßen 
- Geruch deffelben in unfern Herzen inniglich erfahren, und ges 
ftärfet durch feine Kraft Dir durch Leben und Tod, durch 
Ehre und Schande eifrig nachlaufen mögen! Amen. 

So kurz unfere Zertesworte find, fo wenig kann unfere 
Schwachheit ihren reichlichen und herrlichen Inhalt vollfläns 
dig begreifen, aber bemühen wollen wir uns doc), and diefer 
alleredelften Paradiedblume wenigftens etwas von ihrem koͤſt⸗ 
lichen Honig zu ziehen, und zu dem Ende den allerfüßelten 
JEſus⸗Namen betrachten 
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1) ald einen unferm HErrn JEſu Chriſto allein zufläus 
digen Namen. | 
„Es iſt“ — fagt Petrus mit Freudigkeit fi) vor dem hohen 
Rathe verantwortend — „infeinem andern Namen Heil, als - 
in dem Namen JEſu“ und er wollte ihnen damit zu verftes 
ben geben: ihr Juden moͤget zwar von diefem, in euren 
Augen gering geweienen Menſchen JEſu und uns Seinen 
Nachfolgern denken, was ihr wollt, ſo müßt ihr doch glaus 
ben, daß in Seinem Namen diefer Menſch fo wunderbarlich 
geheilt worden, und daß Er alſo der rechte Heiland der Welt 
ſeyn müffe. Deßwegen follet ihr billig diefen von euch vers 
worfenen, aber von Gott ausderwählten nnd koͤſtlichen Eds 
ftein erkennen und annehmen, und an diefen, der da hat foms 
men follen, glauben, ohne eines Andern zu warten. In diefem 
Jeſu, welcher der verfprochene Same Abrahame, die gefegs 
nete Wursel Jeſſe if, müffer ihr einig und allein eurer See: 
Ien Seligkeit ſuchen: wofern ihr euch an Ihn nicht halter, 
fo koͤnnet ihr von des Teufels Gewalt nicht erlbſet, von der 
Derdammniß nicht errettet,, von eurer Sünden Echuld und 
Strafe nicht befreiet werden , ihr dürfer euch nicht auf eure 
Herrlichkeit, euren Bund, Gefeg, Gortesdienft, Tempel, 
Opfer, Berheißung und andere. Vorzüge verlaffen, denn außer 
Chrifto wird euch diefed Alles nichts helfen, weil alles diefes 
euch zu Chriſto hinmeifet, und auf Ihn, als den Kern. der 
ganzen Schrift abzielt. Oder wie koͤnntet ihr euch auf eure 
Werke und Gerechtigkeit nach dem Geſetz verlaffen, da doch 
der Gerechte feines Glaubens leben muß. Umfonft ift es 
endlich, daß ihr euch auf eure Worditern verlaffen und fagen 
wollet: Wir haben Abraham, Iſaak und Jakob zu Vätern: 
denn dieſe eure Vaͤter find felbft durch die Gnade JEſu 
Chriſti, der geftern, hente und in alle Ewigkeit ift, felig und 
Dur) das Lamm, dad erwürgt ift von Anfang der Welt, 
Gott angenehm geworden. Und in Summa: es ift ja fein 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, 
darin fie follen mie Gott verfbhner feyn und vor Ihm gerecht 
und gefällig und bereinft in der Ewigkeit der wahrhaftigen 
Seligfeit follen theilhaftig werden koͤnnen, als eben diefer 
wunderbare Name JEſus, das iſt: Er felbft mir Seinem 
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Trdſters beleidigt und erzürnt haben. Wo das Herz vorher 
fo beihaffen, und Die Krankheit alfo erfanne wird, da iſt es 
Zeit, zu dem Arzt zu gehen. Alsdann bringe dein Herz und 
Seele, fo mürbe, elend und ſchaͤndlich es ift, zu Ihm, ent: 
dee Ihm, und nad) Geſtalt der Sachen auch Seinem Diener 
in der Kirche, den Zuftaud deiner Seele ohne Scheu, und 
age Ihm, dem treuen Heilande, deine Noch, birte Ihn um 
‚Hilfe, nahe did zu Ihm durch wahren Glauben, fo wird 
Er dich annehmen, Er’ wird deine Krankheit heilen, deine 
Wunden verbinden, deine Striemen mit dem koͤſtlichen Bade 
Seines Blutes abwaſchen, und dich ohne Flecken vor Seiuen 
himmliſchen Vater darstellen. Er ift willig und bereit dazu; 
bey'm Gichtbruͤchigen hat's nicht viel Worte gebraucht. 

Diefes, meine Lieben! ift der rechte gefunde Zuitand 

unferer Seele, dieſes iſt's, worauf unfere größte Sorge zielen 
fol, daß wir nicht ablaffen noch ruhen, bis wir die Verge⸗ 
bung unferer Enden durch das Blur Ehrijti erlangen, ver 
Kindfhaft Gottes und der Gemeinſchaft mir Chrifto verfichert, 
und unfer Gewilfen munter und getroft gemacht worden: 
kurz, daß wir in Wahrheitögrund auch rühmen konnen, Chri⸗ 
Mus habe zu uns gefprochen: „Sey getroft, mein Sohn, dir 
ſtud deine Enden vergeben.” Solches erlangen wir aber 
nicht anders ald durch die von Gott vorgefchriebene und um: 
umgängliche Ordnung der Buße und des Glaubens, wie wir 
Dar aud aus unferm Terte erfennen. Die Augen des 
HErm ſehen auf den Glauben; ohne Glauben iſt's nicht 
möglich, Gott zu gefallen. 
- 5 Damit aber Niemand fich ſelbſt betruͤge, ‚und einen 
leeren Traum und Einbildung, oder fleiſchliches Vertrauen 
‚für den- wahren Glauben halte, ſo muͤſſen wir wiſſen, daß 
derfelbe ein Yolcher Glaube ſey, der durch die Liebe thärig 
ift, der ſich, wie bey den Zreunden des Gichtbruͤchigen, in 
guten Werken an den Tag legt, und wie bey dem Gicht: 
brädyigen felbft, durch williges Wefolgen der WBorfchriften 
JEſu. 

Zu dieſer Sorge für unfere Seele haben wir hohe und 
wichtige Urſachen. Bedenket mir mir, ihre Lieben! warım 
bat und Gott in biefes Leben geſetzt? Vielleicht darum, 
daß wir etliche Fahre uns darin ſollten umſehen, nach den 





Yuszäge aus Bengels Predigten. 535. 


Guͤtern und Läften der Welt uns bekuͤmmern, unſern ge⸗ 
brechlichen Leib eine Zeitlang pflegen, oder einen Haufen Geld 
und Gut zufanmenfcharren ; oder. hat Er's nicht darum ge 
than, daß wir Ihm dienen, auf die Ewigkeit ung bereiten, 
die wir ein Tempel und Wohnung Seiner gottlichen Herr⸗ 
lichkeit feyn und durch die felige Gemeinſchaft mit Ihm un 
zertrennlich vereinigt und verbunden feyn follen? Wie kommt 
nun unfer Leben mit diefem Zweck Äberein? Bedenken wir 
auch den hohen Urfprung und göttlichen Adel unferer Seele, 
welche fih nicht mit vergäuglichen Guͤtern fättigen. laͤßt? 
Muͤſſen wir nicht mit der Zeit, vielleicht Morgen, dieſe Welt 
verlaffen, da wir nichts mirnehmen werben; der Leib muß 
wieder zur Erbe werben: aber wie wird der unfterbliche Geift, 
die Seele, zu Gott wieder fommen? 8 liegt nun. einmal 
mehr ald an hundert Welten daran, ob unfere Seele vor 
Seinen Thron, als zu einem verfühnten Vater, oder als zu 
einem zornigen Richter fommen wird. „Denn was hälfe es dem 
Menſchen““ — fagt unfer Heiland felbft — „wenn er Die ganze 
Welt gewänne, und nähme doch Schaben an feiner Seele?’ 
So laßt und nun, dieweil ed noch Zeit if, bedenken, wie es 
mit und ſteht? Iſt's nichrfo, Daß wir ſchon großentheilä:unfere 
Fahre und Tage zugebracht und diefes niemal betrachtet haben? 
Iſt's nicht fo, daß wir vielmehr bedenken, wie wir dieſes 
Lebens Güter, Gemaͤchlichkeit, Wollüfte und Ergbtzungen 
finden möchten, als daß wir darum beforpt wären, wie wir 
möchten würdig werden, jene Welt zu erlangen? Haben 
wir nicht vielmehr die Welt, und was in der Belt ift, Lieb 
gehabt, ald daß wir follten die gegenfeirige Liebe des Vaters 
gelucher haben, wie Johannes warnt; „Habt nicht lieh die 
Welt, noch was in des Welr iſt. So Jemand die Welt lieb 
bat, in dem iſt nicht Die Liebe bes. Waters‘ u. ſ. w. Iſt 
sicht dad unfere größte Sorge, wie wir mögen die. an fid) 
unverwerflidye. und won Gott auferlegte aͤußerliche Urheit zu 

unferm Nutzen alfo sichten, daß wir. dabey des Meiches Got⸗ 
tes vergefien? Oder laſſen wir das unfere Speiſe wit 
Chriſto ſeyn, daß wir thun den Willen des himmliſchen Va⸗ 
‚terd, und Sein: Wert vollenden? Haben wir vor uns 
felbft eine ungegtimdete hohe Ginbildung, oder trachten wir, 
daß wir moͤgen gründlich verfichert feyn in unferm Gewiflen 
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von der Gnade Gottes, von der Gemeinſchaft mir Chriſto und 
- Seinen Nachfolgern? Bedenken wir auch ernſtlich, Daß eins 
mal eine Auferftehung unferer Leiber feyn werde, entweder 
zum Leben, wenn wir Gutes, — oder zum Gericht, wenn 
wir Boͤſes gethan haben? O möchten wir doch fleißie bes - 
denten, daß der Menfch dasjenige, was er fäet, fey es Gu⸗ 
tes oder Boͤſes, auch erndten werde, daß uns in dem Dims 
mel ein fo koͤſtliches Kleinod und eine unverwelkliche Krone 
vorgehalten würde, daß unfer Wandel und Bürgerrecht im 
SHinmel fen; möchten wir einen reinen Vorſchmaͤck von dies 
fem herrlichen Erbe haben, wie wuͤrden wir fo bald einen 
größern Eifer fafien, für unfere Seele zu forgen, und alle Zeit 
und Uugenblide für verloren halten, darin wir nicht daran 
gebachten, und unfer Thun und Laffen darnach richteten. 
Wir gehen aber weiter und betrachten, 

II. wie Chriftus ‚Seine Eur wider die unbefugten Gedan: 
Ten der Schriftgelehrten vertheibige. Dielen. kam es wuns 
dberlich vor, daß diefer JEſus, an welchem fie äußerlich nichts 
als einen pur lautern Menſchen faben, fich die Gewalt anmaßen 
follte, Sünden zu vergeben; fie fonnten aud) aus der Schrift 
wien, daß Gott allein Macht habe, Sünden zu vergeben, 
weil ja bie Sünde aud) wider Ihn begangen wird; fie wußs 
ten es aljo nicht anders,denn als eine Gottesläfterung anzufehen. 
Aber ob fie gleid) foldyes bey ſich nur gedachten, uud nicht ber: 
‚ausfagten, fo wußte doch Ehriftus wohl, was im Menfchen 
war, und bedurfte nicht, daß es Ihm Jemand fagte. Er 
bält ihnen aljo ihre argen Gedanken oͤffentlich vor, und is 
fet Seine Gewalt, Sünde zu vergeben, mächtiglicy, gleich ale 
wohte Er fagen: Ihr Schriftgelehrten feher zwar nichts an 
mir als einen pur lautern Menſchen, aber ihr follt wiffen, 
daß Ich zugleich wahrer Gott bin, darum habt ihr Feine Ur: 
-fache, ſolche argen Gedanken über mich zu führen. Ich well 
euch jeßt gleich den Glauben an die Hanb geben, daß ich 
darf Suͤnden vergeben: denn iſts nicht alfo, daß einem gicht⸗ 
brüchigen Menſchen mit Einem Worte zu heilen. ein görtliches 
Werk if, und ſolches von einem gewoͤhnlichen Menſchen wicht 
verrichtet werden. kann? : Darum müßt ihr mir auch das, 
was eben fo leicht iſt, nämlich die Vergebung der Suͤnden, 
geflatten. Worauf Er dan die Wunderkur an dem Gicht: 


\ 
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bruͤchigen vollzog. Wir bleiben hier noch ein wenig ſtehen, 
und lernen an dem Exempel der Schriftgelehrten, wie ein 
Chriſt ſich auch in ſeinen Gedanken dergeſtalt verwahren muͤſſe, 
damit er ſich nicht an ſeinem Gott oder auch an dem Naͤchſten ver⸗ 
fuͤndige. Zwar geht es unter den Menſchen ſo zu, daß man 
einen Jeden denken laͤßt, was er will. Man kann auch 
—* Gedanken, fo lange, fie nicht in Worten und Merken ſich 
Außern, nicht beftrafen ; denn die Menfchen können nicht in die 
Herzen fehen, fondern nur richten, was vor Augen if. Aber 
Gottes Wege find nicht unfere Wege. Vor Seinem ſtrengen 
Rich terſtuhl find auch zutheuerſt die innerften Gedanken des 
Herzens nicht zollfrey; Er ifl's, der die Herzen und Nieren 
prüfet ; Er iſt's, von dem es heißt: „HErr! Du erforfcheft mich 
und kenneſt mich; Du fiehft meine Gedanken von Kerne.” 
Darum wollen wir uns Alle vor. Ihm fürchten und uns 
ſcheuen, aucd mit unfern Gedanken Ihn zu beleidigen. Sols 
ches aber gefchiehet nicht nlır, wenn wir an Seiner Wahrheit, 
Allmacht, Gerechtigkeit und allgemeinen Liebe zweifeln , ſon⸗ 
bern audy durch böfe Lüfte und Begierden des Herzens, bie 
wider Seine heiligen Gebote flreiten, die aus unferm Her⸗ 
zen entipringen,, diejenigen Stüde, die und vor Ihm vers 
werflich machen : arge Gedanken, Mord, Ehebruch u. f. w., 
wie aud einer giftigen Quelle ein ungefundes Waſſer fließt. 
Inſonderheit follen wir meiden bie lieblofen, argen Ges 
danken gegen unfern Naͤchſten, daß wir nicht alſobald Alles, 
was wir an ihm ſehen, am wenigſten aber das Gute, ver⸗ 
werfen, oder uͤbel auslegen: denn man kann ſich auf ſolche 
Weiſe gar leicht an ihm verſuͤndigen. Wie unrecht that Eli 
der frommen Hanna, da er ſie als ein trunkenes Weib anſah, 
während fie doch von ganzem: Herzen zu Gott betete; wie 
unrecht that jener Pharifder Chrifto und dem Weibe, das Ihn 
falbete, da er dachte: „waͤre dieſer ein Prophet, fo wüßte ex, 
Daß das Weib, das ihn anrähret, eine Suͤnderin iſt.“ 
Wie unrecht thaten die Leute auf Melite Paulo, Als 
fie wegen der, aus dem Feuer an die Hand ihm gefahrenen 
Schlange dachten: „dieſer Menſch muß ein Mörder feyn, weil 
ibu die Mache nicht Ieben läßt.” fa wie unrecht thaten bier 
Die Schriftgelehrten Chrifte. Es erfordert alfo die Liebe, 
daß man ſich bemähe, alles Thun ‘feines Nebenmenfchen auf's 





558 | Anhang. 


Befte auszulegen. Zum Erempel, es Tann geichehen, und 
fol auch billig alfo feyn, daß ein Ehrifl den andern freunds 
fchaftlich beftraft,, wenn er ihn fieht feine Zeit mit Mißige 
gang oder andern Sünden zubringen, oder ſchandbare Worte 
und Narrentheidungen treiben; da muß nun derjenige, wele 
cher gefehlt hat, und ob er auch Alter, vornehmer und Eläger 
voäre, dennoch) dem Andern nicht ſolches ale einen Hochmuth, 
Schimpf, Unrecht oder Äbermüthigen Befehl auslegen, ſon⸗ 
dern foldye wohlgemeinte Erinnerung gut aufnehmen. Alſo 
wenn einer fieht, daß fein Nebenmenfch vor Andern mit vies 
lem Kreußg von Gott beladen wird, muß er nicht denken, daß 
derfelbe gottlofer und fchlimmer, ald Andere, fen muͤſſe. — 
- Wenn Einer fieht, daß ein Anderer fi) aus Sachen ein 
Gewiffen macht, da es nicht gerade Noth wäre, muß er 
nicht alsbald es für einen Eigenfinn, Stolz oder Sonderbar: 
Seit auslegen, fondern Geduld mit ihm haben. Solches alle 
erfordert die Art der sechtfchaffenen Chriftenliebe, von der es 
beißt ı Kor. 13. „Sie vertraͤget, glaubet,, hoffet, dulver 
Alles.“ Wie koͤnnte auch ein folches lieblofes und übel aus⸗ 
legendes Herz Gott gefallen, welchem eben forwohl die Bos⸗ 
beit beffelben, als die gute Abficht und redliche Meinung des 
Mitchriften belannt if. Vielmehr fol ein Jeder darauf fe: 
ben, wie er in feinem eigenen Kerzen mit Gott ſtehe, ob er 
mit. wahrer Aufrichtigleit vor Ihn treten und fagen koͤnne: 
„Erforſche mich Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mih und 
-erfahre, wieich eö meine,’ oder ob Ihm nicht vielmehr JEſus, 
wie den Schriftgelehrten, fagen konnte ; „Warum denkeft du fo 
Arges in deinem Herzen.‘ 
Es ift nun noch übrig, daß wir auch III. betrachten : wie 
Chriftus die wunderfame Kur an dem Leibe des Gichtbruͤchi⸗ 
‚gen vollzogen hat. Nachdem Er fich mit Erdfrigen Worten 
‚gegen die Schriftgelehrten vertheidigt hatte, fo greift Er nun 
zu dem Merk felbft, und beweifer vor Allen, wie Er eine 
göttliche Allmacht habe, eine folche fchwere Krankheit zu bei: 
len, und folglich aud) Sinde zu vergeben. Indem Er alfo 
‚getroft in Seinem Werke fortfährt, und ſich an die argen Ge: 
danken Seiner Gegner nicht fehret, gibt Er uns ein Vorbild, 
wie aud wir in unferem Ehriftenlauf und in treuer Ber: 
richtung unferes Berufes durch anderer Leute verkehrte Ur: 
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theile und boͤſe Exempel und nicht follen irre machen laſſen, 
fondern uns damit begnügen, daß und Gott und unfer Gewifs 
fen mit einem guten Zeugniffe lobt. 

Ehriftus fprady zu dem Kranken: „Stehe auf, hebe dein 
Bett auf und gehe heim.’ Diefed diente dazu, daß man oͤffent⸗ 
lich fehen konnte, es wäre nicht ein leeres Gerede, fondern-ein 
Allmadhtöwort, dad Er ſprach; ein Wort, welches auch die Sees 
len und Gewiſſen durdy die Sündenvergebung heilen kann; 
ein Wort, welhem Wind und Meere gehorchen, weldyes die 
Augen den Blinden, die Zunge den Stummen, die Ohren 
den Tauben und dad Grab den Todten eröffnet. Solche, 
Morten konnte denn aud) der Gichtbruͤchige Folge leiften, und 
fobald Ehriftus fagts ftebe auf und gehe heim, fo iſt cr ges 
borfam , er fteher auf, gebt heim; und ed ift zu glauben,’ er 
werde auch in der folgenden Zeit Ehrifti Diener geblieben feyn, 
Ihn geehrt, geliebt.und vor Jedermann gerühmt habey. Wir 
wollen hieran lernen, wie auch wir und zu verhalten haben, wenn 
uns Gott aus mancherley Leibes: und Seelen⸗Noth vaͤterlich 
geholfen.hat. Da ift ed naͤmlich hoͤchſt billig, daß wir Seine 
Gnade dankbarlich erkennen, und, darnach trachten, utifern 
Zeib und unfere Seele, die Er uns gleichfam auf's Neue wies 
der -gefchenkt, zu Seinem Dienſte, Lob, Ehre, Preis und 
Berherrlichung anzuwenden und aufzuopfern. Da haben wir 
wieder neue Urfadyen, als Seine Erlösten Ihn zu preifen an 
unferm Leibe und an unferm Geifte. Bon Perri Schwieger lefen. 
wir, daß fie, nachdem Chriſtus fie vom Fieber geheilt. hatte, 
aufgeftanden fey, und Ihm gedient habe; fo muͤſſen auch wir 
unfere Glieder Gott geben zu Waffen der Gerechtigkeit uud 
zu einem wohlgefälligen Opfer. Zwar find.wir ald Feinde Got⸗ 
tes hiezu nicht tüchtig , ‘aber wenn Er in unferer Wiederges 
burt auch zu uns jagt: „Stehe auf!’ fo gibt Er und auch die 
Kräfte dazu, wie dem Gichtbrüchigen ; denn wir find Sein 
Werl. Wenn Gott unfer Leben vom Verderben errettet, fol 
es heißen: „O Herr! ich bin Dein Knecht! hilfmir, fo wol 
fen wir meine Lieder fingen, fo lange wir leben in Deinem 
Haufe.” (Fe. 38, 20.) Der vornehmfte Dank aber ift daß, 
wenn wir unfer Leben felbft zu Seinem Preife anftellen, fo daß es 
beißt: „wenn Du wich tröfteit, fo laufe ich den Weg Deiner 
Gebote. Sodann werden wir audy tradhten, unfere Neben: 
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menſchen der Wohlthat, die uns widerfahren, theilhaftig zu 
machen. Hat uns Gott durch Sein Wort neugeboren und 
erleuchtet, ſo muͤſſen wir auch als ein Volk des Eigenthums 
verkuͤndigen die Tugenden Deß, der uns berufen hat von der 
Finſterniß zu Seinem wunderbaren Lichte. Da muͤſſen wir 
der Erinnerung Chriſti nachkommen: „Wenn du dich dermaleinſt 
bekehreſt, fo ſtaͤrke deine Bruͤder.“ Da ſollen wir des Ein; 
nes ſeyn wie Paulus, welcher als ein ſeliges Kind Gottes 
in ſeinen Banden vor dem Koͤnig Agrippa freymuͤthig ſprach: 
„Ich wuͤnſche, daß nicht allein du, ſondern Alle, die mich hoͤ⸗ 
Jen, ſolche wuͤrden wie ich bin, ausgenommen dieſe Bande.“ 
Iſt und dem Leibe nad Huͤlfe ‚widerfahren, fo muͤſſen wir 
auc) dem nothleidenden Nächften mit unfern Siräften zu Stats 
ten kommen, gedenfend, daß Gott und diefelbe eben deßwegen 
verliehen habe, - | 

Sehet, meine Lieben, das ift der ernftliche Wille Gottes 
an und, dad ift ed, was Er von uns fordert, und nicht im 
unfere Willkuͤhr geftellt Hat. Darum mäffen wir ſolches nicht 
ur fo obenhin anhören, und gleich wieder vergeflen,. fondern 


‚in unferm ganzen Leben daran gedenken. Wohlan denn, fo 


laſſet uns nochmalen ermahnt feyn zum feligen Dienft- und 


— 


Gehorſam Gottes, ſo werden wir dereinſt erfahren, was jene 
große Verheißung Chriſti auf ſich Hat, da’ Er ſpricht: „Se⸗ 
lig find die Knechte, die der HErr, fo Er kommt, wachend 
findet, Wahrlich, ich fage euch: Er wird Eid) aufichürzen 
and’ wird fie zu Tische feen, und ihnen dienen.’ Wir wer 
den, wenn wir dis und geliehenen- Gaben .und Kräfte zum 
Hasen unferes Naͤchſten anwendeten, erfahren, daß Er es 
ben fo anfiehet und belohnet , als hätte man es Ihm felbft 
gethan. Und auch. fchon im Leiblichen werden wir bie Früchte 


der Gottſeligkeit zu genießen befommen, wie wir ja eben 


an dem Gichtbruͤchigen im heutigen Evangelium fchen uud 
die H. Schrift in vielen Stellen verheißt. „Es ift ein großer 
Gewinn, wer. gotefelig ift, und läffer ipm begnügen. Die 
Gortfeligkeit hat bie Verheißung dieſes und des‘ zufünfs 
sigen Lebens. — Mir werden häufig fehben, daß es 
frommen Ehriften, die Gott herzlich lieben und fürchten, und 


' fleißig zu Ihm beten, auch im Zeitlichen viel beffer geht, als 


* der frühe aufftchet und lange figer, und iffer fein Brod 
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mit Sorgen: denn Seinen Freunden gibtEr's ſchlafend.“ Wenn's 
mis den Weltkindern hoch kommt, fo bringen fie ſich gluͤck— 
lich durd) die Welt, dagegen haben fromme Menfchen, bie 
ihre Seele ftetö in den Händen tragen, einen geboppelten 
Segen von Gott: fie erlarigen nicht nur das Reich Gottes, 
nach dem fie am Erften trachten, fondern auch das Uebrige, 
nämlidy die Güter des Lebens. werden ihnen ald eine geringe 
Zugabe zu dem Hauptſtuͤck bazu geworfen. Sollte es auch 
zuweilen bie und da fehlen, fo wird ihnen folches dereinft im 
Himmel um fo reichlicher erfeßt werden. Denn fie, die ihres 
Heilandes vom Himmel warten, werden an ihren Leibern 
verkläret werben, „daß fie ähnlich werden Seinem verflärten 
Leibe nach der Wirkung, da Er kann alle Dinge Ihm uns 
terthänig machen.” Da werden fie leuchten wie die Sonne 
in ihres Vaters Neich, ewige Freude wird uͤber ihrem Haupte 
feyn, und fie werden Gott, die höchfte Lieblichkeit, (hauen von 
Angeficht zu Angeficht. 

Gott gebe, daß wir ftets hieran gedenken, und unfer 
Leben alfo führen, daß ed und dereinft nicht reuen möge. 


Hört und merkt, ihr lieben Kinder, 
Die jegund Gott ergeben find; 
aßt euch die Muͤh' nicht reuen : 
Halt't ſtets am heiligen Gottes = Wort, 
Das iſt eur Troft und höchfter Hort, 
Gott wird euch fchon erfreuen! 
Amen! 





3. Predigt über Apoftelgefhidhte 4, 12. ®). 
„Es iſt in keinem Andern Heil, if aud kein anderer 
Dame den Menfchen gegeben worden, darin fie follen felig wers 
den, als der Name JEſu.“ 

Gleih wie wir aus billiger Ehrerbietung gegen bie H. 
Schrift fiherlich glauben, daß zu theuerft Fein einiges Wort 
darinnen vergeblich gefeßt, fondern Alles dienlich feye zu Got⸗ 
ted Ehreund unfrer Lehre; alfo glauben wir ſolches auch mit 





2) Gehalten bey'm Eramen in Stuttgart 23. Dez. 1706. 
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diget iſt, oder ſolches doch bey den Frommen aus einer Strafe 
in eine vaͤterliche Zuͤchtigung verwandelt wird. Einen 
ſatten Beweis, wie unſer Heiland unſer Arzt und der Meiſter 
zu helfen ſey, haben wir in unſerm Evangelium; denn da 
wird Ihm ein elender Menſch zugebracht, welchen Er ſowohl 
am Leibe als an der Seele, ungeachtet des Widerſpruches 
ſeiner Feinde, auf eine recht goͤttliche Weiſe geheilt hat. Wir 
wollen denn diefe Wunder:Kur bes himmliſchen Arztes vor 
und nehmen, und betrachten 


"die Gefundmahung bed Gichtbruͤchigen, 
wie ſoiche 


I, an ber Seele angefangen, | 

H. wider die unbefugten Gedanken der 
Schriftgelehrten vertheidigt, 

IT. an dem Leibe des Kranken herrlich 
vollendet worden ift. 


Meine lieben Zuhdrer wollen die Wichtigkeit ber von 
unferem Text an die Hand gegebenen göttlichen Wahrheit 
einzig und allein bedenken, Gott aber diefelbe durch die Kraft 
Seines guten Geiſtes recht tief in unſere Herzen ſchreiben. 
Amen! 

I. Wenn mir die Geſundmachung des Gichtbruͤchigen 
betrachten wollen, fo führt und unfer Text darauf, daß wir 
befeben, 2) wie die Kur bey der Seele angefangen worden ift. 
Die Worte lauten alſo: ‚Und fiehe, da brachten fie zu Ihm 
einen Gichtbrüchigen, der lag auf feinem Bette.” Aus ben 
Umftänden erfehen wir, daß bie. Hauptabficht diefer Leute 
darauf gieng, daß. der langwierige Gichtbrüchige von Chriſto, 
der wegen Seiner Worte und Thaten bereits hochberähmt 
war, möchte geheilt werden. Dennoch fängt der Heiland die 
Sache bey etwas Anderem an; Er heilet zuerft feine Seele, 
und läßt die Kur des Leibes anſtehen, indem Er zu ihm 
ſpricht: „ſey getroſt, mein Sohn, deine Suͤnden ſind dir ver⸗ 
geben.” Die Sünde iſt die Urſache der Krankheiten und alles 
unfered Ungemachs: was Wunders ifl es alſo, daß Chriftus 
vorher die Urfache der Krankheit, die Sünde, aufgehoben har! 
Nun Tonnte er, der Bergebung feiner Sünden verfichert, ges 
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troften Muthes ſeyn, bie Scheidewand von Gott, der Quelle 
alles Troftes, war jett aufgehoben. Nun.wir find gerecht 
worden durch den Glauben, fagt der Apoftel, fo haben wir 
Friede mit Gott durch unſern HErrn JEſum Chriſtum. Ja 
wir find nun verſichert, daß wir nun auch Gottes Kinder 
find, daher JEſus den Gichtbrüchigen jetzt anrebet: „Mein 
Sohn!“ 

Solches Alles aber wird der Leute ihrem Glauben zuge 
fchrieben , denn es heißt ausdruͤcklich: „da FEfus ihren. Glan 
ben ſah.“ — Nicht ald ob Ehriftus ihren Glauben erſt aus 
ihren Werken hätte ‚fchließen müßen, fondern Er fah ihnen | 
eben fowohl in das Herz ald den, Arges denkenden, Schrift 
gelehrten. Diefer ihr Glaube gefiel nun Chrifto dergeftalt, 
daß Er fogleich willig war, ed den armen Patienten. genießen 
zu haſſen. Zwar in dem Geiftlihen, und namentlich in der 
Rechtfertigung, hat einer nicht: den Glauben des Undern ſich 
beizumeffen, denn der Gerechte wird feines Glaubens leben: 
aber in dem Zeitlichen kann es wohl feyn, daß zum Erempel 
ein Kranker, wie. hier der Gichtbrücdhige, um des. Glaubens 
und Gebeted feiner Anverwandten und Freunde willen von 
Gott erhalten wird. 

Uebrigens lernen wir aus dieſem Verfahren unſeres Hei⸗ 
landes, wie wir in unferem ganzen Leben um unfere. Seele 
altermeift mäffen beforgt feyn. Weil nun diefe, mie, wir 
oben gehbrt haben, durch die Sünde auf eine fo elende Art vergife 
‚tet worben. tft, fo :muß das unfere vornehmſte Sorge ſeyn, wie 
wir hievon mögen durch Chriftus, als den rechten Arzt, befreiet 
werden, und: weil. die Srarlen des. Arztes nicht, ſondern die 
Kranten beduͤrfen, fo muͤſſen wir unſer großes Elend, darein 
wir leider durch die Erbſuͤnde und Durch fo viele wiffentlich 
und :unwiffentlich- begangene. Suͤnden gerathen find, erlennen, 
und: glauben, daß wir Damit nicht nur die Kranfheisen und 
Schmerzen des Leibes, fondern auch den Fluch und Zorn 
‚Gottes, die Hölle verbient hahes, um deßwillen herzlich 
darüber und entſetzen und erfchreden, eine Bitterfeit uud 
innigen Abfcheu Darüber empfinden, und uns. herzlich leid 
feyn laffen, daß wir nicht ſowohl Gotted Zorn auf und gelas 
den, fondern vornehmlich, daß wir das fo liebreiche, treuge: 
finnse Varerberz unferes Schöpfers, Erhalters, Erlbſers und 


\ 
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Tröfterd beleldigt und erziirnt haben. Wo das Herz vorher 
fo beichaffen, und die Krankheit alfo erfanne wird, da tft es 
Zeit, zu dem Arzt zu gehen. Alsdann bringe dein Herz und 
©eele, fo mürbe, elend und fchändlich es ift, zu Ihm, ent: 
dede Ihm, und nach Geftalt der Sachen auch Seinem Diener 
in der Kirche, den Zuftand deiner Seele ohne Scheu, und 
Mage Ihm, dem treuen Heilande, deine Noch, bitte Ihn um 
Hälfe, nahe did zu Ihm durch wahren Glauben, fo wird 
Er did annehmen, Er’ wird deine Krankheit heilen, Deine 
Wunden verbinden, deine Striemen mit dem koͤſtlichen Bade 
Seines Blutes abwaſchen, und dich ohne Flecken vor Seinen 
bimmlifchen Vater daritellen. Er ift willig und bereit dazu; 
bey'm Gichtbruͤchigen hat's nicht viel Worte gebraucht. 

Dieſes, meine Lieben! iſt der rechte geſunde Zuſtand 

unſerer Seele, dieſes iſt's, worauf unſere groͤßte Sorge zielen 
ſoll, daß wir nicht ablaſſen noch ruhen, bis wir die Verge⸗ 
bung unferer Suͤnden durch das Blur Chriſti erlangen, der 
Kindfhaft Gottes und der Gemeinſchaft mir Chrifto verfichert, 
und unfer Gewilfen munter und getroft gemacht worden: 
Purz, daß wir in WBahrheitögrund auch rähmen konnen, Ehri- 
‚Mus Habe zu und gefprochen: „Sey getroft, mein Eohn, dir 
find deine Enden vergeben.” Solches erlangen wir aber 
nicht anders als durch die von Gott vorgefchriebene und un: 
umgängliche Ordnung ber Buße und des Glaubens, wie wir 
Denis auch aus nuferm ‚Texte erfennen. Die Augen des 
ZErm ſehen auf den Glauben; ohne Glauben iſt nicht 
mdglich, Gott zu gefallen. 
Damit aber Niemand fid) ſelbſt betruͤge, ‚und einen 
feeren - Traum und Einbildung, oder fleiſchliches Vertrauen 
für den wahren Glauben halte, fo muͤſſen wir wiſſen, daß 
derſelbe ein ſolcher Glaube ſey, der darch die Liebe thaͤtig 
iſt, der ſich, wie bey den Freunden des Sichtbruͤchigen, in 
guten Werten an ben Tag legt, und wie bey dem Gicht: 
bruͤchigen felbft, durch williges Befolgen der WBorfchriften 
JEſu. 

Zu dieſer Sorge für unſere Seele haben wir hohe und 
wichtige Urſachen. Bedenket mit mir, ihr Lieben! warum 
bat uns Gott in dieſes Leben geſetzt? Wielleicht darum, 
daß wir etliche Jahre uns dariu follten umfehen, nach ben | 
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Guͤtern und Luͤſten der Welt uns bekuͤmmern, unſern ge⸗ 
brechlichen Leib eine Zeitlang pflegen, oder einen Haufen Geld 
und Gut zuſammenſcharren; oder. hat Er's nicht darum ge 
than, daß wir Ihm dienen, auf die Ewigkeit ung bereitem, 
die wir ein Tempel und Wohnung Seiner göttlichen Herr⸗ 
lichkeit feyn und durdy die felige Gemeinichaft mir Ihm u 
zertrennlich vereinigt und verbunden feyn follen? ie kommt 
nun unfer Leben mit biefem Zweck überein? Bedenken wir 
auch den hohen Urfprung und göttlichen Adel unferer Seele, 
welche ſich nicht mit vergänglichen Guͤtern fättigen.' läßt? 
Miffen wir. nicht mit der Zeit, vielleicht Morgen, dieſe Welt 
verlaffen, da wir nichts mitnehmen werden; ber Leib muß 
wieder zur Erde werden: aber wie wird der unfterbliche Geiſt, 
die Seele, zu Gott wieder fommen? Es liegt nun. einmal 
mehr als an hundert Welten daran, ob unfere Seele vor 
Seinen Thron, ald zu einem verfähnten Vater, ober ald zu 
einem zornigen Richter kommen wird. „Denn was hälfe ed dem 
Menſchen“ — fagt unfer Heiland felbft — „wenn er die ganze 
Welt. gewänne, und nähme doch Schaden an feiner Seele?" 
So laßt uns nun, dieweil ed noch Zeit ift, bedenken, wie es 
mit und fteht? Iſt's nichrfo, daß wir ſchon großentheilä.unfere 
Fahre und Tage zugebracht und diefes niemal betrachtet Haben? 
Iſt's nicht fo, daß wir vielmehr bedenken, wie wir Diefes 
Lebens Güter, Gemaͤchlichkeit, Wolluͤſte und Ergbgüngen 
finden möchten, als daß wir darum beforyt wären, wie wir 
möchten würdig werden, jene Melt zu erlangen? Haben 
wir nicht vielmehr die Welt, und was in der Welt ift, Lieb 
gehabt, als daß wir follten die gegenfeirige Liebe des Vaters 
geſuchet haben, wie Johannes warnt: „„Habr nicht lieb die 
Welt, noch was in der Welt if. So Jemand die Welt lieb 
hat, in dem iſt nicht die Liebe des Waters’ u.f.w.. Iſt 
wicht das unfere größte Sorge, wie wir mdgen-die an ſich 
unverwerfliche- und von Gott auferlegte Außerliche, Arheit zu 

unferm Nutzen alfo richten, "daß wir. Dabey des Reiches Got⸗ 
tes vergefien? Dover Hafen wir das unfere Speife wit 
Chriſto feyn, Daß wir thun den Willen des himmlischen Va⸗ 
‚ters, und Sein. Werk vollenden? Haben wir vor uns 
felbft eine ungegruͤndete hohe Ginbildung, oder tradyten wir, 
daß wir mögen gründlich verfüchert feyn in unferm Gewiſſen 
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von der Gnade Gottes, von der Gemeinſchaft mir Chriſto und 
- Seinen Nachfolgern? Bedenken wir auch ernſtlich, daß eins 
mal eine Auferftehung unferer Leiber ſeyn werde, entweder 
zum Leben, wenn wir Gutes, — oder zum Gericht, wenn 
wir Bbfes gethan Haben? O möchten wir doch fleißia ber - 
denken, daß der Menic dasjenige, was er fäet, fey es Gu⸗ 
tes oder Boͤſes, auch erndten werde, daß uns in dem Him⸗ 
mel ein fo Foftliches Kleinod und eine unverwelkliche Krone 
vorgehalten würde, daß unfer. Wandel und Bürgerrecht im 
Himmel fen; möchten wir einen reinen Vorſchmaͤck von die⸗ 
fem herrlihen Erbe haben, wie würden ‚wir fo bald einen 
größern Eifer faflen, für unfere Seele zu ſorgen, und alle Zeit 
und Augenblicke für verloren halten, darin wir nicht daran 
gedachten, und unfer Thun und Laflen darnad) richteten. 
Wir gehen aber weiter und betrachten, 

U. wie Ebriftus Seine Eur wider die unbefugten Geban: 
Ten ber Schriftgelehrten vertheidigt. Dielen kam es wuns 
derlich vor, daß diefer JEſus, an welchem fie äußerlich nichts 
als einen pur lautern Menfchen faben, fich die Gewalt anmaßen 
follte, Sünden zu vergeben; fie konnten audy aus der Schrift 
wien, daß Gott allein Macht habe, Sünden zu vergeben, 
‚weil ja bie Sünde aud) wider Ihn begangen wird; fie wußs 
ten es alfo nicht anders, denn als eine Gottesläfterung anzufehen. 
Aber ob fie gleid) foldyes bey ſich nur gedachten, und nicht her: 
ausſagten, fo wußte doch Ehriftus wohl, was im Menfchen 
war, und bedurfte nicht, daß es Ihm Jemand fagte. Er 
haͤlt ihnen alfo ihre argen Gedanken bffentlic, vor, und yon 
fet Seine Gewalt, Sünde zu vergeben, mädhtiglich, gleich al 
wohte Er fagen: Ihr Schriftgelehrten jeher zwar nichts au 
mir als einen pur lautern Menſchen, aber ihr follt wiffen, 
daß Ich zugleich wahrer Gott bin, darum habt ihr Feine Ur⸗ 
ſache, ſolche argen Gedanken über mich zu führen. Ich wäll 
euch jetzt gleich den Glauben an die Hand geben, daß ich 
darf Suͤnden vergeben: denn iſt's nicht alfo, DaB einem gicht⸗ 
bruͤchigen Menſchen mit Einem Worte zu heilen. ein goͤttliches 
Werk ift, und foldhes von einem gewbhnlichen Menſchen wicht 
verrichtet werden Tann? Darum müßt ibr mir auch das, 
was eben fo leicht iſt, nämlich die Dergebung der Suͤnden, 
aekatten. Worauf Er dann die Wunderkur an dem Gicht: 


\ 


Auszäge aus Bengels Predigten. 637 


brüchigen vollzog. Wir bleiben hier noch ein wenig ftehen, 
und lernen an dem Exempel der Schriftgelehrten, wie ein 
Chriſt ſich auch in feinen Gedanken dergeftalt verwahren müffe, 
damit er fich nicht an feinem Gott oder aud) an dem Nächften vers 
fündige. Zwar geht ed unter den Menfchen fo zu, daß man 
einen Jeden denfen läßt, was er will. Man kann auch 
böfe Gedanken, fo lange, fie nicht in Worten und Werken ſich 
äußern, nicht beftrafen ; denn die Menfchen koͤnnen nicht in die 
Herzen fehen, fondern nur richten, was vor Augen ift. Aber 
Gottes Wege find nicht unfere Wege. Bor Seinem firengen 
Nichterftugl find auch zutheuerft die innerften Gedanken des 
Herzens nicht zollfrey; Er iſt's, der die Herzen und Nieren 
prüfe ; Er iſt's, von dem e8 heißt: „HErr! Du erforfcheft mich 
und kenneſt mich; Du fiehft meine Gedanken von Ferne.” 
Darum wollen wir uns Alle vor Ihm fürchten und uns 
ſcheuen, auch mit unfern Gedanken Ihn zu beleidigen. Sols 
ches aber gefchieher nicht nlır, wenn wir an Seiner Wahrheit, 
Allmacht, Gerechtigkeit und allgemeinen Liebe zweifeln, fons 
bern aud) durch böfe Lüfte und Begierden ded Herzens, bie 
wider Seine heiligen Gebote flreiten, die aus unferm Her⸗ 
zen entfpringen,, diejenigen Stüde, bie und vor Ihm vers 
werflich machen: arge Gedanken, Mord, Ehebruch u. f. w., 
wie aus einer giftigen Quelle ein ungefundes Waſſer fließt. 
Inſonderheit follen wir meiden die lieblofen, argen Ges 
danken gegen unfern Nächften,, daß wir nicht alfobald Alles, 
was wir an ihm ſehen, am wenigften aber das Gute, ver⸗ 
werfen, oder übel auslegen: denn man kann fid) auf folche 
Weife gar leicht an ihm verfündigen: Wie unrecht that. Eli 
der frommen Hanna, ba er fie ald ein trunkenes Weib anfah, 
während fie doch von ganzem Herzen zu Gott betete; wie 
unrecht that jener Pharifäer Chrifto und dem Weibe, das Ihn 
falbete, da er dachte: „waͤre diefer.ein Prophet, fo wüßte ex, 
Daß das Weib, dab ihn anrühret, eine Suͤnderin iſt.“ 
Wie unrecht thaten die Leute auf Melite Paulo, Als 
fie wegen ber, aud dem Feuer an die Hand ihm gefahrenen 
Schlange dachten: „dieſer Menſch muß ein Mörder feyn, weil 
ibn die Mache nicht leben läßt.” ta wie unrecht thaten hier 
die Schriftgelehrten Ehrifte. Es erfordert alfo die Liebe, 
daß man ſich bemuͤhe, alles Thun'feines Nebenmenfchen aufs 
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Befte auszulegen. Zum Erempel, es Tann geichehen, und 
fol auch billig alfo feyn, daß ein Chriſt den andern freund: 
fchaftlich beftraft, wenn er ihn fieht feine Zeit mit Muͤßig⸗ 
gang oder andern Sünden zubringen, ober ſchandbare Worte 
und Narrentheidungen treiben; da muß nun derjenige, wele 
cher gefehlt hat, und ob er auch älter, vornehmer und Eläger 
wäre, dennoch) dem Andern nicht ſolches als einen Hochmuth, 
Schimpf, Unrecht oder uͤbermuͤthigen Befehl auslegen, fone 
dern folche wohlgemeinte Erinnerung gut aufnehmen. Alſo 
wenn einer fieht, daß fein Nebenmenfch vor Andern mit vies 
lem Kreutz von Gott beladen wird, muß er nicht denken, daß 
berfelbe gottlofer und fchlimmer, ald Andere, feyn muͤſſe. — 
Wenn Einer fieht, daß ein Anderer fih aus Sachen ein 
Gewiſſen macht, da es nicht gerade Noth wäre, muß er 
nicht al8bald es für einen Eigenfinn, Erolz oder Sonderbar: 
teit auslegen, fondern Geduld mit ihm haben. Solches alles 
erfordert die Art der sechtfchaffenen Chriftenliebe , von der es 
beißt ı Kor. 13. „Sie verträger, glaubet, hoffet, duldet 
Alles.““ Wie könnte auch ein folches lieblofes und übel aus⸗ 
legendes Herz Gott gefallen, weldyem eben fowohl die Bos⸗ 
beit deſſelben, als die gute Abficht. und redlihe Meinung des 
Mitchriften bekannt ifl. Vielmehr foll ein Jeder darauf fe: 
ben, wie er in feinem eigenen Herzen mit Gott jtehe, ob er 
‚mit. wahrer Aufrichtigkeit vor Ihn rreten und fagen fbnne: 
„Erforſche mich Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich und 
-erfahre, wie ich ed meine,’’ oder ob Ihm nicht vielmehr JEſus, 
wie den Schriftgelehrten, fagen fonute ; „Warum denfeit du fo 
Arges in beinem Herzen.’ 
Es ift nun noch übrig, daß wir auch III. betrachten : wie 
Chriſtus die wunderfame Kur an dem Leibe des Gichtbruͤchi⸗ 
‚gen vollzogen hat. Nachdem Er ſich mit Erdftigen Worten 
gegen die Schriftgelehrten vertheidigt hatte, fo greift Er nun 
zu dem Werk felbft, und beweifer vor Allen, wie Er eine 
goͤttliche Allmacht habe, eine folche fchwere Krankheit zu bei- 
len, und folglich auch Suͤnde zu vergeben. Indem Er alfo 
getroft in Seinem Werke fortfährt, und ſich an die argen Ge: 
danken Seiner Gegner nicht Fehret, gibt Er uns ein Vorbild, 
wie auch wir in unferem Chriftenlauf und in treuer Ver⸗ 
richtung unſeres Berufes durch anderer Leute verkehrte Ur: 
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theile und boͤſe Erempel uns nicht ſollen irre machen laſſen, 
fondern uns damit begnügen, daß und Gott und unfer Gewifs 
fen mit einem guten Zeugniffe lobt. 

Chriſtus Sprach zu dem Kranfen: „Stehe auf, hebe dein 
Bett auf und gebe heim.’ Diefes diente dazu, Daß man oͤffent⸗ 
lich fehen konnte, es wäre nicht ein leeres Gerede, ſondern ein 
Allmachtswort, das Er ſprach; ein Wort, welches auch die Sees 
len und Gewiffen durch die Sündenvergebung heilen kann; 
ein Wort, welchem Wind und Meere gehorchen, welches bie 
Augen den Blinden, die Zunge den Stimmen, die Ohren 
den Tauben und dad Grab den Todten erdffnet. Solchen 
Morten fonnte denn auch der Gichtbrächige Folge leiften, und 
fobald Ehriftus jagt: ſtehe auf und gehe heim, fo iſt cr ges 
horſam, er ftehet auf, geht heim; und es ift zu glauben, er 
werde auch in der folgenden Zeit Ehrifti Diener geblieben feyn, 
Ihn geehrt, geliebt.und vor jedermann gerähmt haben. Wir 
wollen hieran lernen, wie auch wir uns zu verhalten haben, wenn 
uns Gott aus mancherley Leibes: und Seelen⸗Noth viterlich 
geholfen hat. Da ift es naͤmlich höchft billig, daß wir Seine 
Gnade dankbarlich erkennen, und, darnach trachten, unfern 
Leib und mufere Seele, die Er uns gleicyfam aufs Neue wies 
ber geſchenkt, zu Seinem Dienfte, Lob, Ehre, Preis und 
Verherrlichung anzuwenden und aufzuopfern. Da haben wir 
wieder neue Urſachen, ald Seine Erlösten Ihn zu preifen an 
unuferm Leibe und an unferm Geiſte. Bon Petri Schwieger lefen. 
wir, daß fie, nachdem Chriftus fie vom Fieber geheilt. hatte, 
aufgeftanden fey, und Ihm gedient habe; fo mällen auch wir 
unfere Glieder Gott geben zu Waffen der Gerechtigkeit usb 
zu einem wohlgefälligen Opfer. Zwar find wir als Feinde Got- 
tes hiezu nicht tüchtig , "aber wenn Er in unferer Wiederge⸗ 
burt auch zu und jagt: „Stehe auf!’ fo gibt Er und aud) bie 
Kräfte dazu, wie dem Gichtbrächigen ; denn wir find Sein 
Werk. Wenn Gott unfer Leben vom Berderben errettet, ſoll 
es heißen: „O HErr! ich bin Dein Knecht! hilf mir, fo wol- 
fen wir meine Lieder fingen, fo lange wir leben in Deinem 
Haufe.” (Jeſ. 38, 20.) Der vornehmfte Dank aber ift daß, 
wenn wir unfer Leben felbft zu Seinem Preife anftellen, fo daß es 
heißt: „wenn Da mid) tröfteit, fo laufe ich den Weg Deiner 
Gebote." Sodann werden wir aud) tradyten, unfere Neben- 
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menſchen der Wohlthat, die uns widerfahren, theilhaftig zu 
machen. Hat uns Gott durch Sein Wort neugeboren und 
erleuchtet, ſo muͤſſen wir auch als ein Volk des Eigenthums 
verkuͤndigen die Tugenden Deß, der uns berufen hat von der 
Finſterniß zu Seinem wunderbaren Lichte. Da muͤſſen wir 
der Erinnerung Chriſti nachkommen: „Wenn du dich dermaleinſt 
bekehreſt, ſo ſtaͤrke deine Bruͤder.“ Da ſollen wir des Sin⸗ 
nes ſeyn wie Paulus, welcher als ein ſeliges Kind Gottes 


- in feinen Banden vor dem Koͤnig Agrippa freymuͤthig ſprach: 


„Ich wuͤnſche, daß nicht allein du, fondern Alle, die mich hbs 
Jen, folche würden wie ich bin, ausgenommen diefe Bande.“ 
Iſt und dem Leibe nach Hülfe widerfahren, fo muͤſſen wir 
auch dem nothleidenden Naͤchſten mit unſern Kraͤften zu Stat⸗ 
ten kommen, gedenkend, daß Gott uns dieſelbe eben deßwegen 
verliehen habe. 

Sehet, meine Lieben, das iſt der ernſtliche Wille Gottes 
an und, dad iſt es, was Er von uns fordert, und nicht in 
unfere Willkuͤhr geftelit Hat. Darum müffen wir ſolches nicht 
nur fo obenhin anhören, und gleich wieder vergeſſen, ſondern 


in unferm ganzen Leben daran gedenken. Wohlan benn, fo 
aſſet und nochmalen ermahnt ſeyn zum feligen Dieuft- und 


Gehorfam Gortes, ſo werben wir bereinft erfahren, was jene 
große Verheißung. Eprifti auf fiy bat, da Er ſpricht: „Se⸗ 
lig find die Knechte, die der HErr, fo Er kommt, wachend 
finder. Wahrlich, ih fage euch: Er wird Sich auffchürzen 
und wird fie zu Tische fegen, und ihnen dienen. Wir wer 
den, wenn wir die und geliehenen. Gaben .und Kräfte zum 
Matten unferes Nächften anwendeten , erfahren, daß Er es 
:4ben fo anfieher und belohnet, als hätte man ed Ihm felbft 
gethan. Und auch. fchon im Leiblichen werden wir die Fruͤchte 
dei Gottſeligkeit zu genießen bekommen, wie wir ja eben 


an dem Gichtbrächigen im heutigen Evangelium ſehen und 


die H. Schrift in vielen Stellen verheißt. „Es ift ein großer 
Gewinn, wer. gottfelig iſt, und laͤſſet ihm begnügen. Die 
Gortfeligkeit hat die Verheißung diefes und des zukuͤuf⸗ 
sigen Lebens. — Mir werden häufig fehen, daB es 
frommen Chriften, die Gott herzlidy lieben und fürchten, und 


‘ fleißig zu Ihm beten, audy im Zeitlichen viel beffer geht, als 


"m, der frühe aufſtehet und lange figet, und iffer fein Brod 
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mit Sorgen: denn Seinen Freunden gibtEr's ſchlafend.“ Wenn's 
mit den Weltkindern hoch kommt, fo bringen fie ſich glück 
lich durch die Welt, dagegen haben fromme Menfchen, die 
ihre Seele ftetö in den Händen tragen, einen geboppelten 
Segen von Gott: fie erlangen nicht nur das Reich Gottes, 
nad) dem fie am Erften trachten, fondern aud das Uebrige, 
nämlid) die Güter des Kebens. werden ihnen ald eine geringe 
Zugabe zu dem Hanptftüd dazu geworfen. Sollte ed auch 
zuweilen bie und da fehlen, fo wird ihnen ſolches dereinft im 
Himmel um fo reichlicher erfegt werden. Denn fie, die ihres 
Heilandes vom Himmel warten, werden an ihren Leibern 
verfläret werden, „daß fie ähnlich werden Seinem verklaͤrten 
Leibe nad) der Wirkung, da Er kann alle Dinge Ihm uns 
terthänig machen.” Da werden fie leuchten wie Die Sonne 
in ihred Vaters Reich, ewige Freude wird über ihrem Haupte 
feyn, und fie werden Gott, die höchfte Lieblichkeit, (hauen von 
Angeficht zu Angeficht. 

Gott gebe, daß wir ftetö hieran gedenken, und unfer 
Leben alfo führen, daß es und dereinft nicht reuen moͤge. 


Hört und merkt, ihr lieben Kinder, 
Die jegund Gott ergeben find; 

‚Laßt euch die Muͤh' nicht reuen: 
Halt't ſtets am heiligen Gottes = Wort, 
Das iſt eur Troft und böchfler Hort, 

Gott wird euch ſchon erfreuen! 

Amen! 





3. Predigt über Apoſtelgeſchichte 4, 12. ®). 
„Es iſt in keinem Andern Heil, iſt auch kein anderer 
Name den Menſchen gegeben worden, darin ſie ſollen ſelig wer⸗ 
den, als der Name JEſu.“ 

Gleich wie wir aus billiger Ehrerbietung gegen die H. 
Schrift ſicherlich glauben, daß zu theuerſt kein einiges Wort 
darinnen vergeblich geſetzt, ſondern Alles dienlich ſeye zu Got⸗ 
tes Ehre und unſrer Lehre; alſo glauben wir ſolches auch mit 
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allen Rechte von den, darin vorfommenden Namen, 
weldye Gott entweder felbft unmittelbar, oder durch Seine 
Engel und heil. Menfchen biefem oder jenem zugelegt hat. 
Alſo ift dankwärdig, daß Jakob, dem mächtigen Kämpfer 
mit Gott, der Name Iſrael gegeben worden, daß der Pros 
phet Hofend, anzudeuten den fchweren Zorn Gotted über Sie 
sael, feine Kinder hat Jesraͤel, Lo Ryhama und Lo Ammi 
heißen muͤſſen, und endlich daß ber alte Zacharias feinem 
noch nicht gebornen Sohn hat müffen den Namen Johannes 
beilegen, ihn ald einen Prediger der num erfcheinenden heil⸗ 
famen Gnade zu bezeichnen, andere Exempel von Abraham 
und Sara, dem Felfen Perro und den beiden Donnerlindern 
Sohannes und Jakobus zu gefchweigen. Aber was der Glanz 
der Sonne gegen den Glanz der Sterne, das ift gegen aller 
Menfchen und Engel Namen, der hochgebenedeite, görtliche 
Name JEſu, in. welchem fih alle Kniee beugen muͤſſen, 

_und alle Zungen befennen, „daß Er der HErr fey zur Ehre 
Gottes des Vaters.’ Eben darum verfichert aud) Petrus in 
unſerm Texte: „Es ift in keinem Andern Heil, ift audy kein 
anderer Name den Menfchen gegeben worden, darin fie follen 
felig werden, ald der Name JEſu.“ Er ftellt uns nämlid) 
biemit den theuren JEfus:Namen vor 


I. als den Chriſto allein zuffändigen, — 
I. als einen Heilbringenden, und . 


IM. als einen für Jedermann erfreulichen 
" Namen. 


Herr JEſu! Dein Name ift eine ausgefchüttete, gute, 
wohlriehende Salbe; o gib, daß wir den holdfeligen füßen 
Geruch deffelben in unfern Herzen inniglich erfahren, und ges 
ftärfet durch feine Kraft Dir durch Leben und Tod, durch 
Ehre und Ecdyande eifrig nachlaufen mögen! Amen. 

So kurz unfere Zerteöworte find, fo wenig kann unfere 
Schwachheit ihren reichlihen und herrlichen Inhalt vollftäns 
dig begreifen, aber bemühen wollen wir uns doch, aus diefer 
alleredelften Paradiesblume wenigftens etwas von ihrem Tüfts 
lihen Honig zu ziehen, und zu dem Ende den allerfüßefien 
JEſuß⸗Namen betrachten 
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1) ald einen unferm HErrn JEſu Chriſto allein zuftäns 
digen Namen, | 
„Es iſt“ — fagt Petrus mit Sreubigkeit fidy vor dem hohen 
Rathe verantwortend — „infeinem andern Namen Heil, als 
in dem Namen JEſu“ und er wollte ihnen damit zu verftes 
ben geben: ihr Juden mödget zwar von diefem, in euren 
Yugen gering gewefenen Menfhen JEſu und uns Seinen 
Nachfolgern denken, was ihr wollt, ſo muͤßt ihr doch glaus 
ben, daß in Seinem Namen diefer Menich fo mwunderbarlich 
geheilt worden, und daß Er alfo der rechte Heiland der Welt 
feyn muͤſſe. Deßwegen follet ihr billig diefen von euch vers 
worfenen, aber von Gott ausderwählten nnd Füftlichen Eds 
ftein erkennen und annehmen, und an diefen, der da hat foms 
men follen, glauben, ohne eines Andern zu warten. In diefem 
Jeſu, welcher der verfprochene Same Abrahams, die gefegs 
nete Wurzel Jeſſe ift, müfler ihr einig und allein eurer Sees 
Ien Seligkeit fuchen: wofern ihr euch an Ihn nicht haltet, 
fo koͤnnet ihr von des Teufels Gewalt nicht erldſet, von der 
Derdammniß nicht errettet, von eurer Sünden Echuld und 
Strafe nicht befreiet werden, ihr duͤrfet euch nicht auf eure 
Herrlichkeit, euren Bund, Gefeß, Gorteödienft, Tempel, 
Dpfer, Verheißung und andere. Vorzüge verlaflen, denn außer 
Ehrifto wird euch diefed Alles nichts helfen, weil alles diefes 
euch zu Chriſto hinmweifet, und auf Ihn, als den Kern. ber 
ganzen Schrift abzielt. Oder wie koͤnntet ihr euch auf eure 
Werke und Gerechtigkeit nady dem Gefeg verlaffen, da doch 
der Gerechte feines Glaubens leben muß. Umſonſt ift es 
endlich, daß ihr euch auf eure Vorältern verlaffen und fagen 
wollet: Wir haben Abraham, Iſaak und Jakob zu Vätern: 
denn Diele eure Vaͤter find felbft durch die Gnade JEſu 
Ehrifti, der geftern, heute und in alle Ewigkeit ift, felig und 
durch dad Lanım, das erwürgt ift von Anfang der Welt, 
Gott angenehm geworden. Und in Summa: es ift ja fein 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, 
darin fie follen mir Gott verfbhner feyn und vor Ihm gerecht 
und gefällig und dereinft in der Ewigkeit der wahrhaftigen 
Seligkeit follen theilhaftig werden Tonnen, als eben dieſer 
wunderbare Name JEſus, das ift: Er felbft mit Seinem 
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theuren Verdienſt, Genugthuung, Werk, Erfenntatß, Leiden 
und Sterben. 

Wir koͤnnen demnach mit allem Grund ſchließen, daß 
dieſer Name, welcher das hohe Werk der Erldſung mit ſich 
bringt, keinem Andern zugehoͤre, als Chriſto unſerem Herrn, 
denn alſo ſagte der heil. Engel zu Maria: „Deines Sohnes 
Mamen ſollſt du JEſus heißen, denn Er wird Sein Volk, 
das aus Juden und Heiden beſtehet, felig machen von ihren 
Sünden.” Es mußte aber Derjenige allmächrige Schultern 
haben, der die Sünden der ganzen Welt und die ungeheure 
Laſt des göttlichen Zornes, ſammt dem ernftlichen Fluch des 
Geſetzes tragen und anfheben follte. Denn es kann ja fein 
Bruder ben andern erldfen, ed mußte der Eohn Gottes ſelbſt 
ericheinen, wenn die Werke des Teufels follten zerſtoͤrt wer⸗ 
den (1%0b. 3, B.); ed mußte-Gott Seine Gemeinde Durch 
Sein eigen Blut (Apoftelg. 20, 28.) erwerben, es konnte uns 
nicht anders geholfen werden als durch den HErrn, unfern 
Gott (Hof. 1, 7.). Er, Er tilget unfere Uebertretung um 
Seinet willen (Fefaia 8 43, 24.) und ift Niemand unter den 
Voͤlkern mit Ihm, ſo daß demnach ein Jeder ſagen muß: 


Kein Menſchenkind war je geboren, 
Wie auch kein Engel auserkoren, 
Der mir aus Noͤthen helfen kann: 
Dich ruf ich an, 

Zu dem ich mein Vertrauen han. 


Es hat zwar den Namen JEſus auch der Prophet 
Jeſaias, der Hoheprieſter Joſua, und der Fuͤhrer des 
Volkes Iſrael gleichen Namens, geführt, aber wir lon⸗ 
nen entweder ſagen, daß man bey Schoͤpfung ſolcher Namen 
entweder feinen Glauben auf den kuͤnftigen JEſum bezeuget, 
und ſich Seiner erinnert habe, wie Eva und Lamech bey Ge⸗ 
burt ihrer Söhne Kain und Noah gethan; oder es ſey geſche⸗ 
ben, Ehrifti dreifaches Mittleramt vorzubilden, welcher als der 
rechte Jfſus das lautere Evangelium im Neuen, wie Jeſaias 
im 4. Teſtament, vor allen andern predigen; ben Tempel des 
Herrn oder die chriftliche Kirche bauen, und Priefter ſeyn werde 
auf Seinem Throne; und und in die, dem Volle Gottes noch 
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bevorftehenbe Ruhe, ungeachtet des heftigen Widerfländes un« 
ferer..ftarfen Feinde einführen follte. 

So kann denn alfo dieſer hohe Name fonft Niemand in 
der That und Wahrheit zulommen als Chriſto, und haben’ 
wir alfo außer Ihm auf nichts zu bauen weder im Himmel 
noch auf Erden, follen Ihm aud) als dem einigen Heiland 
nichts fuchen an die Seite zu ſetzen; denn Er war ja der’ ei⸗ 
nige Menſch in Gnaden, und in Ihm allein haben alle Vol⸗ 
fer follen auf Erden gefegner werden. Es heißt nicht, durch 
Deinen Samen follen die Voͤlker gefegnet werden , fondern 
wer an Ihn glaubt, der foll nicht zu Schanden werden; wer 
-aber an den Sohn nicht glaubt, ber wird das Leben nicht 
fehen , fondern der Zorn bleibet über ihm. Die Juden durfs 
ten fich Feine Erhdrung ‚ihres Gebetes verſprechen, fie vers 
richteten denn daffelbe gegen dem Tempel und dem Gnaben« 
ſtuhl; alfo Fbnnen auch wir feine Gnade von Gott hoffen, 
welcher ein verzehrend Feuer ift, als durd) den Einigen, wel⸗ 
hen Er hat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl. Wir Alle find 
von Natur blind, alſo fann Niemand den Water erkennen, 
ald wem es der Sohn will offenbaren, und body ift diefe Er⸗ 
fenntniß das ewige Leben. Wir find von Natur Feinde, 
Gottloſe, Einder, deßwegen können wir dem heiligen und ges 
rechten Gott nicht anders angenehm werden als in dem Ges 
liebten, in Seinem Knecht, an welchem Seine Seele Wohls 
gefallen hat. Es bleibt alfo bey Seinem eigenen Ausſpruch: 
„Ich binder Weg, und die Wahrheit und das Leben, Nies 
mand kommt zum Vater, denn burch Mich.” Alfo dürfen wir 
und, wenn wir vor Gott wellen Gnade erlangen, auf nichts 
Anderes gründen, als auf die Erlöfung, fo durch Chriftum ges 
fchehen ift, umd durch einen wahren und lebendigen Glauben 
ergriffen wird. Zwar fcheiner diefe Erinnerung in unſerer 
reinen Iutherifchen Kirche nicht befonders ndthig zu feyn, 
aber es wird doch auch von ſolchen, die ſich's am allerwenigs 
ften einbilden,, groͤblich dawider gefehlet. Denn wir müfs 
fen nicht nur mit dem Munde fagen, baß wir auf Chrifti 
Verdienſt leben und fterben wollen, fondern wir muͤſſen auch 
forgfältig wachen, und unfer eigen Herz tief unterfuchen, ob 
nicht neben diefer Bundeslade ein Dagon ſtehe? Wir mis 
fen und alfo nicht verlaffen auf unfere an ſig Freiuch reine 
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Lehre und Meligion, daß wir nämlich von chriſtlichen Aeltern 
mitten in der evangeliichen Kirche geboren und erzogen, auch 
derfelben im der Jugend durch die Taufe einverleibt find; 
denn. dad Wort der Predigt hilft die nichts, die nicht daran 
glauben. Wir muͤſſen uns nicht verlaflen auf die Froͤmmig⸗ 
Zeit unferer Vorältern und anderer Heiligen; denn ein Jeder 
muß für fi) Gott Rechenſchaft geben, und welche Eeele füns 
digt, die fol fterben, hingegen fol auch der Gerechte feines 
Glaubens leben. Wir muͤſſen nicht bauen auf die dußerliche 
Gemeinihaft, Hochachtung und Lob mit und von andern 
rechten Chriften, und den. Außerlihen Gebrauch der Safra= 
menge, denn Gott kann deffen ungeachtet Feinen Gefallen an 

„und haben. Endlich muß man auch nicht auf fich felbft oder 
ein äußerlich, 'ehrbares Leben feine Seligkeit bauen; denn 
wenn das angienge , fo wären die unglaubigen und unfeligen 
Juden die allerfeligften gewefen, und Chriſtus wäre vergeb: 
lich geftorben. Außerdem ift auch diefes zu merken, Daß 
ſelbſt derjenige des durdy JEſum erworbenen Heiles noch 
nicht durch den Glauben tHeilhaftig werde, der ſich nicht bes 
fleißt, Dem zu leben, der für ihn geftorben und auferftanden 
ift, und daß derjenige die Süßigkeit des Namens JEſu noch 
nicht geichmedet habe, dem die Sünde noch nicht bitter ges 
worben if. — — — 


4. Predigt über Rom. 6, 132 —ı4.*) 


Mer Sünde thut, der ift der Suͤnde Knecht; die Knecht 
fehaft der Sünde aber ift ein erfchredliches Elend. Diefes 
Elend nimmt jedoch ein Ende, wenn man der Wahrheit Ges 
hör ſchenkt. „Wenn ihr die Wahrheit erkennet,“ — fagt une der 
Heiland, — „fowird eudy die Wahrheit frey machen.” Denn 
nachdem fie die von Ihm dargebotene Gnade genommen 
haben, waltet diefe im ihnen, und ftärkt und regiert ihren 

. Willen, fo daß fie nicht mehr der Sünde Knechte find. Bon 
diefen wichtigen Waterien handelt der Apoftel Paulus ins⸗ 
befondere im 7. und 8. Kap. feines Briefes an die Rbmer, 





/ 
Gehalten zu Stuttgart 6. Juli 1712. 


Yusgäge aus Bengels Predigten. 647 


aus welchen die Epifteln auf den legten und naͤchſtbevorſtehen⸗ 
den Sonntag genommen find, Es wird aber gewiß heilfani 
für uns feyn, aud) die dazwiſchen liegenden Verſe ausfuͤhrlich 
zu betrachten, daher wir uns dießmal indbeſondere mit dem 
12 — 14. Verſe befchäftigen und folchen gemäß vorftellen 
wollen : 4 
Die alleredelfte Freiheit, nämlich die Freibeit 
der Kinder Gottes von der Suͤnde. 


Il. Der Grund biefer Freiheit iſt: Sie find nicht | 
unter dem Gefeß, fondern unter der Gnade. Gnade ift ein. 
fröhliches Wort, Gnade Gottes das frbhlichfte unter allen. 
Sie ift der Vernunft zwar unbelannt, aber tröftlih dem 
Glauben. Sie macht ein gut, munter, freudig Herz. Eine 
jede Sache wird defto Harer erkannt, wenn man auch ihr 
Gegentheil betrachtet, daher wollen wir es bier auch fo mas 
chen. Dem ‚unter der Gnabe ſeyn“ wird entgegengefett das 
„‚unter dem Geſetz feyn,’ und das „unter etwas feyn’’ heißt, 
fo viel, als unter dem Trieb, der Macht und Gewalt des 
Geſetzes oder der Gnade dergeltalt ftehen, daß man im Hers 
zen und Gewiflen dadurd) eingenommen, und in- allem feinem 
Thun und Laffen dadurch regiert wird, In einem diefer bep⸗ 
den Stände ift Jeder, dem ed auf einige Weiſe um Gott zu. 
thun ift, und ber da glaubt, daß ihm etwas an Gott gelegen 
ſey. Es gibt aber audy Leute, die Gott nicht fuchen, und 
diefe find weder unter dem Gefeg noch unter der Gnade; ſon⸗ 
dern fie find ohne Geſetz. Roͤm. 7, 9. 6 gibt alfo drey 
Klaffen: . 

1) Die ohne Geſetz find, leben in Sicherheit dahin. 
.FS) Die unter dem Gefeg find , leben in Angft und Furcht. 
3) Die unter der Gnade find, die leben in Zufriedenheit. 

Es gibt Niemand, der nicht in einer von biefen drey 
Klaſſen fände. Wir werben aber Feine ohne die andere recht 
kennen lernen, daher wollen wir fie alle betrachten, auf daß 

1) die Sicheren fich fürchten lernen; 
a) in den Zurchtfamen die Sehnfucht nach Freiheit er⸗ 
wache, und 
3) die Freigemachten gegen Sicherheit und Sure fih 
wahren, 
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Belle auszulegen. Zum Erempel, es kann gefchehen, und 
fol aud) billig alfo feyn, daß ein Chriſt ben andern freunds 
fchaftlich beſtraft, wenn er ihn fieht feine Zeit mit Muͤßig⸗ 
gang oder andern Sünden zubringen, oder ſchandbare Worte 
und Narrentheidungen treiben; da muß nun derjenige, wele 
cher gefehlt hat, und ob er auch Älter, vornehmer und kluͤger 
waͤre, dennoch dem Andern nicht ſolches als einen Hochmuth, 
Schimpf, Unrecht oder uͤbermuͤthigen Befehl auslegen, fons 
dern foldye wohlgemeinte Erinnerung gut aufnehmen. Alfo 
wenn einer fieht, daß fein Nebenmenfch vor Andern mit vies 
lem Kreug von Bott beladen wird, muß er nicht denken, daß 
berfelbe gottlofer und fchlimmer, ald Andere, feyn muͤſſe. — 

Wenn Einer fieht, daß ein Anderer ſich aus Sachen ein 
Gewiſſen madıt , da es nicht gerade Noth wäre, muß er 
nicht alsbald es für einen Eigenfinn, Erolz oder Sonderbar: 
keit auslegen, fondern Geduld mit ihm haben. Solches alles 
erfordert die Art der sechtfchaffenen Chriſtenliebe, von der es 
beißt. ı Kor. 13. „Sie verträger, glaubet , hoffet, duldet 
Alles.“ Wie könnte auch ein folches lieblofes und übel auss 
legendes Herz Gott gefallen, weldyem eben fowohl die Bos⸗ 
heit deffelben, als die gute Abficht und redliche Meinung des 
Mitchriften bekannt if. Vielmehr fol ein Jeder darauf fe: 
ben, wie er in feinem eigenen Herzen mit Gott jiehe, ob er 
mit. wahrer Aufrichtigkeit vor Ihn treten und fagen koͤnne: 
„Erforſche mich Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich und 
-erfahre, ‚wie ich e8 meine,’ oder ob Ihm nicht vielmehr JEſus, 
wie den Schriftgelehrten, fagen fünnte ; „Warum denfeit du fo 
Arges in deinem Herzen.’ 

Es ift nun noch übrig, daß wir auch ILL. betrachten : wie 
Chriftus Die wunderfame Kur an dem Leibe des Gichtbruͤchi⸗ 
‚gen vollzogen hat. Nachdem Er ſich mit Eräftigen Worten 
‚gegen die Schriftgelehrten. vertheidigt hatte, fo greift Er num 
zu dem Merk felbft, und beweifer vor Allen, wie Er eine 
goͤttliche Allmacht habe, eine folche fchwere Krankheit zu hei⸗ 
len, und folglich. auch Stunde zu vergeben. Indem Er alfo 
getroft in Seinem Werke fortfährt, und fid) an die argen Ges 
danken Seiner Gegner nicht kehret, gibt Er uns ein Vorbild, 
wie auch wir in unferem &hriftenlauf und in treuer Ber: 
richtung unjeres Berufes durch anderer Leute verkehrte Ur: 
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theile nnd böfe Exempel und nicht ſollen irre machen laſſen, 
fondern uns damit begnägen, daß und Gott und unfer Gewifs 
fen mit einem guten Zeugnifle lobt. 

- Ehriftus ſprach zu dem Kranken: „Stehe auf, hebe dein 
Bett auf und gebe heim.’ Diefes diente dazu, Daß man bffents 
lich fehen konnte, es wäre nicht ein leeres Gerede, fondern-ein 
Allmachtswort, das Er ſprach; ein Wort, weldyes auch die Sees 
len und Gewiflen durch die Sündenvergebung heilen kann; 
ein Wort, welhem Wind und Meere geborchen, welches bie 
Augen den Blinden, die Zunge den Stummen, die Ohren 
den Zauben und das Grab den Zodten 'erdfinet. Solchen 
Worten konnte denn auch der Gichtbruͤchige Folge leiften, und 
fobald Ehriftus ſagt: ſtehe auf und gehe beim, fo ift cr ges 
horſam, er ſtehet auf, gebt heim; und es ift zu glauben, ex 
werde auch in der folgenden Zeit Ehrifti Diener geblieben ſeyn, 
Ihn geehrt, geliebt und vor Jedermann gerühmt haben. Wir 
wollen hieran lernen, wie auch wir uns zu verhalten haben, wenn 
und Gott aus mancherley Leibes: und Seelen:Noth viterlich 
geholfen hat. Da ift es naͤmlich hoͤchſt billig, daß wir Seine 
Gnade dankbarlicy erkennen, und. darnach trachten, unfern 
Leib und nuſere Seele, die Er und gleichfam auf's Neue wies 
ber geſchenkt, zu Seinem Dienfte , Lob, Ehre, Preis und - 
Berherrlihung anzınvenden und aufzuopfern. Da haben wir 
wieder neue Urfadyen, ald Seine Erlösten Ihn zu preifen an 
uufern Leibe und an unferm Beifte. Bon Perri Schwieger lefen 
wir, daß fie, nachdem Chriftus fie vom Fieber geheilt. hatte, 
anfgeftanden fey, und Ihm gedient babe; fo muͤſſen auch wir 
unfere Glieder Gott geben zu Waffen ver. Gerechtigkeit uud 
zu einem wohlgefälligen Opfer. Zwar find wir ald Feinde Got- 
tes hiezu nicht tüchtig , ‘aber wenn Er in unferer Wiederges 
burt auch zu und fagt: „Stehe auf!‘ fo gibt Er und aud) die 
Kräfte dazu, wie dem Gichtbruͤchigen; denn wir find Sein 
Merk... Wenn Gott unfer Leben vom Verderben errettet, doll 
ed heißen: „O HErr! ich bin Dein Knecht! hilf mir, fo wol⸗ 
len wir meine Lieder fingen, fo lange wir leben in Deinem 
Hauſe.“ (Fe. 38, 20.) Der vornehmfte Danf aber ift daß, 
wenn wir unfer Leben felbft zu Seinem Preife anftellen, fo daß es 
beißt: „wenn Du mid) tröfteit, fo laufe ich den Weg Deiner 
Gebote. Sodann werden wir aud) trachten, unfere Neben: 


4‘; 
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menfchen der Wohlthat, die uns widerfaßren, theilhaftig zu 
madhen. Hat uns Gott dur Sein Wort neugeboren und 
erleuchtet, fo müffen wir auch als ein Volk des Eigentums 
verfündigen die Tugenden Deß, der und berufen bat von ber 
Zinfterniß zu Seinen wunderbaren Lichte. Da müffen: wir 
der Erinnerung Ehrifti nachfommen : „Wenn bu dich dermaleinft 
befehreft, fo ftärke deine Brüder. Da follen wir des Gins 
nes feyn wie Paulus, welcher als ein feliges Kind Gottes 


- in feinen Banden vor dem König Agrippa freymäthig ſprach: 


„Ich wuͤnſche, daß nicht allein du, fondern Alle, die mich hoͤ⸗ 
Jen, folche wirden wie ich bin, ausgenommen diefe Bande.“ 
Iſt uns dem Leibe nad Hilfe widerfahren, fo mifen wir 
aud) dem nothleidenden Nächften mit unfern Kräften zu Stats 
ten fommen, gebentend, daß Gort uns diefelbe eben deßwegen 
verliehen habe. - 

Sehet, meine Lieben, das ift der ernftliche Wille Gottes 
an und, daß ift ed, was Er von uns fordert, und nicht in 
unfere Willkuͤhr geftellt Hat. Darum muͤſſen wir ſolches nicht 
nur fo obenhin anhören, und gleich wieder vergeffen, fondern 


‚in unferm ganzen Leben daran gedenken. Wohlan denn, fo 


laſſet uns nochmalen ermahnt feyn zum feligen ..Dieuft- und 
Gehorſam Gortes, ſo werben wir bereinft erfahren, maß jene 
große Verheißung Chriſti auf fidy bat, da Er fpridht: „Se⸗ 
Tg find die Knechte, die der HEır, fo Er kommt, ˖wachend 


findet. Wahrlich, ich fage euch: Er wird Sich aufichürzen 


und wird fie zu Tiſche fegen, und ihnen dienen,‘ Wir were 
den, wenn wir die und gelichenen Gaben und Kräfte Zum 
Matzen unferes Nächften anmwendeten , erfahren, daß Er es 
:4ben fo anfiehet und belohnet, als hätte man es Ihm felbft 
gethan. Und auch. fchon im Leiblichen werben wir die Früchte 
ber Gettfeligkeit zu genießen befommen, wie wir ja eben 


an dem Gichtbruͤchigen im heutigen Evangelium fehen und 


die H. Schrift in vielen Stellen verheißt. „Es iftein großer 
Gewinn, wer. gotefelig ift, und laͤſſet ihm begnügen. Die 
Gortfeligkeit hat die Verheißung diefes und des zukuͤnf⸗ 
sigen Lebens.” — Wir werden häufig fehen, DaB es 
frommen Chriften, die Gott herzlid) lieben und fürchten, und 


‘ fleißig zu Ihm beten, auch im Zeitlidyen viel beffer gebt, als 


“em, der frühe aufſtehet und lange figer, und iffer fein Brod 
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mit Sorgen : denn Seinen Freunden gibt Er's ſchlafend.“ Wenn's 
mit den Weltkindern hoch kommt, fo bringen fie ſich gluͤck 
lich durd) die Welt, dagegen haben fromme Menfchen, die 
ihre Seele ftetö in den Händen tragen, einen geboppelten 
Segen von Gott: fie erlangen nicht nur das Reich Gottes, 
nad) bem fie am Erften trachten, fondern auch das Uebrige, 
nämlich die Güter des Lebens. werben ihnen ald eine geringe 
Zugabe zu dem Hauptflüd dazu geworfen. Sollte ed auch 
zuweilen bie und da fehlen, fo wird ihnen folches dereinft im 
Himmel um fo reichlicher erfegt werden. Denn fie, die ihres 
Heilandes vom Himmel warten, werden an ihren Leibern 
verkläret werden, „daß fie ähnlich werden Seinem verklaͤrten 
Leibe nach der Wirkung, da Er Fann alle Dinge Ihm uns 
terthänig machen.” Da werden fie leuchten wie die Sonne 
in ihred Vaters Neich, ewige Freude wird über ihrem Haupte 
feyn, und fie werden Gott, die hoͤchſte Lieblichkeit, fchauen von 
Angeficht zu Angeficht. 

Gott gebe, daß wir ftetd hieran gedenken, und unfer 
Leben alfv führen, daß es und dereinft nicht reuen möge. 


Hört und merkt, ihr lieben Kinder, 
Die jegund Gott ergeben find; 

Laßt euch die Müh' nicht reuen : 
Halt't ſtets am heiligen Gottes = Wort, 
Das ift eu'r Troſt und böchfler Hort, 

Gott wird euch fhon erfrun! 

Amen! 





3. Predigt Äber Apoftelgefhidhte 4, ı2. *). 
„Es iſt in keinem Andern Heil, ift auch kein anderer 
Name den Menfchen gegeben worden, darin fie follen fellg wers 
den, als der Name JEſu.“ 

Gleich wie wir aus billiger Ehrerbietung gegen bie H. 
Schrift fiherlich glauben, daß zu theuerft Fein einiges Wort 
darinnen vergeblich gefegt, fondern Alles dienlich feye zu Got⸗ 
tes Ehre und unfrer Lehre ; alfo glauben wir folhes auch mit 





*) Gehalten bey'm Eramen in Otuttgart 23. Dez. 1706. 
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allem Nechte von den, darin vorfommenden Namen, 
welche Gott entweder felbft unmittelbar, oder durch Seine 
Engel und heil. Menfchen dieſem oder jenem zugelegt hat. 
Alſo ift dankfwärdig, daß Jakob, dem mächtigen Kämpfer 
mit Gott, der Name Iſrael gegeben worten, daß der Pros 
phet Hofead, anzudeuten den fchweren Zorn Gottes über fe 
sael, feine Kinder hat SJeördel, Lo Ryhama und Lo Ammi 
heißen muͤſſen, und endlidy daß ber alte Zacharias feinem 
noch nicht gebornen Sohn hat müffen den Namen Johannes 
beilegen, ihn ald einen Prediger der nun erfcheinenden heils 
famen Gnade zu bezeichnen, andere Exempel von Abraham 
und Sara, dem Felfen Petro und den beiden Donnerlindern 
Sohannes und Jakobus zu gefchweigen. Aber was der Glanz 
der Eonne gegen den Glanz der Sterne, daB ift gegen aller 
Menſchen und Engel Namen, ber hochgebenedeite, göttliche 
Name JEſu, in welchem fi alle Kniee beugen müflen, 

_und alle Zungen bekennen, „daß Er der HErr fey zur Ehre 
Gottes des Vaters.’ Eben darum verfichert auch Petrus in 
unfern Texte: „Es ift in keinem Andern Heil, ift auch kein 
anderer Name den Menfchen gegeben worden, darin fie follen 
felig werden, ald der Name JEſu.“ Er ftellt uns nämlich 
hiemit den theuren JEſus⸗Namen vor 


I. als den Chriſto allein zuſtaͤndigen, — 
U. als einen Heilbringenden, und . 


IM. als einen für Jedermann erfreulichen 
" Namen. 


Herr JEſu! Dein Name ift eine ausgefchättete, gute, 
wohlriechende Salbe; o gib, daß wir den holdſeligen füßen 
Geruch deffelben in unfern Herzen inniglich erfahren, und ges 
ſtaͤrket durch ſeine Kraft Dir durch Leben und Tod, durch 
Ehre und Echande eifrig nachlaufen mdgen! Amen. 

So furz unfere Terteöworte find, fo wenig kann unfere 
Schwachheit ihren reichlidhen und herrlichen Inhalt vollftäns 
dig begreifen, aber bemühen wollen wir uns doch, aus diefer 
alleredelften Paradiesblume wenigftens etwas von ihrem koͤſt⸗ 
lihen Honig zu ziehen, und zu dem Ende den allerfüßeften 
JEſusſ⸗Namen betrachten 
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ı) als einen unferm Herm JEſu Chriſto allein zuſtaͤu⸗ 
digen Namen. 

„Es iſt“ — ſagt Petrus mit Freudigkeit ſich vor dem hohen 
Rathe verantwortend — „in ke inem andern Namen Heil, als 
in dem Namen JEſu“ und er wollte ihnen damit zu verſte⸗ 
hen geben: ihr Juden möget zwar von dieſem, in euren 
Yugen gering geweienen Menfchen JEſu und uns Seinen 
Nachfolgern denken, was ihr wollt, ſo müßt ihr doch glaus 
ben, daß in Seinem Namen diefer Menfch fo wunderbarlich 
geheilt worden, und daß Er alſo der rechte Heiland der Welt 
ſeyn müffe. Deßwegen follet ihr billig diefen von euch vers 
worfenen, aber von Gott auderwählten nnd koͤſtlichen Eds 
ftein erfennen und annehmen, und an diefen, der da bat kom⸗ 
men follen, glauben, ohne eines Andern zu warten. In diefem 
Jeſu, welcher der verfprochene Same Abrahams, die gefegs 
nete Wurzel Jeſſe if, müfler ihr einig und allein eurer See⸗ 
len Seligkeit fuchen: wofern ihr euch an Ihn nicht halter, 
fo koͤnnet ihr von des Teufels Gewalt nicht erlöfer, von der 
Derdammniß nicht errettet, von eurer Sünden Echuld und 
Strafe nicht befreiet werden , ihr duͤrfet euch nicht auf eure 
Herrlichkeit, euren Bund, Geſetz, Gottesdienſt, Tempel, 
Opfer, Verheißung und andere. Vorzüge verlaffen, denn außer 
Chrifto wird euch diefed Alles nichts helfen, weil alles diefes 
euch zu Ehrifto hinweifet, und auf Ihn, ald’den Kern . der 
ganzen Schrift abzielt. Oder wie koͤnntet ihr euch auf eure 
Werke und Gerechtigkeit nach dem Gefeg verlaflen, da doch 
der Gerechte feines Glaubens leben muß. Umfonft ift es 
endlich, daß ihr euch auf eure Vorältern verlaffen und fagen 
woller: Wir haben Abraham, Iſaak und Jakob zu Vaͤtern: 
denn dieſe eure Väter find felbft durch die Gnade JEſu 
CEhrifti, der geftern, heute und in alle Ewigkeit ift, felig und 
durch dad Lamm, das erwärgt ift von Anfang der Welt, 
Gott angenehm geworden. Und in Summa: es ift ja kein 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, 
darin fie follen mit Gott verfdhner feyn und vor Ihm gerecht 
und gefällig und dereinft in der Ewigkeit der wahrhaftigen 
Seligkeit follen theilhaftig werden Tonnen, als eben biefer 
mwunde rbare Name JEſus, das ift: Er felbft mir Seinem 
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theuren Verdienſt, Genugthuung, Wert, Erkenntnulß, Leiden 
und Sterben. 

Wir koͤnnen demnach mit allem Grund ſchließen, daß 
Diefer Name, welcher dad hohe Werk der Erlöfung mit fich 
bringt, einem Andern zugebbre, als Chriſto unferem Herrn, 
denn alſo fagte der heil. Engel zu Maria: ‚Deines Sohnes 
Mamen folft du JEſus beißen, denn Er wird Sein Bolt, 
das aus Juden und Heiden beftehet , jelig machen von ihren 
Sünden.” Es mußte aber Derjenige allmäcdhrige Schultern 
haben, der die Sünden der ganzen Welt und die ungeheure 
Laft des göttlichen Zornes, ſammt dem ernitlichen Fluch des 
Geſetzes tragen und aufheben follte. Denn es kann ja kein 
Bruder den andern eribfen, es mußte der Eohn Gottes felbf 
ericheinen, wenn die Werke des Teufels follten zerflört wers 
den (1 Joh. 3, B.); ed mußte-Gott Seine Gemeinde durch 
Sein eigen Blut (Apoftelg. 20, 28.) erwerben, ed konnte uns 
nicht anders geholfen werden als. durch den Herrn, unfern 
Bott (Hof. 1, 7.). Er, Er tilget unfere Uebertretung um 
Seinet willen (JFeſaias 43, 24.) und ift Niemand unter den 
Bbllern mit Ihm, fo daß demnach ein Jeder fagen muß: 


Kein Menſchenkind war je geboren, 
Mie auch Fein Engel auserkoren, 
Der nir aus Nöthen helfen kann: 
Di ruf ih an, 

Zu dem id mein Vertrauen ban. 


Es hat zwar den Namen JEſus audy der Prophet 
Jeſaias, der Hoheprieſter Joſua, und der Sübrer des 
Volkes Jfrael gleihen Namens, geführt, aber wir kon⸗ 
nen entweder fagen, daß man bey Echdpfung ſolcher Namen 
entweder feinen Glauben auf den kuͤnftigen JEſum bezeuger, 
und ſich Seiner erinnert habe, wie Eva und Lamech bey Ges 
burt ihrer Söhne Kain und Noah gethan ; oder es fey gefches 
ben, Ehrifti dreifaches Mittleramt vorzubilden, welder als der 
rechte JEſus das lautere Evangelium im Neuen, wie Jeſaias 
im U. Teftament, vor allen andern predigen; den Tempel des 
Herrn oder die chriftliche Kirche bauen, und Priefter feyn werde 

"Seinem Throne; und und in die, dem Volle Gottes noch 
I bevors 


— 
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bevorftehende Ruhe, ungeachtet des heftigen Widerflandes uns 
ferer ſtarken Feinde einführen follte. 

So kann denn alfo diefer hohe Name fonft Niemand in 
der That und Wahrheit zulommen als Chriſto, und haben’ 
wir alfo außer Ihm auf nichts zu bauen weder im Himmel 
noch auf Erden, follen Ihm audy als dem einigen Heiland 
nichtd fuchen an die Seite zu fegen; denn Er war ja der ei⸗ 
nige Menfch in Gnaden, und in Ihm allein haben alle Vol⸗ 
ker follen auf Erden gefegner werden. Es heißt nicht, durch 
Deinen Samen follen die Volker gefegner werden , fondern 
wer an Ihn glaubt, der foll nicht zu Schanden werden; wer 
-aber an den Sohn nicht glaubt, der wird das Leben nicht 
fehen,, fondern der Zorn bleiber über ihm. Die Juden durfs 
ten fich Feine Erhdrung ‚ihres Gebetes verfprechen,, fie vers 
richteten denn daffelbe gegen dem Tempel und dem Gnaden⸗ 
ſtuhl; alfo Ehnnen auch wir feine Gnade von Gott hoffen, 
welcher ein verzehrend Feuer tft, ald durch den Einigen, wel 
chen Er hat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl. Wir Alle find 
von Natur blind, alfo fann Niemand den Water erkennen, 
als wem es der Sohn will offenbaren, und dody ift diefe Er⸗ 
fenntniß das ewige Leben. Wir find von Natur Feinde, 
Gottloſe, Sünder, deßwegen fünnen wir dem heiligen und ges 
rechten Gott nichs anders angenehm werben als in dem Ges 
liebten, in Seinem Knecht, an weldyem Seine Seele Wohle 
gefallen hat. Es bleibt alfo bey Seinem eigenen Ausfpruch : 
„Ich binder Weg, und die Wahrheit und das Leben, Nies 
mand kommt zum Vater, denn durch Mich.” Alfo därfen wir 
und, wenn wir vor Gott wellen Gnade erlangen, auf nicht® 
Anderes gründen, als auf die Erlöfung, fo durch Chriftum ges 
fchehen ift, und durdy einen wahren und lebendigen Glauben ' 
ergriffen wird. Zwar ſcheinet diefe Erinnerung in unferer 
reinen Iutherifchen Kirche nicht befonderd ndthig zu feyn, 
aber es wird doc) aud) von ſolchen, die ſich's am allerwenigs> 
ften einbilden, gröblich dawider gefehlet. Denn wir müfs 
fen nie nur mit dem Munde fagen, daß wir auf Ehrifti 
Verdienſt leben und fterben wollen, fondern wir mäflen aud) 
forgfältig wachen, und unfer eigen Herz tief unterfuchen, ob 
nicht neben dieſer Bundeslade ein Dagon ſtehe? Wir milfs 
fen und alfo nicht verlaffen auf unfere an fich freilich reine 
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Lehre und Religion, daß wir naͤmlich von chriſtlichen Aeltern 
mitten in der evangeliſchen Kirche geboren und erzogen, auch 
derſelben im der Jugend durch die Taufe einverleibt find; 
denn. das Wort der Predigt hilft die nichts, die nicht daran 
glauben. Wir muͤſſen uns nicht verlaffen auf die Froͤmmig⸗ 
Zeit unferer Vorältern und anderer Heiligen; denn ein Jeder 
muß für fi Gott Rechenfchaft geben, und welche Seele fün: 
digt, die foll fterben, Hingegen foll auch der Gerechte feines 
Glaubens leben, Wir miüffen nicht bauen auf die Äußerliche 
Gemeinſchaft, Hochachtung und Lob mit und von andern 
rechten Ehriften, und den, dußerlichen Gebrauch der Safras 
menge, deny Gott Tann deſſen ungeachtet keinen Gefallen an 
„und haben. Endlich muß man audy nicht auf ſich felbft oder 
ein äußerlich, 'ehrbares Leben feine Seligfeit bauen; denn 
wenn dad angienge,, fo wären die unglaubigen und unfeligen 
Juden die allerfeligften gewefen,, und Chriftus wäre vergeb: 
lic) geftorben. Außerdem ift auch diefed zu merken, daß 
felbft derjenige des dur! JEſum erworbenen Heiles noch 
nicht burch den Glauben theilhaftig werde, der ſich nicht bes 
fleißt, Dem’ zu leben, der für ihn geftorben und auferflanden 
ift, und daß derjenige die Suͤßigkeit des Namens JEſu noch 
nicht geichmedet habe, dem die Suͤnde noch nicht bitter ges 
worden if. — — — | 


4. Predigt über Roͤm. 6, 12—ı4.*) 


Wer Sünde thur, der ift der Suͤnde Knecht; die Knecht⸗ 
ſchaft der Sünde aber ift ein erfchredliches Elend. Diefes 
Elend nimmt jedoch ein Ende, wenn man der Wahrheit Ges 
hör ſchenkt. „Wenn ihr die Wahrheit erkennet,“ — ſagt une der 
Heiland, — „ſo wird euch die Wahrheit frey machen.” Denn 
nachdem fie die von Ihm dargebotene Gnade genommen 
haben, waltet diefe in ihneh, und ſtaͤrkt und regiert ihren 

- Willen, fo daß fie nicht mehr der Sünde Knechte find. Bon 
diefen wichtigen Materien handelt der Apoftel Paulus ins 
befondere im 7. und 8. Kap. feines Briefes an die Mbmer, 





*) Gehalten zu Stuttgart 6. Juli 1712, 
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aus welchen die Epifteln auf den legten und naͤchſtbevorſtehen⸗ 
den Sonntag genommen find, Es wird aber gewiß heilſam 
für uns feyn, auch die dazwifchen liegenden Berfe ausführlich 
zu betrachten, daher wir uns dießmal insbefondere mit dem 
12 24. Verſe beichäftigen wid ſolchen gemäß vorſtellen 
wollen X 
die alleredelſte Freiheit, nämlich die Sreipeit 
der Kinder Gottes von der Sünde. | 


J. Der Grund biefer Freiheit iſt: Sie ſind nicht 
unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnade. Gnade iſt ein. 
fröpliches Wort, Gnade Gottes das fröhlichfte unter allen. 
Sie ift der Vernunft zwar unbelannt, aber tröftlih dem 
Glauben. Sie macht ein gut, munter, freudig Herz. Eine 
jede Sache wird defto Harer erkannt, wenn man aud) ihr 
Begentheil betrachtet, daher wollen wir es bier auch fo mas 
hen. Dem ‚unter der Gnade ſeyn“ wird entgegengefeßt das 
„‚unter dem Geſetz ſeyn,“ und dad „unter etwas ſeyn“ heißt, 
fo viel, ald unter dem Trieb, der Macht und Gewalt ded 
Geſetzes oder der Gnade bergeftalt ftehen, daß man im Hers 
zen und Gewiſſen dadurch eingenommen, und in- allem feinem 
Thun und Laffen dadurch regiert wird, In einem diefer bep⸗ 
den Stände ift Jeder, dem ed auf einige Weife um Gott zu. 
thun ift, und der da glaubt, daß ihm etwas an Gott gelegen 
fey. Es gibt aber auch Leute, die Gott nicht fuchen, und 
diefe find weder unter dem Gefeg noch unter der Gnade; fon« 
dern fie find ohne Geſetz. Roͤm. 7, 9. Es gibt alfo drey 
Klaflen: _ 

1) Die ohne Gefetz find, leben in Sicherheit dahin. 
.d) Die unter den Gefeg find , Teben in Angſt und Furcht. 
5) Die unter der Gnade find, die leben in Zufriedenheit. 


Es gibt Niemand, der nicht in einer von biefen drey 
Klaffen fände. Wir werben aber keine ohne die andere recht 
kennen lernen, daher wollen wir fie alle betrachten, auf daß 

1) bie Sicheren fich fürchten lernen; 
a) in den Furchtiamen die Sehufucht nach Freiheit er⸗ 
wache, und 
3) die Freigemachten gegen Sicherheit und Furcht ſich 
wahren. | 
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Wir wollen nie dent Zuſtand der erftern beginnen. Da 
ift der Menſch weder unter dem Geſetz noch unter der Gnade. 
Das Geſetz verdammtecn: zwar, aber er fühlt es nicht. So 
find ‚die. Meiſtea zu diofes Zeit. Da gehen die Lüfte ihren uns 
gehinderten Lauf, nnd der Menfch folgt denſelben frey, und 
laͤßt fi) nichtd abgeben; Alles ift ihm füße, er thut, was er 
will. Das Gefeh, das ‚er bat, iſt nichts als fein eigener 
Wille und roher Sinn. ,. Wenn Gort mit Seiner Forderung 
kommt, fo fpricht er entweder: Hebe dich von uns, oder 
laͤßt es doch allmählig ’fo vorbey raufhen. Er geht in Eigen: 
liebe and Blindheit dahin, und weil Gott ftille ſchweigt, fo 
meinet er, es habe Feine Noth. Wenn es ihm aber beyfaͤllt, 
daß Gott gerecht und ein Rächer des Boͤſen, aber auch barm⸗ 
herzig fen, fo ergreift er unbefonnener Weife etliche Spruͤche 
zu ſeinem Stichblatt, und ſtirbt darauf hin, ohne auch nur 
einen Augenblick vor der Hoͤlle zu erſchrecken, bis er wirklich 


darin iſt. Er iſt der Leibeigenſchaft ſo gewohnt, daß er keine 


Freyheit verlangt, ſelbſt wenn ſie ihm angeboten wird. Ge⸗ 
winnt er auch einmal Wohlgefallen an der Tugend, ſo waͤhrt es 
nicht lange; er ſtirbt uͤber feinen Wuͤnſchen, zu deren Ziel 
ihn feine Unwiſſenheit und Bosheit niemals fommen laffen. — 

Es ift alfo eine große Gnade, wenn Gott folchen Leuten 
Seinen heil. Ernft und Eifer zu erkennen gibt, und durch eine 
ſcharfe Ahndung fie züchtiget. Das erfahren die in der zwey⸗ 
ten Klaſſe befindlichen, d. i. die unter dem Zwang und 
Drang des Gefeges ftehenden. Es follen zwar alle Mens 
fhen dem Gefeße gehorchen, und in fofern ‚ftehen Alle uns 
ter demfelben, aber es werben bier folche bezeichnet, welche 


nichts Anderes fühlen, ald das Gefeß. Da kommt dad Ges 


feg mit feiner Forderung, ftraft und richter alles Thun und 
Laſſen, auch das Verborgenfte und - Unfchuldigfte. Es vers 
bieres dem Menfchen Alles, dräuet, druͤcket und verfolgt das 
Gewiffen mit dem Fluch. Das Geſetz gidt Erkenntniß der 
Sünde, und richtet nur Zorn an. Die Suͤnde wird recht ſuͤndig. 
Da wird Alles rege. Der. Menfch entſetzt Ach, verſucht's auf 
diefe und jene Art mit. allerley aͤnßerlichen Uebungen, aber 
aus eigenen Kräften; aber wie diefe nichtö taugen, fo kaun 
auch nichts. Tuͤchtiges daraus kommen. Und wie der Menfch 
vorhin nichts hat für Sünde gehalten, alfo wird ihm nun 
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Alles sur. Suande; er weiß ſich wider zu rathen, noch zu bels 
fen. Das Gewiffen iſt ſchwach, ſchuͤchtern, zaghaft, er ges 
raͤth in Jammer und Noth, Muͤhe und Arbeit. Er will Gi 
tes thun, und ed will ihm doch nicht von Herzen gehen. 
Er gibt zwar dem Willen Gottes Recht/ aber er har die Kraft 
nicht, ihn zu erfühen. x 
. = Der zuerft gefchilderte Zufan und dieſer. Dante liaßen 
oft in einander, oder wechſeln ‚mit einander ineinem und 
demjelben Menſchen fehnel ab. Die Menichen: beyder Gaty 
tung find befchloffen unter die Sünde, und es findet mur bey 
Unterſchied: ſtatt, daß die Letzteren es fählen. - Bepdenfiuirger 
fangen; aber jene gehen gerne in ihren. Banden. dieſe wären 
gern 108, -aber-wiffen es nur nicht anzugreifen. Doch fucht‘ 
das Geſetz die Letzteren nach feinem eigenthümlichen Amte zu 
Chriſto Binzufeiten und zum. Glauben zu bringen; . Mey: weis 
chen ihm dieß gelingt, die gehdren zu der Dristen ſeligen Klaffe, 
welche unter der. Gnade iſt. Durch den Glauben werben fie 
frey von ihrer Schuld. Durch das: Gefühl. der Gnade wird 
das Gewiſſen erheitert, der Verfiand wird erleuchtet durch 
die Erkenntuiß des Willens Gottes; . Vertrauen und Liebe wird 
in die Seele gegoffen und einge. lebendige. Hoffnung, vZeben und 
Kraft aus. Gprt and. willigem Gehorfam. So findet. denn 
dad Gefeg nichts mehr, das tadelnswerth wäre. „Die Suͤnde 
bar kein waiteres Recht mehr... Die Seele wacht. Der Geiſt 
ahndet and) bie geringſte Verirrung des Merſchen. Der 
Menſch bewahrt ſich in Allem. Es zieht Kraͤfte un ſich aus 
Chriſto. . Welch! eine wichtige. Sache! Hienach ein Jer 
der unter und- vor. Alſem zu forſchen und zu trachten. 
Wer noch genaueren Berichs bieräber begehrt, her wolle 
fih auf's Peſte anbefohlen ſeyn laſſen die Vorrede des fels 
Luther über. daB. U. Teſtatzzent, mo er inſonderheit dieſer 
dreierley Schüler bes Gefeges Meldung: thur, und bisfelben 
deutlich befehreibt. - Daben kann ein Jeder ſehen, ar welche 
Klaile er gohdst, Arherden keit mon das 6-8, Kap. an 
die Römer. .:. 
, Wie nun die beyden en Klaffen aungluckliche np, fo 
iſt diefe dritte zine gluͤckliche. Aber wie die gu jenen gehds - 
rigen fich bemühen follen, zu diefer zu gelangen, fo haben bie 
gestern Acht su; geban.,. baß fie micht zuruͤckfallen. Dieß 


+. 


— 
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menſchen der Wohlthat, die uns widerfahren, theilhaftig zu 
machen. Hat uns Gott durch Sein Wort neugeboren und 
erleuchtet, fo müffen wir auch als ein Voll des Eigenthums 
verfündigen die Tugenden Deß, der und berufen hat von der 
Finfterniß zu Seinem wunderbaren Lite. Da muͤſſen wir 
der Erinnerung Ehrifti nachfommen : „Wenn du dich bermaleinft 
befehreft, fo ftärfe deine Brüder.” Da follen wir des Sin; 
nes ſeyn wie Paulus, welcher ald ein feliged Kind Gottes 
in feinen Banden vor dem König Agrippa freymäthig ſprach: 
„Ich wünfche, daß nicht allein du, fondern Alle, Die mich hbs 
Jen, foiche wilrden wie ich bin, ausgenommen diefe Bande.” 
FR und dem Leibe nad Hilfe widerfahren, fo miffen wir 
auch dem nothleidenden Nächiten mit unfern Kräften zu Stats 
ten fommen, gedentend, daß Gort uns diefelbe eben deßwegen 
verliehen habe. - 

Sehet, meine Fieben, das ift der ernftliche Wille Gottes 
an und, das ift ed, was Er von und fordert, und nicht im 
unfere Willkuͤhr geftellt Hat. Darum muͤſſen wir ſolches nicht 
nur fo obenhin anhören, und gleich wieder vergeflen,. jondern 
in unferm ganzen Leben daran gedenken. Wohlan denn, fo 
laſſet und nochmalen ermahnt ſeyn zum feligen Dieuſt und 
Gehorſam Gortes, ſo werben wir dereinft erfahren, was jene 
‚große Verheißung Ehrifti auf ſich hat, da Er ſpricht: „Se: 
Iig find die Knechte, die der HErr, fo Er kommt, wachend 


findet, Wahrlich, ih fage euch: Er wird Sich aufſchuͤrzen 


und wird fie zu Tiſche fegen, und ihnen dienen. Wir wers 
den, wenn wir die und gellehenen Gaben .und Kräfte zum 
Mugen unferes Nächften anwendeten , erfahren, daß Er es 
Aben fo anfiehet und belohnet, als hätte man es Ihm felbft 


gethan. Und auch fchon im Leiblichen werden wir bie Früchte 
der Gottſeligkeit zu genießen befommen, wie wir ja eben 


an dem Gichtbruͤchigen im heutigen Evangelium fehen und 


die H. Schrift in vielen Stellen verheißt. „Es iftein großer 


Gewinn, wer. gottfelig ift, und läffer ihm begnügen. Die 
Gottſeligkeit hat die Verheißung dieſes und des zukuͤnf⸗ 


tigen Lebens.“ — Wir werden haͤufig ſehen, daß es 


frommen Chriſten, die Gott herzlich lieben und fuͤrchten, und 


ſleißig zu Ihm beten, auch im Zeitlichen viel beſſer geht, als 


dem, der frühe aufftcher und lange figet, und iffer fein Brod 
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mit Sorgen: denn Seinen Freunden gibtEr's ſchlafend.“ Wenn's 
mit den Weltkindern hoch kommt, fo bringen fie ſich gluͤck 
li durch die Welt, dagegen haben fromme Menfchen, die 
ihre Seele ſtets in deu Händen tragen, einen geboppelten 
Segen von Gott: fie erlangen nicht nur das Reich Gottes, 
nad) dem fie am Erften tradhten, fondern auch das Uebrige, 
naͤmlich die Güter des Lebens. werden ihnen als eine geringe 
Zugabe zu dem Hauptſtuͤck dazu geworfen. Sollte ed auch 
zuweilen hie und da fehlen, fo wird ihnen folches dereinft im 
Himmel um fo reichlicher erfegt werden. Denn fie, bie ihres 
Heilandes vom Himmel warten, werden an ihren Leibern 
verlläret werden, „daß fie ähnlich werden Eeinem verflärten 
Leibe nach der Wirkung, da Er Fann alle Dinge Ihm uns 
terthbänig machen.” Da werben fie leuchten wie die Sonne 
in ihres Vaters Reich, ewige Freude wird Aber ihrem Haupte 
feyn, und fie werden Gott, die hoͤchſte Lieblichkeit, fchauen von 
Angeficht zu Angeficht. 

Gott gebe, daß wir ſtets hieran gedenken, und unfer 
Leben alfo führen, daß ed und dereinft nicht reuen moͤge. 


Hört und merkt, ihr lieben Kinder, 
Die jegund Gott ergeben find; 

Laßt euch die Muͤh' nicht reuen: 
Halt't ſtets am heiligen Gottes s Wort, 
Das ift eur Troft und hoͤchſter Hort, 

Gott wird euch fchon erfreuen! 

Amen! 





3. Predigt über Apoſtelgeſchichte 4, ı2. *). 
„Es iſt in keinem Andern Hell, iſt auch Fein anderer 
Dame den Menfchen gegeben worden, darin fie follen felig wers 
den, als der Name JEſu.“ 

Gleich wie wir aus billiger Ehrerbietung gegen die N. 
Schrift fiherlich glauben, daß zu theuerft Fein einiges Wort 
Darinnen vergeblich geſetzt, fondern Alles dienlich feye zu Got⸗ 
tes Ehre und unfrer Lehre ; alfo glauben wir ſolches auch mit 


*) Gehalten bey'm Eramen in Otuttgart 3, Dez. 1706. 
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allem Mechte von den, barin vorkommenden Namen, 
weldye Gott entweder felbit unmittelbar , oder durch Seine 
Engel und heil. Menfchen diefen oder jenem zugelegt hat. 
Alſo ift dankwuͤrdig, daß Jakob, dem mächtigen Kämpfer 
mit Gott, der Name Iſrael gegeben worden, daß der Pros 
phet Hofead, anzudeuten den ſchweren Zorn Gottes über Iſ⸗ 
sael, feine Kinder bat SJeördel, Lo Ryhama.und Lo Ammi 
heißen muͤſſen, und endlidy daß ber alte Zacharias feinem 
noch nicht gebornen Sohn hat müflen den Namen Johannes 
beilegen, ihn als einen Prediger der num erfcheinenden heil⸗ 
famen Gnade zu bezeichnen, andere Exempel von Abraham 
und Sara, dem Felfen Petro und den beiden Donnerlindern 
Sohannes und Jakobus zu gefchweigen. Aber was der Glanz 
der Eonne gegen den Glanz der Sterne, das ift gegen aller 
Menſchen und Engel Namen, der hochgebenedeite, göttliche 
Name JEſu, in welchem fih alle Kniee beugen muͤſſen, 
_und alle Zungen befennen, „daß Er der HErr fey zur Ehre 
Gottes des Vaters.’ Eben darum verfichert auch Petrus in 
unferm Texte: „Es ift in keinem Andern Heil, ift audy kein 
anderer Name den Menfchen gegeben worden, darin fie follen 
felig werden, ald der Name JEſu.“ Er ftellt und nämlidy 
biemit den theuren JEſus⸗Ramen vor ' 


I. als den Chrifto allein zuffändigen, — 
II. als einen Heilbringenden, und . 


IH. ald einen für Jedermann erfreulidhen 
" Namen. 


Herr JEſu! Dein Name ift eine ausgefchättete, gute, 
wohlriechende Salbe; o gib, daß wir den holdfeligen füßen 
Geruch deffelben in unfern Herzen inniglich erfahren, und ges 
ftärfet durch feine Kraft Dir durch Leben und Tod, durch 
Ehre und Echande eifrig nachlaufen mögen! Amen. 

So kurz unfere Textesworte find, fo wenig kann unfere 
Schwachheit ihren reichlihen und herrlichen Inhalt vollftäns 
dig begreifen, aber bemühen wollen wir uns doc), ans diefer 
alleredelften Paradiesblume wenigftens etwas von ihrem koͤſt⸗ 


lichen Honig zu ziehen, und zu dem Ende den allerfüßeften 
JEſus⸗Namen betrachten 
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ı) als einen unferm HErm JEſu Ehrifto allein zuftäns 
digen Namen. 

„Es iſt“ — fagt Petrus mit Freudigkeit fi) vor dem hohen 
Rathe veranmwortend — „infeinem andern Namen Heil, als - 
in dem Namen JEſu“ und er wollte ihnen Damit zu verftes 
ben geben: ihr Juden moͤget zwar von diefen, in euren 
Yugen gering geweienen Menfchen JEſu und uns Seinen 
Nachfolgern denken, was ihr wollt, fo muͤßt ihr doch glaus 
ben, daß in Seinem Namen biefer Menſch fo wunderbarlich 
geheilt worden, und daß Er alio der rechte Heiland der Welt 
feyn muͤſſe. Deßwegen follet ihr billig diefen von euch vers 
worfenen, aber von Gott auderwählten nnd koͤſtlichen Eds 
ftein erkennen und annehmen, und an diefen, der da hat kom⸗ 
men follen, glauben, ohne eines Andern zu warten. In diefem 
Jeſu, welcher der verfprochene Same Abraham, die gefegs 
nete Wurzel Jeſſe if, müffer ihr einig und allein eurer See: 
fen Seligfeit fucyen: wofern ihr euch an Ihn nicht haltet, 
fo koͤnnet ihr von des Teufels Gewalt nicht erldfer, von der 
Berdammniß nicht erretter, von eurer Sünden Schuld und 
Strafe nicht befreiet werden , ihr duͤrfet euch nicht auf eure 
Herrlichkeit, euren Bund, Gefeg, Gortesdienft, Tempel, 
Opfer, Verheißung und andere. Vorzüge verlaffen, denn außer 
Chriſto wird euch diefed Alles nichts helfen, weil alles diefes 
euch zu Chriſto hinmeifer, und auf Ihn, ald’den Kern . der 
ganzen Schrift abzielt. Oder wie koͤnntet ihr euch auf eure 
Werke und Gerechtigkeit nach dem Gefeg verlaffen, da doch 
der Gerechte feines Glaubens leben muß. Umfonft ift ed 
endlich, daß ihr euch auf eure Vorältern verlaffen und fagen 
wolle: Wir haben Abraham, Iſaak und Jakob zu Vätern: 
denn dieſe eure Väter find felbft durch die Gnade JEſu 
Ehrifti, der geftern, heute und in alle Ewigkeit ift, felig und 
dur) dad Kamm, das erwürgt ift von Anfang der Welt, 
Gott angenehm geworden. Und in Summa: es ift ja kein 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, 
darin fie follen mir Gott verfbhnet ſeyn und vor Ihm gerecht 
und gefällig und dereinft in der Ewigkeit der wahrhaftigen 
Seligkeit follen theilhaftig werden koͤnnen, als eben diefer 
wunderbare Name JEſus, das ift: Er felbft mit Seinem 
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theuren Verdienit, Benugthuung, Werk, Erkenntntß, Leiden 
und Sterben. 

Wir können demnach mit allem Grund ſchließen, daß 
diefer Name, welcher das hohe Werk der Erlöfung mit fich 
bringt, keinem Andern zugebdre, als Chriſto unferem Herrn, 
denn alſo fagte der heil. Engel zu Maria: „Deines Sohnes 
Mamen folft du JEſus heißen, denn Er wird Sein Bolt, 
dad aus Juden und Heiden beftehet, felig machen von ihren 
Sünden.‘ Es mußte aber Derjenige allmächrige Schultern 
haben, der die Sünden der ganzen Welt und die ungeheure 
Laft des göttlichen Zornes, fammt dem ernftlichen Fluch des 
Geſetzes tragen und aufheben follte. Deun es kann ja kein 
Bruder ben andern eribfen, ed mußte der Sohn Gotres felbf 
erfcheinen, wenn die Werke des Teufels follten zerflört wer⸗ 
den (1505. 3, B.); ed mußte-Gott Seine Gemeinde durch 
Sein eigen Blut (Apoftelg. 20, 28.) erwerben, ed konnte uns 
nicht anders geholfen werden als. durdy den Herrn, unfern 
Bott (Hof. 1, 7.). Er, Er tilget unfere Uebertretung um 
Seinet willen (Fefaia 8 43, 24.) und ift Niemand unter deu 
Böltern mit Ihm, fo daß demnad) ein Feder fagen muß: 


Kein Menſchenkind war je geboren, 
Wie auch Fein Engel ausertoren, 

Der mir aus Nöthen helfen Tann: 
Did ruf ich an, 

Zu dem ich mein Vertrauen han. 


Es hat zwar den Namen JEſus auch der Prophet 
Jeſaias, der Hohepriefter Fofua, und der Führer des 
Volkes Iſrael gleihen Namens, geführt, aber wir Küns 
nen entweder fagen, daß man bey Echbpfung ſolcher Namen 
entweder feinen Glauben auf den Einftigen JEſum bezeuget, 
und fi) Seiner erinnert habe, wie Eva und Lamech bey Ges 
burt ihrer Soͤhne Kain und Noah gethan ; oder es fey gefches 
ben, Ehrifti dreifaches Mittleramt vorzubilden, welcher als der 
rechte FEfus das lautere Evangelium im Neuen, wie Jeſaias 
im N. Teſtament, vor allen andern predigen; den Tempel des 
Herrn oder die chriftliche Kirche bauen, und Priefter feyn werde 
auf Seinem Throne; und und in die, dem Volle Gottes noch 

I bevors 
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bevorftehende Ruhe, ungeachtet des heftigen Widerflandes un« 
ferer ſtarken Feinde einführen ſollte. 

So Fann denn alfo diefer hohe Name fonft Niemand in 
der That und Wahrheit zufommen als Chriſto, und haben’ 
wir alfo außer Ihm auf nichts zu bauen weder im Himmel 
noch auf Erden, follen Ihm auch als dem einigen Heiland 
nichtd fuchen an die Seite zu fegen; denn Er war ja der’ eie 
nige Menfch in Gnaden, und in Ihm allein haben alle Voͤl⸗ 
fer follen auf Erden gefegnet werden. Es heißt nicht, durch 
Deinen Samen follen die Voͤlker gefegnet werden , fondern 
wer an Ihn glaubt, der foll nicht zu Schanden werben; wer 
-aber an den Sohn nicht glaubt, ber wird das Leben nicht 
fehen , fondern der Zorn bleiber über ihm. Die Juden durfs 
ten fich Feine Erhdrung ihres Gebetes verfprechen,, fie vers 
richteten denn daffelbe gegen dem Tempel und dem Gnaden⸗ 
ſtuhl; alfo Fonnen auch wir feine Gnade von Gott hoffen, 
welcher ein verzehrend Fener ift, ald durch den Einigen, wele 
chen Er hat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl. Wir Alle find 
von Natur blind, alfo kann Niemand den Water erfennen, 
als wem es der Sohn will offenbaren, und doch ift dieſe Er⸗ 
fenntniß das ewige Leben. Wir find von Natur Feinde, 
Gottloſe, Suͤnder, deßwegen können wir dem heiligen und ges 
rechten Gott nicht anders angenehm werben als in dem Ges 
liebten, in Seinem Knecht, an weldyem Seine Seele Wohle 
gefallen hat. Es bleibt alfo bey Seinem eigenen Ausfpruch : 
„Ich binder Weg, und die Wahrheit und das Leben, Nies 
mand kommt zum Vater, denn burch Mich.” Alfo dürfen wir 
und, wenn wir vor Gott wellen Gnade erlangen, auf nichts 
Anderes gründen, als auf die Erlöfung, fo durch Chriſtum ges 
fchehen ift, und durch einen wahren und lebendigen Glauben 
ergriffen wird. Zwar ſcheinet diefe Erinnerung in unferer 
reinen Iutherifchen Kirche nicht befonders ndthig zu ſeyn, 
aber ed wird doch aud) von folchen, die ſich's am aflerwenigs 
ften einbilden,, gröblich dawider gefehler. Denn wir muͤſ⸗ 
fen nicht nur mit dem Munde fagen, daß wir auf Ehrifti 
Verdienſt leben und fterben wollen, fondern wir muͤſſen auch 
forgfältig wachen, und unfer eigen Herz tief unterfuchen, ob 
nicht neben diefer Bundeslade ein Dagon ftehe? Wir müjs 
fen uns alfo nicht verlaffen auf unfere an fich freilich reine 
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Lehre und Keligion, daß wir nämlich von chriſtlichen Aeltern 
mitten in der evangelifchen Kirche geboren und erzogen, auch 
derfelben im der Jugend durch die Taufe einverleibe find; 
denn. das Wort der Predigt hilft die nichts, die nicht daran 
glauben. Wir muͤſſen uns nicht verlaflen auf die Froͤmmig⸗ 
keit unferer Vorältern und anderer Heiligen; denn ein Jeder 
muß für. fich. Gott Rechenfchaft geben, und welche Seele fün: 
digt, die foll fterben, hingegen foll auch der Gerechte feines 
Glaubens leben. Wir muͤſſen nicht bauen auf die äußerliche 
Gemeinſchaft, Hochachtung und Lob mit und von andern 
rechten Ehriften, und den. dußerlichen Gebrauch der Safras 
menge, denn Gott Tann deffen ungeachtet Feinen Gefallen an 

„und haben. Endlich muß man auch nicht auf fich felbft oder 
ein äußerlich, 'ehrbares Leben feine Seligkeit bauen; denn 
wenn das angienge , fo wären die unglaubigen und unfeligen 
Juden die allerfeligften gewefen, und Chriſtus wäre vergeb- 
lich geftorben. Außerdem ift auch diefes zu merken, daß 
felbft derjenige des dur” JEſum erworbenen Heiles noch 
nicht durch den Glauben theilhaftig werde, der ſich nicht bes 
fleißt, Dem’ zu leben, der für ihn geftorben und auferftanden 
ift, und daß derjenige die Süßigkeit des Namens JEſu noch 
nicht geichmedet habe, dem die Sünde noch nicht bitter ge= 
worben if. — — — | 


4. Predigt über Roͤm. 6, 12—ı4.*) 


Wer Suͤnde thut, der ift der Suͤnde Knecht; die Knecht⸗ 
fhaft der Sünde aber ift ein erfchredliches Elend. Diefes 
Elend nimmt jedoch ein Ende, wenn man der Wahrheit Ges 
hör ſchenkt. „Wenn ihr die Wahrheit erkennet,“ — ſagt une der 
Heiland, — „fo wird euch die Wahrheit frey machen.” Denn 
nachdem fie die von Ihm dargebotene Gnade genommen 
haben, waltet diefe in ihnen, und ftärft und regiert ihren 
- Willen, fo daß fie nicht mehr der Sünde Knechte find. Bon 
diefen wichtigen Waterien handelt der Apoftel Paulus ins⸗ 
befondere im 7. und 8. Kap. feines Briefes an die Römer, 





/ 
*) Sehalten zu Stuttgart 6. Juli 1712. 
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aus welchen die Epifteln anf den legten und naͤchſtbevorſtehen⸗ 
den Sonntag genommen find, Es wirb aber gewiß heilſam 
für uns feyn, auch die dazwifchen liegenden Berfe ausführlich 
zu betrachten, daher wir uns dießmal insbeſondere mit dem 
12 — 14. Verfe befchäftigen und ſolchen gemäß vorſtellen 
wollen : x 

die allere delſte Freiheit, naͤmlich die Freibeit 

der Kinder Gottes vonder Suͤnde. 


L Der Grund dieſer Freiheit iſt: Sie find nicht | 
unter dem Gefeg, fondern unter der Gnade. Gnade ift ein. 
fröpliches Wort, Gnade Gottes das frbhlichfte unter allen. 
Sie ift der Vernunft zwar unbelannt, aber tröftlih dem 
Glauben. Sie macht ein gut, munter, freudig Herz. Eine 
jede Sache wird defto klarer erlannt, wenn man auch ihr 
Begentheil betrachtet, daher wollen wir es bier auch fo mas 
hen. Dem ‚unter der Gnade ſeyn“ wird entgegengefett dad 
„‚unter dem Gefeg ſeyn,“ und das „unter etwas ſeyn“ heißt, 
fo viel, als unter dem Trieb, der Macht und Gewalt des 
Geſetzes oder der Gnade dergeitalt ftehen, daß man im Her⸗ 
zen und Gewiffen dadurch eingenommen, und in- allem feinem 
Thun und Laffen dadurch regiert wird, In einem dieſer bey« 
den Stände ift Jeder, dem ed auf einige Weife um Gott zu. 
thun iſt, und der da glaubt, daß ihm etwas an Gott gelegen 
fey. Es gibt aber aud) Leute, die Gott nicht fuchen, und 
diefe find weder unter dem Gefe noch unser der Gnade ; fone 
dern fie find ohne Geſetz. Roͤm. 7,9. Es gibt alſo drey 
Klaſſen: 

1) Die ohne Geſetz find, leben in Sicherheit dahin. 
3) Die unter dem Gefeg find , Teben in Angft und Furcht. 
3) Die unter der Gnade find, die leben in Zufriedenheit. 


Es gibt Niemand, der nicht in einer von diefen drep 
Klaſſen ftände. Wir werben aber Feine ohne die andere recht 
kennen lernen, daher wollen wir fie alle betrachten, auf daß 

1) die Sicheren ſich fürchten lernen; 
2) in den Furchtſamen die Sehnfucht nach Freiheit er⸗ 
wache, und 
3) die Freigemachten gegen Sicherheit und Furcht ſich 
wahren. | 
350 
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. Bir wollen mit dent Zuſtand der erftern Beginnen. Da 
iſt der Menſch weder unter dem Geſetz noch unter der Gnade. 
Das Seletz werbannnt ums: zwar, aber er fühlt es nicht. So 
find dir Meiſton zu diofes Zeit. Da gehen die Lüfte ihren uns 
gehinderten: Lauf, und bar Menfch folgt denfelben frey , und 
laͤßt fi) nichts abgeben; Alles ift ihm füße, er thut, was er 
will. Das Gele, das er bat, ift nichts als fein eigener 
Wille und roher Sinn. ,. Wenn Gort mit Seiner Forderung 
kommt, fo fpricht ex entweder: Hebe dich von und, oder 
laͤßt ed doch allmählig ſo vorbey rauſchen. Er geht in Eigen: 
liebe und Blindheit dahin, und weil Gott ftille ſchweigt, fo 
meinet er, es habe Keine North. Wenn es ihm aber beyfällt, 
daß Gott gerecht und ein Rächer des Boͤſen, aber auch barm⸗ 
herzig fey, fo ergreift er unbefonnener Weife etliche Sprüdye 
zu feinem Stichblatt, und ftirbt darauf hin, ohne auch nur 
einen Augenblick vor der Holle zu erfchreden, bis er wirklich 
darin it. Er ift der Leibeigenfchaft fo gewohnt, daß er keine 
Freyheit verlangt, ſelbſt wenn ſie ihm angeboten wird. Ge⸗ 
winnt er auch einmal Wohlgefallen an der Tugend, ſo waͤhrt es 
nicht lange; er ſtirbt Über feinen Wuͤnſchen, zu deren Ziel 
ihn feine Umviffenheit und Bosheit niemald fommen laffen. — 

Es ift alfo eine große Gnade, wenn Gott folchen Leuten 
Seinen heil. Ernft und Eifer zu erkennen gibt, und durch eine 
ſcharfe Ahndung fie zuchriget. Das erfahren die in der zwey⸗ 
ten Klaſſe befindlichen, d. i. die unter dem Zwang und 
Drang des Geſetzes ſtehenden. Es ſollen zwar alle Men⸗ 
ſchen dem Geſetze gehorchen, und in ſofern ſtehen Alle un⸗ 
ter demſelben, aber es werden hier ſolche bezeichnet, welche 
nichts Anderes fühlen, als das Geſetz. Da kommt das Ges 
feß mit feiner Forderung, ftraft und richtet alles Thun und 
Laſſen, auch das Verborgenfte und Unfchuldigfte. Es ver: 
bietet dem: Menfchen Alles, draͤuet, druͤcket und verfolgt das 
Gewiffen mit dem Fluch. Das Gefeg gibt Erkenntniß der 
Sünde, und richtet nur Zorn an. - Die Suͤnde wird recht fündig. 
Da wird Alles rege. Der. Menſch entſetzt Ach, verſucht's auf 
diefe und jene Art mit. allerley aͤußerlichen Uebungen, aber 
aus eigenen Kräften; aber wie diefe nichtö taugen, fo kann 
auch nichts Tuͤchtiges daraus kommen. Und wie der Menfch 
vorhin nichts hat für Sünde gehalten, alfo wird ihm nun 
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Alles sur. Suͤnde; er weiß ſich weder 34 rathen, ‚noch. zu: bels 
fen. Das-Gewiffen ift ſchwach, ſchuͤchtern, zaghaft, er ges 
raͤth in Jamwer und Noth, Mühe und Arbeit. Eravill Gu⸗ 
tes thun, und es will ihm doch nicht von Herzen gehen. 
Er gibt zwar.dem Willen: Gottes Recht/ aber en har bie Rraft 
nicht, ihn zu erfüllen. e 
: = Der zuerft gefchilderte Zufand und dieſer. Meyte fingen 
oft in einander, oder mechfeln mit. einander ;iwr einem und 
demjelben Menſchen fchnel ab. „Die Merſchen bryder Gaty 
tung find befchloffen unter die Suͤnde, und es findet mar der 
Anterfchied; ſtatt, daß die Letzteren es fählen. Beyde ſind ge⸗ 
fangen; aber jene gehen gerne in ihren Banden, dirſe waͤren 
gern los, -aber-wiflen 28 nur nicht anzugreifen, Doch ſucht 
das Geſetz die Letzteren nach -feinem eigentbämlichen Amte zu 
Ehrifto Hinzufeiten und zum. Glauben zu. bringen; . Mey: wels 
den ihm dieß gelingt,. die gehdren zu der Aristen feligen Kaffe, 
welche unter der. Gnade iſt. Durch den Ölauben werben fie 
frey von ihrer Schuld. Durch das, Gefuͤhl der Guade wird 
das Gewiſſen erheitert, der Verſtand wird ‚erleuchtet Durch 
bie Erkenntniß des Willens Gottes; Vertrauen und Liebe wird 
in die Seele gegoſſen und eine. lebendige. Hoffnung, Zehen und 
Kraft aus. Sport uud willigem Gehorſam. So finder. denn. 
das Geſetz nichts mehr, das tabeinsiwereh wäre. . Die Suͤnde 
bar kein waiteres Recht mehr... , Die Sgele wacht. Der Geiſt 
ahndet auch die geringſte Verirrung des. Menſchen. Der 
Maenſch bewahrt fi in Allem. Ey zieht Kräfte-on fi ch aus 
Chriſto. . Welch’ eine. wichtige. Sache! Hienach ein Je; 
der: unter- und- vor. Alſem zu forſchen und zu trachtien.  . 
Wer noch genaueren Vericht hierüber begehrt, her wolle 
fih auf's Peſte anbefohlen feyn laſſen Die .Borrebn: des ſel⸗ 
Luther über. dag. U. Teflaguent, mo er inſonderheit biefer 
dreierley "Schüler ded Geſetzes Meldung thut, und Disfelben 
beutlich beſchreibt. Dabey Bannıcin Jeder fehen,, in welche 
Klaife er gohdbet, Uußerdem In won dad 6-8. Kap. au 
die Römer. .:. 
Wie nun die beyden edlen Rlefen unglittigpe And, fo 
ijt diefe dritte sine gluͤckliche. Uber wie die zu jenen gehds - 
rigen ſich bemühen follen, zu Diefer zu gelangen, fo haben bie 
gestern. Acht zu; geben, : daß fie nicht zuruͤckfallen. Dieß 


+’ 
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menfchen der Wohlthat, die uns widerfahren, theilhaftig zu | 
machen. Hat uns Gott durch Sein Wort neugeboren und 
erleuchtet, fo müffen wir auch als ein Volk des Eigenthums 
verfündigen die Tugenden Deß, der uns berufen hat von der 
Finfterniß zu Seinem wunderbaren Lichte. Da mäflen wir 
der Erinnerung Chriſti nachkommen: „Wenn du dich dermaleinft 
befehreft, fo ftärke deine Brüder.” Da follen wir des Sin 
nes feyn wie Paulus, welcher als ein feliged Kind Gottes 
in feinen Banden vor dem König Agrippa freymüthig ſprach: 
„Ich voänfche, daß nicht allein du, fondern Alle, die mich hbs 
en, ſolche wuͤrden wie ich bin, ausgenommen diefe Bande.“ 
Iſt und dem Leibe nad Hälfe widerfahren, fo muͤſſen wir 
auch dem nothleidenden Nächften mit unfern Kräften zu Stats 
ten fommen, gedenkend, daß Gott uns diefelbe eben Deßwegen 
verliehen habe. 

Sehet, meine Lieben, das ift der ernftlihe Wille Gottes 
an und, daß ift ed, was Er von uns fordert, und nicht im 
unfere Willkuͤhr geftellt Hat. Darum mäffen wir ſolches nicht 
nur fo obenhin anhören, und gleich wieder vergeflen, ſondern 


‚in unferm ganzen Leben daran gedenfen. Wohlan denn, fo 


laſſet und nochmalen ermahnt feyn zum feligen Dienſt und 
Gehorfam Gottes, ſo werden wir dereinft erfahren, was jene 
große Verheißung Chrifti auf fidy hat, da’ &r fpridht: „Se⸗ 
Tg find die Knechte, die der HErr, fo Er kommt, wachend 
findet. Wahrlich, ich fage euch: Er wird Sich auffchürzen 
und wird fie zu Tische fegen, umd ihnen dienen. Wir were 
den, wenn wir die und gelichenen Gaben .und Kräfte Zum 
MNutzen unferes Nächften anmwendeten , erfahren, daß Er es 
Wen fo anfiehet und belohnet, ald hätte man es Ihm felbft 
gethan. Und auch ſchon im Leiblichen werden wir die Früchte 
der Gottſeligkeit zu genießen befommen, wie wir ja eben 


an dem Gichtbrächigen im heutigen Evangelium fehen und 


die H. Schrift in vielen Stellen verheißt. „Es iftein großer 
Gewinn, wer. gotefelig ift, und laͤſſet ihm begnügen. Die 
GSortfeligkeit hat die WVerheißung dieſes und des‘ zukuͤuf⸗ 


tigen Lebens. — Wir werden häufig fehen, daB es 


frommen Ehriften, die Gott herzlich lieben und fürchten, und 


fleißig zu Ihm beten, auch im Zeitlichen viel beffer geht, als 


dem, der frühe auffteher und lange figer, und iffer fein Brod 
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mit Sorgen: denn Seinen Freunden gibt Er's ſchlafend.“ Wenn's 
mis den Weltkindern hoch kommt, fo bringen fie ſich glück 
Lich durch die Welt, dagegen haben fromme Menfchen, die 
ihre Seele ſtets in den Händen tragen, einen geboppelten 
Segen von Gott: fie erlangen nicht nur das Reich Gottes, 
nach dem fie am Erften tradhten, fondern auch das Uebrige, 
naͤmlich die Güter des Lebens. werden ihnen als eine geringe 
Zugabe zu dem Hauptflüd dazu geworfen. Sollte es auch 
zuweilen bie und da fehlen, fo wird ihnen folches dereinft in 
Dimmel um fo reichlicher erfegt werden. Denn fie, die ihres 
Heilandes vom Himmel warten, werden an ihren Leibern 
verfläret werden, „daß fie ähnlich werden Seinen verflärten 
Leibe nad) der Wirkung, da Er kann alle Dinge Ihm uns 
terthänig machen.” Da werben fie leuchten wie die Sonne 
in ihres Vaters Reich, ewige Freude wird über ihrem Haupte 
feyn, und fie werden Gott, die hoͤchſte Lieblichkeit, fchauen von 
Angeſicht zu Angeficht. ' 

Gott gebe, daß wir ſtets hieran gedenken, und unfer 
Leben alfo führen, daß es uns dereinft nicht reuen moͤge. 


Hört und merkt, ihr lieben Kinder, 
Die jegund Gott ergeben find; 

Laßt euch die Muͤh' nicht reuen: 
Halt't ſtets am heiligen Gottes s Wort, 
Das ift eu'r Troſt und höchfter Hort, 

Gott wird euch ſchon erfreuen! 

Amen! 





3. Predigt Äber Apoſtelgeſchichte 4, 12. ®). 
„Es if in keinem Andern Heil, ift aud fein anderer 
Dame den Menfchen gegeben worden, darin fie follen felig wers 
den, als der Name JEſu.“ 

Gleich wie wir aus billiger Ehrerbietung gegen die H. 
Schrift fiherlid glauben, daß zu theuerft Fein einiges Wort 
barinnen vergeblich gefegt, fondern Alles dienlich feye zu Got⸗ 
ted Ehre und unfrer Lehre; alfo glauben wir ſolches auch mit 


2) Gehalten bey'm Examen in Otuttgart 23. Dez. 1706. 


543 Anhang. 


allem Nechte von ben, darin vorkommenden Namen, 
weldye Gott entweder felbft unmittelbar , oder durch Seine 
Engel und heil. Menfchen diefem oder jenem zugelegt hat. 
Alſo ift dankwuͤrdig, daß Jakob, dem mächtigen Kämpfer 
mit Gott, der Name Iſrael gegeben worden, daß der Pros 
pbet Hofend, anzudeuten den fchweren Zorn Gottes über fe 
sael, feine Kinder hat Zesrkel, Lo Ryhama.und Lo Ammi 
heißen muͤſſen, und endlid daß der alte Zacharias feinem 
noch nicht gebornen Sohn hat mäffen den Namen Sohannes 
beilegen, ihn als einen Prediger der nun erfcheinenden heils 
famen Gnade zu bezeichnen, andere Exempel von Abraham 
und Sara, dem Felfen Perro und den beiden Donnerlindern 
Sohannes und Jakobus zu gefchweigen. Aber was der Glanz 
der Sonne gegen den Glanz der Sterne, das ift gegen aller 
Menichen und Engel Namen, der hochgebenedeite, gbrtlicye 
Name JEſu, in welchem fi) alle Kniee beugen muͤſſen, 

und alle Zungen befennen, „daß Er der HErr ſey zur Ehre 
Gottes des Vaters.“ Eben darum verfichert auch Petrus in 
unfern Texte: „Es ift in keinem Andern Heil, ift auch kein 
anderer Name den Menfchen gegeben worden, darin fie follen 
felig werden, ald der Name JEſu.“ Er ftelt und nämlic) 
hiemit den theuren FEfus:Namen vor 


I. als den Chriſto allein zuffändigen, — 
I. als einen Heilbringenden, und . 


IH. als einen für Jedermann erfreulicdhen 
" Namen. 


Herr JEſu! Dein Name ift eine ausgefchättete, gute, 
wohlriechende Salbe; o gib, daß wir den holdfeligen ſuͤßen 
Geruch deffelben in unfern Herzen inniglich erfahren, und ges 
ſtaͤrket durch feine Kraft Dir durch Leben und Tod, durch 
Ehre und Schande eifrig nachlaufen mdgen! Amen. 

So kurz unfere Textesworte find, fo wenig kann unfere 
Schwachheit ihren reichlihen und herrlichen Inhalt vollfläns 
dig begreifen, aber bemühen wollen wir uns doch, aus biefer 
alleredelften Paradiesblume wenigftend etwas von ihrem koſt⸗ 
lichen Honig zu ziehen, und zu dem Ende den allerfüßeflen 
JEſus⸗Namen betrachten 
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1) als einen unferm HErrn JEſu Eprifto allein zuftäns 
digen Namen, Ä | 
„Es iſt“ — fagt Petrus mit Freudigkeit fi) vor dem hohen 
Rathe verantwortend — „in ke inem andern Namen Heil, als 
in dem Namen SEfu‘ und er wollte ihnen damit zu verftes 
hen geben: ihr Juden möget zwar von diefem, in euren 
Yugen gering gewelenen Menichen JEſu und uns Seinen 
Nacyfolgern denken, wus ihr wollt, fo müßt ihr doch glaus 
ben, daß in Seinem Namen biefer Menfch fo wunderbarlich 
geheilt worden, und baß Er allo der rechte Heiland der Welt 
feyn muͤſſe. Deßwegen ſollet ihr billig diefen von euch vers 
worfenen, aber von Gott auserwählten nnd koͤſtlichen Eds 
ftein erkennen und annehmen, und an diefen, der da hat foms 
men follen, glauben, ohne eines Andern zu warten. In dieſem 
Sefu, welcher der verfprocdhene Same Abrahams, die gefegs 
nete Wurzel Jeſſe if, müffer ihr einig und allein eurer See⸗ 
Ien Seligfeit fuchen: wofern ihr euch an Ihn nicht haltet, 
fo koͤnnet ihr von des Teufels Gewalt nicht erlbſet, von der 
Verdammniß nicht errettet, von eurer Suͤnden Echuld und 
Strafe nicht befreiet werden , ihr dirfet euch nicht auf eure 
Herrlichkeit, euren Bund, Geſetz, Gortesdienft, Tempel, 
Opfer, Verheißung und andere. Vorzüge verlaffen, denn außer 
Ehrifto wird euch diefed Alles nichts helfen, weil alles diefes 
euch zu Ehrifto hinweifet, und auf Ihn, als den Kern. ber 
ganzen Schrift abzielt. Oder wie koͤnntet ihr euch auf eure 
Merke und Gerechtigkeit nach dem Gefeg verlaffen, da doch 
der Gerechte feined Glaubens leben muß. Umfonft ift es 
endlich, daß ihr euch auf eure Worditern verlaffen und fagen 
wollet: Wir haben Abraham, Iſaak und Jakob zu Vaͤtern: 
denn dieſe eure Vaͤter find felbft durch die Gnade JEſu 
Ehrifti, der geftern, heute und in alle Ewigkeit ift, felig und 
durch das Lamm, das erwirgt ift von Anfang der Welt, 
Gott angenehm geworden. Und in Summa: es ift ja kein 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, 
Darin fie follen mir Gott verfbhner ſeyn und vor Ihm gerecht 
und gefällig und dereinft in der Ewigfeit der wahrhaftigen 
Seligkeit follen theilbaftig werden koͤnnen, als eben diefer 
wunderbare Name JEſus, das ift: Er felbft mit Seinem 
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theuren Verdienſt, Genugthuung, Werd, Erkenntutß, Leiden 
und Sterben. j 

Wir koͤnnen demnach mit allem Grund fchließen, baß 
diefer Name, welcher das hohe Werk der Erlöfung mit fich 
Bringt, keinem Andern zugehdre, als Chriſto unferem Herrn, 
denn alfo fagte der heil. Engel zu Maria: „Deines Sohnes 
Mamen ſollſt du JEſus heißen, denn Er wird Sein Bolt, 
dad aus Juden und Heiden beftehet,, felig machen von ihren 
Sünden.’ Es mußte aber Derjenige allmächrige Schultern 
haben, der die Sünden der ganzen Welt und die ungeheure 
Laft des ‚göttlichen Zornes, lammt dem ernftlichen Fluch des 
Gefeßed tragen und aufheben follte. Denn es kann ja fein 
Bruder ben andern eribfen, ed mußte der Sohn Gorres felbf 
erfheinen, wenn die Werke des Teufels follten zerſtoͤrt wers 
den (1%0hb. 3, B.); ed mußte-Gott Seine Gemeinde durch 
Sein eigen Blut (Apoftelg. 20, 28.) erwerben, es Tonnte uns 
nicht ander& geholfen werden als durdy den Herrn, unfern 
Sott (Hof. 1, 7.). Er, Er tilget unfere Uebertretung um 
Seinet willen (Jeſaias 43, 24.) und ift Niemand unter den 
Dölfern mit Ihm, fo daß demnach ein Jeder ſagen muß: 


Kein Menſchenkind war je geboren, 
Wie auch kein Engel auserkoren, 

Der mir aus Noͤthen helfen kann: 
Dich ruf ich an, 

Zu dem ich mein Vertrauen han. 


Es hat zwar den Namen JEſus auch der Prophet 
Jeſaias, der Hoheprieſter Joſua, und der Fuͤhrer des 
Volkes Iſrael gleichen Namens, geführt, aber wir !hns 
nen entweder fagen, daß man bey Echbpfung folcher Namen 
entweber feinen Glauben auf den kuͤnftigen JEſum bezeuget, 
und ſich Seiner erinnert habe, wie Eva und Lamech bey Ges 
burt ihrer Sohne Kain und Noah gethan ; oder es fey gefches 
ben, Ehrifti dreifaches Mittleramt vorzubilden, welcher als der 
rechte FEfus das lautere Evangelium im Neuen, wie Jeſaias 
im U. Teflament, vor allen andern predigen; den Tempel des 
HErrn oder die chriftliche Kirche bauen, und Priefter fegn werde 
auf Seinem Throne; und uns in bie, bem Volle Gottes noch 

I bevor 
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bevorftehende Ruhe, ungeachtet des heftigen Widerſtandes uns 
ferer ſtarken Feinde einführen follte. 

So kann denn alfo diefer hohe Name fonft Niemand in 
der That und Wahrheit zufommen als Chrifto , und haben’ 
wir alfo außer Ihm auf nichts zu bauen weder im Himmel 
noch auf Erben, follen Ihm auch ald dem einigen Heiland 
nichts fuchen an die Seite zu feen; denn Er war ja der ei« 
nige Menfch in Gnaden, und in Ihm allein haben alle Vol⸗ 
ter follen auf Erden gefegnet werden. Es heißt nicht, durch 
Deinen Samen follen die Voͤlker gefegnet werden , fondern 


. wer an Jhn glaubt, der fol nicht zu Schanden werben; wer 


-aber an den Sohn nicht glaubt, ber wird das Leben nicht 
fehen , fondern der Zorn bleiber über ihm. Die Juden durfs 
ten fich Feine Erhörung ihres Gebetes verfprechen,, fie vers 
richteten denn daffelbe gegen dem Tempel und dem Gnabens 
ſtuhl; alfo Eunnen auch wir feine Gnade von Gott hoffen, 
welcher ein verzehrend Fener ift, als durch den Einigen, wele 
chen Er hat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl. Wir Alle find 
von Natur blind, alfo kann Niemand den Water erkennen, 
ald wem es der Sohn will offenbaren, und doc) ift dieſe Er⸗ 
feuntniß das ewige Leben. Wir find von Natur Feinde, 
Gottloſe, Suͤnder, deßwegen koͤnnen wir dem heiligen und ges 
rechten Gott nicht anders angenehm werden als in dem Ger 
liebten, in Seinem Knecht, an welchem Seine Seele Wohls 
gefallen hat. Es bleibt alfo bey Seinem eigenen Ausſpruch: 

„Ich bin der Weg, und die Wahrheit und das Leben, Nies 
mand kommt zum Bater, denn durch Mich.” Alfo dürfen wir 
nnd, wenn wir vor Gott wellen Gnade erlangen, auf nichts 
Anderes gründen, als auf die Erlöfung, fo durch Chriſtum ge⸗ 
fchehen ift, und durch einen wahren und lebendigen Glauben 
ergriffen wird. Zwar ſcheinet diefe Erinnerung in unferer 
reinen Iutherifchen Kirche nicht befonders ndthig zu feyn, 
aber es wird Doch aud) von folchen, die ſich's am allerwenig⸗ 
ften einbilden,, groͤblich dawider gefehlet. Denn wir müf- 
fen nicht nur mit dem Munde fagen, daß wir auf Chriſti 
Merdienft leben und fterben wollen, fondern wir müflen auch 
forgfältig wachen, und unfer eigen Herz tief unterfuchen, ob 
nicht neben diefer Bundeslade ein Dagon ftehe? Wir müfs 
fen und alfo nicht verlafen auf unfere an fich freilich reine 
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Lehre und Keligion, daß wir nämlich von chriſtlichen Aeltern 
mitten in der evangeliichen Kirche geboren und erzogen, auch 
derfelben im der Jugend durch die Taufe einverleibt find; 
denn. das Wort der Predigt hilft die nichts, die nicht daran 
glauben. Wir muͤſſen uns nicht verlaffen auf die Froͤmmig⸗ 
keit upferer Borältern und anderer Heiligen; denn ein Jeder 
muß für fi) Sort Rechenfchaft geben, und welche Eeele ſuͤn⸗ 
digt, die foll fterben, hingegen foll auch der Geredhte feines 
Glaubens leben. Wir müffen nicht bauen auf die Außerliche 
Gemeinſchaft, Hochachtung und Lob mit und von andern 
rechten Chriften, und ben. äußerlichen Gebrauch der Sakra⸗ 
menge, denn Gott kann deffen ungeachtet Feinen Gefallen an 

‚und haben. Endlich) muß man auch nicht auf fich felbft oder 
ein aͤußerlich, ehrbares Leben feine Seligkeit bauen; denn 
wenn das angienge,, fo wären die unglaubigen und unfeligen 
Juden die allerfeligften gewefen,, und Chriftus wäre vergeb- 
Lich geftorben. Außerdem ift auch diefes zu merken, daß 
ſelbſt derjenige des durdy JEſum erworbenen Heiles noch 
nicht durch den Glauben theilhaftig werde, der ſich nicht bes 
fleißt, Dem’ zu leben, ber für ihn geftorben und auferflanden 
ift, und daß derjenige die Süßigfeit des Namens JEſu noch 
nicht geſchmecket habe, dem die Sünde noch nicht bitter ges 
worden if. — — — 


4. Predigt äber Roͤm. 6, 12—ı4.*) 


Mer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht; die Knecht⸗ 
{haft der Sünde aber ift ein esfchredliches Elend. Diefes 
Elend nimmt jedoch ein Ende, wenn man der Wahrheit Ges 
hör ſchenkt. ‚Wenn ihr die Wahrheit erkennet,“ — fagt une der 
Heiland, — „ſo wird euch die Wahrheit frey machen.” Deun 
nachdem fie bie von Ihm dargebotene Gnade genommen 
haben, waltet diefe in ihnen, und ftärft und regiert ihren 
Willen, fo daß fie nicht mehr der Sünde Knechte find. Bon 
diefen wichtigen Materien bandelt der Apoftel Paulus ins⸗ 
befondere im 7. und B. Kap. feines Briefes an die Mbmer, 
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aus welchen die Epiſteln auf den legten und nächfäbevorfichene 
den Sonntag genommen finds, Es wird aber gewiß heilfam 
für uns ſeyn, auch die dazwifchen liegenden Verſe ausführlich 
zu betrachten, daher wir uns dießmal indbefomdere mit dem 
12 — 14. Verſe beichäftigen und folchen gemäß vorftellen 
wollen : x 
die allere delſte Freiheit, nämlich die Sreipeit 
der Kinder Gottes von der Sünde. | 


I. Der Grund biefer Freiheit iſt: Sie ſind nicht | 
unter dem Geſetz, fondern unter der Gnade. Gnade iſt ein. 
fröpliched Wort, Gnade Gottes das frbhlichfte unter allen. 
Sie ift der Vernunft zwar unbelannt, aber tröftlih dem 
Glauben. Sie macht ein gut, munter, freudig Herz. Eine 
jede Sache wird defto Harer erkannt, wenn man auch ihr 
Begentheil betrachtet, daher wollen wir es hier auch fo mas 
hen. Dem „unter der Gnade ſeyn“ wird entgegengefeßt das 
„unter dem Geſetz ſeyn,“ und das „unter etwas ſeyn“ heißt. 
fo viel, ald unter dem Trieb, der Macht und Gewalt des 
Geſetzes oder der Gnade dergeſtalt ſtehen, daß man im Her⸗ 
zen und Gewiſſen dadurch eingenommen, und in- alleın feinem 
Thun und Laffen dadurch regiert wird, In einem diefer bey« 
den Stände ift Jeder, dem es auf einige Weife um Gott zu 
thun ift, und der da glaubt, daß ihm etwas an Gott gelegen 
ſey. Es gibt aber audy Leute, die Gott nicht fuchen, und 
diefe find weder unter dem Gefe noch unter ber Gnade; ſon⸗ 
dern fie find ohne Geſetz. Rbm. 7, 9. E86 gibt alfo drey 
Klaſſen: 

1) Die ohne Geſetz ſind, leben in Sicherheit dahin. 
.N Die unter dem Geſetz ſind, leben in Angſt und Furcht. 
3) Die unter der Gnade find, die leben in Zufriedenheit. 


Es gibt Niemand, der nicht in einer von biefen drey 
Klaſſen ftände. Wir werben aber keine ohne die andere recht 
kennen lernen , daher wollen wir fie alle betrachten, auf daß 

ı) die Sicheren ſich fürchten lernen; 
a) in den Furchtiamen die Sehufucht nach Breipeit er⸗ 
wache, und 
5) die Freigemachten gegen Sicherheit und Furcht ſich 
wahren, | 
Br 
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Wir wollen ufie ‘dent Zuſtand der erſtern beginnen. De 
iſt dee Menſch weder inter dem Gefet noch unter der Gnade. 
Das Gefeb: wrdannmiräm: zwar, aber er fuͤhlt es nicht. So 
ſind ‚die Meiften zu diofer Zeit. : Da gehen die Lüfte ihren uns 
gehindesten: Lauf, und bar Menſch folgt Denfelden frey , und 
laͤßt ſich nichts abgehen; Alles ift ihm ſuͤße, er tbut, was er 
will. Das Gele, das er bat, ift nichts als fein eigener 
Hille und rober Sinn. ,. Warn Gort mit Seiner Forderung 
tommt, fo fpricht er entweder: Hebe dic) von uns, oder 
läßt ed doch allmählig ſo vorbey raufchen. Er geht in Eigen: 
liebe und Blindheit dahin, und weil Gott ſtille ſchweigt, fo 
meinet er, es babe Feine Noch. Wenn es ihm aber beyfällt, 
daß Gott gerecht und ein Rächer des Boͤſen, aber auch barm⸗ 
herzig fen, fo ergreift er unbefonnener Weiſe etliche Sprüde 
zu feinem Stichblatt, und ftirbt darauf hin, ohne auch nur 
einen Augenblick vor der Hoͤlle zu erfchreden, bis er wirklich 
darin if. Er ift der Leibeigenfchaft fo gewohnt, daß er keine 
Freyheit verlangt, ſelbſt wenn ſie ihm angeboten wird. Ge⸗ 
winnt er auch einmal Wohlgefallen an der Tugend, ſo waͤhrt es 
nicht lange; er ſtirbt uͤber ſeinen Wuͤnſchen, zu deren Ziel 
ihn feine Unwiſſenheit und Bosheit niemals kommen laſſen. — 

Es iſt alſo eine große Gnade, wenn Gott ſolchen Leuten 
Seinen heil. Ernſt und Eifer zu erfennen gibt, und durch eine 
ſcharfe Ahndung fie zuͤchtiget. Das erfahren die in der zwey⸗ 
ten Klaſſe befindlichen, d. i. die unter dem Zwang und 
Drang des Geſetzes ſtehenden. Es ſollen zwar alle Men⸗ 
ſchen dem Geſetze gehorchen, und in ſofern ſtehen Alle un⸗ 
ter demſelben, aber es werden hier ſolche bezeichnet, welche 
nichts Anderes fühlen, als das Geſetz. Da kommt das Ges 
feg mit feiner Forderung, fraft und richtet alles Thun und 
Laſſen, auch das Verborgenfte und . Unfchuldigfte. Es vers 
biete dem: Wenfchen Alles, draͤuet, druͤcket und verfolgt das 
Gewiſſer mit dem Fluch. Das .Gefeg gibt Erkenntniß der 
Sünde, und richtet nur Zorn an. - Die Suͤnde wird recht fündig. 
Da wird Alles rege. Der. Menfch entjegt Ah, verſucht's auf 
diefe und jene Art mit allerley aͤnßerlichen Uebungen, aber 
aus eigenen Kräften; aber wie diefe nichts taugen, fo kann 
auch nichts Tüchtiges daraus kommen. Und wie der Menfc) 

in nichts hat für Sünde gehalten, alfo wird ihm nun 
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Alles: zur. Saͤnde; er weiß ſich wider zu rathen, ‚noch. zu: hel⸗ 
fen. Das-Gewiffen ift ſchwach, fchächtern, zaghaft, er ges 
raͤth in Sammer und Noch, Mühe und Arbeit. Erwil Gu⸗ 
ted thun, und: es will ihm... doc) -nicht von Herzen geben. 
Er gibt. zwar dem Willen Gottes Recht/ aber er har bie Kraft 
nicht, ihn zu erfüllen. . ' 

- = Der zuerft gefchilderte Zuſtand und dieſer. meyte fügen 
oft in einander, oder mechfele mit einander ;ütr einemund 
demjelben Menfchen fchnell ab. Die Menfchen- breyder Gaty 
tung find beichloffen unter die Suͤnde, und es findet nur ber 
Unterſchied ſtatt, daß die Letzteren es fuͤhlen. Bepde.fiuirger 
fangen; aber jene gehen gerne in ihren. Banden, bDiefe waͤren 
gern los, aber-wiffen ed nur nicht anzugreifen... Doch ſucht 
das Geſetz die Letzteren nad) ‚feinem eigentbämlichen Qlmte zu 
Ehrifto Yinzufeiten und zum. Glauben zu. bringen; , Mey: weis 
chen ihm dieß gelingt, die gehdren zu. der Dristen feligen Klaſſe/ 
welche unter ber Gnade iſt. Durch den Glauben werden fie 
frey von ihrer Schuld. Durch das: Gefühl der Guade wird 
das Gewiſſen erheitert, der Verſtand wird erleuchtet Durch 
die Erkenntniß des Willens Gottes; Vertrauen und Liebe wird 
in die Seele gegoffen und eine. lebendige, Hoffnung; Lehen und 
Kraft aus. Gprt und willigem Behorfam. So finder. denn. 
das Gefe nichts mehr, das tadelnswerth wäre. . Die Suͤnde 
bat Bein waiteres Recht mehr.:., Die Seele wacht, Der Geiſt 
ahndet aud) die geringfle Verirrung des Merſcheu. Der 
Menſch bewahrt fi) in Allem. & zieht Kraͤfte on fich aus 
Chrifio. . Welch eine. wichtige. Sache! Hienach ein Je⸗ 
der. unter. und: vor Alſem zu forſchen und zu trachten. ' 

Wer noch genaueren Bericht bieräber begehrt, her wolle 
fih auf's Befte. anbefoblen feyn laſſen die Vorrede des fels 
Luther über daß A. Teſtament, wo er inſonderheit diefer 
dreierley Schüler des Gefees Meldung thut, und biefelben 
deutlich beſchreibt. Daben kann cin Jeder fehen,. in welche 
Klaſſe er gehdͤyt. Arherdam Io won das 68. Kap. an 
die Römer. .:, 

Wie nyn die beyden erfen Kiaffen ungliktüigpe find, fo 
ijt diefe dritte sine glüdliche. Aber wie bie zu jenen gehde 
rigen ſich bemühen follen, zu diefer zu gelangen, fo haben die 
Letztern Acht zu; geben, - daß fie nicht zuruͤckfallen. Dieß 
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leſtet auf ben zweyren Thetl, die Pflicht der Frommen, 
daß fie nämlich nicht der Suͤnde, fondern Bott gehorchen und 
auf’ foldye Weiſe ihre Freiheit behaupten follen: 

Den unter der Gnade Stehenden gfdt der Apoſtel bie Ers 
mahnung : „Laſſet die Sünde nicht herrfchen”. u. f. w. Die 
Sünde ift auch noch in den Glaubigen, als eine Wurzel, und 
iſt noch chaͤtkg. Daher kommt! die Luft und ihr Gefühl. Gie 
treibeiden Willen an, fucht die lieder zu ihren Werfzeugen 
zu gebraudyen, und wo ihr.biefes geftattet wird, da berrfcht 
fie. Die. äußerlichen Glieder, Augen, Ohren, Zungen, Hände, 
Bäße, fteben ihr zu Gebot. Wo es fo weit Fommt, da fällt 
der Menfch wieder auß einer Suͤnde In die andere, und fos 
dann unter dad Geſetz. : Wir: muͤſſen Daher die Sünde unters 
druͤcken in der Kraft des HErm, 3. B. den Zorn, die Uns 
maͤßigkeit, die Traͤgheit, ‚den Geitz, Matth. 5; 29. Im 
Gegentheil muͤſſen wir uns Gott zu Dienften uͤberlaſſen, und 
die Glieder zu Waffen der Gerechtigkeit brauchen. Rbm. 12, 1. 

Das iſt unfere Pflicht. Das Suͤndigen iſt eine traurige 
und ſchimpfliche Anechtichafte: Wir tragen zwar noch an und 
den Leib des Todes, aber. wir follen uns als Lebendige er« 
geigen. Sal. 2, 19. 20. Und wir koͤnnen es auch. Tod 
und Leben Ehrifti wirket in amd. Ja Be Frommen kbnnen 
nicht anders, als Gured thun; denn wenn fie es nicht thun, 
fallen fie wieder unter das Sfeg. Die andern koͤnnen eb 
freilich. wicht. Ihnen fagt man vergeblich: Laßt die Sünde 
nicht Herrfpen. — Die aͤußere That koͤmen fie wohl vers 
bindern zuweilen, aber innerlich find fie cben bbfe. Es iſt da⸗ 
ber nicht zu verwundern, wenn fie fich Äber Die Unmdglichkeit 
beflagen, das Gefen Gottes zu halten. Sie verrathen fich 
damit ſelbſt. Fragt nun ein folcher, was ſoll ich thun, ſoll 
ich alfo fortfahren? ſo ift die Antwort: Sobald Gorr 
uns die Sünde entleidet, und ein aufrichtiges Verlangen 
ſchenkt, davon los zu werden, tft ſchon Gnade dabey, und es 
tft ein Unzeichen, daß Er ums frey machen wolle. Wir müfs 
fen Ihm alfo entgegen kommen mit Gebet, und bie erften 
@indräde wohl anwenden. - Deun wofern volr :in'' ber Sünde 
begarren, bleiben ‚wir immer unter bem Geſetz. 

Hienach koͤnnen wir auch beurtheilen den Zuſtand ber 

wiften unferer Tage. Gebt alfo ein wenig’ Uchtung. Wie 
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haben Geſetz und Evangelium fo reichlich; aber bie Wenige 
ften brauchen beides auf die rechte Art, daher haben fie feiner 
Freiheit fich zu erfreuen, ja fie ift ihnen fogar unbelannt; fie 
fliehen weder unter dem Gefeß noch unter der Gnade. Es 
ift nicht zu viel, wenn man fagt: Sie treten Gottes Geſetz 


mit Füßen, und ziehen Seine Gnade auf Muthwillen, und wo . ' 


es mbglich wäre, fo flärmten fie Ihm den Himmel gar, daß - 
Er fie dereinft nicht richten Fbnnte. . Iſt doch Alles fo gar 
aus der Art gefchlagen, daß, wenn man nur die erften Grund» 
lehren vom rechten Chriſtenthum berührt, man faft feine An⸗ 
wendung audzufinnen weiß, weil nämlich ſolches Alles fich 
fo gar nicht auf dieſes unchriftliche , ja widerdhriftliche Chris 
ftenleben reimet. Sie maaßen fidy mit einem ehebrecdyerifchen 
Herzen die Gnade an, und von dem Gele thun fie, was 
ihnen gelegen, und ihrem eigenen Willen, Ehre und Nusen 
ohnedem zuträglich ift, Damit fie gleichwohl noch etwas haben, 
daß fie fich felbft für Ehriften Halten fünnen, " im Uebrigen 
achten fie der Gnade und des Geſetzes fo wenig, daß, wenn 
Mofes alle Stunden und Augenblide zu ihnen kaͤme, er jedes⸗ 
mat feine Gefegtafel beym Anblick eines fo loſen Volkes zer⸗ 
brechen würde. Die Haupturfache liege in der. verkehrten 
KindersErziehung, ba werden die Leute von Jugend auf des _ 
Boͤſen gewohnt. Sie thun, was fie wollen, ſowohl die Obern 
als die Untern, jedes Alter und jedes Gefchledht. Und wer 
weiß, was erft im Verborgenen geſchieht. Solchen Leuten 
ift nun, wie die Erfahrung beweist, nicht beyzulommen, bis. . 
Gott fie felber aufs Nachdruͤcklichſte angreift; das Aergfte bey 
ihrem Zuftande ift der gefährliche Betrug, der darunter vors 
gebet, da denn biefe erbarmungswuͤrdigen Leute durch unges 
fchicften "Gebrauch der an fich heilfamen Gnadenmittel fich in 
ihren Suͤnden noch weiter ſtaͤrken, und fich nach ihrem eiges 
nen Willen und Phantafıe bald in dieſe, bald in jene. Klafle 
fegen. Das fieht man, allermeift zu folshen Zeiten, da fie, 
wie fie fagen, fromm werden (je immer werben, und niemals 
bleiben) wollen, das ift, wenn fie zur Beicht und Communion 
geben wollen. Da wandern fie geihwind nach eigenem Qutdüns 
ten, und gleich als im Traume alle dieſe Klaſſen durch. Am reis 
tag find fie noch ohne Geſetz; am Samftag unter bem Geſetz; am 
Sonntag unter der Gnade, und das verrichten fie mit unvernänfs 


552 Anhang, 


tiger Andacht und Faltfinnigem Eifer. Darnach vergeffen fie wie⸗ 
der Alles, und am Montag wollen fie wiederum ſich weder 
von dem Geſetz noch von der Gnade leiten lafien, zum 
Zeugniß, daß auch ihre Samſtagshuße und ihr Sonntags 
Glaube nur Heucheley gewefen, oder doch, daß fie die Das 
zwifchen gekommene Wirkung ded H. Geiſtes nicht dankbar⸗ 
li) angenommen haben. Ah, daß über folhen Sammer, 
denen, die darin ſtecken, die Augen aufgehen möchten! denu 
es ift gewiß, daß dieß eben diejenige Schanze it, dahinter 
ſich alle diejenigen, die ihrem Gnadenkoͤnige noch nicht haben 
anterthänig werden wollen, ftellen, damit man ihnen mit kei⸗ 
ner Bußs oder Gnaden-Predigt beyfommen kann. Will man 
fie dadurch auf etwas Befleres führen, daß man ihnen Anleis 
tung zu einer fchärferen Prüfung ihres Seelenzuftandes gibt, 
fo fehen fie daſſelbe für unnöthig, verdaͤchtig oder gar feelens 
verberblic) an, und meinen, man wolle ihnen den Glauben 
aus dem Herzen reißen, welchen fie doch vorhin in ber That 
nicht haben, fondern erft darnach ringen follten. Unvere da= 
gegen behelfen fih"mit allerhaud Uebungen; fie bemühen fich, 
aber-nicht auf eine freie Art. Ihnen ift zu wuͤnſchen, daß 
fie die Gnade mit vollem Herzen annehmen, und fid) ganz 
an Gott ergeben möchten. Die aber, welche ſtehen, follen 
fortfahren. — — 





b. Predigt über Apoſtelgeſch. a,40.*) 


‚Ein ſchoͤnes Zeugniß von der allgemeinen Kiebe Gottes 
legt Paulus ab, welcher viefelbe felbft Herrlich erfahren, wenn 
er ı Tim. 2, 4. fagt: „Gott unſer Heiland will, daß allen 
Menichen geholfen werde.“ Gott hat alle Menfchen zum 
ewigen Leben erfchaffen.  Nachbem aber durd) Einen Mens 
fchen Die Verdammniß über alle Wenfchen gekommen ift, fo 
haben wir.das Recht dazu verloren. Der barmberzige Gott 
aber bat Seinen Sohn zum Mittler gegeben, und gleichwie 
diefer für Alle geftorben, alfo will auch Gott, daß Alle an 
biefen glauben, und durch den Glauben wieder felig werben. 


*)iSchalten zu Tübingen 1711. . 
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Eine fchöne Probe und ein herrlicher Beweis Davon findet ſich 
in unferem Text, da Perrus diefen allgemeinen Willen Gottes 
der Gemeine zu Serufalem infonderbeit, zugleich aber auch 
uns anhietet. Laſſet uns deßwegen betrachten 


die Huͤtfe, dadurch wir unſeres. Suaden-Elen— 
bes los werden koͤnnen. 


I. Ber dieſe Huͤlfe noͤthig habe? 

Es iſt bekannt, daß unfer Text genommen iſt aus ber 
herrlichen Pfingſt⸗Predigt, welche Petrus zu Jeruſalem ge⸗ 
halten, und daß es die Juden geweſen, zu denen er geiprochenz 
„laſſet euch helfen.’ Die Juden waren Gottes eigenthuͤm⸗ 
liches Volk, weldyes Er angenommen und erwähle hatte, dem 
Er Sein Wort anvertrauet und gezeiget. Sie hatten den 
Bund. der Befchneidung und manche ‚große Vorzuͤge. Man 
follte alfo denken, da fie Huͤlfsmittei genug hatten, fie hätten 
Feined andern bedurft. Ja, da fie auch Chriſti Predigten 
j felbft gehört, und Seine Wunder gefehen. hatten, fo hätte mag 
meinen innen, wenn auch alle Menſchen einiger Hilfe-für 
ihre Seelen bedürftig geweien, fo hätten doch fie es nicht 
nöthig gehabt. Nun aber zu ihuen gefagt wird : „laſſet euch 
helfen!” — fo fchließen wir, daß alle Menfchen. in ſolchem 
Elende ſtecken, darin fie der Hülfe hoͤchſt bedürftig find, denn 
die Verdammniß ift allgemein, nicht allein wegen der ange⸗ 
bornen Erbfchuld , fondern auch wegen der daraus entfprins 
genden vielfältigen Uebertretungen, fo daß wir alfo gefangene 
und unter die Sünde: verfaufte Sklaven find. So war e8 
bey den Juden, und fo ift ed aud) bey uns, fo lange wis 
nicht burdy den lebendigen Glauben an den Sohn Gotteß 
frey werben. Und dabey fann und unfer, Außerlicher- Gottes 
dienft fo wenig helfen, aJd den Juden. Wir haben zwar dag 
Wort Gottes, die reine Lehre, die wahre Kirche, die unver⸗ 
ftämmelten Gnadengeicyen, dad ordentliche Predigtamt, und 
biefed Alles ift als eine auögezeichnete Gnade Gottes zu 
betrachten, denn es find das die Mittel, durch welche wir 
zur Erkenntniß Gottes, zum Glauben an Chriſtum, ja zur . 
Seligkeit geleitet werden. Dennoch aber, fo lange wir in 
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theuren Verdienſt, Genugthuung, Wert, Erkenntuiß, Leiden 
und Sterben. 

Wir koͤnnen demnach mit allem Grund ſchließen, daß 
dieſer Name, welcher das hohe Werk der Erlöfung mit ſich 
bringt, keinem Andern zugehdre, als Chriſto unferem HErru, 
denn alfo fagte der heil. Engel zu Maria: „Deines Sohnes 
Namen folft du JEſus heißen, denn Er wird Sein Bol, 
das aus Juden und Heiden beſtehet, felig machen von ihren 
Sünden.” Es mußte aber Derjenige allmächrige Schultern 
haben, der die Sünden der ganzen Welt und die ungeheure 
Laft des göttlichen Zornes, ſammt dem ernftlichen Fluch des 
Geſetzes tragen und aufheben follte. Denn es kann ja kein 
Bruder den andern eribfen, ed mußte der Eohn Gottes ſelbſt 
erfcheinen, wenn die Werke des Teufeld follten zerſtoͤrt wer⸗ 
den (1 0b. 3, B.); ed mußte-Bott Seine Gemeinde durch 
Sein eigen Blut (Apoftelg. 20, 28.) erwerben, es konnte uns 
nicht ander& geholfen werden als. durch den HErrn, uufern 
Bott (Hof. 1, 7.). Er, Er tilget unfere Uebertretung um 
Seinet willen (Fefaia 8 43, 24.) und ift Niemand unter ben 
Voͤlkern mit Ihm, fo daß demnad) ein Jeder fagen muß: 


Kein Menfchenkind war je geboren, 
Wie auch Fein Engel auserkoren, 

Der mir aus Noͤthen helfen Tann: 
Di ruf ich an, 

Zu dem ich mein Vertrauen han. 


Es hat zwar den Namen JEſus auch der Prophet 
Jeſaias, der Hohepriefter Fofua, und der Führer des 
Volkes Jfrael gleihen Namens, geführt, aber wir kon⸗ 
nen entweder fagen, daß man bey Schoͤpfung folder Namen 
entweder feinen Glauben auf den Fünftigen JEſum bezeuget, 
und ſich Seiner erinnert habe, wie Eva und Lamech bey Ges 
burt ihrer Söhne Kain und Noah gethan ; oder es ſey gefches 
ben, Ehrifti dreifaches Mittleramt vorzubilden, welcher ald der 
rechte JEſus das lautere Evangelium im Neuen, wie Jeſaias 
im U. Teftament, vor allen andern predigen; ben Tempel des 
Herrn oder die chriftliche Kirche bauen, und Priefter feyn werde 
auf Seinem Throne; und und in die, dem Wolle Gottes noch 
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bevorftehende Ruhe, ungeachtet des heftigen Widerſtandes uns 
ſerer ſtarken Feinde einführen follte. 

So kann denn alfo diefer hohe Name fonft Niemand im 
der That und Wahrheit zukommen ald Chrifto , und haben’ 
wir alfo außer Ihm auf nichts zu bauen weder im Himmel 
noch auf Erden, follen Ihm auch ald dem einigen Heiland 
nicht8 fuchen an die Seite zu fegen; denn Er war ja der eis 
nige Menfch in Gnaden, und in Ihm allein haben alle Voͤl⸗ 
ter follen auf Erden gefegnet werden. Es heißt nicht, durch 
Deinen Samen follen die Völker gefegnet werden , fondern 
wer an Ihn glaubt, der foll nicht zu Schanden werden; wer 
aber an den Sohn nicht glaubt, der wird das Leben nicht 
fehen , fondern der Zorn bleiber über ihm. Die Juden durfs 
ten fich Feine Erhdrung ihres Gebetes verfprechen, fie vers 
richteten denn daffelbe gegen dem ‘Tempel und dem Gnaden⸗ 
ſtuhl; alfo bnnen auch wir feine Gnade von Gott hoffen, 
welcher ein verzehrend Fener ift, ald durch den Einigen, wel⸗ 
chen Er hat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl. Wir Alle find 
von Natur blind, alfo kann Niemand den Water erkennen, 
ald wem es der Sohn will offenbaren, und doch ift dieſe Er⸗ 
fenntniß das ewige Leben. Wir find von Natur Feinde, 
Gottloſe, Suͤnder, deßwegen können wir dem heiligen und ges 
rechten Gott nicht anders angenehm werben ald in dem Ges 
liebten, in Seinem Knecht, an weldyem Seine Seele Wohle 
gefallen hat. Es bleibt alfo bey Seinem eigenen Ausſpruch: 
„Ich binder Weg, und die Wahrheit und das Leben, Nies 
mand kommt zum Vater, denn durch Mich.” Alfo dürfen wir 
und, wenn wir vor Gott wellen Gnade erlangen, auf nichts 
Anderes gründen, als auf die Erlöfung, fo durch Chriftum ges 


fchehen ift, und durch einen wahren und lebendigen Glauben ' 


ergriffen wird. Zwar ſcheinet diefe Erinnerung in unferer 
reinen Iutherifchen Kirche nicht befonders ndthig zu feyn, 
aber es wird doch auch von folchen, die ſich's am allerwenigs 
ften einbilden,, groͤblich dawider gefehlet. Denn wir milfs 
fen nicht nur mit dem Munde fagen, daß wir auf Chrifti 
Verdienft leben und fterben wollen, fondern wir mäflen auch 
forgfältig wachen, und unfer eigen Herz tief unterfuchen,, ob 
nicht neben dieſer Bundeslade ein Dagon ftehe? Wir milfs 
fen und alfo nicht verlaffen auf unfere an fich freilich reine 
35 
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Lehre und Religion, daß wir nämlich von chriſtlichen Aeltern 
mitten in der evangeliichen Kirche geboren und erzogen, audy 
derfelben im der Jugend durch die Taufe einverleibt find; 
denn. das MWort- der Predigt hilft die nichts, die nicht daran 
glauben. Wir muͤſſen uns nicht verlaffen auf die Froͤmmig⸗ 
keit unferer Vorältern und anderer Heiligen; denn ein Jeder 
muß für fih Gott Rechenfchaft geben, und welche Seele fün: 
dige, bie fol fterben, hingegen foll auch der Gerechte feines 
Glaubens leben. Wir muͤſſen nicht bauen auf die äußerliche 
Gemeinſchaft, Hochachtung und Lob mit und von andern 
rechten Chriften, und ben. äußerlichen Gebraudy der Safra= 
menge, denn Gott Tann deffen ungeachtet keinen Gefallen an 

„und haben. Endlich muß man auch nicht auf fich felbft oder 
ein aͤußerlich, ehrbares Leben feine Seligkeit bauen; denn 
wenn das angienge, fo wären bie unglaubigen und unfeligen 
Juden die allerfeligften gewefen, und Chriftus wäre vergeb: 
lich geftorben. Außerdem ift auch diefes zu merken, daß 
felbft derjenige ded durch/ JEſum erworbenen Heiles noch 
nicht durch den Glauben theilhaftig werde, der ſich nicht bes 
fleißt, Dem zu leben, der für ihn geftorben und auferftanden 
ift, und daß derjenige die Süßigkeit des Namens JEſu noch 
nicht geichmedet habe, dem die Sünde noch nicht bitter ges 
worden if. — — — 


4. Predigt über Roͤm. 6, 12 — 14. ) 


Wer Suͤnde thut, der iſt der Suͤnde Knecht; die Knecht⸗ 
ſchaft der Suͤnde aber iſt ein erſchreckliches Elend. Dieſes 
Elend nimmt jedoch ein Ende, wenn man der Wahrheit Ges 
hör ſchenkt. „Wenn ihr die Wahrheit erkennet,“ — fagt une der 
Heiland, — „fo wird euch die Wahrheit frey machen.” Denn 
nachdem fie die von Ihm dargebotene Gnade genommen 
haben, waltet diefe in ihnen, und ftärft und regiert ihren 

- Willen, fo daß fie nicht mehr der Sünde Knechte find. Bon 
diefen wichtigen Materien handelt der Upoftel Paulus ins⸗ 
befondere im 7. und 8. Kap. feines Briefes an die Rbmer, 
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aus welchen die Epifteln auf den legten und naͤchſtbevorſtehen⸗ 
den Sonntag genommen find, Es wird aber gewiß beilfani 
für uns feyn, auch die dazwifchen liegenden Berfe ausführlich 
zu betrachten, daher wir uns dießmal indbefondere mit dem 
12 — 14. Verſe befchäftigen und ſolchen gemäß vorftellen 
wollen : a 

die alleredelfte Freiheit, nämlich die Sreipeit 

der Kinder Gottes von der Sünde. 


I. Der Grund biefer Freiheit iſt: Sie find nicht 
unter dem Gefeg, fondern unter der Gnade. Gnade iſt ein. 
fröpliches Wort, Gnade Gottes das frdhlichfte unter allen. 
Sie ift der Vernunft zwar unbelannt, aber tröftlih dem 
Glauben. Sie macht ein gut, munter, freudig Herz. Eine 
jede Sache wird defto Harer erlanut, wenn man auch ihr 
Gegentheil betrachtet, daher wollen wir es hier auch fo mas 
chen. Dem ‚unter der Gnade ſeyn“ wird entgegengefeßt das 
„‚unter dem Gefet ſeyn,“ und dad „unter etwas ſeyn“ heißt. 
fo viel, ald unter dem Trieb, der Macht und Gewalt des 
Geſetzes oder der Gnade dergeitalt ftehen, daß man im Her⸗ 
zen und Gewiflen dadurd) eingenommen, und in- allen feinem 
Thun und Laſſen dadurdy regiert wird, In einem diefer bep⸗ 
den Stände ift Jeder, dem ed auf einige Weife um Gott zu. 
thun iſt, und der da glaubt, daß ihm etwas an Gott gelegen 
fey. Es gibt aber audy Leute, die Gott nicht fuchen, und 
diefe find weder unter dem Gele noch unter der Gnade; fons 
dern fie find ohne Geſetz. Roͤm. 7,9. Es gibt alfo drey 
Klaſſen: 

1) Die ohne Geſetz ſind, leben in Sicherheit dahin. 
.Z) Die unter dem Geſetz ſind, leben in Angſt und Furcht. 
3) Die unter der Gnade find, die leben in Zufriedenheit. 


Es gibt Niemand, der nicht in einer von diefen drey 
Klaffen fände. Wir werben aber keine ohne die andere recht 
Bennen lernen, daher wollen wir fie alle betrachten, auf daß 

ı) die Sicheren ſich fürchten lernen; 
3) in den Furchtſamen die Sehnſucht nach Kreiheit er⸗ 
wache, und 
3) bie Sreigemachten gegen Sicherheit und Furcht ſich 
wahren, 
55* 
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Wir wollen nie dent Zuſtand der erftern Beginnen. Da 
ift der Menſch weder umter dem Geſetz noch.unter der Gnade. 
Das Geſetz verbanant'üint: zwar, aber er fühlt es nicht. So 
find die Meiften zu diefes Zeit. Da gehen die Lüfte ihren un- 
gehinderten Lauf, und der Menſch folgt denfelben frey , und 
laͤßt fi) nichts abgehen; Alles ift ihm füße, er thut, was er 
will. Das Gefeß, das er hat, iſt nichts als fein eigener 
Wille und roher Sinn. ,, Wenn Gort mit Seiner Forderung 
kommt, fo fpricht. er entweder: Hebe Dich von und, oder 
läßt es doch allmählig ’fo vorbey rauſchen. Er geht in Eigen⸗ 
liebe und Blindheit dahin, und weil Gott ſtille ſchweigt, fo 
meinet er, es habe Feine Noth. Wenn es ihm aber beyfällt, 
daß Gott gerecht und ein Rächer des Boͤſen, aber aud) barm⸗ 
herzig fey, fo ergreift er unbefonnener Weife etliche Spruͤche 
zu ſeinem Stichblatt, und ſtirbt darauf hin, ohne auch nur 
einen Augenblick vor der Holle zu erſchrecken, bis er wirklich 
darin iſt. Er iſt der Leibeigenſchaft ſo gewohnt, daß er keine 
Freyheit verlangt, ſelbſt wenn ſie ihm angeboten wird. Ge⸗ 
winnt er auch einmal Wohlgefallen an der Tugend, ſo waͤhrt es 
nicht lange; er ſtirbt uͤber ſeinen Wuͤnſchen, zu deren Ziel 
ihn feine "Unwiffenheit und Bosheit niemald fommen laflen. — 

Es ift alfo eine große Gnade, wenn Gott folchen Leuten 
Seinen heil. Ernft und Eifer zu erkennen gibt, und durch eine 
ſcharfe Ahndung fie zächtiget. Das erfahren die in der zwey⸗ 
ten Klaſſe befindlichen, d. i. die unter dem Zwang und 
Drang ded Geſetzes ſtehenden. Es follen zwar alle Mens 
ſchen dem Gefege gehorchen, und in fofern ‚ftehen Alle uns 
ter demfelben, aber es werden hier folcye bezeichnet, welche 
. nichtö Anderes fühlen, als das Geſetz. Da kommt das Ges 
fe mit feiner Forderung, ftraft und richtet alles Thun und 
Laffen, auch das Verborgenfte und Unſchuldigſte. Es ver: 
bietes dem: Menfchen Alles, draͤuet, druͤcket und verfolgt das 
Gewiſſen mit dem Fluch. Das Geſetz gibt Erkenntniß der 
Sünde, und richtet. nur Zorn an. : Die Siinde wird recht ſuͤndig. 
Da wird Alles rege. Der Menſch entſetzt ſich, verfucht's auf 
dieſe und jene Art mit. allerley . Änßerlichen Webungen , aber 
aus eigenen Kräften; aber wie dieſe nichts taugen, fo kann 
auch nichts Tüchtiges daraus kommen. And wie der Menfch 
vorhin nichts hat für Suͤnde e gehalten, alſo wird ihm nun 
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Alles zur Sunde; er weiß ſich weder zu -rathen,. noch zu. hel⸗ 
fen. Das Gewiſſen ift ſchwach, fchächtern, zaghaft, er ges 
räch in Jammer und Roth, Mühe und Arbeit... Er will Gux 
ted hun, umd. ed; will ihm. Doc) nieht von Herzen gehen. 
Er gibt zwar.dem Millen Gottes Recht/ ober es hat bie Kraft 
nicht, ihn zu erfuͤllben. u. 
. 7 Der zuerft gefchilderte Zuſtand und dieſer. mweyte flisßen 
oft in einander, oder wmechfeln mit ‚einander jur einem mn 
demjelben Menſchen ſchnell ab. Die Menfchen beyber Gary 
tung find befchloffen unter die Suͤnde, und es finder nur det 
Unterſchied hatt, daß die Letzteren es faͤhlen. Bepde iſi iud ge⸗ 
fangen; aber jene geben gerne in ihren. Banden, dieſe Wwaͤren 
gern los, -aber-willen es nur nicht anzugreifen, . Doch ſucht 
Das Geſetz die Letzteren nad) feinem eigenthümlichen Amte zu 
Chriſto Yinzufeiten und zum Glauben zn bringen; . Rey: wels 
hen ihm dieß gelingt, die gehören zu. der Driscen ſeligen Klafle, 
weldye unter der. Gnade iſt. Durch Den Glauben werden fie 
frey von ihrer Schuld. Durch dad: Gefühl der; Suade wird 
das Gewiſſen erheitert, der: Verſtand wird erleuchtet durch 
die Erkenntniß des Willens Gottes; Vertrauen und Liebe wird 
in die Seele gegofien und eine lebendige Hoffnung; „Zehen und 
Kraft aus Gert amd willigem Gehorſam. Sp finder. denn. 
dad Geſetz nichts mehr, das tadelngwerth wäre. . Die Suͤnde 
bat Eein weiteres. Recht mehr... , Die Seele wacht, Der Geift 
ahndet aud) die geringfie Verirrung des Merſchen. Der 
Menſch bewahrt fih in Allem. Ey zieht Kräfe-on ſich aus 
Chriſto. Welch' eine wichtige. Sache! Hienach ein Je⸗ 
der unter-und- vor Allem zu forfdgen und zu trachten. - 
Wer noch genaueren Werichs bieräber begehrt, her wolle 
fich auf's Belle anbefohlen ſeyn laſſen die Vorrede des ſel⸗ 
Luther über: daß A. Teſtament, mo er inſonderheit dieſer 
dreierley Schüler des Geſetzes Meldung thut, und dieſelbes 
deutlich beſchreibt. Dabey kann ein Jeder ſehen, in welche 
Klaſſe er gohoͤrt Arherdan ein won das 6-8, Kap. an 
die Römer... .«, 
Wie nun die beyden erden Kafen angluckliche And, fo 
it diefe dritte sine glädliche. Aber wie die gu jenen gehd⸗ 
sigen ſich bemühen follen, zu Diefer zu gelangen, ſo haben bie 
gestern. Acht ‘zu; geben-, daß fie nicht zuruͤckfallen. Dieß 
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leſtet auf den zweyren Theil, die Pflicht der Frommen, 
daß fie nämlich nicht der Suͤnde, fondern Bott gehorchen und 
auf’ ſolche Weiſe ihre Freiheit behaupten follen. 
| Den unter der Gnade Stehenden gibt .derApoftel die Er⸗ 
mahnung s „Laſſet die Sünde nicht herrfchen” u. f. w. Die 
Sünde ift auch noch in den Glaubigen, als eine Wurzel, und 
ift noch chaͤtig. Daher kommt! die Luft und ihr Gefühl. Sie 
treibiiiden Willen an, fucht die Glieder zu ihren Werkzeugen 
zu gebrauchen, und wo ihr dieſes geftattet wird, da berrfcht 
fie. ‘Die Außerlichen Glieder, Augen, Ohren, Zungen, Hände, 
Füße, ftehen ihr zu Gebot. Wo es fo weit fommt, da faͤllt 
der Menſch wieder aus einet Suͤnde In die andere, und ſo⸗ 
dann unter das Geſetz. Mir: mäffen daher die Sünde unters 
druͤcken in der Kraft des HErm, 3. 3. den Born, die Uns 
maͤßigkeit, die Trägheit,, den eig, Matth. 5; 29 Im 
Gegentheil muͤſſen wir uns Bott zu’ Dienften uͤberlaſſen, und 
die Glieder zu Waffen der Gerechtigkeit brauchen. Rom. 12, ı. 

Das iſt unfere Pflicht. Das Suͤndigen ifl eine traurige 
und ſchimpfliche Knechtſchaft. Wir tragen zwar noch an uns 
den Leib des Todes, aber- wir follen und als Lebendige ers 
geisen. Sal. 2, 19. 20. Und wir koͤnnen es auch. Tod 
und Leben Ehrifti wirket in and. Fa Be Frommen Finnen 
nicht anders, als Gutes thun; denn wern fie es nicht thun, 
falten fie wieder unter dad ‚Sefeg. Die andern koͤnnen es 
freilich. wicht. Ihnen fagt man vergeblich: Laßt die Suͤnde 
nicht herrſchen. — Die dufere That koͤmen fie wohl vers 
hindern zumellen, ‚aber innetlich find fie eben boͤſe. Es iſt das 
ber nicht zu verwundern, wenn fie fich Über die Unmbglichkeit 
beftagen, das Geſetz Gottes zu halten. Sie verrathen ſich 
damit ſelbſt. Fragt tiun ein folcher, was ſoll ich thun, fol 
ih alfo fortfahren? fo iſt die Antwort: Sobald Gott 
und die Sünde entleidet, und ein aufrichtiges Verlangen 
ſchenkt, davon los zu werden, ift ſchon Gnade dabey, und es 
iſt ein Ungeichen, daß Er aus frey machen wolle... Wir mifs 
fen Ihm alfo entgegen kommen mit Gebet, und bie erften 
@indräde wohl anwenden. Denn wofern wir in ber Sünde 
beharren, bleiben ‚wir immer unter dem Gefeh. 

Hienach Finnen wir auch beurtheilen ber Zuſtand der 
Ehriften unferer Tage. Gebr alfo ein wenig’ Ychtung. Wir 
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haben Geſetz und Evangelium fo reichlich; aber bie Wenige 
ften brauchen beides auf-die rechte Art, daher haben fie feiner 
Sreiheit fich zu erfreuen, ja fie ift ihnen fogar unbefannt; fie 
flehen weder unter dem Gefet noch unter der Gnade. Es 
ift nicht zu viel, wenn man fagt: Sie treten Gottes Geſetz 


mit Füßen, und ziehen Seine Gnabe auf Muthwillen, und wo . 


es moͤglich wäre, fo flärmten fie Ihm den Himmel gar, daß - 
Er fie dereinft nicht richten Fönnte. . Iſt doch Alles fo gar 
aus der Art gefchlagen, daß, wenn man nur die erften Grunds 
lehren vom rechten Chriſtenthum berührt, 'man faft feine Ans 
wendung auszufinnen weiß, weil nämlich ſolches Alles ſich 
fo gar nicht auf dieſes unchriftliche , ja widerchriftliche Chri⸗ 
ftenleben reimet. Sie maaßen fich mit einem ehebrecheriſchen 
Herzen die Gnade an, und von dem Beleg thun fie, was 
ihnen gelegen, und ihrem eigenen Willen, Ehre und Nugen 
ohnedem zuträglich ift, damit fie gleichwohl noch etwas haben, 
daß fie fich felbft für Ehriften halten können," im Uebrigen 
achten fie der Gnade und des Geſetzes fo wenig, daß, wenn 
Mofes alle Stunden und Augenblide zu ihnen Fäme, er jedes⸗ 
mal feine Gefestafel beym Anblick eines fo loſen Volkes zers 
brechen würde. Die Haupturfache liegt in der verkehrten 
Kinders@rziehung, ba werden die Leute von Jugend auf des 
Bbfen gemohnt. Sie thun, was fie wollen, ſowohl die Obern 
ald die Untern, jedes Alter und jedes Gefchledht. Und wer 
weiß, was erft im Verborgenen geſchieht. Solchen Leuten 
ift nun, wie die Erfahrung beweidt, nicht beyzulommen, bis. . 
Gott fie felber auf'6 Nachdruͤcklichſte angreift; das Aergfte bey 
ihrem Zuftande ift der gefährliche Betrug, ber darunter vor⸗ 
gehet, da denn biefe erbarmungswiärdigen Leute durch unge⸗ 
ſchickten Gebrauch der an fich heilfamen Gunadenmittel fich in 
ihren Sünden noch weiter ſtaͤrken, und fidy nach ihrem eiges 
nen Willen und Phantafie bald iu diefe , bald in jene. Klaffe 
fegen. Das fieht man, allermeift zu folchen Zeiten, da fte, 
wie fie fagen,.fromm werden (ja immer werben, und niemals 
bleiben) wollen; das ift, wenn fie zur Beicht und Communion 
geben wollen. Da wandern fie gefchwind nad) eigenem Gutduͤn⸗ 
ten, und gleich als im Traume alle diefeftlaffen durch. Am Sreis 
tag find fie noch ohne Geſetz; am Samftag unter bem Gefeg ; am 
Somtag unter der Gnade, und das verrichren fie mit unvernuͤnf⸗ 
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unferm rohen Zuſtand bes Herzens verharren, iſt uns noch 
nicht geholfen, fondern es heißt noch: „laſſet euch helfen.“ 
Es waren noch nicht B Wochen verfloffen, feit dem der 
Heiland gelitten hatte, dennoch fagte Petrus den Juden: „laſſet 
euch helfen; und zeigt dabey an, fie follen es nicht genug 
ſeyn Iaffen, daß fie willen, daß JEſus für fie gelitten, fons 
dern follen auch darauf bedacht feyn, wie fie möchten‘ wirk⸗ 
li) durch den Glauben in die Gemeinfchaft derjenigen Seligs 
keit kommen, die Chriftus ihnen erworben. 
Und fo ift es auch noch jeßt. Wir verlaffen uns fo 
Herne darauf, daß Chriftus für alle Menfchen, und alſo aud) 
für uns geftorben fey, und daß Er uns erldst und gewonnen 
habe, und ſolches ift freilich gewißlich wahr. Aber Durch eine 
bloße Einbildung davon ift und noch nicht geholfen. Die⸗ 
jenigen, welche fi) am murhigften auf ihren Heiland vers 
Inffen, find oft am übelften daran, weil ihr Vertrauen nur 
eine fleifchliche fanatifhe Einbildung if. In Summa: fo 
fange unfer Herz nody der rechtfchaffenen Buße unerfahren 
iſt, ſo lange es noch nicht zu einem rechtſchaffenen Glauben 
unb daraus fließender Dankbarkeit gegen Ehriftum gebracht 
‚is, fo lange ift und noch nicht geholfen, wenn wir audy Tag 
und Nacht in die Kirche hinein fäßen, ober, immerdar auf 
den Knieen lägen. 


u. Wie und auf weiche Weiſe uns dieſe 
| Huͤlfe widerfahre?. 


Es ift folches eine fehr herrliche Hälfe, denn das Wort 
ia herlich, womit ſie beſchrieben wird: „Laſſet euch ſelig 
machen!“ Wer erſt ſelig gemacht werden ſoll, iſt noch un- 
felig. Ad freilich find wir unfelige Leute, fo lange wir un: 
ferer Suͤnden noch nicht los find. Denn da find wir Kuechte 
der Suͤnde, die und gefangen hält, wir find unter dem Fluch 
des Gefenes, unter dern Zorn Gottes. Unfer Gewiffen ift 
. entweder voll Schreckens, oder, weldyes mod) gefährlicher, voll 
Brandmale.. Wir haben Feine Zuverjicht und Liebe zu Gott, 
dürfen Ihn deßmwegen auch nicht anrufen. Go lange 
fir hienieden leben, müffen wir Knechte ſeyn, und nach dies 
ſem Leben Haben wir nichts Gutes zu hoffen, denn die Hölle 
ift foldhen gewiß. (Roͤm. 2, 9.) Da find wir noch Kinder 
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des Zorns und entfremdet von dem Leben Gottes. Wir find 
Kinder des Tenfeld und feiner Mitgenofien. Der Tod herr⸗ 
fcher über uns, und die Welt reißt uns mit ihren bbfen 
Erempeln, als. mit einem gewaltigen Strom, dahin in's Vers 
derben. Lauter Finfterniß ift in und, um uns, vor uns, 
Aber und. Go groß aber nun die Noth ifl, darin wir ſteckei 
ſo groß und noch viel: größer iſt die: Hülfe, die und Sott 
ergeigt. So unfelig wir find, fo felig- will und Gott machen, 
went wir anders dieſe Seligkeit achten wollen. Ja die 
Huͤlfe, welche Petrus hier im Namen Gottes den Juden an⸗ 
bietet, beſchreibt und Chriſtus ſelbſt auf ˖ das herrlichſte, wenn 
Er Paulus unter die Heiden, wie Petrus vorher unter die 
Juden fender, aufzuthun ihre Augen, daß fie fich bekehren 
von der Finftermiß zum Licht, und von der Gewalt des Gas 
tans zu Gott, zu empfahen Vergebung ber Sünden und dad 
Erbe fammt denen, die geheiliger werben. (Apoftelgefch. 
26, 18.) O eine große Hilfe: und Seligkeit! Da wird 
einem ſolchen Menſchen gefchenker' und zugerechnet die voll⸗ 
guͤltige Gerechtigkeit des Sohnes Gortes, ja durch diefen 
wird er ſelbſt gemacht zu einem auserwaͤhlten lieben Kiube 
des himmliſchen Vaters, und mit dieſem Kindesrecht erlangt 
er einen Antheil an dem herrlichen Erbe Gottes fartinit allen 
‚Heiligen, und darf zugleich in ſolch' kindlichem Geift immer 
3u Gott nahen, und Ihn als einen Vater anbeten, weil er 
108 ift vom boͤſen Gewiffen. Und gleichwie ein folcher Menſch 
vorher ein Sklave geweſen ift der Suͤnde, fo wird er jet 
ein feliger Knecht der Gerechtigkeit, über welchen weder 
Sünde noch Tod, weder Teufel noch Hoͤlle eine Gewalt hat, 
er kann jederzeit in-einem freudigen Geift und in der Kraft 
des Herrn einhergehen, und darf ſich vor nichts fuͤrchten. Er 
iſt tächtig gemacht: zum Erbtheil der. Heiligen, er ift: nicht 
mehr ein Gaft und Fremdling. In Summa: Gott ift eines 
ſolchen Menſchen Theil. Sehet, dieß iſt die große Seligkeit 
und Huͤlfe, welche uns Chriſtus wirklich erworben hat, und 
es liegt nun nur daran, daß wir Seine huͤlfreiche Hand an⸗ 
greifen und uns dadurch aufrichten laſſen; denn dazu hat Er 
Seine Diener geſetzt, daß fie und ſelig machen. 

Wir haben auch das Wort und bie Sakramente. Wit 
wiffen alfo den Weg und die Hilfsmittel, darauf zu wan⸗ 


⸗ 





BE. Mnbang-.: 


dein. Deſſen muͤſſen wir uns nun mit allem Ernſt und Eifer 
bedienen... Wie gefchieht-da8? Antwort: Thut Buße! Eine 
rechrfchaffene, ‚gründliche Herzens: Buße iſt es, dadurch uns 
geholfen wird. Mor biefer muß hergeben ‚eine rechte-Zers 
knirſchung bes, Herzens, - Won jenen. Juden heißt es: „Es 
gieng ihnen durch's Herz.” Sie fpracden: „Was follen wir 
um? ’..: Petrus bereitete ihre Herzen baza durch bie Vor⸗ 
ſtellng Dex. fchweren ‚Sünde, die fie an Chrifto begangen, 
ud gagleich des heiligen Nugens. aus. dem Leiben Chriſti. 
Dadurch wurden ihre Herzen gleichſam fo · verwundet und 
durchſchnitten, daß fie im Innerften erſchracken, an fi, ih: 
sem Thun und Wirken verzagten, und .barum fich befünmel: 
gan, wie fie ihrer Sünden. möchten los werden. Und dieß, 
9. Menfch, muß auch bey dir vorgehen. Ob an. fhon nicht 
wirklich mit beiner. Hand den Sohn Gottes umgebracht haft, 
. fo mußt du doch erkennen, Daß du Ihn durch deine Senden 
gekreutziget habeſt, mußt. deßwegen erichreden, und. Dich 
fuͤrchten vor dem exzuͤrnten heiligen Gott, und fragen: was 
ſoll ich thun?“ Du mußt alſo bereit ſeyn, dich deinem ‚Gott 
gony und gar zu uͤberlaſſen, znd es Ihm vollig anheimſtellen, 
was Kr mit ‚dir aufangen wolle. O da beſteht eine ſolche 
Sprzendperwundung nicht ar. in einem foufen ‚trägen Ges 
Banken, fondern der Menfch wied es wohl ume;; da.:und de 
habe ‚ich gefündiget,. Da ſucht er Feine Beigenblätten, es faͤllt 
An. led. Vertrauen auf Außerliche Werke und eigene Tugend 
hinweg, fo..daß der Menfch nur fragt: wood Pl: id thun, 
daß ich,.telig werde? 

Die Forderung: the Buße! verlangt eing wahrhaftige, 
zechefchafiene, gruͤndliche Yerrderung, ded Harzens und Siunes, 
welche · durch Betrachtung des göttlichen Geſetzes uud menſch⸗ 
AUichen Gewiſſens, Durch, ein inniges Behen vor dem Gericht 
des erzuͤruten Gottes, durch herzliche Bekuͤmmerniß über, die 
non und betruͤbte Liebe und Treue Gottes entſtehet, fp. daß 
Du Menſch ſich dadurch vor Gert demuͤthiget, ſich für bie 
ayyüchtigfte- Creqtur erfennt, und. für. wuͤrdig aller Strafe 
ayd, Ungnade. BD .danwird alle vorige Sicherheit, alles morige 
Vertrauen auf fi feld zu Voden geichlagen. Darauf 
fpigt; daß der. Menſch in dem Namen Chriſti die Vergebung 
feiner Sünden fuche und begehre, und, Ihn als feinen Mitt: 
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ler anrufe. Durch eine foldye Erfenntniß wird der Menfſch 
gerecht, und durch ſolchen Glauben empfaͤngt er die Gabe 
des H. Geiſtes, welcher ihn ferner regiert, erinnert, ftraft; 
etmahnt, lehret, troͤtet. So wird dem Menſchen geholfen. 
Da werden ihm geſchenkt alle Sünden; welche Namen fie 
Haben-mögen, denn Chriſtus ift gekommen, die Suͤnder ſelig 
zu machen. Nur daran liegt's, duß wir die Sache recht 
angreifen, dazu inſonderheit gehoͤrt, daß wir wiſſen 


III. wo die Huͤlfe herkomm e. 


Solches lehret uns das, daß es heißt: ;,Tüffer euch hel⸗ 
fen!” — nicht: helfet euch. Der Menſch iſt ſo verderbt, 
daß er ſich ſelbſt nicht helfen kann. Daher wird dies Wort 
Gott allein zugeſchrieben. Bekehrung iſt ein Werk, das Gott 
allein in uns wirket Apoſtelgeſch. 2, 47.), und der Menſch 
kann nichts helfen, wohl aber Gottes Werk in fich felbft gerftören, | 
So wenig ein Schlafender fich felbft aufrichten, ein Todter 
ſich felbft erweden, ein Blinder fich felbft das Licht geben, 
ein Gefangener fich felbft befreien fan, fo wenig kann der 
Menfch fich felbft von feinen Sünden helfen. Darum laffet 
es doch nicht auf eigene Kräfte anfommen. Gott allein kann 
und helfen. Wen fein Herz Überzeuget, daß ihm noch nicht ges 
holfen fey, der trage doch fogleich die Sache Gott vor, und 
bitte Ihn um die Gnade Seines Geiſtes. In Seiner Kraft 
muͤſſen wir es anfangen, und wenn Er es in uns anfangen 
will, fo muͤſſen wir uns Seiner Fuͤhrung vollig uͤberlaſſen, 
Ihm ftill halten, unferen Echaden aufdeden, um Sein Wert 
nicht ſtͤren. Hält doch ein unvernünftiges, wildes Thier, 
felbft ein Loͤwe ftill, wenn: es in einen Dorn getreten, und ihm 
ein Menfd) den Dorn: ausziehen will. Warum follten wir 
nicht auch gern mit-und anfangen laffen, was Gott will? 
Einmal, die Schuld ift unfered getrguen Gottes nicht, wenn 
uns nicht geholfen wird, denn Er will ja Alles an und thun, 
und fordert nichtd von und, ald daß wir Ihm nicht wider: “ 
fireben, fondern und Seiner Pflege Überlaffen. Er will, 
Daß Allen geholfen werde, daher fann Er mit allem Recht zu 
den ungehorfamen Kindern fagen: ihr habt nicht gewollt. 

Und fo rufe ich auch denn euch jeo zu: „laſſet euch 
helfen.” Warum wollet ihr fterben? Warum woller ihr eu) 


= x 
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nicht mit. Gott verfbänen laſſen ? Sehet, eben jetze will Gott auch 
euch helfen. Ach, gebrauchet dieſe Zeit dazu. Wer weiß, wie 
lange Seine Hand noch ausgeſtreckt iſt gegen euch zum Frie⸗ 
den! Ach, daß auch dieſes Wort wenigftens von Einigen 
unter euch angenommen würde, wie dad Wort Petri. Ach, 
daß auch an dieſem Tage einige Seelen Ehrifto und Seiner 
Gemeine zugethan werben möchten! Fuͤrwahr, ihre Nomen 
würden heute in das Buch des Lebens gezeichnet. Sehet, 
jeßo fuchet euch die Gnade heim. Folget ihrem Zuge. Ges 
horchet ihrer Stimme. Beſprecht euch nicht lange mit Fleiſch 
und Blut. Sehet nicht auf die Menge ber Ungehorfamen. 
„Laſſet euch helfen.“ Laſſet euch felig machen, ihr Unfeligen. 


aſſet euch nicht nur einen Augenblick vom Suͤndigen abwehren, 


fondern bemühet euch, zu einer lebendigen Kraft zu kommen, 
und verharret febenslang dabey. Nicht nur zu Petri Zeiten, 
auch jego noch kann Ehriftus felig machen, die durch Ihn zu 
Gott tommen @ ebr. 7,35. ) und am Ende erldfen von allem 


- Mebel. 


So wahr Ich lebe, ſpricht dein Gott, 
Mir iſt nicht lieb des Suͤnders Tod; 
Vielmehr iſt dieß Mein Wunſch und Wi‘, 
Daß er vor Sünden halte ftill, 
Don feiner Bosheit kehre fich, 

Und lebe mit Mir ewiglich. 


Dies Wort beden®, o Menfchentind ! 
Verzweifle nicht in beiner Suͤnd, 
Hier findeft du Trofl, Heil und Gnad', 
Die Gott dir zugeſaget hat, 

Und zwar durch einen theuren Eid, 
O felig, dem die Suͤnd' ift leid! 
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II. Eine Abkuͤndigung Bengels von ber Kanzel, zu 
milden Beiträgen für das Waiſ enhaus zu Stutt⸗ 
gart auffordernd. 





| Nachdem Vengel den 15. Zul, 1712. in der Spitals 
Kirche zu Stuttgart an einem monatlichen Buß⸗ und Bet⸗ 
Tage über Palm 5, 5 —7. gepredigt und gezeigt hatte: - 
„Wie der ernftlihe Haß und Zorn des gerechten Gottes 
wider die Sünde und wider die Sünder uns zu wahrs 
haftiger Buße und. Beſſerung unferes Herzens und Wan⸗ 
dels antreibe‘ 
fagte er in der Schluß Anwendung: „Wir Wollen alfo den 
böfen Sinn ablegen und der Leitung des Goͤttlichen Geiftes 
folgen. Das ift nicht ſchwer. Laßt und Gottes Sinn an 
und nehmen. Laßt uns die boͤſe Geſellſchaft meiden, denn 
wo ein gereinigtes Herz ift, ba ift eine heilige Liebe, fo daß 
man die Boſen ohne Eifer nicht anfehen Tann. Kinder 
Gottes, Freunde Gottes, Knechte Gottes, koͤnnen das große 
Verderben der Welt nicht anders als mit Wehmuth betrach⸗ 
ten, und ſehen daher gerne, daß demſelben geſteuert wuͤrde. 
Nun iſt aber namentlich allzu bekannt, in was fuͤr ein un⸗ 
ordentliches Leben die Jugend gerathe, wenn ſie nicht durch 
getreue Erziehung und ſorgfaͤltige Aufſicht zur Gottesfurcht, 
Tugend, Arbeitſamkeit und allem Guten angehalten und an⸗ 
gewoͤhnt wird, indem ſonſt keine andere als gottloſe, bbfe, 
ungerechte, falſche Leute daraus wachſen, uͤber welche der in 
unſerm Text beſchriebene Zorn Gottes, und folglich uͤber ein 
ganzes Volk gezogen wird. Daher koͤnnen chriſtliche Eltern 
nichts Beſſeres und Koͤſtlicheres thun, als wenn ſie ihre 
Kinder mit allem Ernſt und Eifer von dem ihnen angebor⸗ 
nen Boͤſen abs, und hingegen zum Guten angewoͤhnen. Und 
fo kann auch eine chriſtliche Obrigkeit nichts Loͤblicheres, 
Ruͤhmlicheres und Heilfameres veranftalten, noch ihre lans 
despäterliche Treue auf eine herrlichere Weife an den Tag 
legen, als wenn fie auf Mittel und Wege bedacht ift, wie 
auch diejenigen Kinder, die in ihrem Waifenftand Niemand 
haben, der fich ihrer annimmt, dennoch eine folche nügliche 
Erziehung erhalten mögen, und demnächft koͤnnen auch chrifte 
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liche Herzen, wenn fie von ihren zeitlichen Guͤtern den: 
Herrn und Geber derfelben wieder etwas heimgeben, oder 
auf das Neue leihen. wollen, ihre Milorhärigfeit nicht befler 
“anlegen, ald wenn fie, fo viel an ihnen ifl, zur Rettung 
einer Jugend, die fo großen Gefahren ausgeſetzt ift, dad Ih⸗ 
rige deitragen. Es ift alfo für eine unfchägbare Gnade zu 
achten, welche Gott neben andern großen Wohlthaten zu uns 
fern fonft fo verderbten Zeiten und darin erzeigt hat, daß an 
verfchiedenen Orten unſeres Deutſchlands in kurzer Zeit viele 
gute Herzen, die Er dazu enwedt, wirklich Hand angelegt,’ 
und hie und da, obgleich fie wenige Vorrathömittel vor Aus 
gen fahen, Waifenhäufer angefangen, aufgerichtet und unters 
halten haben, darin manches Kind, welches fonft den Zorn 
Gottes über die heutige Welt etwa hätte häufen helfen, 
nunmehr zur Gottesfurcht, Ehrbarfeit und nüglicher Arbeit 
angehalten wird. Und ich glaube, es wird fein redliches 
Herz fo roh ſeyn koͤnnen⸗ daß ed diefe, an vielen Orten von 
Gott fo augenfcheinlich und wunderfam gefegneren, Anftalten 
gering achten, und nicht vielmehr aller Hilfe und Beföre 
derung wuͤrdig erkennen ſollte.“ 

„Nun iſt vor geraumer Zeit auch in dieſer Reſſdenz⸗ 
Stadt ein ſolches Haus angelegt worden, welches zwar bis⸗ 
ber faſt denſelben Fortgang gehabt wie der zweite Thnpelbau 
zu Serufalem, davon daß erfte Kapitelbey Hag gai bedenk⸗ 
lich zu lefen if. Dennoch aber darf man fidher hoffen, es 
werde durch einmüthige, ungefäumte nad freiwillige Hand⸗ 
reichung glaͤubiger Seelen (denn dieſe koͤnnen doc) dad Beſte 
dabey thun) der Sache aufgeholfen werden, indem Gott ge: 
wiß kuͤnftighin Seinen Segen dazu geben wird, wenn wir 
das einmal angefangene , Ihm gewidmete, und alfo nicht 
mehr in unferer Willfhr ftehende Werk mit aufrichtigem 
Eifer fortfeßen werden. Es werden alfo diejenigen, die an 
alle dem, was löblidy ift, ein Wohlgefallen haben, von fich 
felbft ermeflen, mas ihnen deßfalls geziemen mag. "Man 
fann nicht alle widrigen und beforglichen Gedanken, durch 
welche diefer oder jener in feiner Freigebigkeit zurüdigehalten 
werden möchte, -errathen, und folglich auch nicht beantwors 
ten; es wird aber dieſes hoffentlich auch nicht nöthig feyn. 
Wen bie Liebe fonft treibt, Etwas zu geben, ben wird auch 

eben 
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eben diefe Liebe lehren, das Befte zu hoffen. Es mag daß, 
was hieher gegeben, und ald ein Same auögeftreuet wird, 
zwar langfam aufgehen, aber es wird doch zu feiner Zeit ein 
Gewaͤchs der Gerechtigkeit bringen, und wer da nun wollte 
mit Theil haben an folcher Segens⸗Aernte, der befinne fich 
jest nicht fo forgfältig, ob er ſich der Saat⸗Zeit bedienen 
wolle. Alles, was man auch blindlings um Gottes willen 
‚gibt, das ift dem HErrn geliehen, und Gott wird es 
wieder vergelten: wie viel ‚mehr alfo, wo man ed auf 
gute Hoffnung thut. Darum nehme ein Jeder, der da 
willig ift, fich jego vor, etwas Gewißes zu geben, und laffe 
ſich's nachher nicht gereuen. Das Vornehmfte aber ift, daß 
ein Jeder, der da. gerne wollte, daß dieſes Haus gebauet 
wilrde, und gerne fähe, daß feine Steine und Holz zuges 
richtet wurden, ja daß die lebendigen Steine zu einem 
geiftlichen Haufe möchten zufammen gebracht werden, zu 
Sort flehe, daß Er Selber Seinen Segen, an weldhem Alles 
gelegen, dazu verleihen, und Diejenigen, in deren Herz Er 
diefes Werk von Anfang gegeben, ferner munter, willig und. 
eifrig machen wolle. Es wäre ja gewiß zu wünfchen, daß 
auf diefe und andere noch nähere Wege dem HErrn ein Volk 
möchte nach und nach bereitet werden, das Ihm diente und 
an allem gottlofen Wefen einen Greuel hätte, und flatt die 
“ Ungerechtigkeit zu lieben, Ihm nachartete ald dem Gott, von 
dem cd heißt: „Du bift nicht ein Gott, dem boͤſes Weſen 
gefällt" u. ſ. w. (Pf. 5, 5.) Dahin arbeite nun ein Jedes, 
fo viel es Tann, nicht allein aber dußerlich durch zeitliche 
Mittel für Andere, fondern allermeift für fich felbft, für die 
Seinigen und für feine eigene Seele. Da werden wir denn 
Gott auf eine viel liebreichere Weiſe zu erfahren haben. Die 
Frommen haben ed gut (Pf. 5, 8. 12. 13.). Gott hat an 
ihnen ein Wohlgefallen (Pf. 15, 1. ff.), und dad wird erſt 
drüben vbNig offenbar werden (Hebr. ı2, 28. 29.). 
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tiger Andacht und Faltfinnigem Eifer. Darnach vergeffen fie wie⸗ 
der Alles, und am Montag wollen fie wiederum fich weder 
von dem Gefeg noch von der Gnade leiten laffen, zum 
Zeugniß, daß auch) ihre Samſtagsbuße und ihr Sonntags⸗ 
Glaube nur Heucheley geweſen, oder doch, daß fie die da⸗ 
zwifchen gefommene Wirkung ded H. Geiftes nicht dankbar⸗ 
lich angenommen haben. Ach, daß über folden Jammer, 
denen, die darin.fteden, bie Augen aufgehen möchten! denn 
es ift gewiß, daß dieß eben diejenige Schanze it, dahinter 
fich alle diejenigen, die ihrem Gnadenfönige noch nicht haben 
unterthänig werden wollen, ftellen, damit man ihnen mit kei⸗ 
ner Buß: oder Gnaden: Predigt beyfommen kann. Will man 
fie Dadurch auf etwas Beſſeres führen, daß man ihnen Anleis 
tung zu einer fchärferen Prüfung ihres Seelenzuftandes gibt, 
fo fehen fie daſſelbe für unndthig, verdächtig oder gar ſeelen⸗ 
verderblich an, und meinen, man wolle ihnen den Glauben 
aus dem Herzen reißen, welchen fie doch vorhin in der That 
nicht haben, fondern erft darnach ringen follten. Andere da= 
gegen behelfen fich"mit allerhand Uebungen; fie bemühen fich, 
aber-nicht-auf eine freie Art. Ihnen ift zu wuͤnſchen, daß 
fie die Gnade mit vollem Herzen annehmen, und fi ganz 
an Gott ergeben möchten. Die aber, welche ſtehen, follen 
fortfahren. — — | 





.b. Predigt über Apoftelgefch. 2, 40.*) 


Ein ſchoͤnes Zeugniß von ber allgemeinen Liebe Gottes 
legt Paulus ab, welcher dieſelbe felbit herrlich erfahren, wenn 
er ı Tim, 2,4. fagt: „Gott ımfer. Heiland will, daß allen 
Menfchen geholfen werde. - Gott hat alle Wenfchen zum 
ewigen Leben erſchaffen. Nachdem aber durch Einen Mens 
ſchen Die Verdammniß über alle Wenichen gelommen ift, fo 
haben wir das Necht dazu verloren. Der barmherzige Gott 
aber hat Seinen Sohn zum Mittler gegeben, und gleichwie 
biefer fiir Alle geftorben, alfo will auch Gott, daß Alle an 
biefen glauben, und durch den Glauben wieder felig werben. 


Schatten zu Tübingen 1711. . 
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Eine fchöne Probe und ein herrlicher Beweis davon findet fich 
in unferem Text, da Petrus diefen allgemeinen Willen Gottes 
der Gemeine zu Jeruſalem infonderheit, zugleich aber auch 
uns anhietet. Laſſet uns deßwegen betrachten 


die Huͤlfe, dadurch wir unſeres Siuden-Elew 
bes loswerden koͤnnen. 


I. Wer diefe Hälfe ndrhig Habe? 

Es ift befannt, daß unfer Text genommen ift aus ber 
herrlichen Pfingſt⸗Predigt, welche Petrus zu Jeruſalem ge⸗ 
balten, und daß es die Juden gewelen, zu Denen er geſprochen: 
„laſſet euch helfen.’ Die Juden waren Gottes eigenthuͤm⸗ 
liches Volk, weldyes Er angenommen und erwählt.hatte, dem 
Er Sein Wort anvertrauet und gezeiget. Sie hatten ben 
Bund der Befchneidung und manche ‚große Vorzüge. Man 
follte alfo denken, da fie Hilfsmittel genug hatten, fie hätten 
Feined andern bedurft. Ja, da fie auch Ehrifti Predigten 
ſelbſt gehört, und Seine Wunder gefehen.hasten, ſo hätte mag 
meinen koͤnnen, wenn auch alle Menfchen einiger Huͤlfe fuͤr 
ihre Seelen beduͤrftig gewefen, fo hätten doch fie eö.;nicht 
nöthig gehabt. Nun aber zu ihnen gefagt wird : „laſſet euch 
helfen!” — fo fchließen wir, daß alle Menfchen in ſolchem 
Elende ſtecken, darin fie der Huͤlfe hoͤchſt bedürftig find, denn 
die Verdammniß ift allgemein, nicht allein wegen der’ ange⸗ 
bornen Erbfchuld , fondern auch wegen der daraus entfprins 
genden vielfältigen Uebertretungen, fo daß wir alfo gefangene 
and unter die Sünde verfaufte Sklaven find. So way +8 
bey den Juden, und fo ift es audy bey und, fo lange wix 
nicht durch den lebendigen Glauben an den Sohn Gottes 
frey werben. Und dabey fann und unfer, äußerlicher Gottes— 
dienft fo wenig helfen, als den Juden. Wir haben zwar dag 
ort Gottes, die reine Lehre, die wahre Kirche, die unver⸗ 
flämmelten Gnadenzeichen, das ordentliche Predigtaut.,. und 
dieſes Alles ift als eine ausgezeichnete Gnade Gottes zu 
betradyten, denn es find das die Mittel, durch welche wir 
zur Erkenntniß Gottes, zum Glauben an Ehriffum, ja zur 
Seligkeit geleitet werden. Dennocdy aber, fo lange wir in 
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unſerm rohen Zuſtand des Herzens verharren, iſt und noch 
nicht geholfen, fondern es heißt noch: „laſſet euch helfen,“ 

Es waren noch nicht B Wochen verfloffen, feit dem der 
Heiland gelitten hatte, dennoch fagte Petrus den Juden: „laſſet 
euch helfen; und zeigt dabey an, fie follen es nicht genug 
ſeyn laffen, daß fie willen, daß JEſus für fie gelitten, ſon⸗ 
dern follen auch darauf bedacht feyn, wie fie möchten‘ wirfz 
lich durdy den Glauben in die Gemeinfchaft derjenigen Selig 
keit fommen, die Chriſtus ihnen erworben. 

Und fo ift es auch noch jetzt. Wir verlaffen uns fo 
Berne darauf, daß Chriſtus für alle Menfchen, und alfo auch 
für uns geftorben fey, und daß Er uns erldst und gewonnen 
habe, und folches ift freilich gemißlic) wahr. Aber durch eine 
bloße Einbildung davon ift und noch nicht geholfen. Diem 
jenigen, welche fih am muthigften auf ihren Heiland ver⸗ 
Inffen, find oft am sübelften daran, weil ihr Vertrauen nur 
eine fleifchliche fanatifche Einbildung if. In Summa: fo 
lange unfer Merz noch der rechtichaffenen Buße unerfahren 
iſt, ſo lange es noch nicht zu einem rechrfchaffenen Glauben 
und daraus fließender Dankbarkeit gegen Ehriftum gebracht 
‚it, ſo lange ift und noch nicht geholfen, went wir auch Tag 
und Nacht in die Kirche hinein fäßen, oder immerdar auf 
den Knieen laͤgen. 


u. Wie und auf welche Weiſe uns diefe 
Hülfe widerfahre?. 


EEs iſt ſolches eine fehr herrliche Halfe, denn das Wort 
tft herrlich, womit fie befchrieben wird: „Laſſet euch felig 
machen!” Mer erft felig gemacht werden fol, ift noch un⸗ 
felig. Ach freilich find wir unfelige Leute, fo lange wir un: 
ferer Sünden noch nicht los find. Denn ba find wir Knechte 
der Sände, die uns gefangen hält, wir find unter dem Fluch 
des Gefetzes, unter dem Zorn Gorted. Unſer Gewiſſen ift 
‚ entweder voll Schreckens, oder, welches noch gefährlicher, voll 
Brandmale.. Wir haben Feine Zuverſicht und Liebe zu Gott, 
diirfen Ihn deßwegen auch nicht anrufen. Go lange 


. ‚wir hienieden leben, muͤſſen wir Knechte feyn, und nad) dies 


Tem: Leben Haben wir nichtd Gutes zu Hoffen, denn die Hölle 
ift ſolchen gewiß. (Roͤm. 2, 9.) Da find wir noch Kinder 
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des Zoens und entfremdet von dem Leben Gottes. Wir find 
Kinder des Tenfeld und feiner Mitgenoſſen. Der Tod herr⸗ 
ſchet Über uns, und die Welt reißt und mit ihren bbfen 
Erempeln, als. mit einem gewaltigen Strom, dahin in's Ders 
derben. Lauter Finfterniß ift in und, um und, vor ums, 
äber und. So groß aber nun die Noth if, darin wir fielen, 
ſo groß und noch viel: größer iſt die‘ Hilfe, die und Sott 
erzeigt. So unfelig wir find, fo ſelig will und Gott maden; 
wenn wir anders dieſe Seligkeit achten wollen. Ja die 
Huͤlfe, welche Petrus hier im Namen Gottes den Juden ans 
bietet, befchreibt und Ehriftus felbft auf-das herrlichſte, went 
Er Paulus unter die Heiden, wie Petrus vorher unter 'die 
Süden fender, aufzurhun ihre Augen, daß fie fich bekehren 
von der Finfterniß zum Licht, und von der Gewalt des Gas 
tans zu Gott, zu empfahen Vergebung ber Sünden und da 
Erbe ſammt denen, die geheiliger werden. (Apoftelg eſch. 
26, 18.) O eine große Huͤlfe und Seligkeit?! Da wird 
einem ſolchen Menſchen geſchenket und zugerechnet: die volls 
gältige Gerechtigkeit ded Sohnes Gottes, ja durch diefen 
wird er feläft gemacht zu einem auserwaͤhlten lieben Kiade 
des himmliſchen Vaters, und mit dieſem Kindesreiht erlangt 
er einen Autheil an dem herrlichen Erbe Gottes ſammt allen 
‚Heiligen, und darf zugleich in folch’ Tindlichem Geiſt immer 
zu Gott nahen, und Ihn als einen Vater anbeten, weil er 
608 ift vom bdfen Gewiffen. Und gleichwie ein ſolcher Menfch 
vorher ein Save geweſen ift der Sünde, fo wird er jetzt 
ein feliger Knecht der Gerechtigkeit, über welchen weder 
Suͤnde noch Tod, weder Teufel noch Hölle eine Gewalt hat, 
er kann jederzeit in einem freudigen Geift und fin der Kraft 
des HErrn einhergehen, und darf ſich vor nichts fürchten. Er 
iſt taͤchtig gemacht: zum Erbtheil der. Heiligen, er iſt nicht 
mehr ein Gaft und Fremdling. In Summa: Gott iſt eines 
foldyen Menſchen Theil. Sehet, dieß ift die große Seligkeit 
und Hälfe, welche uns Ehriftus wirklich erworben har, und 
es liege nan nur -daran, daß wir Seine hilfreiche Hand ans 
greifen und uns dadurch aufrichten laſſen; denn dazu haf Er 
Seine Diener gefett, daß fie uns felig machen. ' 

Wir haben aud) das Wort und die Sakramente. Wie 
wiffen alfo den Weg und die Hälfsmittel, baranf zu wan⸗ 


ua 
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deln. Deſſen müffen wir uns num mit allem Ernſt und Eifer 
bedienen. Wie geſchieht das ? Antwort: Thut Buße! Eine 
rechtſchaffene, ‚gründliche Herzens⸗Buße iſt es, dadurch uns 
geholfen wird. Mor dieſer muß hergehen eine rechte Zer⸗ 
knirſchung des, Herzens. Von jenen, Juden heißt ed: „Es 
gieng ihnen durch's Herz.’ Sie fprachen: „Was follen wir 
uam? %..: Petrus bereitete ihre Herzen dazu durch bie Vor⸗ 
ſtellung der fchweren Suͤnde, Die fie an Chrifto begangen, 
un ‚amgleich ‚des heiligen Nutzens aus dem Leiden Ehrifti. 

Dadurch. wurden. ihre Herzen gleichſam fg · verwundet und 
dnyuxchſchnitten, daß ſi fie im Innerſten erſchracken, an ſich, ih⸗ 
sem Thun und Wirken verzagten, und ·darum ſich bekuͤmmet⸗ 
gan, wie fie ihrer Sünden. möchten los werden. Und Dieß, 
0. Menfd, muß auch bey die vorgehen. Ob da.fchon nicht 
wirklich. mit deiner. Hand den Sohn Gottes umgebracht haft, 
. fo mußt du doch erkennen, Daß du Ihn Dusch, Heine Suͤnden 
gekreutziget habeſt, mußt. bewegen erſchrecken, und: Dich 
fuͤrchten vor dem exzuͤruten heiligen Gott, und fragen: was 
ſoll ich thun? Du mußt alſo bereit ſeyn, dich deinem Gott 
geazund gar zu uͤberlaſſen, und es Ihm vdllig aupeimftellen, 
was Er ‚mit ‚dir aufangen wole. O da beſteht eine ſolche 
Hyrzensverwundung nicht nur in einem faulen, ‚rigen Ge⸗ 
danken, fondern der Menfch wird es wohl jme;-da und de 
habe ich gefündiget, Da fucht er keine Feigenblaͤtter, es faͤllt 
danolles Vertrauen auf äußerliche Werke und eigene Tugenb 
hinweg, fo.daß der Moenſch nur fragt: was ſol. id) thun, 
daß ich,.telig werde? 

,3 Die Sorberung : töue Buße! verlangt eim wohrhaftige, 
schnhaffene, gründliche Weirderung, ded Harzgas und Siunes, 
welche -husch Betrachtung des göttlichen Geſetzes und menſch⸗ 
Nichen. Gewiſſens, durch ein inniges Behen vor. dem Gericht 
des erzuͤruten Gottes, durch herzliche Bekuͤmmerniß uͤber die 
non ung betruͤbte Liebe und Treue Gottes entſtehet, ſp daß 
ME Menſch ſich Dadurch. vor Gott demaͤthiget. ſich fuͤr die 
unguͤchtigſte Creqtur erkennt, und für wuͤrdig aller Strafe 
uud, Ungnade. D.danwird alle vorige Sicherheit, alles vorige 
Vertrauen auf fich ſelbſt zu Voden geſchlagen. Darauf 
folgt, daß der. Menſch in dem Namen Chriſti die Vergebung 
friner Sünden fuche und begehre, und, Ihn ald feinen Mitt: 
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ler anrufe. - Durch eine ſolche Erkenntniß wird der Menfſch 
gerecht, und durch ſolchen Glauben empfängt er die Gabe 
des: H. Geiſtes, welcher ihn ferner regiert, erinnert, ftraft; 
etmahnt, lehret, tröftet. So wird dem Menfchen „geholfen: 
Da werden ihm gefchenkt alle Suͤnden, weldye Namen fie 
haben-mögen, denn -Chriftus ift gefommen, die Sünder felig 
zu’ machen. Nur daran liegt's, duß wir die Sache recht 
angreifen, dazu infonderheit gehört, daß wir wiſſen 


III. wo die Huͤlfe herkonme. 


Solches lehret uns das, daß es heißt: „laſſet ruch hel⸗ 
fen!“ — nicht: helfet euch. Der Menſch iſt ſo verderbt, 
daß er ſich ſelbſt nicht helfen kann. Daher wird dies Wort 
Gott allein zugeſchrieben. Bekehrung iſt ein Werk, das Gott 
allein in uns wirket Apoſtelgeſch. 2, 47.), und der Menſch 
kann nichts helfen, wohl aber Gottes Werk in ſich ſelbſt zerſtoren. 
So wenig ein Schlafender fich felbft aufrichten, ein Todter 
fi felbft erweden, ein Blinder fich felbft das Licht geben, 
ein Gefangener fich felbft befreien kann, fo wenig kann der 
Menfch ſich felbft von feinen Sünden helfen. Darum laffet 
es doch nicht auf eigene Kräfte anfommen. Gott allein kann 
und helfen. Wen fein Herz Überzeuget, daß ihm noch nicht ges 
holfen fey, der trage doc) fogleich die Sache Gott vor, und 
bitte Ihn um die Gnade Seines Geifted: In Seiner Kraft 
miffen wir e8 anfangen, und wenn Er ed in und anfangen 
will, fo muͤſſen wir uns Seiner Führung vollig überlaffen, 
Ihm ſtill Halten, unferen. Schaden aufdeden, und Sein Wert 
nicht flören. Hält doch ein unvernuͤnftiges, wildes Thier, 
ſelbſt ein Loͤwe ſtill, wenn es in einen Dorn getreten, und ihm 
ein Menſch den Dorn ausziehen will. Warum ſollten wir 
nicht auch gern mit uns anfangen laſſen, was Gott will? 
Einmal, die Schuld iſt unſeres getreuen Gottes nicht, wenn 
uns nicht geholfen wird, denn Er will ja Alles an uns thun, 
und fordert nichts von uns, als daß wir Ihm nicht wider⸗ 
ſtreben, ſondern uns Seiner Pflege uͤberlaſſen. Er will, 
daß Allen geholfen werde, daher kann Er mit allem Recht zu 
den ungehorſamen Kindern ſagen: ihr habt nicht gewollt. 

Und ſo rufe ich auch denn euch jetzo zu: „laſſet euch 
helfen.“ Warum wollet ihr ſterben? Warum wollet ihr euch 
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nicht mit Bott verfbhnen laſſen ? Sehet, eben jet will Gott auch 
euch helfen. Ach, gebrauchet dieſe Zeit dazu. Wer weiß, wie 
lange Seine Hand noch ausgeſtreckt iſt gegen euch zum Frie⸗ 
den! Ach, daß auch dieſes Wort wenigſtens von Einigen 
unter euch angenommen wuͤrde, wie das Wort Petri. Ach, 
daß auch an dieſem Tage einige Seelen Chriſto und Seiner 
Gemeine zugethan ‚werden mbchten! Fuͤrwahr, ihre Namen 
würden heute in das Buch des Lebens gezeichnet. Gebet, 
jetzo fuchet euch die Gnade heim. Folget ihrem Zuge. Ges 
horchet ihrer Stimme. Beſprecht eudy nicht lange mir Fleiſch 
und Blut. Sehet nicht auf die Menge der Ungehorfamen. 
„Laſſet eudy helfen.“ Laſſet euch felig machen, ihr Unfeligen. 
Laſſet euch nicht nur einen Augenblid vom Sündigen abwehren, 
fondern bemühet euch, zu einer lebendigen Kraft zu kommen, 
und verharret Lebendlang dabey. Nicht nur zu Petri Zeiten, 
auch jego noch kann Ehriftus felig machen, die durdy Ihn zu 
Gott fommen & ebr. 7,25. ) und am Ende erldfen von allem 


- Nebel. 


Sp wahr Ich lebe, ſpricht dein Gott, 
Mir iſt nicht lieb des Suͤnders Tod; 
Vielmehr iſt dieß Mein Wunſch und Wil‘, 
Daß er vor Sünden halte ftill, 
Don feiner Bosheit kehre fich, 

Und lebe mit Mir ewiglich. 


Dieß Wort bedent, o Menfchentind ! 
Verzweifle nicht in deiner Sind‘, ' 
Hier findefk du Troſt, Heil und Gnad', 
Die Gott dir sugefaget hat, 

. Und zwar durch einen theuren Eid, 
D felig, dem die Suͤnd' ift leid! 
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II. Eine Abkuͤndigung Bengels von ber Kanzel, zu 
milden Beitraͤgen fuͤr das Waiſenhaus zu Stutt⸗ 
gart auffordernd. 





| Nachdem Bengel den ı5. Jul. 1712. in der Spitals 
Kirche zu Stuttgart an einem monatlichen Bußs und Betz, 
Tage über Palm 5, 6 — 7. geprebigt und gezeigt hatte: 
„Wie der ernftlihe Haß und Zorn des gerechten Gottes 
wider die Suͤnde und wider die Sünder uns zu wahrs 
baftiger Buße und Beſſerung unferes Herzens und Wan⸗ 
dels antreibe” 
fagte er in der Schluß Anwendung: „Wir wollen alfo den 
böfen Sinn ablegen und der Leitung des Goͤttlichen Geiftes 
folgen. Das ift nicht fchwer. Laßt uns Gottes Sinn an 
uns uchmen. Laßt uns die böfe Gefellichaft meiden, denn 
wo ein gereinigtes Herz ift, da ift eine heilige Liebe, fo daß 
man bie Boſen ohne Eifer nicht anfehen fann. Kinder 
Gottes, Freunde Gottes, Anechte Gottes, Tonnen dad große 
Merderben der Welt nicht anders als mit Wehmuth betrad)s 
ten, und fehen baher gerne, daß demfelben gejteuert würde. 
Tun ift aber namentlich allzu bekannt, in was für ein un« 
ordentliches Leben die Jugend gerathe, wenn fie nicht durch 
getreue Erziehung und forgfältige Aufficht zur Gottesfurcht, 
Zugend, Arbeitfamfeit und allem Guten angehalten und ats 
gewbhnt wird, indem fonft feine andere als gottlofe, bbfe, 
ungerechte, falfche Leute daraus wachfen, über welche der in 
unferm Text befchriebene Zorn Gottes, und folglich über ein 
ganzes Volk gezogen wird. Daher können chriftliche Eltern 
nichts Beſſeres und Köftlicheres thun, als wenn fie ihre 
Kinder mit allem Ernft und Eifer von dem ihnen angebors 
nen Boͤſen abs, und hingegen zum Guten angewöhnen. "Und 
fo kann auch eine chriftlihe Obrigkeit nichts Löblicheres, 
Ruͤhmtlicheres und Heilfameres veranftalten, noch ihre lans 
desväterliche Treue auf eine berrlichere Weile an den Tag 
legen, als wenn fie auf Mittel und Wege bedacht ift, wie 
auch diejenigen Kinder, die in ihrem MWaifenftand Niemand 
haben, der ſich ihrer annimmt, dennoch eine folche nügliche 
Erziehung erhalten mögen, und bemnächft koͤnnen auch chrifte 
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liche Herzen, wenn ſie von ihren zeitlichen Guͤtern dem 
HErrn und Geber derſelben wieder etwas heimgeben, oder 
auf das Neue leihen wollen, ihre Mildthaͤtigkeit nicht beſſer 
anlegen, als wenn fie, fo viel an ihnen iſt, zur Rettung 
einer Jugend, die fo großen Gefahren audgefegt ift, dad Ih⸗ 
rige deitragen. Es ift alſo für eine unfchägbare Gnade zu 
achten, ‘welche Gott neben andern großen Wohlthaten zu uns 
fern fonft fo verderbten Zeiten und darin erzeigt hat, daß an 
verfchiedenen Orten unſeres Deutſchlands in kurzer Zeit viele 
gute Herzen, bie Er dazu enwedt, wirklich Hand angelegt, 
und bie und da, ‚obgleich fie wenige Vorrathömittel vor Aus 
gen fahen, Waifenhäufer angefangen, aufgerichtet und untere 
halten haben, darin manches Kind, weldyes fonft den Zorn 
Gottes über die heutige Welt etwa hätte häufen helfen, 
nunmehr zur Gotteöfurcht, Ehrbarkeit und nüglicher Arbeit 
angehalten wird. Und ich glaube, es wird Fein rebfiches 
Herz fo roh feyn koͤnnen⸗ daß ed diefe, an vielen ‚Orten von 
Gott fo augenfcheinlich und wunderfam gefegneten, Anftalten 
gering achten, und nicht vielmehr aller Hälfe und Beförs 
derung wuͤrdig erkennen follte.”‘ 

„Nun ift vor geraumer Zeit auch in diefer Reſidenz⸗ 
Stadt ein foldyes Haus angelegt worden, welches zwar bis⸗ 
ber faft. denfelben Fortgang gehabt wie der zweite Toaupelbau _ 
zu Sjerufalem, davon das erfte Kapitelbey Hag gai bedenk⸗ 
lich zu lefen if. Dennoch aber darf man ficher hoffen, es 
werde durch einmüthige, ungefäumte und freiwillige Hande 
reichung gläubiger Seelen (denn biefe koͤnnen doch das Beſte 
dabey thun) der Sache aufgeholfen werben, indem Gott ges 
wiß fünftighin Seinen Segen dazu geben wird, wenn wir 
das einmal angefangene , Ihm gewidmere, und alfo nicht 
mehr in unferer Willkuͤr ftehende Werk mit aufrichtigem 
Eifer fortfegen werden. Es werden alfo diejenigen, die an 
alle dem, was löblidy ift, ein Wohlgefallen haben, von ſich 
felbft ermeflen, was ihnen deßfalls geziemen mag. "Man 
fann nicht alle widrigen und beforglichen Gedanken, durch 
weldye diefer oder jener in feiner Freigebigkeit zuridgehalten 
werben möchte, -errathen, und folglich auch nicht beantwore 
ten; ed wird aber dieſes hoffentlich auch nicht ndthig feyn. 
Wen bie Liebe font treibt, Etwas zu geben, den wird auch 

eben 
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eben diefe Liebe lehren, das Beſte zu hoffen. Es mag das, 
was hieher gegeben, und ald ein Same außgeftreuet wird, 
zwar langfam aufgehen, aber es wird doc) zu feiner Zeit ein 
Gewaͤchs der Gerechtigkeit bringen, und wer da nun wollte 
mit Theil haben an folcher Segens⸗Aernte, ber befinne fich 
jegt nicht fo forgfältig, ob er fich der SaatsZeit bedienen 
wolle. Alles, was man auch blindlings um Gottes willen 
gibt, das ift dem Herrn geliehen, und Gott wird es 
wieder vergelten: wie viel ‚mehr alfo, wo man ed auf 
gute Hoffnung thut. Darum nehme ein Jeder, der da 
willig ift, fich jeßo vor, etwas Gewißes zu geben, und laſſe 
fidy’8 nachher nicht gereuen. Das Vornehmfte aber ift, daß 
ein Feder, der da. gerne wollte, daß diefed Haus gebauet 
wiirde, - und gerne fähe, daß feine Steine und Holz zuges 
richtet würden, ja daß bie lebendigen Steine zu einem 
geiftlihen Haufe möchten zufammen gebracht werden, zu 
Gott fiehe, daß Er Selber Seinen Segen, an welchem Alles 
gelegen, dazu verleihen, und diejenigen, in deren Herz Er 
biefes Werk von Anfang gegeben, ferner munter, willig und. 
eifrig machen wolle. Es wäre ja gewiß zu wänfchen, daß 
auf diefe und andere noch nähere Wege dem Herrn ein Volk 
möchte nach und nach bereitet werden, das Ihm diente und 
an allem gottlofen Mefen einen Greuel hätte, und ftatt die 
“ Ungerechtigkeit zu lieben, Ihm nachartete ald dem Gott, von 
dem es heißt: „Du biſt nicht ein Gott, dem bbfes Mefen 
gefällt u. ſ. w. (Pſ. 5, 5.) Dahin arbeite nun ein Jedes, 
fo viel ed Tann, nicht allein aber Außerlich durch zeitliche 
Mittel für Andere, fondern allermeift für fich felbft, filr die 
Geinigen und für feine eigene Seele. Da werden wir denn 
Gott auf eine viel Liebreichere Welfe zu erfahren haben. Die 
Srommen haben es gut (Pf. 5, 8. 12.13.). Gott hat am 
ihnen ein Wohlgefallen (Pf. 16, 1. ff.), und dad wird erſt 
drüben vbllig offenbar werden (Hebr. 12, 28. 29.). 
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“m. Nachlef e von vermifchten Gedanken Bengels, 


welche. dem Verfaſſer zum Theil erft nah dem Abdruck des 
Voranſtehenden mitgetheilt wurden, und daher nicht mehr an 
dem geeigneten Drte eingereiht werden konnten. 





1. „Diejenigen , welche theologifche Materien auf eine 
fatgrifche Meife behandeln, erbauen zwar nicht eigentlich, 
aber fie Fonnen die Irrthuͤmer doch auf eine fo fchimpfliche 
Art darftellen, daß vernünftige Leute fich fortan derfelben 
ſchaͤmen. Dieſe Leute thun den Dienſt der Plaͤnkler (Echnapps 

haͤhne) im Krieg.“ 

2. „Heute iſt mir eine Sylbe vorgekommen, darin 
Glaube, Liebe, Hoffnung, Gebuld, Gelaffenheit, Verlaͤuge 
nung u. ſ. w. verfafler if, DasvsMatth, 11,26. Ja. — 
Spricht Gott: du haft gefündiget: Ich fage: Ja. Er: 
Sch habe dir Meinen Sohn geſchenkt. Ich: Sa. Er: Ich 
will dich ewig felig machen. Sch: Fa. — Er: Das haft 
du zu leiden. Sch: Sa. Aber das im Geiſt. Kein faules 
Ja. Dad ganze Herz muß gleichfam voller Fa feyn. 

3. „Die Weisheit war bey dem lieben Heiland ein ans 
gebarner Zuftand (habıtus connatus), den Er nicht erit 
aus dem prophetifchen Wort erlernen durfte, fonft konnte Ex 
%ohb. 7, ı5. 16. auf bie Verwunderung der Leute nicht 
alfo antworten, Wie Sein Leib durch Speiſe und Trank au 
Staͤrke, fo hat Sein Geift durch des Vaters unmittels 
bare Unterweifung an Weisheit zugenommen. Wenn man 
menſchlich davon reden darf, fo hat der bimmliiche Bater 
Ihm collegium privaussımum (ganz ‚allein eine eigene 
Vorlefung) gehalten, und zwar über feinen Schriftſteller. 
Mit Andern aber hat der liebe Heiland freilich Sich auch im 
prophetiſchen Wort geübt. Er für Sich harte ed nicht noͤthig.“ 

4. Auf die Frage: ob wohl Fein Pabft koͤnne felig 
werden? antwortete Bengel: „Ich möchte das nicht bes 
haupten; doch möchte es fehr ſchwer bergehen: denn ent⸗ 
weder fteht er in der Meinung, er ſey der, für den ihn die 
Leute anfehen, und hält ſich für wirdig der tiefen Vereh⸗ 
sang, bie ihm zu Theil wird, welches ein großer Greuel iſt; 
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oder er weiß ed, daß er es nicht ift, und dann iſt er ein eve 
ſchredlicher Heuchler.“ 

6. „Wenn man fo. alle geiſtlichen Erfahrungen und 
Genüfe behalten und auffchreiben will, fo iſt's eben, wie 
wenn man Luft in Vorrath in einem Gefdirr aufbebalten 
wollte: das gibt fich in praxı von felbft, wenn man eine 
gute Saffung in der Zucht Gottes bewahrt.” 

6. „Ed ift bey den Römern eine löbliche Sache ge⸗ 
wefen, daß keiner dem andern auch nur eined Fußes breit in 
feine Provinz gegangen. Wenn ein Jeder das Seinige ges 
nau ausfült, dem Andern nichts von dem Seinigen anhängt, 
und wiederum eined Andern Sache gehen läßt, ſo geht es 
recht, und reihet fich doch immer wieder Eines an dad Aus 
dere, wie ed gerade ſeyn fol.” 

7. „Bey den Chriften werden alle Todten fo begraben, 
daß fie mit ihrem Angefichte der aufgehenden Sonne entgegen 
fehen. Das kommt von den Juden ber, die bey'm Beten ihr 
Angefiht nad) Jeruſalem wenden; eben daher wurden auch 
die Haupt:Eingänge zu den Kirchen auf der Abendſeite ans 
gebracht, damit der KHereintretende ſogleich die Morgenfeite 
vor fich habe, ohne fi) ummenden zu dürfen. Die Lage 
der Todsen im Grabe ift eine feine Anzeige an die künftige 
Auferfiebung ; denn es ift glaublich, daß ſich JEſus wieder 
son Morgen ber einftellen werde, Bleichwie Er dafeldft vom 
Delberg aufgefahren iſt.“ 

8. „Darin befteher die Weisheit, daß einem ” rechter 
Zeit einfällt, was zur Sache gehört.” 

9. ‚Luther hat eine artige Redensart: den Spie gel 
zum Harniſch machen, d.i. wenn man dasjenige, was man 
zur Uebung in der Sottfeligkeit und zur Erimehrung des Bbfen 
brauchen follte, dahin gebraudt, daß man ſich darin fpies 
gelt, darein verliebt, damit aufhält. So geht's den Mens 
fihen gerne; wenn fie auf etwas kommen, machen fie gleich 
zu viel daraus.“ 

10. „Wenn einer fich von allen den. feit 30 Jahren 
(1710 — 40) aufgelommenen. ‚Bewegungen in geiftlichen 
Dingen, die zum Theil einen recht ‚guten Schein hatten, 
haͤtre auftreiben und mit hinnehmen laffen, wo wäre er hins 
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‚gekommen ?“" (Man muß alfo nicht alle geiſtlichen Moden 
mitmachen.) 

11. „Es gibt in unſern Tagen zwey entgegengeſetzte 
Abwege: die Einen geben Alles, auch dad, was doch nur 
Natur ift, für Gnade aus; die Andern, fuchen alle Sparen 
der Gnade anf der einen, und ded Zorus Gottes auf der ans 
dern Seite zu unterdruͤcken.“ 

2% - „Heut zu Tage iſt der Glanz bey den Hoͤfen, wie 
wenn man ein wurmſtichiges Meubel ſchoͤn anſtreicht. Bor 
Alters war's wie bey einem friſchen und gefunden Körper, 
der einen natürlichen Glanz hat. Man vergleiche z. B. die 
Zeit Eberhards DIE. in Wuͤrtemberg mit der jegigen Zeit 
(1740).” 

13. „Ich babe den Zuſtand unſerer Zeit betrachtet, 
und bemerkt, daß bey denen, die am Staatsruder ſitzen, eine 
ſolche Weife und Behntfamkeit ſich findet, dadurch man das 
Negterungswefen immer mehr in ein Syſtem bringt, bey dem 
man: Gottes Gericht nicht fürchtet. Die Alten haben's nicht 
fo gekonnt. Was Sodom's Sünde wer, Pracht, Ueppigkeit 
bey den. Großen, Verachtung der Beringen n. ſ. w., das iſt 
auch ben und. Wer noch mitmachen kaun von den Geringern, 
_ den läßt man auch fo mit anlommen, und das foll Alles gut 
"machen. Mir befinden uns demnach in einer Herberge, in 
der -einem der Aufbruch nad) der Heimath nicht ſchwer ans 
fommen kann. Es fotteret ja zu diefer unferer Zeit überaus; 


Wehr einmal Fracht, weich’ große. wichtige Dinge Ehnnen in 


kurzer Zeit geſchehen!“ 
14. „Die Militärs Haben eine ſchlechte Achtung vor 
den Studien. Nur aus Politik und Höflichkeit flellen fie fich 
an, als legte 'man eine Ehre bey ihnen damif ein. Hernach 
aber lachen fie denjenigen heimlich aus, der es für baare 
Münze hielt. Daher muß man an fich Halten, bi6 man 
einen begehrt.’ | 

15. „Es gibt Leute, Die nicht in ven Himmel mögen, 
weil ſo geringe, veraͤchtliche, armſelige Leute darein fommen.’’ 

16. „Wenn ein Menſch zu Etwas zu brauchen iſt, ſo 
kaum man ihn Bald, als jung, gebrauchen, nur darf mau 
ihn nicht alkein Meifter feyn laſſen. In Collegien, da Alte 
und Junge bey eittander find, geht es immer au. Und da 
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iſt es gut, wenn man die Leute durch Stufen, Dar unten 
hinauf, dienen laͤßt.“ 

17. „Entweder beruht: nach der Anficht ‚einek wWeob⸗ 
achters die Erklaͤrung der Offenbarung auf wahren. ober fal⸗ 
ſchen Gründen. ft das Letztere; wie viel Anderes, worwuf 
man bisher noch viele Ruͤckſicht nahm, fällt zugleich. mit. die 
bin, und wo ift dann hernach endlich die Wahrheit ? Iſt 
Send, — was konnen Katholiten, Separatiften, Peters 
fenianer und Andere dazu fagen? Mer kann es non Allen 
mit mir halten? Es braucht neue Schtäuchest Br Po 

ı8. „Man muß fi) je länger je mehr vor Feinem ei⸗ 
genen Herzen und gefchäftigen Geift und Piontahe hüten, 
und fi allein an das Wort halten,’ 

19. „Ed ift am beften, man ftelle.die. Wahrheit, wie 
fie an fich ift, einfältig dar, ohne auf diefe. oder gene im 
Schwang gehenden Sprichwoͤrter, Redendarden, ‚On oder 
Beinamen anzuſpielen.“ 

20. „Ob, wie, wann, wohin vor den ——— 
Schreckniſſen zu fliehen ſey? — Antwort: An eine Flucht iſt 
meines Erachtens weder zu dieſer Zeit, noch vieleicht jemals 
zu gedenken. Dit den Chriften zu Serufalem Marth. a4. _ 
hatte es eine andere Bewandtniß, und fo wird ed auch an⸗ 
ders feyn mit dem Bolf des Herrn in Babylon (Mom) als 
mit und. (Offenb. 18,4.) Es Tann gefährlich werden, 
wo man die größte Sicherheit hoffte, und wo es ſorglich 
audfieht, kann es ruhig werden. Die rechte Rüftung ift zu 
finden Dffenb. 13, 10. ı&. 14, 12. 

31. „Mubammedanismus wird noch mit ‘der chriftlichen 
Religion zufammen fallen, und das gibt den falfchen Prophe⸗ 
‚ten ab. Hätte ed bey Aufrichtung der Ottomannifchen Pforte 
auch wegen ber Religion eine Veränderung gegeben, die man - 
geichichtlich darthun kdunte, fo wäre ich nicht ungeneigt, das 
Auftreten des Thiered aus der Erde fchon als gefchehen ans 
zufehen, nur daß feine Wunder und Zeichen noch rädftändig 
wären. — Muhammed kann von zwey Seiten betrachtet 
- werden ; entweder ald Philofoph und Thheologus ecclecucus 
(der auswählt, was ihm gutduͤnkt), oder als Stifter einer 
neuen und eigenthämlichen, Sekte. In leiterer Beziehung 
wird der Muhammedanismus veralten, ‚und in erflerer diirfte 
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ihn das Thier von der Erde abldfn. Dahin gehoͤrt' die fich 
Ion hie und da unter den Ehriften Äußernde Neigung gegen 
die Mubammmadanifihe Lehre.” 

32. Aus Gelegenheit des WalfenhaussBächleins fagte 
Bengel: „Es ſcheint, es ſollte Mancher, der der Waifens 
finder Fuͤrbitte fucht, felbft fleißiger beten, wie Apoſtelgeſ ch. 
B, 12. 14. Petrus den Simon anweist.“ 

.23; „Wie aͤndert ſich's in unſern Tagen fo ſehr mit 
der Ingnd ? Sie thut jetzt vun freien Stuͤcken, woran ehe⸗ 
deſſen eines Ihres Gleichen nicht hätte denten duͤrfen — ho- 
mines spowereis (tecke, vorfchnelle Leute), Auch diefes ift 
ein Anzeichen, daß Ernte und Herbſt vor der Thuͤre iſt.“ 

24, „Ein Beamter, ber von der Herrichaft wegen et= 
was ‘an bie Leute zu fordern hat, muß feyn wie eine Nuß, 
ausweidig Hart, und imvendig doch weich und mild.” 
gr Petr. 3. Tag der Ewigkeit, ift ein majeſtaͤti⸗ 
(cher Ausdruck. Da wird die Ewigkeit als ein lauterer, un⸗ 
unterbrochener Tag angegeben.‘' 

36,2 Joh. 4, 2. 3. 15. bleibe es richtig bey 
der allgemeinen Gültigkeit der Vorausſetzung: Wer bekennet 
Chriſtum, der iſt von Gott. Nur muß man das Bekennen 
recht verſtehen, wie es ſo genau mit dem Glauben verknuͤpft 
iſt, und namentlich auch im Brief an die Hebraͤer ein voͤlliges, 
entſchiedenes Einwilligen , ja fogar ein Sich gefallen: laſſen 
deffen bezeichnet, was einer vorgefchlagen hat. Wenn man 
diejenigen, welche heutiges Tages fo obenhin zu Chriſto fich 
bekennen, anatomiren,, und ihr Inneres eigentlich beſchauen 
!ennte, fo wirde man fie. ganz leer (von Anhänglichleit an 
Chriſtum) antreffen. Die Zeiten haben fich geändert, Zu 
den Zeiten Johannis har es fchon was Großer gebeißen, 
wenn man auch nur zum Bekenntniß des Mumdes durchge⸗ 
kommen; ba ‚hingegen heutige® Tages es einem fehr hinder- 
lich gehen würde, wenn er frey Öffentlich erflären wollte, er 
begebre mit Ehrifto und dem Chriſtenthum nichts zu fchaffen 
su haben 

a7. „Die Papiſten find mit ihrer Kirche ſelbſt fehr un: 
sufrieden, Sie ſehen wohl, daß der Karren verfuͤhrt iſt, nur 
geben fie eben nicht gerne nach, Mehrere Auße:ten über Die 
erklärte Offeubarung s.,...E6 fen zu fcharf gemachte," Ich 
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babe aber nichts gethan, als das, was im Tert fleht, vorge⸗ 
legt. Die Zunerficht (fermete), die mir Gott darin ſchenkt, 
macht Manche fugig ; -fie find nicht fo Fed, zu widerſtehen.“ 

aB. „In gegenwärtigen Jahren (1740) geht zwar mit 
dem Pabſtthum eine wichtige Veränderung vor, und es leider 
einen harten Stoß. Aber die -tiefe Verehrung (adoratio) 
des Pabſtes wird doc) noch fortdauern, wlewohl ſein Anſehen 
einen merklichen Abbruch erleidet.“ 

29. „Den baumſtarken Glauben muß man entkräften, 
wo man kann. Unglaube und Herzenshärtigkeit find beyfams 
men. Wo wahrer Glaube ift, da if ein weiches, gefchmeis 
diges, beugfantes Herz.“ 

30. „In der erſten Rede Cicere 8 gegen Catilina 
kommt: eine eifrige Anrede an den Zupiter (oberften Gott ber 
Römer) vor, welche mir bey'm Lefen einen großen ‚Eindrud 
- gegeben; fie ift, abgefehen davon, daß fie an einen nichtigen 
Goͤtzen Zerichter ift, fehr andächtig und eifrig, und kann eine 
Probe feyn, an der man die falfche und natürliche Andacht 
von ber wahren und göttlichen unterfcheiden lernen Tann.“ 

31,-,.€8 ift fchwer, einen fo vermifchten Haufen pres 
digen, wie unfere Gemeinden find. Predigt man Gefeß, und 
fteaft fcharf, fo denkt ein Feder immer nur an Andere, und 
nimmt je und je das heraus, worin er ſich am unfchuldigften 
weiß, Predigt man Evangelium, fo laffen fie es eben fo 
vor Ohren geben. Was ift daher zu thun? Halte an, 
predige zu rechter Zeit und zur Unzeit u. ſ. w. Denke nicht, 
daß du Jedermann woheft fromm machen. Einige werden 
doch gerettet.‘ 

32. „Eine Ente kann nicht unterfinlen, fo lange fie 
die Fuͤße beifammen hält. So war Davids Herz. Es kam 
zwar allerley Ungerades dazwifchen, aber fein Herz blieb alls 
zeit richtig, und darum hat es ihm nicht gefehlt.” 

33. „Mäßige Affekte thun bey der menfchlichen Natur 
das, was die Winde in der Natur überhaupt thun. Sch 
habe ſchon mandymal von einer Heiterkeit und Ruhe meines 
Gemuͤthes eine merkliche Erleichterung an meinem Leibe ge: 
ſpuͤrt.“ 

34. „Man fragt: ob Salomo ſelig geworden? Ich 
glaube: Ja; denn es tft ausdruͤcklich in der Verheißung ent⸗ 
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halten, daß, wenn auch der Sohn Davids fündigen wuͤrde, 
fo wolle. doch Gott Seine Barmherzigkeit nicht von ihm wen: 
ben. Das iſt etwas Unbegreifliches. 

35H „Die Juden haben ein artiges Wort: 1) Das 
Meine mir, und dad Deine dir, das fey-die rechte, genaue 
Gerechtigkeit. 2) Das Meine mir, und das Deine mir, — 
fen Räuberey und Ungerechtigkeit. :3) Das Meine dir, und 
das Deine mir, fey die rechte Liebe und Billigkeit. 4) Das 
Meine dir, und das Deine dir, — allzugroße Freigebigkeit.“ 

36. Auf die Einwendung (f. ob. S. 326); Wenn man 
aunehme, daß. die erften Märtyrer angewiefen wordeu feyen, 
auf ihre Mitgenoffen eine Periode von 11114 Jahren zu 
warten , fo ſtimme der Erfolg nicht damit zufammen, denn 
ed follte heißen: eine Periode, und noch dazu eine nicht volle 
Perisde, weil von i209-— 1856 noch eine ziemliche Zeit 
. verfließe, — antwortete Bengel: „Die Rache und ihre Zeit 
werde durch 2 Grade angekündigt. Der erfte fey, Daß nad) 
Ablauf einer Periode eine andere Schaar von Märtprern das 
zu kommen werde. Syn dem andern Grade fey dad wirkliche 
Hinzukommen der neuen Schaar ein fichered und erfreuliches 
Zeichen ber herannahenden Rache, und e& werde ferner die eigents 
liche Zeit der Rache durch die Zeitläufe beſtimmt, welche im 
10. 1. 22. Kapitel beginnen.‘ 

37. „Es ift eine Frage, ob des Namens Ehrifti auf 
dem Erbboden noch gedacht würde, wenn Er Sein Abends 
mahl nicht eingefeßt hätte; wenn wir ed und fon nicht 
vorftelen Eonnen, wie viel diefe geil. Unftalt zu diefem Ans 
denken beitragen könne.” 

38. „Nichts veraltet bilder als philofophifche Syſteme. 
Andere Dinge werden durch den Gebrauch, den man davon 
im gemeinen Leben macht, belebt und beibehalten; hingegen 
folche Dinge, welche man aus dem allgemeinen Menfchen: 
Derftand ableitet, können immer wieder auf eine neue Art 
vorgeftellt werden, wodurch die vorige veraltet.’‘ 

39. „Wir haben eben keine materiam ecelesiae (Kir: 
chen⸗ Gut und Recht), und daher aud) Feine ſormam (Kirchens 
Verfaſſung). Daher follten Pfarrer nicht fo hart auf dußers 
liche Zorınen dringen, fondern wiffen und merken, daß «6 
anderswo fehle.’ 
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40. „Gleichwie in der Apokalypſe es von Morgen 
gegen Abend gieng, fo Tann man diefen Zug auch bey den 
Univerfitaten beobachten. Nach der Eroberung von Konftans 
tinopel kam Prag auf, von da gieng. ein ganzer Schwarm 
nach Leipzig, dann gieng’s nach Halle, und jetzt nad) Goͤttin⸗ 
gen noch weiter gegen Abend, und fofort über Deutfchland 
hinaus.” 

41. „Zur ‚Zeit der Apoftel war die monarchiſche Kies 
chen⸗Verfaſſung die befte, weil von dieſen der Geift in bie 
Uebrigen ausgehen konnte. Weil es aber jett bey den Vor⸗ 
ftehern auf fo vielerley Weife fehle, fo ift die demokratiſche 
Sorm die befte, wenn nad) dem, was fid) hie nnd da bey 
einzelnen Gliedern der Gemeine anlegt, gefragt und gehans 
delt wird. Die Einführung pelitifcher Grundfäge hat einen 
fhredlichen Schaden der Kirche Chrifti gethan.“ 

42. „Der größte Nußen vom Sinformiren ift, daß man 
fi erklären und feine Gedanken vorbringen lernt.” “ 

45. „Als man heute (11. März 1742.) fang: 

| „D Welt, ſieh bier dein Leben‘ 
da habe ich gedacht, das geht auch mich an, ich gehdre auch 
zur Welt, Ich darf auch hieher ſchauen, und wer hieher 
ſchauet, der gehbrt denfelbigen Augenblick nicht mehr zur | 
Welt, ift nicht weltlich, irbifch mehr geſinnt.“ 

44. „Jetzt wäre ich in meinem innern Zuftande recht 
feft, wenn mir nicht eine gewiße Blodigkeit von meiner Ju⸗ 
gend her noch anhienge, die mir zu fchaffen macht. Ich 
glaube aber, es muß mir zum Beſten dienen, fonft wäre ich 
gu ſcharf und ſtreng.“ 

45. „Diejenigen, die über Andere gefeßt find, müffen 
oft etwas thun, dazu fie fatten Grund haben, und doch deß⸗ 
wegen über fidy raifonniren laffen.” 

46. „Die Väter (patres) dichteten oft den Ketzern 
weit fchredlichere Lehren an, als fie hatten, weil fie ihre 
Schriften nicht verftanden, die. den Worten nad) abfurd fchies 
nen , in ſich aber einen geheimen und nicht jedermann bes 
kannten Eingghatten.’ 

47. „Es ift gut, in dem Thal der Demuth und Niedrigs 
keit geführt werden, fo daß man — wie die Epikurder im Buch 
der Weisheit, nur in einem andern Sinne, fagen — ſo durch 
. “ ' 1 
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die Welt durchſegelt, ohne eine Spur binter ſich zu laſſen, 
wie ein Schiff, das geradezu In den Hafen fährt.” 

48. „Ich möchte wiſſen, ob es nicht viele Leute gibt, 
die Gott im Deffentlichen' viele Dienfte thun wollen, und es 
doch nicht im Kaͤmmerlein vor Ihn bringen, und vor: Ihm 
ausmachen.” 

49. „Beftände dad Maalzeihen des Thieres, ohne 
welches Niemand folle kaufen und verkaufen koͤnnen, darin, 
daß ein Chriſt, wenn er fi) von Herzen zu Gott belehrt 
bat, nicht mehr fo wohl in der Welt fortlommen faun , als 
in feinem unbekehrten Zuitande, fo wäre das Maalzeichen 
ſchon zu Ehrifti und der Apoſtel Zeiten geweſen.“ 

50. „Es ift eine mwunderlihe Sache, daß die paͤbſt⸗ 
lichen Lehrer fo ke find, einem, ber fich zu ihrer Meligion 
begiebt, für feine Seligteit gut zu ſeyn, da doch nad) ihrer 
Lehre einer nicht einmal feiner eigenen Seligkeit gewiß ſeyn 
kann.‘ 

51. „Es gefällt mir nicht, wenn eö in dem Berftundens 
Gebet heißt: laßt und alfo feuf sen. Seufzen ift etwas, 
dad au den Menfchen kommt, wenn er am wenigften daran 
denkt.“ 

52. Auf die Frage: wie es ſich mit der Gewißheit 
eines Kindes Gottes in Beziehung auf ſein Beharren im 
Glauben an ſeine endliche Seligkeit verhalte? ? antwortete 
Bengel: — 

4) „Auf Gottes Seite iſt Alles zumal.“ 

2) „In Anſehung der Menfchen iſt die Verſicherung von 
der Vergebung der Suͤnden und von dem beharrlichen 
Gnadenzuſtand unterſchie den, indem 

3) Letztere ein Zeit⸗Glaͤubiger nicht haben kann.“ 

4) „Auch Wahrhaftglaͤubige muͤſſen vorher Proben ausge⸗ 
ſtanden haben, daß ſie bewaͤhrt werden. Truͤbſal 
bringt Erfahrung u. ſ. w.“ 

5) „Je naͤher es zum Ziel geht, je größer wird biefe Bers 
fiherung und der Triumph darüber.” 

6) „Selbſt der Apoftel fagt nur: Ich bin gewiß, daß Er 
kann, mächtig ift” u. f. w. 

7) „So entgeht man dem zweifelhaften Zufland ber Ka⸗ 
tholiken, deun von feinem gegenwärtigen Gnaden- Ju: 
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ſtand kann man gewiß feyn, und der Meinung ber 
Reformirten, daß wahrhaft Gläubige unmdglid) wie⸗ 
der abfallen koͤnnen.“ 

8) „Das Beſte ift, man denke an diefes Zukuͤnftige nicht 
‚viel, fondern laufe feine Wege einfälriglich und ges 
treu, und jenes überlaffe man Gott. Der Gott, der 
mich fo lange erhalten bat, wird's noch ferner thun.“ 

9) „Er ift getreu, und thut's gewiß. Meil du haft bes 
halten das Wort meiner Geduld, will ich dich auch 
behalten.‘‘ 

10) „Die Gläubigen werden fellg, fobald fie fterben. Aber 
doch ift zwifchen diefer Seligkeit, und dem, was hers 
nah am juͤngſten Tag offenbar werden wird, ein 
großer Unterfchied. Wir werden mit Ihm offenbar 
werden in der Herrlichkeit, da bisher auch des Sohnes 
Gottes Herrlichkeit noch nicht fo ift, wie fie feyn wird.” 

83. „Das apoftolifche Glaubensbekenntniß befteht aus 
zwey Theilen. Der erftere handelt von der Dreieinigkeit, der 
andere von der Kirche und den göttlichen Wohlthaten in 
derſelben.“ 

54. „Die leiblichen Sinne find nicht das Organ der; 
ber Analogie nach damit Äbereinfommenden, geiftlichen Sinne ; 
es ſtecket mehr darin, ald nur ein bloßes Bild (metaphora) 
von dem Leiblichen hergenommen; jeder hat auch feine eigene 
Bewandtniß für fih. Der Einfiuf des Lichtes, der Leutz 
feligleit, der Lieblichkeit, der Süßigkeit, des Zugs und Trie⸗ 
bed von Gort wird je und je auf verfchiedene Meife em⸗ 
pfunden. Der Geruch des Lebens gehbrt auch hieher. 2 Kor. 2. 

65. „Bey dem Gleichniffe von den 10 Jungfrauen iſt 
das Flämmlein dasjenige, was und ohne unfer Zuthun von 
and aus Gott mitgetheilt wird, und hingegen das Del iſt 
das, was der Menſch mit eigenem Fleiß und Treue zugießen 
muß, daß das Flaͤmmlein unterhalten und gemehret werde. 
So lauter ed außer dem Gleichniß 2 Petr. 1, 3. 4. Da iſt 
das Flaͤmmlein; hingegen V. 5. 6. iſt das, was der Menſch, 
vorausgeſetzt goͤttliche Gnade, ſelbſt zugießen muß.“ 

656. „Die Thomaſianer haben viel damit verderbt, daß 
fie die Verſtandes⸗Irrthuͤmer fo herunterſetzten, und Alles 
mr auf den Willen bezogen haben, und ihr Wille felbft war 
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doch niche gut. Wenn bey einer Seele einmal das Widers 
fireben gegen den Willen Gottes auf die Seite geſchafft ift, 
beiteht ein großer Theil des Gottesdienfted in Erfenntniß 
(in intellectu). Man kann. einem Kuͤnſtler Feine größere 
Ehre authun, ald wenn man fein Werk recht genau betrachtet, 
und eben dieß gibt dann den Antrieb, das Werk recht zu 
Joben und zu erheben. Deßwegen wird die Seligkeit in's 
Schauen geſetzt.“ 

59. „Es thut mir viel weher, wenn einer meine An⸗ 
ſicht unrichtig erzaͤhlt, und dem Andern ſomit einen falſchen 
Begriff von meinem Syſtem beybringt, als wenn mich einer 
noch ſo ſchmaͤhlich behandelt. Iſt es nun bey unſer einem 
alſo, wie muß es denn ſeyn vor Gott? Ohne Zweifel iſt 
vor Ihm auch die große Differenz (Verſchiedenheit) der Er⸗ 
kenntniß der goͤttlichen Dinge bey, den Menſchen, auch bey 
den ordentlichen und ehrbaren, ein großer Greuel, ob es ſchon 
bey denen, die in der Furcht Gottes ſtehen, zu keinem wirk⸗ 
lichen Schaden und Verdammung ausſchlaͤgt. Es iſt etwas 
Edles um die Wahrheit.‘ 

58. Ueber bie ‚Erzählung von einer -befeffenen Weibs⸗ 
perfon äußerte fi) Bengel dahin: „Man follte den Zuftand 
diefer Perfon unbefangen unterfuchen, indem man ein folches 
Geſpraͤch mit ihr anfienge, als ob man ihren Zufland nicht 
{0 anfähe wie fie felbft, und fie dadurch unvermerkt verans 
laſſen, felbft den Beweis zu führen, daß fe beieflen fey. 
Man müßte aber hiezu eine Zeit wählen, wo fie möglicht 
ruhig ift; überhaupt mit aller Behutfamkeit zu Werke gehen, 
und fich bey ihren Eltern befragen, ob fie milder fey, wenn 
wenige oder viele Leute zugegen feyen? Sie felbft koͤnnte 
man fragen, ob fie begehre frey zu ſeyn, und ‚in Lauterkeit 
des Herzend Gott zu dienen? Man folte von der Reinig⸗ 
keit, von dem Lichte und ähnlichen Materien mit ihr fprechen, 
aber ja nicht zu viele Worte machen. Man kdnnte auch 
einen Verſuch machen mit Muſik und melodiſchem Gefang 
von gut gearteten Kindern. Man hätte zu beten, daß Gott 
die Wohlthat der Befreiung gehdrig fchägen lehre, und dürfte 
ſich auf die Verheißung Matth. 17, 20. ſtuͤtzen, damit 
man im Flehen um ſo anhaltender werde. Ob es in Wahr⸗ 
heit eine korperliche Beſitzung ſey, iſt ſchwer zu entſcheiden. 
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Lauteren Betrng vermuthe ich hier bewegen nicht, weil ja die 
ungluͤckliche Perfon gegen ihr eigenes Intereffe handelte, das 
auf Fortfegung ihres unteufchen Lebenswandels hingeht. Eher 
möchte fie in ihrem vieljährigen Sündenleben mandye Beftras 
fung in ihren Gewiſſen gefühlt, und von Beijpielen gehoͤrt 
haben, daß Leute um ihrer Ausſchweifungen willen in den 
Beſitz des Satans gekommen feyen, wozu noch eine pldtzliche 
Angft über fie gekommen ſeyn möchte, und fie daher die 
Ueberzeugung haben dürfte, fie fen auch befeffen, fo daß fie 
jet in der Phantafie felbft meint, fie muͤſſe fich mit Lachen, 
Geberden und böfen Reden alfo aufführen, wie font Befeffene 
thun, ja es fey wirklich ein anderes Princip in ihr, welches 
die verfchiedenartigen Stimmen und Geberden hervorbringe, 
md hingegen verwehre,, die nachdrudsvollen Worte nachzus 
fprechen, die man ihr vorbetet. Wenn aljo aud). feine wirks 
liche Beſitzung vorhanden feyn follte, welches doch nicht für 
unglaublich zu halten wäre, zumal wenn noch mehrere Um⸗ 
fände dazu kaͤmen, fo ift doch dieß offenbar, daß der Sas 
tan dabey nicht feiern werde, auch viel fatanifches Weſen 
damit 'einmifche , fo daß eine befondere göttliche Kraft dazu 
gehoͤrt, diefem Mebelftande , feine Urfache ſey nun welche fie 
wolle, gehdrig zu begegnen. Ohne aͤußerliche Beranlaffung 
ift es übrigens in feinem Falle rathſam, ſich der Sache ans 
zunehmen. 

- 59. Einft war bey Bengel ein eben nicht gar frommer Des 
Fan auf Befuch, als ein chriftlicher Bruder von gemeinem Stande 
in's Zimmer trat. Bengel gieng dem Leßtern freundlich entges 
‚gen, gräßre und kuͤßte ihn, und wandte fich hierauf an den Dekan 
mit den Worten des 15. Pſalm: ‚„‚fondern ehret die Gottes⸗ 
fuͤrchtigen,“ die Ergänzung des Vorderſatzes ihm überlaffend. 

60. Während einer Krankheit wünfchte Bengel den Zus 
fprudy eines Geiftlihen, ed war aber Niemand zu haben 
als ein‘ KloftereSchäler (alumnus); er verlangte daher, 
diefen berbeizurufen. Als er kam, forderte Bengel ihn 
auf, er fole ihm zufprechen. Der Juͤngling aber erwiebderte: 
Wie koͤnnte ein Alumnus dem Hrn. Praͤceptor zuſprechen ? 

„Ey — ſagte Bengel — „das wäre doch eine Schande, 
ein Student ſeyn, und keinen Zuſpruch geben koͤnnen.“ Im 
feiner North hub endlich der Student an: ‚Das Blut JEſu 
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Chriftt, des Eohnes Gottes, macht und rein von allen Eins 
den.” — „Nun jetzt iſt's recht, ich habe genug” — fagte 
Bengel, und entließ den Studenten freundlid). 

61. „Die heiligen Thraͤnen folcher Menſchen, die über 
natürliche Dinge niemals oder doc) hoͤchſt felten weinen, find 
eine herrlihe Probe der Wirkiamkeit und ein Beweis der 
Wahrheit der chriftlichen Religion. Apoftelgeich. 20, 19. 9. 
Matth. 26, 75.” 

62, „Die Schönheit der chriftlichen Lehre zeigt ſich oft 
auch bey denen, weldye fie nicht ganz faſſen. Marc. 12, 28.“ 

63. „Ein Beweis für die Wahrheit der Religion liegt 
in ‚der geheimen Angft der Gottlofen und in ihrer Achtung 
vor Achter Frͤmmigkeit. Marc. b, 20. 

64 „Unbedenklich hat die Welt von den Philofophen 
ihre fämmtlidyen Lehren angenommen ; allein die chriftliche 
Lehre zeichnet fich Dadurch aus, daß fie etwas dem verdor⸗ 
benen Menfchenherzen befonders Verhaßtes hat, und eben 
das ift ein Beweis ihrer Wahrheit. Apoftelgefch. 16, 21.” 

65. „Wenn ein Prediger des Evangeliums ſich ders 
jenigen Dinge entäußert, in welchen er die meifte (natuͤrliche) 
Kraft hat, und ed deßwegen thut, damit er rein und lauter 
Ehriftum predigen möge, fo wird er eine reiche Frucht feiner 
Arbeit ſehen.“ 

66. Es kommt einem Lehrer nicht zu, zu lehren, was 
er eben gerade weiß, ſondern was für feine Zuhbrer paßt.“ 

69. „Sa welchem Stüde einer weife werden will, im 
dem halte er fich vorerft für einen Xhoren; dann wird er 
weife werben.‘ 

68. „Der Umſtand, daß die Gläubigen aller Orte und 
Zeiten diefelben Kämpfe haben, diefelben Erfahrungen und 
Srüchte, das iſt ein Prüfftein der evangeliichen Wahrheit.” 
. » Theffal. 2,1%. 

69. „Das ift ein thörichter Wanderer, der, wenn er in 
weitem Selde einen gebahnten Weg hat, ſtets an dem aͤußer⸗ 
fien Rand des fchlüpfrigen Ufers hingeht. Und doch leben 
alſo viele Menfchen auch von denen, welche für fromm gelten.” 

70. „Beide irren, diejenigen, weldye meinen, man 
darfe Gott nur innerlich verehren, und die, welche fi) auf 
die Außerliche Verehrung befchränten.” 





Nachleſe von vermifchten Gedanken Bengels. 375 


72. „Auch der Geringfte unter den Gläubigen iſt ein 
wünfchenöwertherer und weiferer Nichter, als ein Gottloſer.“ 

72. „Im Geiftlichen darf das zartere Alter nicht allzu 
begierig nach der Speife der Gereifteren verlangen.‘ 

73. „Der Winter bringt den Frühling nicht, fondern 
der Frühling verdrängt den Winter; fo ift ed mit den Sees 
len und mit der Kirche.‘ 

74. „In unferen Tagen ift man allzu fparfanı damit, 
dffentliche Zeugniffe davon abzulegen, welche Kraft man vom 
Morte Gottes empfunden und erfahren habe.“ 

„5. „Die Chriften find felige Leute; aber nicht wegen 
befien, was die Weide der Andern ift; und nähme man ihs 
nen die Hoffnung des andern Lebens hinweg , ſo würde ihre 
gegenwärtige geiftige Freude fehr verringert werden.” 

76. „Die H. Schrift hat es hauptfächlid mir den 
Gläubigen zu thun; fo handelt fie ı Theffal. 4, 13. aus⸗ 
druͤcklich von ihrer Auferftehung,, und berührt die Auferfles 
hung der Gottlofen nur im Dorbeigehen.” 

77%. „Die Auferftchung gehört nothwendig dazu, daß 
ed dahin komme, daß Gott Alles in Allem ſey.“ Ä 

7B. „Diejenigen , welche die Sünde nur im Willen, 
nicht auch im Verſtande fuchen, irren und fündigen eben hiemit.“ 

79. „Zwiſchen der Weinhefe und dem daraus gezoges 
nen Geifte ift Eein fo großer Unterfchied ale zwiſchen dem 
ſterblichen und verklaͤrten Menſchen.“ 

80. „Unſere Lebendigmachung hindert der Tod nicht, 
er gebt nur voran, und zeigt den Weg.“ 

81. „Wenn man den Gelehrten Alles fo auffangen 
will, 3.2. alle ihre Briefe, wovon gemeiniglich das Meifte 
ın sensu communi (allgemeinen Verſtandes⸗Anlage) liegt, 
fo iſt es eben, ald wenn man um beßwillen, weil es fo eine 
ndthige Sache um die gefunde Luft ift, diefelbe auch in bes 
fondere Buͤchſen auffaffen, und in den Apotheken aufbes 
halten wollte. Man zerftreuet fich damit garfehr. Es hängt 
eben jedesmal von ber befondern Leitung Gottes ab, wenn 
man über eine Sache nachdruͤcklicher und deutlicher als fonft 
ſich ausdrüden kann. Solches verdient dann allerdings der 
Beachtung; ed ift Daher Feine gute Mode, daß man gegens 
wärtig zu den Briefen befondere Couverte macht. Die 
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Nachlommenfchaft wird darüber Hagen, wenn fie eine Menge 
‚ Briefe in die Hand befommt, von denen fie nicht weiß, an 
wen fie gefchrieben find.“ _ 

62. „Luc. 12, 37: Mahrlich ich fage euch, Er wird 
fi) auffchürzen und wird fie zu Tifche fegen und vor ihnen 
gehen und ihnen dienen.’ — Dieß halte ic) für die allergrdßte 
Verheißung, und verftehe die Worte eigentlid. Gleichwie 
ein Hochzeiter an feinem Hochzeittage unbedenklich den Gaͤ⸗ 
fien auftwartet und zufpricht,, fo wird es JEſus an Seinem 

Hochzeittage in der Ewigkeit auch thun.“ 

83. „Das Belennmiß feiner Schwächen ift fehr gut, 
dech muß man nicht darauf ftehen bleiben, wie ed Manchen 
gebt, die bloße queruli (Kläger) werden. Man muß reden 
von der Gerechtigkeit Gottes, und rühmen von Seiner Gnade, 
man muß fid) den Mund nicht ſtopfen laſſen.“ 

84. „Dasjenige Lob, das von der göttlichen Gnade 
abgeleitet wird, nährt die Demuth, und dient gugleidy zur 
Aufweckung.“ 

85. „Man fiehet insgemein die Apoſtel, wie fie Jünger 
Chriſti worden, als geftandene Männer an; fie waren aber 
lauter junge Leute, junge Studenten. Petrus, der ältefte, 
harte eine Schwieger, fonft wird es von keinem geleſen; doch 
wird auch er jünger als der Heiland gewefen feyn, weß⸗ 
wegen Er fie auch immer raxsız (Kindlein) nennt. Sie 
waren meiftens rohe Leute, doch nicht verhärtet. Gonft 
würde vermuthlich auch Petrus nicht gleich mit dem Schwerte 
breingefchlagen und fo gefchworen haben, wenn er nicht vorher 
wie ein grober Hamburger Schiffer gewefen wäre. Daher erfläs 
ren fich ihre vielen Fehler, die JEſus immer tadelt. Daher iſt 
zu verwundern, daß fie JEſus in Eurzer Zeit hat fo weit 
briugen konnen, ob Er fie ſchon auch hie und da mit Recht 
tadelt, daß fie noch weiter hätten fommen ſollen.“ 

86. „Ezech. 15. gibt Gott ein Gleichniß von dem 
Rebholz, und dieß iſt ein Bild von den Chriſten. — Joh. 15. 
Wer ein rechtſchaffener Chriſt iſt und bleibt, iſt ſehr nuͤtzlich, 
wie das Rebholz den Menſchen großen Nutzen bringt. Wenn 
aber ein Chriſt wieder in die Welt gehet, ſo iſt er auch in 
zeitlichen Geſchaͤften nicht zu gebrauchen, eben wie das Reb⸗ 
holz, außer am Rebſtock, wenn es gruͤnet und Wein traͤgt, 

zu 
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zu nichts nuͤtze iſt (indem man nicht einmal einen Nagel das 
von machen kann), ald zum Verbrennen.‘ 

87. „Es war zwifchen den Korinthiern und goloſſern 
ein ſehr großer Unterſchied. Jene hatten viel Gnadengabe 
(xepiopara), große Erkenntniß, und waren daher jiemlich 
hoch (rsrußwusvo). Daher gibt ihnen Paulus einen Stich) 
nach dem anderıt, um ihnen ihre Geſchwulſt zu vertreiben, 
und fie :auf einen einfältinen und demüthigen Sinn herunters 
zubringen. Hingegen mäffen die Koloffer ſehr fchlecht in der 
Erkenntniß gewefen feyn. Deßwegen treibt Paulus die Er⸗ 
kenntniß (sriyvuaı) fo fehr durch die ganze Epiſtel. Bey 
jenen mußten bie Hugel erniedrigt, bey dieſen bie Thaͤler 
ausgefuͤut werden.“ 


Noch einige Säge aus dem ReiferDiarium 
. Gu Seite 10, oben). 


i 88.: „Dr. Joh. Wild. Bayer, Profeffor der Theologie 
zu Altorf, unterhielt mit den Studierenden eine Privat: Ins 
fammentunft,, worin: einzelne Stellen der H. Schrift zuerft 
von den Letzteren erklärt, diefe Erflärungen aber am Ende von 
ihm felbft’erweitert und berichtiget werden: Ertadelteine allzu 
firenge Erziehung, und. hält mehr auf immerwährende Aufs 
fit und’ Ermahnung, felbft bey jugendlichen Spielen, welche 
feine feeifinnige Liberalitaͤt „gerne geftatter.” ' 

89. „Stotrhe zu Jena fagte, es gehe deßwegen in 
Holland. mir der Froͤmmigkeit fo lau her, weil fie Bein Kreuß 
baden, Er fagte: die Erwaͤhlung zur Gnade ſey allgemein, 
Die zur Hertlichkete partikular: von jener, nicht von dieſer, ſey 
Möm; g. zu verſtehen. Man muͤſſe die Calviniſten nicht mit 
ſubtilen Beweisgruͤnden, ſondern mit der im Leben jich darſtel⸗ 
Ienden Kraft der Wahrheit widerlegen — das Verdienft Chriſti 
fey nicht Die Bewegurfache der zuvorlommenden Gnade. Die 
Thraͤnen muͤſſe man in dffentlichen Kirchen nicht unterdräden, 
die Undern werden dadurd) gerührt. Erft Fürzlich feyen 10 
Perfonen zugleich auf diefe Art erwecht worden. — Stolthe 
ftärkt ſich Häufig durch korperliche Arbeit; er ift fehr umfichtig, 
und ſchenkt nicht leicht Jemand fein Vertrauen.“ 

90. „Weidner,in Schulpforte läßt zur Eompofition 
der Erergitien 8 Tage. Jede Aufgabe wird doppelt gefchrieben, 
” nn T 
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das eine Exemplar behält ver Schäfer, das andere gibt .er dem 
Lehrer. Der Schüler liest vor; und die Verbefferung geichiebt, 
was fich als ſohr nuͤtzlich erprobt hat/ vor den Ohren aller uͤbrigen.“ 
91. „Jeſaias Fr. Weiffeborn in Jena ſagte in der 
Predigt: JEſus kommt nicht ohne Heil, 

Chriſtus nicht ohne Del, . . 

der Sohn Gottes nicht ohne Herrlichkeit.” 

92. „Weidling, Rektor in Weiſſenfels, lehrt faßlich 
und mit vieler Treue. Er dringt darauf, daß man die Geſchichte 
fruͤhzeitig treibe, fo lange das Gedaͤchtniß noch lebhaft il. Die 
Ererzitien corrigirt er muͤndlich, und it dabey aͤußerſt llebreich. 
Sm Umgang meidet er Geſchwaͤtzigkeit und viele Eamplimente, _ 
aber Jedermann ift von feiner liebreichen Geſiunung überzeugt.“ 
j 93. „Hofrat Schwope in Merfeburg fagte: eö fey 
ſchaͤdlich, wenn man zu vielerley Penfen zu gleicher Zeit treibe. 
Zu den Erxerzitien mäffe man die Phrafen mittheilen. Hilde⸗ 
brand habe fie vorerponirt, jedes Wort erklaͤrt, und ber die 
verfchiedene Anwendung der latein. und deutſchen Wörter auds 
fuͤhrlich gefprochen, und endlich noch ein nachahmendes Exers 
zitium biltirt, und aus feiner Säule feyen bie trefflich ken 
Männer hervorgegangen.” . . 

94. „Breigmann in Erig laßt vorzugliche Stellen 
aus dem Griechiſchen und Hebraͤiſchen auswendig lerney Eons 
sector Herzog ruͤhmt den Po iret als einen ausgtzeichne⸗ 
ten Philoſophen. Er läßt. leder Nachahmungen als freie 
Aufſaͤtze machen, lieber Erzählungen als Briefe und Neden.“ 

95. „Junker in Altenburg iſt ein aͤußerß freund⸗ 
ſchaftlicher Mann. Er bewundert die Methoden und bie Eins 
richtungen der Hallenfer. Bey. Erflärung der Klaffiker, fagt 
er, muͤſſe man die Eigenthämlichkeit ſowohl ber lateinifchen als 
deutfchen Wörter forgfältig eutwickeln, wenn es gleich viel 
Zeit raube; exit bey weiter gefbrdersen Schülern. ſey Äurforis 
fches Lefen von Nugen. Er überjegt felbft, und laͤßt Die Schuͤ⸗ 
ler wiederholen. Bey'm Unterricht bedient er ſich der deuts 
fhen Sprache. Das N. Teftament liedt er in Einem Jahre 
durch, und bringt gelegenheitlich gute Ermahnungen bey. — 
Ungehorfame Schüler ermahnt er ein paar Mal; dann heißt 
er fie fortgehen, wenn fie fich nicht fuͤgen wollen: fo ſucht 
er es fich zu erfparen, ſtrenge Maaßregeln ergreifen zu muͤſſen.“ 
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"96. „Gottfr. Vocke rodt zu Gotha iſt enſthaft 
und ſtrenge, aber geſpraͤchig. Vertheidigt ben Xrftoteles. 
Die heidnifche Moral muͤſſe man hiftorifch treiben, uud zwar 
aus den Klaffitern, indem man bey jedem Punkte zige, was 
Epikur, Plato, Cicero ıc. gelehrt habe.” 

97. „Kepler in Gotha bringt Durch dae Leſen der 
Iatein. Bibel des Caftellio einen Schüler, der for fehlerhaft 
f&hreibt, in wenigen Wochen zu ungemeiner Fetigkeit. Er 
tadelt die Faftrirten. Ausgaben der Stlaffifer, ind will auch 
die Kirchenväter nicht an ihre Stelle geſetzt wiſen, weil man 
durch fie den: Zweck nicht erreiche.” 

98. „Pritius zu Frankfurt fage: man muͤſſe eben 
fo gut das Begehrungs= als Erkenntniß⸗ Bemdgen der Kin⸗ 
der bilden. Er lobt die Schriften des Yoiret, weil fie 
zu Gott führen. Empfiehlt Speners „Kathſchlaͤge.“ 

99 „Tennhardt empfieng mich fehr liebreich., Er 
iſt : befeyeiden und .enthaltfam ‚.. Ereugiset fein Fleiſch, und 
iſt ſehr befümmert: um feiner Seele Seil. Der Lüge:ift er 
von Hetzen Feind. Weber das inner: Wort erklärt er fich 
fo: Es fey. dad, was in der Sieie des Menſchen das 
Giute erftrebt, dazu treibt und mahnt. Er erkennt, daß auch 
die Heiden diefes Wort haben. TuS allzuhäufige Predigen, 
befonders zu beſtimmten Stunden, hält er für unndg.' Dean 
ſollte laͤuten laſſen, meint er, wenn man. fid) zum Predigen, 
geſtimmt fühle. Auf der Lehre vom Sabbath beſteht er 
firenge, weil fie in den 10 Geboten ſtehe u.ſ. w.“ 

100. „Breithaupt in Halle ſagt: es ſey ein Zei⸗ 
hen der legten Zeit, daß die Welt ſich eine ſolch' eingebildete 
Honnetetaͤt vormale, und denke, nun ſtehe es gut mit ihr, 
die Alten feyen nur zu einfältig geweien. Das feyen Ge⸗ 
danken, wie die Leute vor der Sündfluth fie gehabt haben. 
Aber Gott laſſe fih damit nicht abfpeifen.” “ | 
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. In ſer auf dern Titel bemerkten Verlags⸗Handjuug ſind 
von demelben Verfaſſer erſchienen: 


1) Der wahre evangeliſche Glaubensweg nebſt 
einhen ihm zur Seite gehenden Irrwegen. 
Zum Zeſten Wahrheit ſuchender Chriſten dargeſtellt. 
18325. 136 S. in gr. ı2, Preis 24 fr. In Anzabl 15 Er. 
In den Irgaͤnzungs⸗-Blaͤttern zur Jenaiſchen allgemeinen Zitergs 
für,Beitung Na, 60. 1825. beißt es don biefer Schrift: „Dieſe mit 
Gründlichfeit. nd frommem Ernne abgefafte, und von binlänglider 
Bekanntſchaft Pr den Älteren und neueren theologifhen Werten zeus 
ende Meine Schift; weldhe uns mit Achtung gegen den Verfaffer ers 
Ute, bat iu Atchung ihrer Äufferen und inneren Einrihtung große 
Aehnlichkeit mit dr ſchon lange befannten Zugendfhrift: „ber Himmels⸗ 
Weg“. Hr. 8. fihrt eine fehr ernſthafte Sprache, und dringt auf ein 
anermöbeted Strebn: nach Zenigkeit ded Glaubens, der Liebe und Hoff⸗ 
gung. Naͤchſt diefer zeigt er aud die Mittel an, wodurch biefe Forbes 
zungen des Epritenfums suf die leihtene Weile in Ausübung gebracht 
erden.‘ 


1— \ 
3) Merkwuͤrdihe Reden und Thaten der Altvds 
ter, aufö Mue Äberfegt und mit erläutern 
den Unmerkungen verſehen um M. J. C. F.Bark. 
Mit der Vorrede dr, M. Lut he ris zu der erſten edan⸗ 
liſchen Bearbeitug dieſes Werkes. 8. 1829. 644 S. 

gug fl. 2. 24 kr. 


Zu den „Literariſchen Uaterhaltungs⸗Blaͤttern“ (2pz. Brochaut) 
wird von diefem Buche unter Anderem geſagt: Man beſtzt aus der 
geit der. früheren Moͤnch⸗a⸗Gefhichte ein lateiniſches Werk, welches bie 
Schidſale Ber Altenen Kinſiedler, ihre Lebeusweiſe und ihre Brundfäge 
and viele ihrer Belehrirngen und Spruͤche, fo wie unzählige Anekdoten 

m. Belege ihrer heiligen. Geſimung 'mittheilt. . Daß ein Buch Diefer 
Art feine Golblörner im Laufe dis Mittelalterd anter den Sheffel leg. 
te, it fein Wunder; aber es gereicht dem großen NReformator Deutfi 
lands zur hohen. Ehrr, daß er im fenrigen Eifer der’ Begeinerung end 
hier nit dad Kind mis;bem Bade ausfhüttete ,. fondern den Dr. Ras 
jor zu einer Auswähl des’ Weffern neranlaßte. — Der neue eberfeger 
und ‘Bearbeiter glaubte noch 'vorfichtiger bey der Auswahl verfahren zu 
nöfen, ‚und wir theilen feiner Auzwahl von Herzen unfern Beifal. 

8 ift dabey ſtets auf das Prakliſche dr3 Glaubens und der chriſtlichen 
Froͤmmigkeit Rüdfiht genommen, und das’ Gange den Moterien nach 
in überfichtliche Ordnung gebracht. - Auch die Veberfepung liedt fih gut. 
Die, wie es unerläßlid nothwendig war, bengefügten Anmerfungen 
zeugen von Beurtheilungd-®abe und von Belefenheit, niht minder dom 
einem frommen Gemüthe, das eben fo mild als ofen und ehrlih ſich 
fund gibt. Der Berfaffer neigt fih zu der Anficht des Pietismus und 
der Brübers&emeine, aber geht dabey eine befondere Mittelfrafe. Uns 
haben die von ihm geäufferten Grundfäge wahr und billig gefchienen, 
wenn wir glei nicht in allem Urtheil auf feiner Seite Reben.” — 

„Die Anmerkungen find übrigend von der Art, daß fle einem weitern 
Kreife, ald dem bloß gebildeten, das richtige Verſtaͤndniß des Guched zu 
geben fuhen. Lehrern in Volksſchulen if ed befonderd zu empfehlen.‘ 
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